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AHea $ffMem H©4! mmS Boges* ? 



Wieder ist der Jahreswechsel da, und zwar ein für die Frmrerzeitung höchst wichtiger und 
bedeutsamer. Sie hat mit demselben eine Lebensdauer von drei Decennicn zurückgolegt, — es ist die 
längste gegenüber allen gegenwärtig bestehenden Zeitschriften des Bundes in deutscher Sprache. Unser 
Blatt kann auf diesen Zeitraum mit Beruhigung zurückblicken; denn es hat stets daB Gute, das Wahre 
und das Schöne gewollt, — es hat stets für Freiheit, Frieden und Fortschritt im Bunde gekämpft und 
ungeachtet aller sich häufenden schlimmen Erfahrungen in diesem Kampfe den Muth nie verloren. 

Oft wäre wol dazu Veranlassung gewesen, ja sie wäre es jetzt noch ; aber es darf nicht nach- 
gegeben werden. Wol ist der Bund auf wahrscheinlich unheilbare Weise in so viel oder noch mehr 
besondere Bünde zersplittert, als Nationen und politische Körperschaften in ihm vertreten sind. Wohl 
besteht unter denselben nicht nur keine Art und Weise des Zusammenwirkens, — Ton einem organi- 
schen Zusammenhang gar nicht zu sprechen, — sondern selbst mancherlei Zwist und Zorwiirfniss, und 
zwar grossentheils um bioser Formen willen; wol wird die heilige Sache des Bundes vielfach zu Zwecken 
der Selbstsucht, Eitelkeit und sogar Intoleranz missbraucht, indem dio Mitglieder ganzer Rassen und 
Religionen mit unbrüderlichem Hasse aus der Kette der Brr ausgeschlossen werden. Aber alles dieses 
Unerfreuliche darf den wahren Maurer nicht nur nicht abhalten, seine Pflicht zu thun und an dem 
gemeinsamen Bau mit fortzuarbeiten, — sondern es darf ihn die Erinnerung daran auch nicht einmal 
unangenehm berühren ; sie darf ihm die Weihe festlicher Gedanken beim Jahresschlüsse nicht nur uicht 
beeinträchtigen, sondern soll ihn vielmehr anspornen, seine Kräfte von Neuem anzuspannen und mit 
aller Energie an Verbesserung und Vervollkommnung der Zustände im Bunde Hand anzulegen. 
Nehmen wir uns dies mit feierlichem Einste vor, meine Brr, und geloben wir uns, nicht zu ruhen 
Zeit unseres Lebens in der Arbeit an dem rohen Steine, welche nur in symbolischer Beziehung die 
Aufgabe der Lehrlinge, in Wirklichkeit aber die aller Maurer, auch der verdientesten Meister ist 
Damit wünschen wir allen Brüdern, allen wahren Maurern, allen treuen Arbeitern am Buudesz wecke, 
sowie ihren Familien und Angehörigen das beste Wohlergehen im neuen Jahre, Weisheit, Schönheit 
und Stärke seien stets mit Ihnen und uns Allen! 
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Das freimanrerische Gelübde. 

Erläutert von Br FiBober in Gera. 

Was von jeher gegen die Frmrei das Laien- 
jmblikum eingenommen und ihm einen willkom- 
menen Stoff des Angriffs gewährte, war der Eid, 
den der Neuaufzunehmende zu leisten hatte. Der- 
selbe ist in seiner ursprüngüchen Fassung historisch 
durch die Verfolgungen begründet gewesen, denen 
der Frmrerbund ausgesetzt war, heutzutage aber als 
antiquirt zu betrachten, wenngleich er noch in 
einzelnen Logen wirklich geschworen, in anderen 
historisch mitgetheilt wird, lieber denselben ist 
genugsam geschrieben worden. Man kann ihn hier 
füglich übergehen. 

An seine Stelle ist das Frmrer-Gelübde ge- 
treten. Dasselbe ist in den verschiedenen Ritualien 
verschieden, bald mehr oder weniger formell, oft 
auch materiell die frmr. Grundsätze selbst verfol- 
gend und enthaltend, einzeln selbst auf nichtmaur. 
Verhältnisse sich erstreckend. Jedenfalls ist das 
Gelübde wichtig genug, um sich desselben immer 
voll bewusst zu sein. Es ist das Streben an den 
Tag getreten, eine einheitliche Fassung des Gelüb- 
des in Deutschland zu erzielen. Der Verein deut- 
scher Frmrer hatte sich einmal dieser Aufgabe 
hingeneigt Ein Ergobniss der betreffenden Arbei- 
ten ist noch nicht zu Tage getreten. Es dürfte 
auch bei den Verhältnissen des deutschen Logen- 
thums schwer halten, eine Einheit herbeizuführen, 
obgleich wenn irgend wo, gerade in diesem Punkte 
wie in den Grundprinzipien, eine bunte Mosaik 
zu vermeiden und eine thunlichste Gleichheit 
wünschenswerth wäre. 

In Nachfolgendem soll dem Gelübde eine 
nähere Besprechung gewidmet werden. Die ein- 
zelnen, überall vorkommenden Hauptthoile der be- j 
sonderen Pflichten sind eingehender Erläuterung 
werth. Sie sind meist sehr kurz gefasst, meist 
auch in der Redaction verschieden, und selten in 
ihrer tiefern Bedeutung richtig erkannt, wenigstens 
von der Mehrzahl der Brr. Eine speziellere Be- 
handlung hat meines Wissens auch noch nicht 
stattgefunden und dürfte aus diesem Grunde nicht 
ohne Interesse sein. 

Im Ganzen bin ich von dem Schröder'schen 
Ritual ausgegangen; einzelne Abweichungen ande- 
rer Rituale sind erwähnt, soweit mir bekannt und 
zugänglich. 

Man kann sechs besondere Pflichten in dem 
Gelübde unterscheiden: 

1. die Pflicht der Verschwiegenheit; 

2. die Pflicht des brüderlichen Beistandes; 



3. die Pflicht der Wahrhaftigkeit; 

4. die Pflicht treuer Mitwirkung; 

8. die Pflicht der Gewissenhaftigkeit bei der 
Anmeldung von Mitgliedern; 

6. die Pflicht der Offenheit beim Austritt 

i. 

Die erste Verpflichtung ist im Grundgedanken 
eine allgemeine, schon in den alten Pflichten ent- 
haltene. In ihrer Fassung ist sie dagegen am 
meisten abweichend. 

Schröder sagt ursprünglich: „Alles was mir 
von den Gebräuchen der Frmrei wird anvertraut 
werden, nie auf irgend eine Art bekannt zu machen, 
noch mit Jemandem von ihnen zu reden, den ich 
nicht nach sorgältiger Prüfung für einen rechten Br 
erkenne." Spätere Redactionen in dem gedruckten 
Rituale zeigen die Fassung: „Alles, was Sie von 
den Gebräuchen der Frmrei erfahren haben oder 
erfahren werden, nie auf irgend eine Art bekannt 
zu machen, noch sich Jemandem darüber anzuver- 
trauen, den Sie nicht nach sorgfältiger Prüfung 
für einen rechten und verschwiegenen Br erkannt 
haben." 

Diese Pflicht bezieht sich auf das maur. Ge- 
heimniss und fordert Verschwiegenheit Sie ist 
insofern die wichtigste, weil sie aus dem alten Eid, 
der sich fast ausschliesslich hierauf erstreckt, her- 
rührt und am meisten die Aufmerksamkeit des 
Publikums von jeher erweckt hat 

Es handelt sich dabei um die beiden Fragen, 
was geheim zu halten ist und wie dies zu ge- 
schehen hat 

Br Schröder spricht nur von den Gebräu- 
chen der Frmrei, welche verschwiegen werden 
sollen. Was aber 18t unter diesen Gebräuchen zu 
verstehen? Gebrauch ist Alles, was sich unter 
besonderen Verhältnissen abweichend von sonstigen, 
mehr oder weniger allgemeinen Beziehungen heraus- 
gebildet und gestaltet hat Es ist daher unter den 
Gebräuchen der Frmrei dasjenige zu verstehen , was 
diese gegenüber anderen Vereinigungen und sonstigen 
Auffassungen Eigentümliches besitzt Dies sind nicht 
die Symbole in ihrer blos äusserlichen Erschein- 
ung. Wer wüsste nicht, dass die Frmrer mit 
Schurz und Kelle bekleidet sind, dass sie blaue 
Bänder tragen u. dergl. mehr? Zeigen nicht die 
Frmrer in England, Frankreich, Belgien, Amerika 
bei öffentlichen Prozessionen ihren vollen Maurer- 
schmuck und alle Embleme, wie Bibel, Winkelmaas, 
Zirkel, Logenschwert u. s. w.? Sind nicht selbst 
in Deutschland in Gegenwart der Schwestern Fest- 
lichkeiten üblich, bei denen die Brr in maur. Be- 
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kleiduog auftreten? Findet man nicht eine Menge 
von Abbildungen, aus denen die maur. Symbole 
offen zu Tage treten? Wer erinnerte sich nicht 
aus jüngster Zeit der bildlichen Publikationen bei 
Gelegenheit der Installation des englischen Gross- 
meisters, des Prinzen von Wales, die offenbar von 
offizieller Seite ausgegangen sind? Wenn also 
England , das in dieser Richtung des Geheimnisses 
von jeher am strengsten verfahren ist, nicht im 
mindesten skrupulös ist und weit über das Maas 
hinausgeht, das man in Deutschland heute noch 
innc hält, so kann nicht füglich angenommen 
werden, dass die nackten Symbole und Embleme 
der Frmrei ein nicht zu verrathendes Geheimniss 
seien. Was läge auch daran? Könnte sich doch I 
das Publikum selbst sagen, dass wir als Frei- j 
maur er dem Maurerhandwerke unsere Symbole | 
entnommen haben. Und was weiss man, wenn 
diese Kenntniss gewonnen ist? Liegt darin eine 
Besonderheit? Die nichtmaur. Welt würde diesen 
Gebrauch höchstens eine Absonderlichkeit nennen. 
Wie aber der in Wahrheit noch kein Frmrer ist, 
welcher Schurz und Kelle trägt, so ist auch der 
noch in kein Geheimniss der Frmrei eingedrungen, 
der die sämmtlichen Symbole und Embleme der 
Frmrei gesehen hat und kennt 

Das Geheimniss liegt erst in der Bedeutung, 
die wir diesen Symbolen beilegen, und in der An- 
wendung, welche sie in der Frmrei finden. Das 
erstere bildet die sog. Symbolik, das letztere 
den Ritus und das CeremonielL 

Die Symbolik ist die Lehre von der Bedeut- 
ung der in der Frmrei heimischen Sinnbilder. In 
diesen ruht die frmr. Lehre. Die Grundsätze, 
welche dadurch zum Ausdruck kommen, gehörender 
Moral an, und sind allgemeinen Charakters. Nie- 
mand wird im Ernst behaupten wollen, dass die 
Frmrei besondere Wahrheiten besässe, Lehren, die 
der übrigen Menschheit verborgen wären. Und wenn 
sie solche besässe, wäre es ein Frevel an der Mensch- 
heit, sie dieser vorzuenthalten, etwa in dem Wahne, 
sie könne es nicht ertragen oder die Zeit zu deren 
Enthüllung sei noch nicht gekommen und der- 
gleichen mehr. An solche Dinge glaubt ein auf- 
geklärter und denkender Frmrer nicht mehr. Wenn 
also weder die Symbole, noch die in denselben 
verkörperten Wahrheiten und Lehren ein Geheim- 
niss sind , so kann dieses eben nur in dem gegen- 
seitigen Bezug beider liegen, und dies ist die 
Symbolik, welches den einen Gegenstand des Ge- 
heimnisses ausmacht Mit den Symbolen hängt der 
Ritus und das Ceremoniell innig zusammen. Denn 
die dramatische Verwendung der Sinnbilder gibt 



den Ritus und das Ceremoniell. Die Symbolik ist 
gewissermassen das Ideale, der Ritus das Reale, 
jene das Abstrakte, dieser das Konkrete. Auch 
zu dem Ritus und dem Ceremoniell gehört die 
Symbolik. Sie gewährt die bedeutungsvolle Auf- 
fassung der dramatischen Darstellung. Ohne sie 
würde in den meisten Fällen auch diese unver- 
ständlich bleiben, ja absonderlich erscheinen. Weil 
aber dieselbe durch ihren fortlaufenden, innern 
Zusammenhang schon mehr als die vereinzelten 
Symbole den dadurch beabsichtigten Sinn ver- 
räth, so ist der rituelle oder liturgische Theil 
der Frmrei mehr noch schon in der blos äusser- 
lichen Einkleidung ein Gegenstand des Geheimnisses. 
Wenn daher Br Schröder von den Gebräuchen 
der Frmrei spricht, so hat er die Sache richtig 
bezeichnet und zugleich kurz. Das Ritual von 
Freiburg i. Br. erwähnt auch nur das Gebrauch- 
thum. Das Ritual der Grosso zur Sonne trennt 
den Ritus und die Gebräuche, während das Ritual 
| der □ in St Gallen die Gebräuche und Eigen- 
tümlichkeiten der Frmrer hervorhebt Der alte 
Eid spricht auch nur von den „geheimen Ge- 
bräuchen ". 

Es erhellt mithin, dass das hauptsächlichste 
oder spezifische freimaurerische Geheimniss in 
dem Gebrauchthum besteht, welches der Frei- 
maurerei eigenthümlich ist Das Geheimniss hat 
j aber seinen Grund nicht in einer Unrechtmässig- 
keit dieses Gebrauchthums, welche die Oeffentlich- 
keit und das Bekanntwerden Seiten der Staatsge- 
walt zu scheuen hätte. Das Wesen und der Zweck 
des Gebrauchthums ist vielmehr mit dem Wesen 
! und dem Zwecke der Moral und des Staates iden- 
tisch. Der Grund des Geheimnisses, obgleich ur- 
sprünglich zunächst von der Verfolgung des Frei- 
maurerbundes und seiner Mitglieder ausgegangen, 
ist vielmehr heutzutage nur in der Vermeidung 
einer Entweihung des uns heiligen Gebrauchthums 
zu suchen, das Uneingeweihte nicht verstehen, da- 
her falsch deuten und bespötteln könnten. Ist es 
ja vielen Geweihten nicht vergönnt oder unmöglich, 
das maur. Gebrauchthum gehörig zu würdigen, weil 
es einen klaren Verstand und ein sympathisches 
Herz voraussetzt, um wie viel weniger Denen, 
welche der Sache selbst fern stehen. Die maur. 
! Gebräuche lassen sich eben besser in maur. Gemein- 
schaft erleben und empfinden, als lehren und ver- 
deutlichen, weshalb man nicht ganz mit Unrecht 
gesagt hat, dass die Frmrei keine Geheimnisse 
habe, sondern nur selbst, d. h. ihr Verständniss, 
ein Geheimniss sei, und, da dieses als ein inneres 
Empfinden Niemand verrathen könne, an sich 
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auch nichts von der Frnirei zu vcrrathcn sei. Diese | 
allerdings etwas erhabene Anschauung hebt indess | 
die Pflicht der Verschwiegenheit als solche nicht auf; ! 
sicistalseiueallgetneine anzuerkennen. Der Verstän- 
dige wird, auch wenn er sich zu jeuer Anschauung 
bekennt, über frmr. Gebrauchthum nicht plaudern, i 
und der Schwätzer bedarf jener strikten Vorschrift, 
um seine Zunge zu zügeln. Denn er würde schon 
durch die Art und Weise soinor Entweihung das 
uns Heilige wirklich entweihen. Zudem bleibt die > 
Pflicht der Verschwiegenheit ein heilsames Bild- 
ungsmittel für jeden Frmrer. Er wird dadurch 
auch in anderen Verhältnissen zu eiuem weisen 
Gebrauch der freien Rede erzogen, und das Wort 
Goethe's soll sich vor Allem an dem Maurer be- 
thätigen: „Zieret Stärke den Mann und freies, 
muthiges Wesen, o, so zieret ihn just tiefes Ge- 
heimniss noch mehr." 

Neben dem Geheimniss über die Gebräuche 
findet sich hier und da (Freiburger Ritual, Gross- 
loge zur Sonne, St. Gallen) noch die Verpflichtung 
zur Geheimhaltung der inneren Angelegen- | 
heiten (Versammlungen und Mitgliederbestand) j 
aulgeführt. Das Schröder'sche Ritual enthält dies 
nicht Streng genommen ist es auch in dem Ge- 
lübde nicht erforderlich. Einmal ist es nichts dem 
Frorerbund Eigcnthümlichcs , sondern findet sich 
als eine gewissermassen selbstverständliche Ob- 
liegenheit jeder geschlossenen Vereinigung, sodann 
gehört diese Pflicht mehr in die Verfassung einer 
Gesellschaft und bezüglich der Loge, als in das 
Gelübde; endlich ist, wenn die Verfassung und 
die Gesetzo der O diese Vorschrift enthalten, in 
der Verpflichtung zur treuen Befolgung derselben 
auch diese mit ausgesprochen. Iu jedem Betracht 
ist diese Erweiterung des Geheimnisses in dem i 
Gelübde, obwohl an sich vollkommen berechtigt, 
nicht durchaus und unter allen Umständen gebo- j 
ten. Leider ist zu konstatiren, dass gerade in 
diesem Punkte die Pflicht der Verschwiegenheit am j 
allermeisten gebrochen und verletzt wird. Dor- i 
gleichen Dinge, weil Persönlichkeiten angehend und 
Neuigkeiten berührend, fiuden den grössten An- 
klang und entsprechen den Klatschgelüsten gewöhn- 
licher Leute, die nur zu oft in den 3^ umlaufen. Die 
Verschwiegenheit über die inneren Angelegenheiten 
erstreckt sich übrigens nicht blos auf das nichtmaur. 
Publikum, sondern iu erheblichen Dingen auch auf 
andere Logen. Jede Bauhütte bildet ungeachtet 
ihres Kontaktes und ihrer idealen Verbindung 
mit alten anderen maur. Körperschaften doch auch 
in gewissem Sinne eino Welt für sich, eine von 
allen anderen dP abgeschlossene Gesellschaft, die 



ihre eigenen inneren Angelegenheiten besitzt, 
welche andere Brr nichts angehen. Viele Unan- 
nehmlichkeiten würden im Logenleben erspart 
bleiben, wenn die Brüder stets Dessen eingedenk 
wären und nicht oft unwürdige Zuträger spielten, 
sei dies mit oder ohne besondere Absichtlichkeit 
Aus diesem Gruude und um den Brrn diese Pflicht 
recht eindringlich und immer wieder aufs Neue 
bei jedem Aufnahmeakt einzuprägen, könnte man 
die Aufnahme dieses Punktes in das Gelübde 
einigermasson gerechtfertigt finden. 

Was die Geheimhaltung des Mitglieder- 
bestandes anlangt, so ist dies nur bedingt, 
namentlich in Ländern und unter einer Herrschaft, 
angezeigt, wo der Frrarerbund verboten, damit die 
betrefleuden Brr nicht in Verlegenheit kommen. 
Sonst scheint diese Geheimhaltung ohne besondern 
Grund zu sein. Man darf annehmen, dass ab- 
sichtlich die Mitglieder einer O nicht dem grossen 
Publikum unterbreitet werden. Dieses hat kein 
Recht dieselben zu wissen, und kein anderes Inter- 
esse, als das der Neugierde. In gegebenem Falle 
braucht dagegen aus der Mrerqualität eines Brs keiu 
Geheimniss gemacht zu werden, so wenig dieser solche 
unter allen Umständen verbergen soll. Andererseits 
ist der Staatsgewalt gegenüber es sogar nothwendig, 
die einzelnen Mitglieder ilur wicht zu verheimlichen. 
Sie hat, wenn wir keine geheime Gesellschaft im 
gesetzlich verbotenen Sinne sein wollen, einen An- 
spruch darauf, dass ihr die Mitgliederlisten jeder 
Zeit, ja selbst regelmässig vorgelegt oder einge- 
reicht werden. Das Gebot der Geheimhaltung in 
diesem Punkte würde dem entgegenstehen. Es 
darf deshalb die Diskretion in Bezug auf die Mit- 
glieder einer □ ruhig dem vernünltigen Ermessen 
der Brr anheim gegeben werden. 

Nicht in das Geheimniss eingeschlossen ist 
die Frmrei ah solche überhaupt, also ihr Wesen, 
ihr Zweck und ihre Mittel. Mittheilungen hier- 
über an Uneingeweihte sind nicht nur nicht unstatt- 
haft, sondern unter Verhältnissen sogar wünschens- - 
werth. Die Frmrei mit Klugheit zu verbreiten 
suchen, ist selbst Maurerpflicht Wie aber wäre 
es möglich, wenn über Das, was die Frmrei will, 
Stillschweigen beobachtet worden müsste? Selbst- 
verständlich ist, dass man nicht blind hinein reden 
und unnöthige Propaganda treiben soll. Der Ernst 
der Sache verbietet dies schon von selbst AUein 
würde man in diesem Punkte weniger zurückhal- 
tend gewesen sein und noch sein, es würde dem 
Bunde wesentlich mehr genützt werden. Das 
Publikum hat noch zu wenig Kenntuiss von der 
Frmrei und trägt sich mit wunderlichen Vorur- 
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theilen und Anschauungen. Auch und vornehm- 
lich Adspiranten gegenüber ist es durchaus ange- 
zeigt, offen über die Aufgabe der Frmrei Auskunft 
zu ertbeilen, damit Täusch ungen nach beiden Seiten 
vermieden werden. Zwar trifft man noch immer 
die Ansicht, dass alle Publizität in Sachen der 
Frmrei verworfen wird. Allein es ist dies ent- 
schieden nicht die rechte Auffassung. Ist die 
Frmrei die Sache der Menschheit und nicht die 
Beschäftigung einer blosen Seite, bo braucht sich 
dieselbe mit ihren Zielen nicht zu verbergen; ja 
sie darf es nicht, ohne sich selbst zu schaden. 
Uebrigens vollzieht sich die Geschichte der Frei- 
maurerei zum Theil vor den Augen der ganzen 
Welt Sie kann mithin keinen Gegenstand des 
Geheimnisses bilden. 

Wie soll nun Verschwiegenheit gehalten 
werden? Nach dem alten Eide durfte man die 
„geheimen Gebräuche" „nicht schreiben, drucken, 
schneiden, malen, zeichnen, stechen oder eingraben, 
noch veranlassen, dass es geschehe, auf irgend ein 
bewegliches oder unbewegliches Ding unter dem 
Himmel, wodurch sie lesbar oder verständlich 
würden, das die mindeste Aebtilichkeit eines Zei- 
chens oder Buchstabens erhalte, wodurch die ge- 
heime Kunst unrechtmässig könnte erlangt werden". 
Von dieser weittragenden Verschwiegenheit ist 
man abgekommen. In alter Zeit wurde auch das 
Ritual nur durch das Gedächtniss fortgepflanzt; 
daher in England die lediglich in Einlernung des 
Rituals bestehenden Instruktions rfp. Das ge- 
schriebene Ritual findet sich schon Ende des 
vorigen Jahrhunderts; heutzutage ist das gedruckte 
(mit Ausnahme der Gr. Landes □) überall ge- 
bräuchlich. Damit ist eiu Theil des alten Eides 
von selbst gefallen. Die öffentlichen Prozessionen 
der Frmrer in England, Belgien, Amerika u. s. w. 
haben das Verbot der bildlichen Darstellung auf- 
gehoben. Und so ist man heutzutage dahin ge- 
kommen, die Verschwiegenheit überhaupt nur dem 
Uneingeweihten gegenüber aufrecht zu erhalten, 
dio Vervielfältigung des Gebräuche durch Wort 
und Bild für den Bruderkreis für unentbehrlich 
zu erachten. Wie kann das auch anders kommen ? 
Je ausgedehnter der Kreis der Maurer wird, je 
grösser die Zahl der Mitglieder jeder □, desto 
weniger ist es möglich, auf die Masse aufklärend 
und belehrend zu wirken. Die einzelnen dp haben 
oft zur Genüge mit den laufenden Arbeiten zu 
thuu , so dass sie an eigentliche Instruktionen kaum 
kommen. Und doch sind diese für eine gedeihliche 
Wirksamkeit der Brüderschaft unerlässlich. Was 
wir auf dem Gebiete der gesammten Menschheit 



als ein eisernes Gesetz anerkennen, dass Bildung 
und Aufklärung sie nur vorwärts führt und diese 
durch dio Menge der Bildungsmittel gefördert wird, 
so auch in dem abgeschlossenen Kreise der Frei- 
maurer. Soll nicht die grasseste Unwissenheit 
einreissen und damit dem Einzelnen das Yerständ- 
niss der Sache und die Möglichkeit der Förderung 
des Baues genommen werden, so ist die Einwirk- 
ung auf die Kenntniss der Frmrei auch durch die 
Schrift im Bruderkreise nicht auszusch Hessen. Es 
ist allerdings für hierarchische und despotische 
Gelüste ein bequemes Mittel, den gesammten Bild- 
ungsstoff nur Wenigen zugänglich zu machen. Das 
ganze Gebäude des Papismus ruht auch auf sol- 
cher Stütze. Sollen wir als Bekenner des Lichts 
und Förderer geistiger Freiheit dio gleiche Bahn 
verfolgen? Man sagt, dass das Goheimniss der 
Frmrei dies verbiete und das Hinausdringen un- 
serer Gebräuche und Symbole gar nicht zu um- 
geh-jn sei. Ein solcher Einwand dürfte, die Mög- 
lichkeit des letztern Umstandes zugestanden, leicht 
beachtlich sein. Denn die Vortheile der grossem 
Masse frmr. Erkenntuiss im Bruderkreiso können 
durch jene Nachtheile nicht aufgewogen werden. 
Und was liegt daran, wenn einzelne Schriften, die 
an sich nur für die Brr gelten, in die Hände des 
Publikums kommen? Wenn es richtig ist, woran 
nicht gezweifelt werden kann, dass nicht das po- 
sitive Wissen allein die Erkenntuiss unserer Ge- 
bräuche und Symbole und deren Werth ausmacht, 
diese vielmehr im lebendigen Verkehr und in der 
thatsächlichen Anschauung erst ihre tiefere Erfass- 
ung finden, so wird jeuer todte Buchstabe nimmer- 
mehr der Verräther des Geheimnisses werden, das 
überhaupt nie verrathen werden kann , eine äussere 
Schaale bleiben, welche für den Uneingeweihten 
keinen Kern birgt Ja, gute Schriften werden, wenn 
sie zufällig der Aussenwelt bekannt werden, von 
der Unschädlichkeit nicht nur, sondern von dem 
tiefen sittlichen Ernste unserer Sache beredtes 
Zeugniss geben, das durch dio Satiren einzelner 
Widersacher nicht abgeschwächt werden kann. 
Wenn freilich das Publikum von dem mittel- 
alterlichen Flitterkram und der mystischen Litur- 
gie hörte, die wir leider noch hier und da an- 
treffen, dann würde es mit Recht sein Klagelied 
erheben und die Frmrei für einen überwundenen 
Standpunkt oder eine grosse Spielerei erklären, 
der jeder konkrete Boden der Gegenwart mangelt 
Und deshalb ist das Verbot der maur. Presse auch 
da am schärfsten, wo jene Gefahr am grössten. 
Selbst Männer, wie Br Schröder, der ein Gegner 
der Publizität auf maur. Gebiete war, würde heut- 
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zutage eine andere Anschauung gewinnen. Ein j 
Reformator, wie er, kann nie stille stehen bleiben. 

Abgesehen hiervon nun soll man die Gebräuche 
„nie auf irgend eine Art bekannt machen, noch 
sich Jemandem darüber anvertrauen, den man 
nicht nach sorgfältiger Prüfung für einen rechten 
und verschwiegenen Br erkannt hat". 

Die Art der Verschwiegenheit zerfällt hiernach 
in zwei Theile; die eine bezieht sich auf die all- \ 
gemeinere Publikation, die andere auf die blos 
persönliche. Die „Bekanntgabe" der Gebräuche 
ist nur gegenüber den Uneingeweihten zu verstehen, 
schliesst also die oben besprochene Publizität in 
Maurerkreisen nicht aus. Dadurch unterscheidet 
sich eben das jetzige Gelübde wesentlich von dem 
alten Eide. Dieser liess überhaupt gar keine Ver- 
vielfältigung oder Darstellung der Gebräuche an- 
ders als in der CD zu, während hier nur von einer 
„Bekanntmachung" die Rede ist. Diese kann offen- 
bar nicht denen gelten, welchen die Gebräuche 
schon bekannt sind , sondern Denen , die sie noch 
nicht kennen und kennen sollen. Nach diesem 
Gelübde wäre freilich eine Prozession mit maur. 
Bekleidung unzulässig; denn darin würde eine 
„ Bekanntmachung ■ gefunden werden können. 
Ebenso würde eine strenge Beobachtung dieses 
Gelübdes die Schwesterufeste mit maur. Bekleid- 
ung und Ritualien aussei) Hessen. In letzterer Be- 
ziehung hat man sich in Deutschland vielfach 
emanzipirt, wenn gleich für das Ritual der Arbeit 
Besonderheiten eingeführt sind, so dass sich hier- 
aus nur die Eigentümlichkeit der maur. Liturgie, 
nicht diese selbst ergiebt Bis zur öffentlichen 
Schautragung maur. Symbole hat man sich rich- 
tigerweiso 'in Deutschland noch nicht verstiegen. 
Sie ist auch cutschieden nicht zu billigen. 

Der andere Theil der Art der Verschwiegen- 
heit erstreckt sich auf den persönlichen Verkehr 
und mahnt hier an entschiedene Vorsicht, wenn 
es heisst, man solle sich über die Gebräuche der 
Friurei Niemandem anvertrauen, den man nicht 
nach sorgfältiger Prüfung für einen ächten und 
verschwiegenen Br erkannt habe. Das „Anver- 
trauen" setzt ein Gespräch über Frmrei oder eine 
Korrespondenz oder eino sonstige Mittheilung vor- 
aus, die nur an eine Person zunächst gerichtet 
ist. Eine genaue Keuntniss von der Maurerqua- 
lität, bez. Prüfung derselben wird erwartet und 
verlangt, damit die Gebräuche nicht Uneingeweih- 
ten verrathen werden. Die Prüfung kann bestehen, 
worin sie wolle, entweder in den üblichen Merk- 
malen oder in den durch den Katechismus vorge- 
schriebenen Fragen, oder in Einsichtnahme von 



dem Certifikat und der neuesten Mitgliederliste 
der betreffenden Loge. In letzteim Falle ist noch 
die Vergewisserung über die Personalidendität 
erforderlich. Die genaue Prüfung ist nothwendig, 
da auf die mannichfachste Art Jemand sich für 
einen Frmrer ausgeben und dadurch täuschen kann, 
weshalb selbst die Jahresworte hier und da als 
wirksames Schutzmittel eingeführt sind. Jedenfalls 
überflüssig erscheint der Beisatz „verschwiegen". 
Denn da ein „ächter" Br Alles erfahren kann, was 
die Frmrer- „Gebräuche" seines Grades angeht und 
er selbst das Gelübde der Verschwiegenheit geleistet 
hat, so hat ein Verbot der Mittheilung der Gebräuche 
etc. an ihn keine Bedeutung. Anders verhält es 
sich mit den inneren Angelegenheiten einer Loge ; 
sofern diese überhaupt an alle Mitglieder der be- 
treffenden Bauhütte oder an solche anderer Oriente 
mittheilbar sind, kann eine Prüfung der Ver- 
schwiegenheit von Nutzen sein. In dieser Bezieh- 
ung ist dem rechten Takte jedes Brs das rechte 
Verhalten anheimzugeben. Aus diesen Erwägungen 
hat das Freiburger Ritual auch nur gesagt: „man 
solle mit Niemandem sprechen, den man nicht 
für einen Br erkenne". Auch das ursprüngliche 
Schröder'sche Ritual erwähnt nur den „ächten" Br 
und in gleicher Weise sagt das Baireuther Ritual 
„den man nicht zuvor als Frmrer erkannt hat". 

Zu eng ist im Allgemeinen die Fassung an- 
derer Rituale. Das Freiburger sagt: „Ueber das 
Gebrauchthum und alle inneren Angelegenheiten 
derselben nie mit Jemanden zu sprechen". Da- 
mit wären bei strikter Auslegung andere Mittheil- 
ungsweisen nicht ausgeschlossen. Schröder hatte 
ursprünglich gesetzt: „uie auf irgend eine Art be- 
kannt zu machen, noch mit Jemandem zu reden". 
Ausführlicher und an den alten Eid erinnernd 
heisst es in dem Ritual der Gross O zur Sonne: 
„Der Ritus, die Gebräuche und die inneren An- 
gelegenheiten des Bundes und der □ sorgfältig 
geheim zu halten , und mit Keinem darüber zu 
sprechen, auch nicht durch unbesonnene Zeichen 
oder Aeusserungen mich Solchen gegenüber zu ver- 
rathen, die ich nicht zuvor als Frmrer erkannt 
habe." 



Lokalnachrichten. 

Oestenoich -Ungarn Am Schlüsse des Jahres 
dürfte ein kurzer Hink in die Entwickelung und 
W. , irbildung der Frmrei in Oestorreich-Ungarn für 
die User d. Bl. vielleicht nicht ganz ohne Interesse 
sein. 

Er*t mit dem Jahre 1869 zeigten sich geringe 
Anfänge, Bchüehterue Versuche könnten es genannt 
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werden, der Frmrei in Oesterreich eine Stätte tu be- 
reiten, nachdem man in Ungarn bereits einige Jahre 
früher mit solchen begonnen hatte. Es schien, als 
wolle dieselbe auf diesem Boden nicht sogleich ge- 
deihen. Da indess Beharrlichkeit eine der vorzüg- 
lichsten Tugenden des Frmrers bildet, vielmehr bilden 
soll, so liessen sich jene, denen es um die Gründung 
der k. E. Ernst war, nicht irre machen, verfolgten ihr 
Ziel in der Weise, dass in der Hauptstadt Ungarns, 
in Budapest zwei maur. Oberbehörden , eine für die 
symbolische und eine für die schottische Frmrei be- 
steben und zwar die Gross CD und der Gr. Or. von 
Ungarn. Beiden untcrsehen mehr als je zwanzig 
Töchter c§D, die getrennt und doch vereint für die 
Zwecke der k. E. thätig sind. Eine nähere Vereinig- 
ung wird angebahnt und auch wohl ebenso wie die 
der Brr in der Schweiz erreicht werden. Die Ein- 
weihung des neuen Logenhauses der Fester ciP, wel- 
che unter dem Gr. Or. stehen, gab ein beredte* 
Zeugniss davon, was durch Ernst, Fleiss und Aus- 
dauer zu erreichen ist. Auch auf humanitärem Ge- 
biete herrscht in Ungarn nicht nur Fleiss, sondern 
es wurden bertitB greift are Resultate erzielt, so wurde 
die Verbesserung des Looses der Gefangenen in An- 
griff genommen , ein Institut für Idioten gegründet, 
ein Asyl wird folgen. Der „Hajual", das Organ des 
Gr. Or. und der „Orient", das Organ der Gr. O, 
suchen nach Möglichkeit für die Zwecke der Frmrei 
zu wirken. Namentlich der erstcre enthält vielfach 
belehrende Beiträge, während der letztere mehr interne 
Angelegenheiten mittheilt. 

Auch in Cisleythanien, besonders in Wien herrscht 
unter den verschiedenen maur. Vereinen ein reges 
Leben. Eintracht und br. Liebe beseelen sämmtliche 
Brr und eben dadurch breitet sich die Mrei immer 
mehr auB. Bestand vor einigen Jahren nur Her Verein 
„Humanitas", so finden wir jetzt noch die „Zukunft", 
den „Sokratos" und die „Freundschaft", aus Brrn 
des symbolischen Kitas und den „Schiller", aus Brrn 
des schottischen Ritus bestehend. Sämmtliche Vereine 
wurden als nicht politische Vereine gestattet und 
wurde auf solche Weise ciu Modus vivendi gegründet, 
der es ermöglicht, in Wien nichtrituelle Sitzungen 
regelmässig abzuhalten, ebenso Br- und Schw.-Mahle 
und sog. gesellige Abende zu veranstalten. Da sich 
sämmtliche Vereine in den ihnen genehmigten Sta- 
tuten bewegen, so ist das Leben im Ganzen ein recht 
befriedigendes. Das Abhalten ritueller Arbeiten hat 
noch immer in Ungarn mit Genehmigung der dortigen 
Regierung statt, doch hoffen die Brr Gisleythaniens, 
dass die Zeit nicht mehr so fern sein werde, in der 
auch in der diesseitigen Reichshälfte rituell gearbeitet 
werden darf. Die Schöpfung der „Humanitas", das 
„Kinder-Asyl" im Kahlenbergerdorfe bei Wien, wird 
von allen Brrn der einzelnen Vereine als ein wirklich 
freimaur. angesehen und alle sind für die Erweiter- 
ung und Vervollkommnung desselben nach Eräften 
thätig. Wie mancher Gulden wird für dieses und 
für andere humanitäre Zwecke erhalten bleiben, wenn 
erst in Wion rituell gearbeitet werden darf! Die beiden 
maur. Organe, der „Zirkel" und die „Österr. Frmrer- 
Ztg." sind im In- und Auslande beliebt und geben 
Eunde von der Thätigkeit der Brr. 



Auch die Brr des Vereins „Eintracht" in Wiener- 
Neustadt, welche rituell im Lokale der „Humanitas" 
in Neudörfl arbeiten, zeichnen sich durch Fleiss und 
Auedauer aus. Die Zahl der Brr in Frag wie in 

! Troppau vermehrt sich immer mehr um gediegene 
und für die k. E. thätige Mitglieder. Dasselbe ist 

' mit den Brrn in Bielitz der Fall. Auch sie weisen 

| schöne Resultate ihrer Thätigkeit auf. Aus diesem 
geht wohl soviel hervor, dass die Brr in Oesterreich- 

' Ungarn die Hände nicht miiesig in den Schoos legen, 
sondern es sich ernstlich angelegen sein lassen, als 
tüchtige Glieder der Eette des grossen Weltenbundes 
die Frmrei nach beuten Eräften zu hegen und zu 
pflegen. Freilich ist die Arbeit oft recht sauer und 
verlangt viele Opfer; wo diese nber mit Liebe dar- 
gebracht werden, wird sie eher erfüllbar. Br E. 

Schweix. Der mehrerwähnte, in der Grosslogen- 
Versammlung zu Bern am 29. Okt. v. J. feierlich 
abgeschlossene Vertrag zwischen der Schweiz. Gross CD 
Alpina und dem Supr. Goos, des schott Ritus für die 
Schweiz lautet: 

Art. 1. Der Supr. Cons. für die Schweizn erkent 
die Gross □ Alpina als einzige regelmässige Oberbe- 
hörde für die drei symbolischen Grade an. 

Art 2. Die Gross CD Alpina anerkennt ihrer- 
seits den Supr. Cons. des 38. Grades für die Schweiz, 
I früher Directoire Supreme Helvetique Romand, als 
' einzige regelmässige Ob«*rbehörde des alten und au- 
I genommenen schottischen Ritus mit der Jurisdiktion 
] in der Schweiz, über alle Hochgrade dieses Ritus, 
uämlich vom 4. bis und mit dem 33. Grade. 

Art. 3. Infolge dessen erklärt die GroesCD Alpina 
I das unterm 5. Juni 1871 promulgirte Ausschliessungs- 
dekret betreffend die Mitglieder des Directoire 
Supreme Helvetique Romand als null und nichtig 
und für alle Zeiten aufgehoben. 

Art. 4. Der Supr. Cons. verzichtet auf die 
Gründung neuer symbolischer r*P ; diejenigen , welche 
or gegründet hat, nämlich: Avenir in Vevey, Liberte 
in Lausanne, l'Amitie Ecossaise in Genf, Courage et 
Perseveranoe in Payerne, Verite et Progrea in Bex 
und Freier Rhein in Schaff hausen treten mit dem 
Tage der Ratifikation des vorliegenden Vertrages in 
den schweizerischen Logenverein unter die Obedienz 
der Gross CD Alpina, welche ihnen ihre Konstitutionen 
und ihren Ritus gewährleistet 

Der Eiutritt der vom Supr. Cons. gegründeten 
i rfP L'Avenir in Vevey, Liberte in Lausanne, Courage 
I et Perscverance in Pa}erne, Verite et Progres in Bex 
I und Freier Rhein in SchaffhauBen in den Schweiz. 
Logenverein findet am 1. Januar 1877 statt. 

Die gleichfalls vom Supr. Cons. für die Schweiz 
gegründete CD L'Amitie Ecossaise in Genf wird auf- 
: gelöst und deren Mitgliedern freigestellt, sich in einer 
der unter der Obedienz der Schweiz. Gross CD Alpina 
Btehenden Genfer cgD affiliiren zu lassen. 

Art 5. Die Gros« CD erkennt den mit Hoch- 
graden bekleideten Frmrern auch fernerhin das freie 
Recht zu, Mitglieder der symbolischen c*p der Alpina 
tu sein, ohne dass ihnen in denselben zufolge ihres 
Grades irgend welche ausnahmsweise Behandlung zu- 
kommen soll. Wohlverstanden werden dieselben in 
den symbolischen dp keinerlei besondere Vorrechte 
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gemessen uud nur in dem Grade und mit dem Ab- 
seichen der Meister auftreten. 

Art. 6. Der gegenwärtige Vertrag, zu welchem 
der Supr. Cons. des 33. und letzten Grades für die 
Schweiz und die ihm unterstehenden cJP ihre Zu- 
stimmung ertheilt haben , wird hiermit von der 
schweizerischen Gross □ Alpina in feierlicher Ver- 
sammlung sanktionirt uud vom heutigen Tage an als 
in Kraft bestehend erklärt. 

Die bei der Unterzeichnung stattgehabte Feier- 
lichkeit war folgende: 

Die Vertragsurkunde, in zwei Doppeln ausge- 
fertigt, lag auf einem, am Fussc des erhöhten Orien- 
tes aufgestellten Tische. Am obern Ende des Tisches 
stand ein mit einem mächtigen Blumenstrauss ge- 
krönter Dreifuss. Die zur Unterzeichnung deB Ver- 
trages berufenen Delegirten des Supr. Cons. und Gross- 
beamten der Alpina wurden vom GrossmeiBter ein- 
geladen, an den Tisch zu treten und den Vertrag zu 
unterzeichnen. In diesem Augenblicke entfernte der 
Grossceremonienmeister den Blumenstrauss vom Drei- 
fuss und cnlzüudete an Stelle desselben eine Flamme. 
Vom Orchester hernieder erklang der Lobgesang auf 
die k. K., welchen Br l'rof. Hagen von der O zur 
Hoffnung in Bern eigens für diesen Anlass gedichtet 
hatte. 

Nachdem die Unterschriften gewechselt worden 
und die Klängo jenes Liedes verstummt waren, sprach 
der Grossmeister : 

„Die getrennten Brr sind nun wieder vereinigt; 
der Friede ist geschlossen und besiegelt. Geloben wir 
uns, aufrichtig und gewissenhaft darüber zu wachen, 
dass nichts mehr den Frieden und die Eintracht im 
Schooso des schweizerischen Frmrerbuudcs störe. 
Und so wie ich in diesem Augenblicke das Dekret 
der Gross □ vom 5. Juni 1871 den Flammen über- 
gebe, ebenso «oll auch das Geschehene im Schoosc 
der Vergessenheit begraben sein. Möge unsere ge- 
liebte Mutter Alpina von nun an und fur alle Zeiten 
einig und stark sein durch die unauflösbaren Bunde 
der Brüderlichkeit. Möge der a. B. d. W. unsere 
Bemühungen segnen und unsere Bitte erhören!" 

Der Grogsmeister übergab bei deu oben ange- 
führten Worten eine Abschrift des Beschlusses der 
Gross O vom 5. Juni 1871, betreffend die Ausschliess- 
ung der Brr vom Directoirc Heivctique Roroand aus 
dem schweizerischen Logeuverein der vom Dreifusse 
auflodernden Flamme, die hierauf vom Grossceremo- 
nienmeister wieder gelöscht und mit dem Blumen- 
strauss bedickt wurde. Die Brr, welcho den Vertrag 
unterzeichnet hatten, besiegelten denselben nunmehr 
durch Auhausen de* Bruderkusses, und kehrten hier- 
auf wieder zu ihren Sitzen im Orient zurück. Die 
Versammlung bekräftigte und schloss hierauf den 
feierlichen Akt durch eine maur. Batterie. 

Dänemark. In Odense auf der däuischen Insel 
Fünen wurde am 20. November eine neue Andreas- 
Loge eingeweiht, welche den Namen der dänischen 
Kronprinzessin Louise erhalten hat. Von Andreas- 
Logen war früher nur die Kopenbagener □ „CubuB 
Fridorici Septimi" vorhanden. 



Nachtrag iimi Logcnkalender. 

Die 0„Germania u deutschen Treue" in 
arbeitet am 4. Januar im I. Grade. 



Den Nenaufgenommenen. 

Geliebte Brüder, dio Ihr neu erstanden, 

Dem grossen Reich der freien Maurcrei, 

Dem Reich, das feststeht auf der ganzen Erde, 

Trotz aller Feinde Toben und Geschrei ! 

Dess Fundament auf Fclscngrund erbauet, 

Wo Weisheit sanft und mild das Scepter führt, 

Der Stärke Säulen hoch zum Himmel ragen, 

Der Schönheit Pracht des Tempels Haileo ziert! 

Ihr habt die heil'gc Weihe jüngst empfangen, 

Gehört dem Buude nun auf ewig an ! 

Zwar finster war für Euch der Weg zum Tempel, 

Doch treue Führer ebneten die Bahn. 

An ihrer Hand, wenn auch im Reich der Nacht, 

Umgeben von des Todes kalt -m Grau'n, 

Hntblösst von allem Tand der ird'schen Macht, 

LicsB man das Licht, das herrliche, Euch schau'n! 

Entblösst vom Erdentand — ja meine Brüder, 
Einfach, doch bieder und im Herzen rein, 
Nicht prunken mit des Lebens Herrlichkeiten, 
Dus soll das Streben jedes Maurers sein. 
Ihr tratet in die weite Bruderkette, 
Im Sinnbild gleich dem unbehau'nen Stein, 
Tliatkräftig, unermüdlich sollt Ihr wirken, 
Um einstmals gleioh zu sein dem Edelsteiu ! 



Nie soll der Meissel und die Kelle rasten, 
Der Hammer niemals still im Winkel stchn, 
Um zur Vollendung einst Euch selbst zu fuhren, 
Sollt immer Ihr den Weg der Tugend gehn. 
Das, was Ihr uns gelobt au heil'ger Stätte, 
Das sei die Richtschnur für des Lebens Bahn, 
Damit die Maurerwelt von Euch kann sagen: 
Heil ihrem 8chwur, sie dachten stets daran! 

Des ird'schen Lebens niedrer Vortheil bietet 
In uns'ren Kreisen sich dem Maurer nicht; 
Wollt in der Kette Freude Ihr geniessen, 
Dann strebet nach dem reinen Maurerlicht; 
Wer eich der Armen, Dürftigen erbarmet, 
Durch Wohlthun freudig Noth und Kummer stillt, 
Der Witwe Kinder stets mit Liebe pfleget, — 
Hat einen Theil der Maurerpflicht erfüllt. 

Und wer mit Ernst, Beharrlichkeit und Fleiss 
Arbeitet am erhabnen schönen Bau 
Der geistigen Veredlung aller Brüder, 
Der wandelt hier auf goldig schöner Au! 
Drum rüstig an die Arbeit, meine Brüder, 
Fasst's Werk mit aller Macht und Liebo an, 
Damit die Nachwelt noch von Euch kann Bagcn : 
Heil ihrem Schwur, sie dachten stets daran ! 
Gera. Br Baumgarten. 



Verla« von M. Zill« in Leipzig. — Druck von Br C. W. Voll ratb in Leipzig. 
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Rcisestiini 



Es zieht der Mann, der gerne möcht' erwählen 
Sich eine Freistatt, wo man Tugend übt, 
Dahin, wo's mit ihm gleichgestimmte Seelen, 
Wo's wahre, ächte Bruderliebe gibt 

Von mancherlei Vereinen hat er Kunde, 
Die man als bildend und veredelnd preist; 
Doch glaubt er, dass wohl nur im Maurerbunde 
Die wahre Nahrung sei für Herz und Geist. 

Hier hofft er manches Gute — was alleine 

Er nicht vermag und doch die Lieb' erheischt — 

Zu stiften mit den Brüdern im Vereine. 

Er wählt den Bund und hat sich nicht getäuscht. 

So traten Sie auch ein in unsre Hallen, 
Zu suchen hier, was schon so Mancher fand, 
Und auf dem Prüfungsweg, den wir nun wallen, 
Soll treu Sie leiten eines Führers Hand. 



II. 

Vor Allem möcht' der Führer Ihnen geben 
Vom Maurerthum ein möglichst treues Bild, 
Möcht' sprechen von des Maurers Geistesleben 
Und von der Liebe, die sein Herz erfüllt 

Ach, diese Liebe, der wir seh'n entspricssen 
So viel des Guten, lässt auf Erden schon 
Dan reine Himmelsseligkeit gemessen, 
Sie ist sein Alles, seine Religion. 

Sie lässt ihn nicht erwarten mehr die Bitte 
Der Armen, die vom Elend sind bedroht; 



Sie führt ihn geradewegs in ihre Hütte, 
Als Tröster und als Helfer in der Noth. 

Sie gibt ihm Muth, zu streiten für das Rechte 
Und gegen Finsterniss und blinden Wahn, 
Lässt ihn bekämpfen das Gemeine, Schlechte, 
Nicht achtend der Verleumdung bösen Zahn. 



III. 

Wer sich nicht blos will Maurer lassen nennen, 
Nein, wer 's auch sein will recht aus Herzensgrund, 
Sucht 6ich vor Allem selbst erst zu erkennen, 
Zu machen sich die eignen Schwächen kund. 

Dann sucht er sich des Nicht'gen zu entwöhnen, 
Sich zu entäussern allen leeren Scheins, 
Und strebt nur nach dem Guten, Wahren, Schönen, 
Kurz, nach Veredlung seines ganzen Seins. 

Und endlich ist dann diese auch errungen, 
Sein Geist vom Strahl des ew'gen Lichts erhellt 
Und tief die Lieb' ihm in das Herz gedrungen, 
So dass nun jede Tugend leicht ihm fällt 

Jetzt, nah' dem Ziele, dem geweihten Orte, 
Wo sich bald alles Uebrige vollzieht 
Wünscht' ich, dass die von mir gesprochnen Worte 
Des Eindrucks nicht verfehlt auf Ihr Gemüth, 
Und dass Sie so zu Herzen sie genommen, 
Wie sie aus warmen Herzen sind gekommen. 

„Zum Oelzweig", Bremen. Br 8. 
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Das frei manreri sehe Gelübde. 

Erläutert von Br Fischer in Gera. 

(Fortsetzung.) 
2. 

Nächst dem Verhältniss zum Maurerbunde in 
seiner formellen Eigentümlichkeit als geschlossene, 
bez. geheime Gesellschaft (soweit letzterer Ausdruck 
überhaupt zulässig ist), tritt in erster Linie die 
materielle oder kronkrete Eigenart des Bundes im 
Gelübde in den Vordergrund : die Pflicht des brü- 
derlichen Beistandes. Das Schröder'sche Ritual 
verpflichtet den Suchenden, „seinen Brrn nach 
seinen Kräften mit Rath und That beizustehen, 
ausgenommen in Fällen, die seiner Ehre, den guten 
Sitten, seiner häuslichen Verfassung und dem Staate 
entgegen sind". Das ursprüngliche Ritual schickte 
noch wie auch das Ritual von St. Gallen voraus, 
„seine Brr zu ehren und zu lieben". 

Die Bruderliebe ist ein eigener Grundzug des 
Frmrerbundes; deshalb nennen sich die Mitglieder 
desselben Brüder. Soll diese Bruderliebe aber 
einen Werth haben, so muss sie praktisch in dem 
brüderlichen Beistand sich abspiegeln, den sich die 
Brr unter einander gewähren. Brüdorliche Hille 
und Treue ist daher schon in dem altenglischen 
Katechismus eine Haupttugend der Frmrer. 

Diese gegenseitige Unterstützung hat im Pub- 
likum vielfach Anstoss erregt, und Frmrern wird 
nicht selten die Bevorzugung ihrer Bundesgenossen 
zugeschrieben. Was in dieser Hinsicht irgend ein 
Missbrauch verschuldet, kann dem Grundsatze nicht 
entgegen sein. Seinen Nebenmenschen zu helfen, 
ihnen mit Rath und That beizustehen, ist ein 
christliches, ist ein allgemein menschliches Gebot 
Nur weil der Egoismus draussen im Leben das- 
selbe zu oft vernichtet oder doch erkältet, tritt es 
in dem Mikrokosmus des Frmrerbundes wieder auf 
und will hier in seiner Reinheit sich fortpflanzen. 
Dass man mit der Liebe und Hilfe bei dem uner- 
messlichen Kreise der Menschheit mit Denen an- 
fängt, denen man am nächsten steht, ist selbstver- 
ständlich. Nur absichtliche Verdrehung kann hierin 
etwas Verfängliches finden. 

Die Hilfe soll durch „Rath und That" erfolgen. 
Nicht blos bei Worten, die oft schon Wunder ver- 
richten, soll der Maurer stehen bleiben, die That 
auch soll er üben und praktisch eingreifen, wo es 
Noth thut Soll damit die Unterstützung Anderer 
ausgeschlossen sein, die ebenfalls darben in geisti- 
ger oder materieller Noth? Gewiss nicht. Das 
Gelübde verweist nur auf das Nächstliegende, das 



vor der grossen Noth der Menschheit nicht ver- 
gessen werden mag. 

Die Hilfe aber ist bescliränkt: sie muss es sein, 
wenn vor den Augen des Publikums, wie im Lichte 
der Moral und des Gesetzes sie eine gerechte und 
tadellose sein solL Darin findet der viel vernom- 
mene Einwand der Uneingeweihten seinen Wider- 
stand. 

Die Hilfe soll nur gewährt werden, wenn nicht 
Fälle vorhegen, die der Ehre, den guten Sitten, 
der häuslichen Verfassung und dem Staate ent- 
gegen sind. 

Die eigene Ehre steht obenan. Auf ihr be- 
ruht des Menschen innerer und äusserer Worth, 
sein Ruf und der Ruf der Loge, der er angehört 
Jemandem beistehen, wo der gute Ruf auf dem 
Spiele steht, kann auch der Frmrerbund nicht 
wollen. Was gegen die eigene Ehre ist wird auch 
gegen die guten Sitten Verstössen. Denn nichts 
Unehrenhaftes kann es sein, was mit der Sittlich- 
keit übereinstimmt Alles, was die berechtigte, 
allgemeine Stimme des Volkes, die übereinstimmende 
Meinung unserer Nebenmenschen nicht zu billigen 
vermag, ist von der brüderl. Hilfe ausgeschlossen. 
Das innere Gefühl schon soll genügen, unsere Hand 
selbst von der Unterstützung eines Brs zu lassen, 
die unserer Ehre und den guten Sitten ins Gesicht 
schlagen würde, wodurch wir Einbusse erlitten an 
der Achtung unserer Nächsten. Der Begriff der 
Ehre ist freilich vorschieden. Obwol im Maurer- 
bunde, der die sozialen Unterschiede der mensch- 
lichen Gesellschaft nicht kennt, auch dio Ehre nur 
eine und dieselbe, nämlich die menschliche Ehre 
und Würde, bedeuten sollte, sind doch die Brr 
mannichfacher Art und Bildung, und ea könnte 
eine individuelle Auflassung der Begriffe von Ehre 
sich hier und da einschleichen; deshalb erscheint 
zutreffend, neben der Ehre auch die guten Sitten 
heranzuziehen, die allgemeinerer Natur jenem per- 
sönlichen Elemente eine weitere Schranke zu setzen 
vermögen. 

Dass in keinem Betracht ein Beistand zu lei- 
sten ist, wobei eine Verletzung der Gesetze des 
Staatsorganismus unterstützt würde, ist natürlich, 
dennoch hier beigefügt, um jede Missdeutung zu 
vermeiden. Uebrigens ist dabei nicht etwa blos an 
eigentliche Staatsgesetze, sondern ebenso an Ge- 
meindegesotzo zu denken. Der Begriff des Staates 
gilt hier überhaupt der bürgerlichen Gemeinschaft 
in jeder Form des öffentlichen Lebens. Maurer 
sollen vor Allem dem Staate Gehorsam leisten, 
um so weniger kann eine gegen die bestehende 
staatliche Ordnung gerichtete Handlung gebilligt 
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und unterstützt werden, sie müsste sich denn inner- I 
halb des Rahmens der (besetze auf Abänderung | 
dieser oder der mißbräuchlichen Anwendung und 1 
Handhabung derselben beziehen. Hier ist von einer 
Verletzung der staatlichen Ordnung nicht die Rede. 

Jeder Beistand kann sich nur auf die eigene 
Kraft erstrecken. Auch die häusliche Verfassung 
bildet eine naturgemässe Schranke. Die Pflichten 
gegen die Familie dürfen ebensowenig hintangesetzt 
werden, als die gegen Gott, Staat und Gemeinde. 
Mit dem Ruin des häuslichen Herdes kann eine I 
brüderliche Hilfe nicht beansprucht werden. Alle ; 
Opfer, welche die brüderliche Treue verlangt, müs- 
sen den eigenen häuslichen Mitteln entsprechen. 
Freilich darf hier nicht allzugrosse Engherzigkeit 
Platz greifen. Extreme nach beiden Richtungen 
würden die brüderliche Liebe in Frage stellen. Die 
häusliche Verfassung darf nicht ein Bollwerk sein, 
hinter das man sich verschanzt, wenn an das 
milde Herz und den brüderlichen Beistand appellirt 
wird. 

"Wie aber ist der Beistand überhaupt zu ver- 
stehen? Auf welche Beziehungen und Lagen des 
Lebens erstreckt sich derselbe? Zunächst unter- 
hegt es wol keinem Zweifel, dass in Fällen der 
Noth und Bedrängniss, des Kummers und der Sorge 
Rath und Hilfe zu gewähren ist, insbesondere wo 
keinerlei Verschuldung den betreffenden Br trifft, 
er als ein würdiger bedürftiger Br erscheint Ge- 
rade hier zeigt sich schon im Leben das mensch- 
liche Mitgefühl von seiner schönsten und edelsten 
Seite ; sollte der Maurerbund nicht sich hier Unter- 
stützung zur freien Aufgabe machen ? Zum Glück 
kann man von hervorragenden Beispielen erzählen, j 
Möge man nie ermüden, in solchen Fällen der 
Brüderschaft Ehre zu machen. Doch in jedem 
andern Punkte, wo Rath von uns gewünscht wird, 
darf er nicht verweigert, sondern muss gern 
und mit aller Offenheit ertheilt werden, soweit man 
dazu fähig ist An wen Boll sich der Bruder ver- 
trauensvoller wenden als an den Bruder, von wem 
mehr die volle Wahrheit erwarten, als von seinem 
Bundesgenossen? Ist es aber auch immer so? 
Spielt hier Geschäft und Beruf nicht oft eine 
traurige Rolle der Uebervortheilung? Es geschieht 
eben nur von niedrigen Seelen, die die Maurer- 
brüderschaft ausnützen und jedes edlem Verstand- I 
nisses der Maurerei baar sind. Damit im Zusam- 
menhange steht leider die s. g. Geschäftsmaurerei, 
die jene Stelle des Gelübdes nur zum eigenen Ge- 
winn ausbeutet, meinend, dass auch im geschäft- i 
liehen Leben ein Bruder den andern, schon der ! 
Maurerqualität wegen unterstützen müsse. Ge- I 



wiss wird man gern und vorzugsweise mit einem 
Maurer in geschäftliche Verbindung treten, aber 
nur, weil man in ihm das grösste Vertrauen voraus- 
setzt Allein Geschäft und Maurerei sind sonst zu 
trennen, und wol kann Jemand ein vortrefflicher Mrer 
sein, ohne in seinem Geschäft und Beruf, nach 
Lage seiner Fähigkeiten und sonstigen Verhältnisse 
obenan zu stehen. Gerade in dieser Richtung wird 
in Bruderkreisen viel gefehlt, und daher schreibt 
sich zum grössten Theile das Vorurtheil des Pub- 
likums wegen der gegenseitigen Unterstützung der 
Brüder. 

Vielleicht aus diesem Grunde findet sich in 
gleicher Spezialität diese Verpflichtung nicht allent- 
halben. 

In Vorstehendem ist im Allgemeinen nur der 
Hilfe und Unterstützung gedacht die von Brüdern 
beansprucht, erbeten wird. Es entsteht aber die 
Frage, in wie weit nicht auch ohne direkte Veran- 
lassung man den Brrn mit Rath und That bei- 
stehen soll. Ks darf dies gewiss zunächst nicht 
als unzulässig erachtet werden, sondern dürfte als 
eine edle Pflicht des Maurers erscheinen, der das 
Gute um seiner selbst willen, also freiwillig und 
aus innerm Herzensdrange thun soll. Könnte es 
daher etwas Schöneres geben, als wenn der Br 
dem Br am Auge absieht, dass ihm etwas fehle, 
wenn er in Liebe und Freundlichkeit ihn auf seine 
Fehler aufmerksam macht, wenn er in leutseliger 
Weise ihn vor einem nachtheiligen Schritte warnt 
ihn in seinen Ansichten und Urtheilen zu belehren 
sucht? Es ist diese Art treuen Beistandes gewisser- 
massen als die höhere Stufe der Brüderlichkeit 
anzusehen; zu ihr sich emporzuschwingen, ist Sache 
eines jeden Brs, vor Allem im Verhältnis zu Denen, 
welchen man besonders nahe steht Wie der Vater 
dem Sohne, so soll der Br dem Br ein unablässiger 
Berather sein. Freilich ist hierbei das rechte Maas 
einzuhalten und der erforderliche Takt zu bewah- 
ren. Weder lästiges Aufdrängen, noch scharfes 
Entgegenkommen ist am Platze, sondern die zartesten 
Rücksichten sind zu nehmen und ein feines Gefühl 
ist an den Tag zu legen, je weniger zwar oft bei dem 
Menschen ein frei gebotener Beistand oder Mahn- 
ruf Anklang findet Es sollte dies im Maurer- 
bunde zwar nicht also sein. Wir sind aber auch 
als Maurer Menschen und leiden an menschlichen 
Schwächen. Auch darf nicht vergessen werden, 
dass blose Meinungsverschiedenheiten nicht immer 
zu einem Rathe oder einer Korrektur berechtigen; 
vielmehr sind die Ansichten der Brr, wenn sie in 
erlaubten Grenzen sich bewegen, zu achten und zu 
bedenken, dass die Loge zwar der Brennpunkt edler 
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Gesinnungeu uud wohlwollendster Meinungen, aber 
auch das Asyl freier Forschung und ernster Ueber- 
zeugung ist. Jedenfalls kann gesagt werden, dass, 
wenn in einem Bruderkreise von allen Seiten diese 
Pflicht brüderlichen Beistandes, mit und ohne Ver- 
anlassung von aussen her, in liebevollster Weise und 
mit wahrhaftem Verständniss ihrer Bedeutung im 
Maurerbund geübt wird, die Kette nicht umsonst 
sieb um die Geweihten bei jeder Arbeit schlingt, 
sondern in reichem Segen von Br zu Br reicht. 

An uns vor Allem freilich ist es nicht minder, 
dass wir solch brüderhehen Beistandes uns immer 
würdig macben. Wir müssen nicht nur selbst in 
gleicher Weise uns bethätigen und den maur. 
Grundsätzen gemäss im Leben wandeln als freie 
Männer von gutem Ruf, sondern wir müssen auch 
zum Bruderkreise selbst in stetiger Beziehung 
stehen und uns im lebendig-seelischen Verkehr mit 
den Genossen am Bau zu erhalten suchen, damit 
wir uns gegenseitig nicht entfremden, sondern das 
Band der Bruderhebe zum Band inniger Freund- 
schaft sich gestaltet. Wie können wir ein Entgegen- 
kommen erwarten, wo wir selbst uns kalt zeigen 
und die Berührung meiden ? Beruht ja der Segen 
der Maurcrei ganz vorzugsweise auf dem innigen 
persönlichen Verkehr der Brüder unter eiuander! 
Aber wir müssen endlich aueb den gut gemeinten 
Winken und Rathschlägen der Brr brüderlichen 
Empfang gewähren, uns nicht nur nicht verletzt 
fühlen, wo wir über unsere Irrthümer und Vor- 
urtheile aufgeklärt werden, sondern auch jenen 
nachkommen, um so durch die That uns dankbar 
zu erweisen. Soll man sich ermuthigt fühlen zu 
ferne rm Beistand, wenn man auch im Brudcr- 
kreise die Wahrheit des Sprichworts empfinden 
muss, dass Undank der Welt Lohn sei ! Wie Alles 
in dem Bunde der Liebe auf Gegenseitigkeit die 
festeste Grundlage findet, so auch die Pflicht des 
brüderhehen Beistandes. Sagen wir nicht, dass 
die Liebe nimmer erkaltet und müde wird, wenn 
sie aas reinem Herzen entspringt Seien wir auch 
in diesem Punkte gerecht und bedenken wir, dass 
wir Menschen sind, für die es in allen Dingen 
eine Grenze gibt 8elbst in der opferwilligen Liebe. 
Thue Jeder seine Pflicht und es wird am br. Bei- 
stand wahrhaftig nicht fehlen! — 

3. 

„Die Zusage auf Maurerwort so gewissenhaft 
als den feierlichsten Eid zu halten", lautet eine 
weitere Pflicht im maur. Gelübde. In diesem 
Punkte herrscht keine Meinungsverschiedenheit 
Es bildet eino besondere Eigentümlichkeit des 



Fnnrerbundcs. Wo Menschen sich als Brüder be- 
gegnen, wo der Altar der Wahrheit steht, da darf kein 

i Falsch und keine Lüge bestehen, da soll Offenheit 
herrschen allenthalben. Bedarf es da zur Ver- 
sicherung eines feierlichen Eides? Wenn über- 
haupt eine Betheuerung nothwendig, so genüge die 
Beziehung auf die Maurerquai: tat. Gewiss ein 
schöner Gedanke, ein treffliches Bild ! „Eure Rede 
sei Ja, ja, Nein, nein ; was darüber ist, das ist vom 
UebeL" Die Wahrhaftigkeit ist des Menschen 
Zierde; sie soll dem Maurer vor Allem eigen sein. 
Bedarf es da noch weiter Darlegungen ? Man 

, könnte nur meinen, dass die „Zusage" auf Mrer- 
wort sich lediglich auf Versprechungen, also auf 
Zukünftiges beziehe. Gewiss ist der Ausdruck 

j nicht ganz dem Sinne entsprechend. Denn das 

| Maurerwort soll in seiner Heiligkeit sich auf jede 
Erklärung erstrecken, gleichgiltig ob sie ein Ver- 
sprechen der Zukunft oder eine Thatsache der 

; Vergangenheit enthält Es soll die eidliche Be- 
kräftigung im Allgemeinen ersetzen und so ein 
Erziehungsmittel zur Wahrhaftigkeit werden. Gibt 

I das nicht dem Bunde eine besondere Bedeutung? 
Wie sehr ist die Wahrhaftigkeit im Leben der 
Menschen zurückgedrängt und an deren Stelle 
Lug und Trug getreten. Hat der Eid nicht im 
gerichtlichen Verkehr eine so erschreckende Aus- 
dehnung gewonnen, dass Wenige noch vor einem 
solchen zurückschrecken ? Es ist etwas Gewöhnliches 
geworden und hat dadurch an seiner Heiligkeit 
verloren. Man scheut sich gar nicht eine Unwahr- 
heit zu sagen und hält sie vielfach nur für einen 
Scherz. Leider wird dadurch das Gefühl der 
Wahrhaftigkeit immer mehr abgeschwächt Es tritt 
ein blasirtcr Zustand ein. Aus Spass wird Ernst 
und Gewolinheit In diesem Betracht hat das Mrer- 
wort eine hohe Bedeutung. Es ist bestimmt, den 
einfachen Zustand der schlichten Menschheit wieder 

i herzustellen, wo „ein Wort ein Mann" und Alles 
nur die lautere Wahrheit 

Die Folgen des gebrochenen Maurerwortes sind 
zwar nur innerhalb des Bundes eingeschränkt, 
aber ein solcher Bruch verdient die höchste Strafe. 
Diese besteht im schimpflichen Ausschluss. Der 
Bruder gilt für einen Meineidigen, der „sich der 
Verachtung seiner Brüder" ausgesetzt hat Wie 
könnte auch ein Solcher noch vor den Altar der Wahr- 
heit mit ruhigem Gewissen treten? Wie hart wird 
nach bürgerlichen Gesetzen der Meineidige bestraft! 
Ist jene Ahndung daher nicht vollkommen gerecht- 
fertigt und nöthig? Wo soll noch Achtung, Liebe 

I und Treue herrschen, wo die Wahrhaftigkeit ge- 

i wichen ist? Statt Vertrauen tritt Misstrauen ein, 
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und alle Bande fester Vereinigung sind gelockert I 
So gilt die Verschwiegenheit als das Palladium des ; 
Bundes, die br. Hilfe als die herrliche Frucht des- 
selben und die Wahrhaftigkeit als der Kitt der 
br. Liebe, alle drei aber als die Genien, welche 
unsere k. K. umschweben und mit einem heiligen 
Glorienschein umgeben. Halten wir sie immer fest, 
und unserm Bunde wird sicherer Bestand gewahrt 
und ein segensreicher Wirkungskreis bescheert 
bleiben. 

(Fortsetzung folgt.) 



Maurerischl' Verbindungen in Japan. 



Wenn überall gilt auch bezüglich Japans das 
Goethe'sche Wort: „Greif hinein in's volle Leben, 
wo du es packst, da ist es interessant." Dies 
habe ich während meines Aufenthaltes daselbst 
unzählige Male und nun sollen auch die Leser 
dieses Blattes die gewiss überraschende Thatsache 
erfahren, dass es in Japan eine Art von Frmrern 
gegeben hat, die mit den europäischen wenigstens 
verwandte Tendenzen hatten. Ja, man könnte 
sagen, dass alle Errungenschaften, durch die sich 
jenes Land heute auf ein verhältnissmässig hohes 
Niveau geschwungen , Früchte jener Bestrebungen 
sind, zu denen die geheimen Verbindungen den 
Keim gelegt haben. Das ethnographische und auch 
historische Interesse, das sich an dieselben knüpft, 
wird wohl eine genauere Beschreibung ihrer Sitten 
und Gebräuche rechtfertigen. Ueber den Ursprung 
dieser, dem Europäer fast noch gar nicht bekann- 
ten und in Japan selbst nahezu in Vergessenheit 
garathenen Verbindungen, an die uns nur noch 
die bei Gelegenheit ihrer Zusammenkünfte benütz- 
ten kostbaren Gefässe erinnern, bestehen verschie- 
dene Berichte. Ihre Hauptblüthezeit hatten sie 
aber unter der Regierung des Kaisers Taikosama, 
der ün Jahre 1588 die Gesellschaft „Cha-no-yu" 
(zu deutsch: „Theeverbindungen") in Kitaro bei 
Osaka mit neuen Statuten versehen wieder ein- 
führte. Bn-e Zwecke waren sowohl moralischer 
als politischer Natur. 

In Folge der verheerenden Religionskriege, 
hauptsächlich durch dio Portugiesen herbeigeführt, 
war das ganze Volk entartet und verwildert, aller 
Sinn für Künste und Wissenschaft, wie er früher, 
wenn auch auf kleinere Kreise beschränkt, doch 
nach und nach reger wurde, wieder untergegangen, 
nur die rohe Kraft war geachtet, an Stelle des 
Gesetzes herrschte das Recht des Stärkern. 

Der tiefdenkende Taikosama begriff, dass er 



die rohen Gemüther besänftigen, veredeln, die 
Masse wieder an die Künste des Friedens gewöh- 
nen müsse, um in seinem Lande den Wohlstand, 
sich und seinen Nachkommen die Herrschaft zu 
sichern. In dieser Absicht rief er die Gesellschaft 
„Cha-no-yu" in's Leben, die einen engern Kreis 
von Bessergesinnten, die Kenner ihrer Gebräuche 
und Bestrebungen sogenannter Meister in sich auf- 
nahmen. 

Der Hauptzweck der »Cha-no-yu" ist, den 
Menschen dem ihn umgebenden wilden Treiben 
des Lebens zeitweise zu entziehen, um in seinem 
Gemüthe das Gefühl vollkommener Ruhe herzu- 
stellen, ihn zur Selbstbetrachtung zu stimmen, 
1 weshalb auch sämmtliche Gebräuche auf diesen 
Zweck gerichtet sind. Mit luftigen, reinen Gewän- 
dern bekleidet, versammeln sich die Mitglieder der 
„Cha-no-yu", welche nur aus Männern im reifsten 
Alter und von besten Sitten sein können, um den 
Obersten und Hausherrn und werden von ihm, 
nachdem sie einige Zeit im Vorsaale ausgeruht, in 
einen eigens hierzu eingerichteten Pavillon geführt, 
j Dieser besteht aus den kostbarsten Holzarten, ist 
aber ohne jeden Prunk, der die Gedanken ablen- 
j ken könnte, ohne Farbe, ohne Firniss, durch kleine 
dicht bewachsene Fenster nur spärlich erleuchtet 
und so niedrig, dass man darin nicht aufrecht 
stehen kann. 

Die Gäste betreten das Gemach mit feierlich 
gemessenen Schritten, werden vom Hausherrn nach 
gewissen vorgeschriebenen Formeln empfangen und 
setzen sich dann im Halbkreise zu seinen beiden Seiten. 
Jeder Unterschied des Ranges hört auf; nun wer- 
den unter feierlichem Ceremoniell uralte Gefässe, 
den Thee enthaltend, aus ihren Umhüllungen her- 
vorgeholt, begrüsst und bewundert. Mit ebenso 
feierlichen und genau vorgeschriebenen Formeln 
wird das Wasser auf einem dazu bestimmten Herde 
gekocht, der Thee, den in Rede stehenden Gefässen 
entnommen, zubereitet und in Tassen verabreicht. 
Der Thee besteht aus den mittelst einer Stein- 
mühle zu Staub verriebenen jungen Blättern des 
Theestrauches und wirkt sehr anregend. Die Art 
der Zubereitung ist eine sehr schwierige, nach be- 
stimmten Regeln geübte Kunst, welche in Japan 
noch jetzt hochgeachtet und zumeist von älteren 
Priestern gelehrt wird. Es ist dies ein Postulat 
bei Erziehung der höheren Stände. Unter tiefstem 
Schweigen wird der Trank, welcher auf einem ein- 
fachen Bambusabschnitte präsentirt wird, genossen, 
während auf einer erhabenen Nische, „Toko" ge- 
nannt, Weihrauch brennt und Wohlgerüche ver- 
breitet. 
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Nachdem eich der Geist gesammelt, beginnt 
die Unterhaltung, die, sich zumeist auf abstrakte 
Gegenstände beziehend, die Politik nicht immer 
aulnimmt, wenn auch dieselbe nicht absolut aus- 
geschlossen zu sein braucht 

Der Preis der bei solchem Anlasse verwen- 
deten Gefässe ist sehr bedeutend und steht dem 
unserer besten Gemälde nicht nach, da denselben 
ein enormer Affektionswerth beigemessen wird. 
Taikosama belohnte seine Feldherron oftmals mit 
dergleichen, statt, wie sonst üblich, mit Ländereien. 
Die letzten, die ich gesehen, waren nicht schön, 
und zwar waren es alte, verwitterte, schwärze oder 
dunkelbraune Vasen zur Aufbewahrung des Thees, 
hohe Tassen aus Craquele- Porzellan oder Steingut 
zum Trinken dos Aufgusses, tiefe, breite Wasser- 
behälter, eiserne Kessel mit Ringen zum Wasser- 
kochen, alles höchst einfach, wenn auch formschön 
und in die kostbarsten Seidenstofle gehüllt, in ver- 
goldeten Lack kästelten aufbewahrt. Unter den 
Schätzen des Kaisers, des Mikado und der frühern 
Taikune wie auch in einigen Tempeln werden un- 
ter den Kostbarkeiten derlei alte Gefässo mit Do- 
kumenten über ihre Herkunft und ihre Vererbung 
aufbewahrt 

Es ist den von Taikosama mit so hohem In- 
teresse wieder in's Leben gerufenen Verbindungen 
mit Recht zuzuerkennen, dass Japan, das Land 
der aufgehenden Sonne, die während langer Kriegs- 
jahre entbehrte Ruhe so schnell wiedergefunden 
hat und sich seitdem eines :100jährigen Friedens 
erfreute. Dass es diese Zeitperiode zu civilisato- 
rischer Thätigkeit nützlich verwendete, beweisen 
die verhältnissmassig überraschenden Erfolge, die 
uns in Japan allenthalben entgegentreten und auch 
in Europa mehr und mehr gewürdigt werden, wes- 
halb ihm auch der Name: das „Grossbritaunien 
des Ostens" mit Recht zu Theil wird. 

H. Frh. v. 8. im „Zirkel". 



Lokalnachrichten. 

Berlin. (Ur. O Royal York.) Das am Freitag, 
d. I, Dez. v. J., stattgehabte erste Konzert des Ueber- 
lee'schen Konzert- Vereins behufB wohlthätiger maur. 
Zwecke halt« ciue grosse Zuhörerschaft herbeigezogen. 
Soli wie Chöre, unterBlüm von einem reich besetzten 
Orchester, fanden verdienteu Beifall. Dem Vereins- 
Dirigenten und allen Mitwirkenden gebührt brüderl. 
Dank! — Auch das gemischte Mahl am Sonntag, d. 
3 Dez. v. J., erfreute sich grosser Theilnahme und 
boten die in den Pausen gespendeten Gesänge uud 
Deklamationen sowie die Vorträge des kaiserl. 
Komet-Quartetts eiue schöne Würze. 



Leipzig. Soeben ist in der Verlagsbuchhand- 
lung von J. O. Findol hier eine Schrift unter dem 
Tit'-l erschienen : Br Schiffmann und die Gr. Landes- 

1 löge von Deutschland. Von J. G. Findel. Der sehr 
reiche Inhalt auf den wir alle Brr aufmerksam ma- 
chen, ist folgeuder: I. Die Gr. LDt. D. (Schwedi- 
schen Systems). II. Das Vorgehen der Gr. L.D v. D. 
gegen Br Schiffmann in Stettin. III. Aktenstücke. 
1. Beleuchtung des Promcmoria des Br Widmann. 
Von Br Schiffmann. 2. Cirknlar an die Brr der Gr. 
L.O der Frmrer von Deutschland, welche Kapitel- 
Grade besitzen. S. Der Ordensrath der Gr. LO und 
die historisch-kritischen Forschungen. Eine Erwider- 
ung etc. von Br Schiffmann. 4. Geschichte des Ka- 
pitels der Gr. La v. D. 5. Die Akten des Ekleff- 

i schea Kapitels. (Aus Schiffmann's Geschichte des 
Kapitels der Gr. L.O. t. Heft. Stettin, 1876.) 6. 
Beitrag zur bevorstehenden Säkularfeier des Berliner 
Kapitels der Gr. L a v. D. von Alexis Schmidt. 7. 
Aktenstücke in Angelegenheit des Br Schiffmaon in 
Stettin, a) An den weisen Ordens-Ober-Architekt Br 
Schiffmann in Stettin, b) An den Ordensrath der Gr. 
L.O zu Berlin, c) Das Exklusionsdekret 8. Antrag. 
9. Mein Verhalten als Architekt der Gr. L.O und 
der Grund meiner Verurtheilung. 10. Entgegnung 
wi>ier Dachröden. J f . Cirkular an die hoohwürdigen 
Brr Logenmeister der Gr. L.a v. D. 11. Rituelles, 
a) Der schottische Meister, b) der Ritter vom Osten, 
o) Aus den Eckleffschen Akten. 

Dresden. Dem 82. Jahresberichte des unter 
dem Protektorat der Königin Karola stehonden säch- 
sischen Pestalozzi- Vereins entnehmen wir Folgeudes: 
Der Verein, welcher sich die Aufgabe gestellt hat, 
für Unterstützung und Erziehung vater- oder eltern- 
loser Waisen von Lehrern an Volksschulen oder 
höheren Unterrichtsunstalten im Königreich Sachsen, 
sowie auch in besonderen Fällen für Unterstützung 
von Lehrerwitwen zu sorgen, zählt gegenwärtig nicht 
weniger als 4200 Mitglieder, welche vom 1. Oktbr. 
1875 bis 1. Oktbr. 1876 3610 M. 95 Pf. zu diesem 

I Liebeswerke beigesteuert haben. Da aber dem Ver- 
eine ausserdem 3203 M. 73 Pf. ausserordentliche Bei- 
träge, 4588 M. 99 Pf. Reingewinn von literarischen 
Unternehmungen, 3605 M. Kapitalzinsen etc. zuflössen, 
Bo erroichto die Einnahme die bedeutende Höhe von 
18,615 M., von welcher Summe 495 LehrerwaiBen 
mit 10,008 M. und 79 Lehrerwitwon mit 1535 M. 
unterstützt wurden. Den Ueberschuss aber legte der 
Vorstand in soliden Werthpapieren an, und daB Ver- 
einsvermögen ist bereits auf 127,500 M. uebst 600 fl. 
österreichischer Währung und einem Schuldschein deB 
Dresdener Gewerbevereins gestiegen. An milden Stift- 

. ungen besitzt der Verein zwölf, nämlich: a. König- 
Johann und Königin- Amalien-Stiftung, b. Bcger-, c. 
Käuffer-, d. Johaun Schneider-, e. Otto-, f. Döring-, 
g. Vogel-, h. Wilheminen-, i. Dressier-, k. Jäkel-, 
1. Steglich- und m, Pretzsch-Stiftung, welche zusam- 
men 1172 M. Unterstützung gewährten. Ganz Sach- 
sen ibt in 180 Agenturbezirke cingetheilt, von denen 
der Dresdener mit 523 Mitgliedern der stärkste, 
Liebs-chwitz mit nur 4 Mitgliedern der kleinste ist 
— Die Art und Weine, wie die sächsische Lehrer- 
schaft ihr Liebeswerk an armen hilfsbedürftigen Wit- 
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wen nnd Weisen übt, ist höchst erfreulich und ver- 
dient in den weitesten Kreisen als nachahmungswer- 
thes Beispiel bekannt gemacht zu werden. (0. F.) 

Hannover. Br Edgar Bauer (0. F.) hat soeben 
den Inhalt einer Reihenfolge von Vorträgen, die er 
in der HöltyO gehalten , in einer Druckschrift 
veröffentlicht Dieselbe führt den Titel „der Frmrer- 
bund und das Licht, Bausteine zur Qesohiohte der 
Loge und der religiösen Sage". Der Verfasser sucht 
geschichtlich nachzuweisen, dass sowohl das Ordens- 
wesen wie die Architektur auf dem Licht-Dienst des 
Alterthums gegründet gewesen und belegt diesen Satz 
durch mancherlei neue Forschungen. Die Schrift ist 
im Selbstverlage des Verfassers (Hannover, Lange- 
st r aase 45) erschienen und kostet 1 M. 20 Pf. 

Nenwied a. Rh. Am 18. Novbr. 1875 gründe- 
ten einige Bit hier ein maur. Kränzchen, dessen Mit- 
gliederzahl jetzt 26 beträgt Es versammelt sich jeden 
Donnerstag Abends 8 ühr im Gasthofe „zum wilden 
Mann", in gedecktem Lokal, ohne alle rituelle Formen, 
zu maur., zuweilen auch allgemein wissenschaftlichen 
Vorträgen, Besprechungen und brüderl. Verkehr. Be- 
suchende, deren sich das Kränzchen öfter erfreut, sind 
stets willkommen. 

Wien. Die Frmrei in Oesterreich ist bei der 
Zwitterstellung, die Bie einnimmt, sehr unerquicklich 
und die Elemente, die sie vertreten, sind in der Mehr- 
zahl keine Frmrer. Auch in Ungarn herrschen Zu- 
stande, die Einem die Schamrot hu in die Wangen 
treibt Br N. N. hat den guten Willen, auch die 
Fähigkeiten, der Frmrei in Oesterreich aufzuhelfen, 
doch es ist Sisyphos-Arbrit, solange nicht andere Zu- 
stände herbeigeführt werden können. Eb wäre über- 
haupt zu wünschen, daBs in dem ganzen Frmrerthum 
eine gründliche Reformation stattfände, sie bedarf 
einea Luthers, der mit dem alten Schlendrian ganz 
bricht und auf dem alten soliden Fundament einen 
neuen Bau beginnt. Doch dass Bind leider nur 
fromme Wünsche Einzelner, der grossen Masse kann 
der Zopf nicht abgeschnitten werden, das sieht man 
ja wieder deutlich bei den Berliner Grosslogen-Affairen. 
Nor nioht rütteln an dorn alten morschen Bau, er 
könnte über den Köpfen einstürzen und dafür wäre 
doch schade 1 Wodurch unterscheiden sich diese 
Frmrer von den Ultramontanen mit ihren Dogmen 
und Ceremonieenkram ? Selbst Br Schiffmann, der 
einen so gewaltigen Anlauf genommen, wagt den 
Sprung nieht, sondern bleibt zögernd stehen, ja be- 
reut, schon soweit (?) gegangen zu sein. Wahrlich, 
es bedarf einer starken, treuen Anhänglichkeit an 
den erhabenen Grundgedanken unseres Bundes, um 
sich nicht mit Widerwillen von dem Drum und Dran 
abzuwenden. Br C. 

Budapest Ich halte es für meine Pflicht, Ihnen 
hiermit anzuzeigen, dass, was Sie über die Konflikte 
in der Frmrei in Ungarn sagen, vollkommen Bich 
bestätigt Was die Frmrei in Ungarn be- 
trifft, so muss ich als wahrer Maurer sa- 
gen, dass sie in einem höchst traurigen 
Zustand ist, da die ganze Geschichte sich 



nur aufs Essen, Trinken, wie auohzui Ver- 
breitung des Hasses gegen das Deutsch- 
thum beruht. Ferner diene Ihnen zur Nachricht, 
dass Herr Hugo Mandello früher der Johannis- 
Maurerei angehörte, jetzt aber die Johan- 
nis -Maurerei auf jede Weise kompromittirt 
und schon den 30. Grad von Csaky deshalb er- 
halten hat Wie ein solcher Mann Mitglied 
des VereioB deutscher Frmrer sein kann, 
ist mir unbegreiflich. 

Nachdem ich überzeugt bin, dass Sie, g. H. Re- 
dakteur, stets für die wahre Frmrei einstehen, so 
empfehle ich Ihnen, vom Obigen gefälligst Notiz 
nehmen zu wollen. Br J. 

— (Vom Sekretariate der Gross □ von Ungarn.) 
Wir verständigen Sie, dass von heute an unsere 
Adresse folgendermaßen lautet: 

Alex. Uhl (Grosssekretär) General-Sekretär der 
ersten uogar. Gewerbebank in Budapest, 

Franz Beldnyi, Kanzleidirektor der Joh.-GrossCl 
von Ungarn, Budapest, V. Bezirk, Waaggasse Nr. 4, 
2. Stock Nr. 14. 

Diese letztere Adresse ist zugleich die Adresse 
der Grosslogen-Kanzlei. 

Mit br. Gr. Alex. Uhl, Grosssekretär. 

Frankreich. Ueber humanitäre Gesellschaften, 
welche hier neben dem Frmrerbunde bestehen, theilen 
wir in Folgendem Einiges mit: Die „Hospitaliers de 
Breton". (Rennes, Frankreich.) DicRer Orden und 
der der „Chevaliers sauveteurs" von Marseille zählt 
zu den bedeutendsten humanitären Gesellschaften 
Frankreichs. Unter Leitung des Präsidenten Nadaul 
de Button, Officier der Ehrenlegion, Bind das Ansehen 
und die Zahl seiner Mitglieder bedeutend gestiegen, 
wie denn überhaupt im Auslande und besonders in 
Frankreich, das allgemeine Integsse an dem Gedeihen 
solcher menschenfreundlicher I ^jtitutionen ein weit 
i bedeutenderes ist, wie anderwä % wo man jede neu 
ins Leben tretende humanitäre ifis ellschaft mit einem 
gewissen Misstrauen betrachte*h>fb kleinen, schliess- 
lich jedem menschlichen WeDas anhaftenden Uebel- 
, ständen mäkelt, und über «eschen das viele Gute, 
. das im Grossen und Ganzen uurch solche Institutio- 
nen geschaffen wird, vergisst. Diesem regen Inter- 
esse der Franzosen an dem Gedeihen ihrer wohlthö- 
> tigen Institutionen verdanken auch die „Hospitaliers 
I de Breton* 4 die stetige Vermehrung ihrer Mitglieder. 
Die Dekoration des Ordens ist eine vergoldete und 
weiss emaillirte Medaille, welche am weissen, blau- 
geränderten und mit einem schwarz gestickten Kreuze 
gezierten Bande getragen wird. Die Gesellschaft der 
„Retter von der Seine" (Paris), ist ein Orden, wel- 
cher im Jahre 1845 gegründet wurde. Er erhielt 
die Genehmigung von der französischen Regierung 
im Jahre 1853 und die Belehnnng mit dem Geneh- 
migungs -Dekret im Jahre 1871. Der Zweck der 
Gesellschaft ist, dem Nebenmenschen in jeder Gefahr 
beizustehen und sein gefährdetes Lohen mit Hintan- 
setzung des eigenen Interesses und der eigenen Sicher- 
heit zu retten. Der Wahlspruch der Gesellschaft 
„Retten oder zu Grunde gehen", bezeichnet übrigens 
genügend das edle Bestreben ihrer zahlreichen Mit- 
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gliedcr. Ausserdem haben die Mitglieder die Ver- 
pflichtung, naoh dem Prinzip der brüderlichen Selbst- 
hilfe, einander in Krankheit, Unglücksfällen u. e. w. 
beizustehen. Die Mitglieder theilen sich in 3 Haupt- 
gruppen, I. Titulatur-Mitglieder. Dieselben müssen 
Bitter der Ehrenlegion oder für Rettungswerke 
durch Verleihung der Ehrenmedaille belohnt worden 
sein. 2. lebenslängliche Titulatur- und Ehrenmit- 
glieder und endlich 3. Ehrenmitglieder. Die De- 
koration dieses humanitären Ordens ist ein grosses, 
einfaches vergoldetes Kreuz, welches am grün- und 
dunkelrothen Bande getragen wird. t (Alp.) 



Dem Meister. 



Einst sprach der Herr zum Meister: 
Hör* an ein ernstes Wort, 
Dich mögen gute Geister 
Dann segnen immerfort! 



Des Meisters erste Tugend: 
Arbeite an dir selbst, 
Bis dich der Loge Jugend 
Als Muster hingestellt! 

Hi? dass der Loge Meister, 
Bei Seligkeit und Ehr', 
Im Sinne edler Geister, 
Dich preisen hoch und hehr! 

Dein Wandel sei hienieden , 
Rein, wie der klarste Wein, 
Das Böse e , 1 geschieden 
Von dir a - - l , immer sein. 

Dein Scej ni führe weise, 

Sei liebet ,jg nd mild; 

Doch iae* , .'.and nicht zu leise, 

Wo es der, 1 h fahrt gilt 

Des Bundes aller Welten, 
Der edlen Maurerei, — 
Auch Ernst und Strenge gelten, 
Kraftvoll und ohne Scheu! 



Es sei der Brüder Liebe 

Dir mehr als Lust und Scherz, 

Mit Wissen nie betrübe 



Nun. meine theuren Brüder, 
Das Bild, das ich entwarf — 
Stimmt an der Freude Lieder, 
Da ich Euch sagen darf: 

Der Meister ist gefunden, 
Regiert im Archimed, 
Er, der zu allen Stunden 
Im Maurerzeichen steht! 



So, theurer Meister, strahle, 
Als Vorbild stets voran, 
Wie wir im Herzen Alle 
Dir freudig zugethan! 



Auf Brüder an die Waffen, 
Kanonen flink zur Hand, 
Hoch an! den theuren Meister 
Umschling' der Liebe Band! 

Nur reines Glück ihm spende 
Das Schicksal bis zum Ende! 



er noch lang' regiere, 
Weisheit ihn sicher führe! 



Or. Gera 



Br Baui 



IL 

III. 
igarten. 



Empfangsbescheinigung. 

Von der O „die verein. Freunde a. d. Nahe" 
im Or. Kreuznach haben wir am 25. Dezbr. v. J. 
15 M. erhalten für den 76 jährigen sachsischen Br, 
für den wir in Nr. 51 d. Bl. uns bereit erklärten, 
brüderliche Gaben annehmen zu wollen. Besten 
Dank datür. Wir sehen gerne weiteren Gaben 



Anzeigen. 



Ein schreckliches Unglück hat 
Gegend in tiefe Trauer versetzt. Am vorigen Sonn- 
tag Abend sind im Windbergschachte durch Entr- 
zündung von Grubengasen 24 Bergleute todt da- 
hingestreckt worden, und ein weiterer ist seinen 
Brandwunden nachträglich erlegen. 

Diese zusammen hinterlassen 22 Witwen und 
56 unmündige Waisen. Um bittere Noth von ihnen 
fernzuhalten, wenden wir uns an die nie versiegende 
Bruderiiebe. Wir bitten, Gaben für diese ihrer 
Ernährer Beraubten an den Vorsitzenden unseres 
Vereins, der zugleich Mitglied des soeben entstan- 
denen Hilfscomites ist, unter der Adresse : Fabrik- 
direktor R, Grahl, Sachs. Gussstahlfabrik in 
Döhlen b. Potschappel gelangen zu lassen und 
werden nicht verfehlen, über deren Verwendung 
s. Z. Rechenschaft abzulegen. 

cL 14. Dezember 1876. 

Der Bruderverein im Welsserltzthale. 
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Die Tier Fragen des Grossmstr. Br Pfaltz. 

Von Br — m— in Q. 



in») 



„Ist die Ritnalfreiheit in den Töchterlogen 
zweckmässig oder nicht?" 

Diese Frage kann wohl nur von denjenigen 
dp in Betracht gezogen werden, in denen bereits 
Ritualfreiheit eingeführt ist, von Brrn also, welche 
thatsächliche Erfahrung haben, ob diese Neuerung 
dem Betriebe der Frmrei in ihrem Kreise Vortheile 
oder Nachtheile gebracht hat. Die Gross dp aber, 
deren Töchter riP Ritualfreiheit gestattet ist, müs- 
sen durch die Berichterstattung der einzelnen Bau- 
hütten in der Lage sein, alle gesammelten Erfahr- 
ungen vergleichen und Schlüsse daraus ziehen zu 
können, welches Verfahren allein zur endgültigen 
Beantwortung obiger Frage berechtigen dürfte. Da 
dio zahlreichen Berichte der dp an ihre Oberbe- 
hörden bis jetzt mehr summarisch gehalten, nicht 
nach den Grundsätzen der Statistik eingerichtet 
sind, so muss man mit Verlangen der Annahme 
desjenigen Antrages entgegensehen, welchen die 
Gross CD von Sachsen beim Grosslogenbunde ein- 
bringen wird und der dahin lautet, dass künftig 
jedes Jahr genaue Berichte über den Zustand 
der dP gegeben werden sollen. Genau ist hier 
zweifellos gleichbedeutend mit statistisch spe- 
zialisirt; jedenfalls kann unser Gemeinwesen 
ohne eine, wenigstens die Hauptseiten des Logen- 
lebens durchleuchtende Statistik nicht zur vollen 



*) Frage I siehe in Nr. 24, Frage II in Nr. 29 d. Bl. 
von 1876. 



Die Ritualfreiheit existirt im Grunde genom- 
men innerhalb unseres Bundes schon lange, denn 
die Unterschiede der sog. „Systeme" beruhen ja 
in dem von ihnen angenommenen verschiedenen 
Ritual Eine noch mehr zu erweiternde Ritual- 
freiheit darf übrigens keine unbeschränkte sein, 
da auch in diesen Dingen und ganz besonders in 
ihnen die Einheit des Bundos zum Ausdruck ge- 
langen muss, denn jeder eine fremde □ besuchende 
Br empfängt gerado aus der Aehnlichkeit des Ri- 
tuellen Nahrung für sein Heimathgefühl im Bunde. 
Deshalb und da andrerseits wiederum auch eine 
den feinsinnigem Geist verletzende Einförmigkeit 
vermieden werden muss, haben wir in jedem Rituale 
ein Feststehendes, gleichsam das Gerüst, zu unter- 
scheiden von dem, was ein fähiger Stuhlmstr. ver- 
schieden gestalten darf. Das Ritual soll den 
Menschen als sinnliches Geschöpf ergreifen und 
in ihm eine gehobene Stimmung erzeugen, folglich 
muss es Gemüth und Phantasie ansprechen. Da 
in den Aufzunehmenden und zu Befördernden Ge- 
müth und Phantasie ohnehin erregt sind, so wäre 
ein prosaisches und trocknes Ritual, das sich nur 
an den Verstand wendet, der grösste Fehler, der 
gemacht werden könnte. 

Der Vorsitzende Mstr. ist die bewegende Kraft 
einer O, er ist es, „der in die Form einen Strom 
feierlich höher klopfenden Gefühls hineinzulciten 
hat"; man kann ihn deshalb nicht an eine Form 
binden wollen, die er zu nüchtern findet, denn 
durch solchen Zwang verkümmert man das Resultat, 
nämlich die Erweckung eines höhern Lebensbc- 
wusstseins; gerade hierauf kommt es aber in der 
D gegenüber dem zerstreuenden und raechanisirten 
i Alltagsleben an. Die von den Gross dp für den 
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allgemeinen Gebrauch zu empfehlenden, alsdann 
die von einzelnen rfp und von einzelnen Brrn aus- 
gearbeiteten Rituale werden jedem Stuhlmstr. schon 
eine Fülle des Stoffs bieten, aus dorn er etwas ihm 
Zusagendes wählen kann, falls er an eignen Neu- 
scböpfungen verhindert ist. Letzteres, das Ent- 
werfen neuer Rituale, ist eine keineswegs leichte 
Aufgabe; uns dünkt, ein vortrefflliches Ritual 
könne zum Urheber nur einen Dichter haben, der 
zugleich dramatischer Künstler ist. Wer aber auch 
das schwierige Werk unternehmen möge, er wird 
nicht umhin können, denjenigen Grundsätzen 
höchste Beachtung zu schenken, welche der Br 
R. Seydel bereits vor einer Reihe von Jahren für jede 
künftige Umgestaltung der Formen freimaurerischer 
Zusammenkünfte als maasgebend aufgestellt hat, 
(S. Bauh. Nr. 7 von 1861.) 

Die Wahrhaftigkeit erfordert es, zu gestehen, 
dass eine grosse Anzahl von Logenmeistern und 
Brrn überhaupt gar nicht im Stande ist, in ritueller 
Beziehung selbst etwas zu produziren: man hält 
sich gar nicht einmal gegenwärtig, dass die Loge 
den Beruf hat, ästhetisch zu erziehen, oder es fehlt 
die Einsicht in die Bedingungen einer solchen Er- 
ziehung, denn sonst würden nicht so viele unschöne 
Einrichtungen in den Bauhütten unverändert fort- 
bestehen bleiben, Einrichtungen, welche längst auch 
ohne Ritual freih ei t hätten geändert und abgeschafft 
worden können. In der That besteht doch das 
wichtigste Mittel, die Sitte zu heben, auf welcher 
vor allen Dingen das Gedeihen und die ethische 
Entwicklung der menschlichen Gesellschaft beruht, 
darin, dass der Sinn für das Schöne geweckt und 
der Geschmack an den Künsten gebildet werde. 
Das vielo Reden von der Säule der Schönheit 
müsste also in den dp endlich seinen Abschluss 
finden, indem man endlich das Schünheitsgefühl 
wirklich beachtete und pflegte. Es sollten wenig- 
stens Sachen geredet werden, nicht aber leere 
Worte. 

Wir wollen also in der □ Nahrung fürs Ge- 
müth und für die Phantasie, darum bedürfen wir des 
Rituals, aber wenn man unter letzterm im engern 
Sinne unsere ceremoniellen Gebräuche und deren 
Anordnung versteht, so ist klar, dass, wenn uns 
das Schöne erziehen soll, es überall in der □ er- 
scheinen muss, dass es folglich nach allen Seiten 
des Logenlebens hin und ganz abgesehen von dem 
blos Rituellen auf schöne Formen ankommen wird. 
Das beste Ritual bleibt wirkungslos und macht 
mehr den Eindruck einor nur erkünstelten Feier- 
lichkeit, wenn wir daneben auf unschöne Einricht- 
ungen der Häuslichkeit stossen, in welcher der 



| „Tempel der Humanität" sein Asyl aufgeschlagen 
hat, wenn wir Nachlässigkeiten der Beamten ge- 
wahren und Disharmonie unter den Brrn. 

Es ist hier nicht der Ort, von der Möglich- 
keit und Notwendigkeit der Erziehung der Men- 
schen durch das Schöne zu handeln. Schiller hat 
bekanntlich „Briefe über die ästhetische Erziehung 
des Menschen" geschrieben, ein Meisterwerk, von 
dessen Inhalt nur dringend zu wünschen wäre, 

l dass er von berufenster Feder dem Verständniss 
weiterer Bruderkreise vermittelt würde. Schiller 
hat uns gelehrt, dass alle ästhetische Wirkung mit 
darauf beruht, dass wir selbst in den idealen Zu- 
stand eintreten. In der O sollen wir vor allen 

I Dingen nach Schönheit der Lebensformen, nach 

i Schönheit der Gesinnungen, Worte und Handlungen 
streben, aber wir bedürfen dazu der rechten An- 
regung und Unterstützung, die wir eben nicht 

1 finden, wenn ansser dem Ritual alles Uebrige mehr 
oder weniger abstossend und unbefriedigend ist. 
Das Ritual ist der Ausdruck einer schönen Em- 
pfindung und wir kommen glücklicherweise jetzt 
endlich von dem Wahne zurück, dass die Rituale 
verschollener Zeiten und Empfindungsweisen für 
uns unabänderlich sein sollen, als wenn in ihnen 
das Wesen der Frmrei steckte; mit unserer ge- 
reiftem Einsicht in die Bedingungen der ästheti- 

; sehen Erziehung müssen wir nun aber auch ernst- 
lich daran gehen, die ganze Einrichtung der Loge 
und das ges am mte Gebrauchthum schön zu ge- 
stalten. Offenbar haben wir hier das Gebiet der 
innern maur. Werkthätigkeit vor uns und da 
man sich gegen die äussere im allgemeinen immer 
noch abwehrend verhält, so ist wohl die Erwartr 
ung gerechtfertigt, dass die erstere desto sorgfäl- 
tiger kultivirt werden wird. 

Es würde nun erübrigen, auf einzelnes Un- 
schöne in der Logeneinrichtung direkt hinzuweisen. 
Man hat nur bei allen Vorschlägen, welche auf 
das Gedeihen des Bundes abzielen und die den 
Brrn zur Erwägung anheimgestellt werden, immer 
erst das bittere Gefühl zu überwinden, dass das 
Bostgemeinte und Wohlbegründete doch nicht viel 
hillt, denn von den wenigen Brrn, welche über- 
haupt Kenntniss von solchen Vorschlägen nehmen, 
lassen selbst reformatorisch Gesinnte ihrem Ur- 
theile nicht die genügende Zeit, sondern sind gleich 

1 mit einem entsprechenden Worte bei der Hand, 
während doch das Nouo cum grano salis genom- 
men, d. h. mit Vorsicht, Umsicht und Ueberlegung 
aufgefasst sein will. Fordert man also Ritualfrei- 
heit, so werden sicherlich viele Brr, in deren rfp 
eine solche schon existirt, in Verwunderung go- 
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rathen über das Ueberflüssige eines derartigen 
Verlangens; sie sind naiv genug zu glauben, dass 
es überall so wie bei ibnen sei ; das Bundesgefühl 
ist in ibnen niebt lebendig, denn sie haben sieb 
gewöhnt, über die Grenzen ihres Logenvierecks 
weder hinauszukommen, noch hinauszusehen. Wenn 
man nun, wie es nachher geschehen soll, gar den 
Anspruch erhebt, das Logenhaus solle aussen und 
innen schön hergerichtet werden, so darf man vol- 
lends einer entsebiedenen Ablehnung gegenwärtig 
sein, denn „das Logenhaus ist nicht Eigenthum 
der Brüderschaft", oder „es fehlt an Mitteln" und 
was dergleichen Ausreden mehr sind. Wir schicken 
deshalb den freilich selbstverständlichen Satz vor- 
aus, dass Niemand über seine Kräfte verpflichtet 
ist Möge jede □ aber auch das ihr Mögliche 
leisten. 

Versetzen wir uns jetzt in die Stelle eines 
besuchenden Brs, der im Begriffe ist, in eine ihm 
bis dahin fremde □ einzutreten. Das Logenhaus 
ist mühsam aufgefunden in irgend einer abgelege- 
nen Gasse. Mochte früher die Brüderschaft ge- 
zwungen sein, sich mit ihrer Häuslichkeit in einen 
stillen Winkel zurückzuziehen: alle neuen Logeu- 
häuser sollten nur auf Bauplätzen errichtet werden, 
deren Umgebung dem „Tempel der Humanität" 
angemessen ist Das Haus, vor welchem der Be- 
suchende angekommen, unterscheidet sich von den 
nüchternsten Wohnhäusern durch gar nichts; es ist 
gänzlich schmucklos und seine Vorderseite so ver- 
wittert, dass sie augenscheinlich seit langer Zeit 
der frischen Tünche entbehrt Es empfängt den 
Besuchenden ein öder Hausflur. Der Aufgang zu 
den oberen, eigentlichen Logenräumen ist noch 
verschlossen, obgleich nur noch eine Stunde Zeit 
übrig ist bis zum Beginn der Logeuarbeit. Der 
Kastellan wird gesucht und endlich gefunden. Wir 
schreiten nun über knarrende Treppen und durch 
einen dunklen Korridor nach den Vorhallen des 
„ Tempels ". Nirgends erfreut uns Schönes und 
Gefälliges; nicht selten zieht uns ein widerlicher 
Duft entgegen. Nachdem auch die quetschende 
Enge des Garderoberaumes überwunden, betreten 
wir das allgemeine Versammlungszimmer, die 
»Vorhallen". Dieses Zimmer ist in einem elenden 
Zustande: die Tapeten beschmutzt und zerrissen» 
die Decke verräuchert kein Bilderschmuck an den 
Wäudenf, überall Spieltische herumstehend — eine 
rechte Kneipe. 

Solche und ähnliche Eindrücke dringen oft 
genug, namentlich in den dp kleiner Städte, auf 
uns ein. Mau muss sagen, dass Brr, welche auf 
ihre Logenhäuslichkeit nicht grössere Sorgfalt ver- 



wenden, dort keinen Sinn fürs Schöne bekunden, 
auch überhaupt keinen Sinn für solide Frmrer- 
arbeit haben, von ihnen darf man deshalb auch 
kein reges Interesse an der Herausgestaltung einer 
schönen und geordneten Gesellschaft, von ihnen 
keine fruchtbaren frmr. Erfolge erwarten. Man 
sollte immer bedenken, dass unser Daheim und die Art 
seiner Einrichtung in hohem Maase auf unser 
Wohlbefinden und unsern Charakter einwirkt, dass 
Sauberkeit, Helle und schöne Ausstattung des 
Raumes, in dem wir hausen, unsere Lebensfreude 
erhöht und ganz ausserordentlich zur Veredlung 
unseres Gemüths beiträgt. Wie bässlich ist oft 
der Arboitssaal selbst Ein enger und niedriger, 
nicht ventilirter Raum kann nicht dio Hlusion eines 
Tempels erregen, und wenn er des künstlerischen 
Schmucks entbehrt, ebenso wie die Versammlungs- 
ziiumer, so fehlt eins der besten Mittel zur Wie- 
derbelebung unserer durch das alltägliche Leben 
geschwächten, idealen Seelenstimmung. Sobald wir 
in den cfp auch den Werken der bildenden Künste 
eine Stätte gewinnen und mehr Antheil auch an 
solchen Schöpfungen des Genius nehmen, so dürfte 
damit auch eine heilsame Reaktion gegen das über- 
mässige Vorherrschen der Musik in den Bauhütten 
eingeleitet werden. 

K> würde nun zu zeigen sein, dass man für 
die Herstellung schöner geselliger Beziehungen 
unter den Brrn in vielen cP so wenig oder gar 
nichts thut; aber das ist ein langes und schwie- 
riges Kapitel, welches hier nicht so in der Kürze 
und beiläufig abgehandelt werden kann. Statt 
dessen wollen wir noch versuchen, einen Blick 
in die Logeuvorgäuge vom Standpunkte eines Auf- 
zunehmenden aus zu thun, um auch da dem Un- 
schöuen nachzuspüren. Als Einleitung möge ein 
Exkurs über die schwarze Kammer dienen. 

Die schw. K. ist in jeder Beziehung die dun- 
kelste Partie der Logeuhäusor. Zuweilen ist sie auf 
dem Hausboden, auch im Keller, oft hinten hinaus, 
nahe den Aborten, angelegt. Sind alles dies die 
rechten Plätze für dasjenige Vorbereitungszimmer, 
aus welchem man iu den „Tempel der Menschheit" 
eintritt? Aber welche trostlosen Löcher sind 
obendrein diese schw. K. meistens: eng und nie- 
drig, dumpf, im Winter zu kalt, im Sommer zu 
heiss. Und nun zur Erhöhung des düstern Ein- 
drucks der Farbe noch die grauenvollen Gerippe. 
Der Kandidat wird entweder dieses Einschüchter- 
ungsverfahren als eine unwürdige Spielerei ansehen, 
oder er wird in Verwirruug gerathen über das 
Wesen der Frmrei. Wir sind ein Verein zum 
rechten Leben, — wozu aber dann diese aus- 
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schliessliche Bezugnahme auf den Tod? Die Ucber- 
raschuug der schw. K. und das Bangeinachen in 
ihr sind die Mittel, durch welche gleich von vorn- 
herein mystische Empfindungen in vielen Kandi- 
daten erweckt werden; mit der Beseitigung der 
schw. K. werden wir den grössten Theil der noch 
in der Brüderschaft fortlebenden Geheimnisskrä- 
raerei mit der Wurzel ausreissen. 

Ist schon der Nutzen eines Vorbereitungszim- 
mers in Form einer schw. K. nicht einzusehen, so 
sind die ekelhaften Gerippe darin der Gipfel aller 
Geschmacklosigkeit Wenn es wirklich nothwendig 
wäre, den Aufzunehmenden an den Tod zu erin- 
nern, so braucht man doch gerade kein wirkliches 
Todtengebein, sondern kann ein Emblem wählen. 
Die alten Künstler mit ihrem Feingefühle für das 
wahrhaft »Schöne haben den Tod niemals als Skelet 
auch nur vorgestellt, wie uns Lessing belehrt; erst 
mit der verfallenden Kunst sind diese Darstellun- 
gen aufgetreten. Aber ausser der Trauer O möchte 
es gar keines memento mori bedürfen, denn Män- 
ner in der Fülle der Lebenskraft kümmern sich 
trotz alledem gar nicht um den Tod, während 
Altersschwache und Leidende dieser Mahnung gar 
nicht bedürfen. Am verletzendsten für den ge- 
bildeten Geschmack sind in der schw. K. die Ge- 
rippe von Kindern, welche in einem vergitterten, 
mit geräuschlos zuschlagender Fallthür versehenen 
Kasten aufgestellt sind. 

Weg also mit der schw. K. ! Wir wollen nicht 
mit pietätloser Hast das Ueberkommene beseitigen, 
aber uns auch nicht mit Dingen herumschlagen, 
die wir nicht mehr brauchen können und die mit 
Anforderungen der Weisheit, Schönheit, Stärke in 
grellem Widerspruche stehen. Einige haben 
schon die schw. K. abgeschafft, ohne dass deshalb 
die Frmrei zu kurz gekommen wäre. Man richte 
ein geräumiges Zimmer her, das zwar still gelegen, 
aber doch nicht in einem obskuren Winkel des 
Gebäudes befindlich ist. Das Zimmer sei mit dun- 
keln alterthümlicheu Möbeln ausgestattet, durch 
eine Ampel erhellt, der Fussboden mit Teppichen 
belegt. Der laute Pendelschlag einer Uhr mag an 
die fliehende Zeit erinnern, oder man stelle eine 
grosso Sanduhr auf, denn eine solche ist an dieser 
Stätte ein hinreichendes Sinnbild des Todes. 

„Ich sähe, wie im Stundenglas 

Der Zeit — geschwind — 

Der Sand — verrinnt — 

Und düster ward mein Herr gesinnt" 

(E. RitterBbauB.) 

Genug, das Vorboreitungszimmer für die Aufzu- 
nehmenden muss stille, friedliche Ruhe athmen und 



den Geist des 



zu ernstem Nachdenken 



Begleiten wir jetzt einen Suchenden durch die 
Stadien der Aufnahme. Er soll zu einer festge- 
setzten Zeit aus seiner Wohnung abgeholt werden, 
aber er wartet eine Stunde lang vergebens, denn 
Pünktlichkeit in Einhaltung der Zeit ist in vielen 
dp eine unerhörte Sache. Der Harrende wird 
schon mismuthig, aber endlich ist er auf dem Wege 
und wird im Logenhause in einen grossen Saal 
geführt, in dem eine Anzahl Herren mit Hüten 
auf den Köpfen bei Bier und Tabak sitzen. Im 
Hintergrunde des Saales ist eine Tafel gedeckt 

' Der Suchende zahlt nunmehr sein Geld auf und 
wird alsdann über eine winklige Treppe unters 
Dach geführt, um in die schw. K. einzutreten. 
Nachdem er trotz des grinsenden Schädels und 
der düstern Umgebung wieder zur ruhigen Samm- 
lung gekommen, kommt ihm das Ganze der bisher 

I gehabten Eindrücke so widerspruchsvoll vor, dass 
ihn eine peinigende Erregung ergreift Wie passt 

| jene Unpünktlichkeit, ferner die Kneipscene im 

1 Saale und diese Todtenkammer zur Hoheit des 
Menschheitsbundes, dessen Mitglied zu werden er 
im Begriff ist und von dem ihm der M. v. St. früher 
eine so erhebende Schilderung gemacht hat? — 

Wendet eine O dio höchste Sorgfalt auf die 
Auswahl des vorbereitenden Brs an, so wird durch 
diesen der bisher beim Aspiranten angerichtete 
Schaden wieder einigermassen gut gemacht, aber 
wenn der betr. Br wie oft, seinem Amte nicht ge- 
wachsen ist, so wird das Unheil um so grösser: 
die nagende Kritik macht beim Suchenden Fort- 
schritte und lässt ihn schon eine Art Reue em- 
pfinden, oder aber er wird in neue Illusionen ein- 
gewiegt, aus denen ihn nachher die Wirklichkeit 
der Dinge mitleidslos aufrüttelt Die Beantwortung 
der drei Fragni ist in Anbetracht der Lage und 
gespannten i\ervosität, in der sich der Kandidat 
befindet eine unbegreifliche Anforderung; ihr Non- 
sens wird dadurch nicht verringert, dass man den 
Suchenden die Antworten vorsagt oder gar in die 
Feder diktirt Eine Belehrung über Frmrei muss 
den Suchenden viel früher und so ausreichend ge- 
geben werden, dass sie sich mit ruhiger Ueberleg- 
ung zum Eintritt in die O entschliessen , alsdann 
können viele Weitläufigkeiten bei der Aufnahme 
wegfallen, sie kann würdiger gestaltet werden. 

Nehmen wir an, der Vorbereitende habe es 
verstanden, dem Kandidaten das Edle unserer In- 
stitution lebendig vorzustellen und so einen mäch- 
tigen Eindruck auf ihn zu machen, so kommen 
nun durch das Entkleiden, Metallabnekmen etc. 
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neue Sonderbarkeiten, denn viele Ceremonieu, 
symbolische Handlungen, die im Mittelalter sehr 
zeitgemass waren, sind uns jetzt absolut unver- 
ständlich und muthen uns fast wie abergläubische 
Dinge an. Sollen sie beibehalten werden, so muss 
unbedingt ihre Erklärung vorhergehen, denn sonst 
wissen die Aufzunehmenden keinen Sinn hineinzu- 
legen. Der seltsam ausstaffirte Kandidat lässt sich 
nun an die Pforten des Tempels führen und hier 
beginnt das Frage- und Antwortspiel, das für die 
Brr so langweilig ist, weü man nicht einsieht, wa- 
rum Allbekanntes durch eine ganze Reihe von Be- 
amten wiederholt werden muss und weil man die 
Antworten hingst vorher kennt. Für den Aufzu- 
nehmenden ist diese Scene langweilig, weil die D 
sich schon vorher genugsam über die Identität sei- 
ner Person Gewissheit verschafft hatte. Inzwischen 
leidet er unter dem Druck der unzweckmässigen 
Binde vor seinen Augen ; die Umführung mit ihren 
oft trivialen Begleitworten kommt ihm viel zu aus- 
gedehnt vor'; die Feuer- und Wasserprobt) scheint 
ihm ausser aller Beziehung zum Monschheitsbuude 
zu stehen ; im Uebrigen nimmt die Aufniihinehand- 
lung einen aufsteigenden Gang bis zum Ablegen 
des Gelöbnisses. Hier aber, auf der Höhe der 
Situation und der Erregung nun noch zu fragen, 
ob der Kandidat vielleicht dennoch zurücktreten 
wolle, ist entweder eine Grausamkeit oder eine 
nichtssagende Redensart Diese Frage möge viel- 
mehr dio letzte im Yorbereitungszimmer sein. 

Der anscheinend so unisichtig vorbereitete Akt 
des Gelöbnisses könnte in der That die Ursache, 
resp. der Anfangspunkt grosser Erfolge sein, wenn 
man vorher nicht zu verschwenderisch mit grossen 
Worten sein, sondern dem Kandidaten einprägen 
wollte, dass es hauptsächlich auf seine Selbst- 
thätigkeit in der Loge ankomme und dass er 
nicht erwarten dürfe, in jedem Br bereits einen 
Mustermenschen zu finden. Alsdann aber ist es 
unerlässlich , bei dem Gelöbniss entschieden dem 
Kandidaten zu erklären, dass man von ibm als 
Genossen des Bundes Verantwortlichkeit für sein 
Thun und Lassen verlange. Es ist unbegreiflich, 
dass wir mit der Einführung und strengen Durch- 
führung der VerantwortUchkcit im Bunde noch 
zögern, denn durch welches andere Mittel könnte 
Trägheit und Gleichgültigkeit besser überwunden 
werden? 

Um schliesslich nur noch eins zu erwähnen, 
so möge dem Neuaufgenommenen, auf den so viele 
fremde Eindrücke eingestürmt sind, die Erklärung 
des Teppichs erlassen bleiben; der neue Br ist 
orschöpft, aber wenn er dies auch nicht wäro: die 



Teppichorklärung, meist schnell hingesprochen, um 
nur mit dieser geistlosen Sache schnell fertig zu 
werden, ist eine andere Quelle des Mysticismus. 

In der schw. K. denkt man: fängt die Fimrci 
so au, was wird nachher erst Ungeheueres kommen, 

! — und der kreisende Berg gebiert vielleicht blos 
eine Maus; hinter den Hieroglyphen des Teppichs 
muss man, bei der Wichtigkeit, mit der auf sie 

i hingedeutet wird, wesentliche Beziehungen des 
Lebens- und Menschheitsbundes verborgen glauben. 
Mau wartet auf Einsicht in diese Diuge und — 
man kann lange warten. 



Das freimaurcrische Gelübde. 

Erläutert tou Br Fischer in Gera. 



(Fortsetzung.) 
4. 

Als Mitglied einer besonderen O tritt als eine 
weitere Verpflichtung die Unterwerfung unter die 
Gesetze derselben und die Förderung des Wohles 
derselben oder die Pflicht treuer Mitwirkung 
hinzu. Man verpflichtet sich, sich streng nach den 
Gesetzen der □ zu richten und das Beste derselben, 
so viel in seinen Kräften steht zu befördern. 

Schon vor dem Eintritt in die Brüderschaft 
wird dem Suchenden hier und da Einsicht in dio 
Gesetze derselben vergönnt durch Vorlegung der 
Verfassung und besonderer Bestimmungen und die 
Erklärung der Submission verlangt Wer nicht 
blindlings einer Körperschaft folgen will und soll, 
hat das Recht wie dio Pflicht, die Statuten der- 
selben, namentlich die ihm als Mitglied obliegen- 
den Verbindlichkeiten kennen zu lernen. Er muss 
vertraut sein mit Dem, was man von ihm verlaugt 
und erwartet, sowol in materieller als in sonstiger 
Hinsicht. Es ist eines denkenden Mannes unwürdig, 
ohne Kcnutniss seiner Pflichten und seines Rechts- 
kreiseB iu eine Gesellschaft einzutreten. Der Ge- 
danke, dass Andere, die ihm als achtbare Männer 
bekannt sind, sich ebenfalls angeschlossen haben, 
darf nicht genügen. Selbst prüfe der Mann ! Da- 
her der ganz berechtigte Wunsch, dass die Suchen- 
den auf die ihnen bevorstehenden Pflichten noch 
besonders aufmerksam gemacht werden; daher die 
Notwendigkeit, dass jede Gross ! ~2, bezüglich jede 
Loge ihre geschriebene Verfassung besitze, die je- 
dem Mitgliedc zugänglich ist Es muss als ein 
trauriger Zustand angesehen werden, wenn in die- 
sem Betrachte innerhalb einer Loge nichts Be- 
stimmtes besteht Alles nur dem allgemeinen Rechte 
oder der Beurtheilung des einzelnen Falles über- 
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lassen bleibt. In jedem ordentlichen Gemeinwesen 
bildet die Verfassung den wesentlichsten Theil des 
Ganzen, sie ist der Vereinigungsvertrag, das Fun- 
dament des Baues. Je klarer und präciser die 
Verfassung ist, desto vollkommener ist die betref- 
fende Gesellschaft, zumal wenn die Bestimmungen 
derselben dem Geiste dieser entsprechen. 

Dass man sich in dem Gelübde nochmals zu 
treuer Befolgung der Verfassung verpflichtet, er- 
höht nur den Werth dieser Verpflichtung und be- 
festigt die Erfüllung derselben. Hier tritt zu den 
oben besprochenen allgemeinen Maurerpflichten die 
liesoudcre Verpflichtung aus der Beziehimg zur 
Mutter □ hinzu. 

Anderwärts wird diese Verpflichtung ausge- 
dehnt auf die Gesetze des ganzen Bundes (Grosso 
Loge zur Sonne). Der Bund als solcher hat äussere 
Gesetze nicht Das Bundesrecht ist traditionell 
oder Naturrecht Die Hauptgrundzüge sollen in 
jeder Lokalverfassung enthalten sein oder in der 
Verfassung der betreffenden Grosslüge Aufnahme 
gefunden und Geltung erhalten haben. Es er- 
scheint daher diese Ausdehnung, als selbstverständ- 
lich, nicht nothwendig. 

Ausserdem spricht das Gelübde anderer c§3 
(Freiburg i. B. und Baireuth) von dem Gehorsam 
gegen den Hammerscblag des Meisters in der Hei- 
mathsC% wie in anderen Bauhütten. Die Disciplin 
in den dp ist ein Hauptfundament der Brüder- 
schaft. Der maur. Gehorsam gegen die selbstver- 
liehene Macht, welche in dem Gebrauche des 
Hammers Ausdruck findet, bildet eine vorzügliche 
Tugend des Maurers. Diese Pflicht hat jedoch in 
der Verfassung der □ Platz zu suchen und erhellt 
mithin aus der Verpflichtung auf diese. Die Un- 
terordnung und der Gehorsam sind mr. Tugenden, 
che durch jenes Gelübde mit gepflegt und ausge- 
bildet werden sollen. Eine Gemeinschaft ohne frei- 
willige Unterwerfung des Einzelnen unter die be- 
stehenden Gesetze ist kein Bruderbund melir. Die 
Freiheit und Gleichheit derselben besteht nur in 
dem eigenen Gefühle der Gebundenheit Eine 
Korperschaft ohne Ordnung ihrer Verwaltung ist 
ein Chaos, das in sich selbst zusammenfällt, sei es 
trüber oder später. Die Autorität der eingesetzten 
Gewalt muss aufrecht erhalten bleiben. Dafür hat 
die Brüderschaft das Recht des Wechsels und der 
freien Wahl ihrer hammerftihrenden Beamteu. 

Dass man das Beste seines Gemeinwesens zu 
fordern sucht nach allen seinen Kräften, ist uatur- 
goniäss. Jedes Gemeinwesen kann nur durch ge- 
meinschaftliche Thätigkeit gedeihen. Ein dürrer 
Ast ist des Raumes Last. So uud uicht anders 



im Logenleben. Alles muss zusammengreifen, um 
den Bau zu fördern. Niemand ist davon ausge- 
schlossen. Ein Jeder kann wirken nach dem Maaso 
seiner Kräfte. Schon die rege Theilnahmo an den 
Arbeiten fördert das Interesse, Lust und Liebe und 
hebt den Muth und die Thatkraft Wie sollen die 
Beamten sich angespornt fühlen, fleissig zu sein, 

i wenn Flauheit der Brr in ihnen Misstrauen er- 
weckt ? Der regelmässige Logenbesuch ist die erste 
I^cht jedes Logenmitglieds ; denn es wird dadurch 
das Wohl der Bauhütte gefördert Aber auch durch 
aktive Thätigkeit hat ein jeder sich hervorzuthun. 
Wer wollte meinen, dass er nicht berufen und be- 
fähigt dazu wäre? Giebt es der Arbeiten nicht 
unzählige, von den einfachsten bis zu den schwie- 
rigsten ? Nur guter Wille gehört dazu. Er lässt 
wo sonstige Anstellung fohlt, leicht die Lücken 
fiuden, die auszufüllen sind, und Jeden eine seiner 
Neigung entsprechende Beschäftigung erkennen. 
Was freiwillig übernommen wird, gelingt um so 
besser und spornt zugleich Andero an. Ein edler 
Wetteifer muss Alle beseelen , ein emsiges Schaffen 
am Baue nach einheitlichem Plane des Meisters 
sich blicken lassen: dann wird jener in Wahrheit 
gefördert werden. Der Eine hilft hier, der Andere 
dort; der Eine greift da, der Andere dort zu. Jeder 
Wink, der von den leitenden Personen am Baue 
ausgeht , muss willige Bcfolger und Arbeiter finden. 
Keine Hand sei lässig; Alles bestrebt als ein die- 
nendes Glied dem Ganzen zu nützen. Wo solch' 
ein Leben sich entwickelt, fürwahr da muss es 
grünen und blühen, wachsen und gedeihen; eine 
ewige Frische und anmuthendes Wehen muss Alle 
begeistern und entzücken. 

Freilich wie sieht es in diesem Punkte in Wirk- 
lichkeit aus? Ist jene thätige Mithilfe am Baue 
immer und allenthalben wahrzunehmen? Der Eine 
hat keine Zeit, der Andere, keine Kraft, der Eine 
versteht dies, der Andere jenes nicht, der ist die- 
ser, jener anderer Meinung, dem steht dieser, dem 

j Jener im Wege, Jeder hat eine Entschuldigung: 
im Grunde genommen fehlt es aber meist nur au 
gutem Willen und au Interesse. Möchte sich ein 
Jeder doch immer erinnern, dass er gelobt hat 
das Beste seiner O nach seinen Kräften zu fördern, 
und dass Jeder eine Kraft besitzt, mit der er 
nützen kann, wenn er nur will. 

Das Beste der □ wird aber nicht nur geför- 
dert durch positive Handlungen, sondern auch da- 
durch, dass man vermeidet, was dir schaden könnte. 
Hier steht vor allen Dingen die schon oben be- 
sprochene Geschwätzigkeit obenan, durch welche 

i das Ausehn der cj und der Friede derselben ge- 
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schmälert wird. Oft sind es nur unbedachte Plau- 
dereien oder ungedeckte Gespräche; aber diese 
Unachtsamkeit führt zuweilen zu grossen Unan- 
nehmlichkeiten. Das Besprechen von Logenange- 
legenheiten gehört nicht in letzter Stelle hierher. 
Dergleichen Dinge sind in die Logenräumc zu ver- 
legen ; da mögen die Brr sich finden und mit ein- 
ander als solche verkehren. Auch der eigene 
Lebenswandel rechnet hierzu. Was den Einzelnen 
in den Augen der Welt herabsetzt, schädigt auch 
die CD. Ein moralischer Lebenswandel und an- 
ständiger Verkehr im Leben ehren auch die O. 

So hat ein Jeder in Handlungen und Unter- 
lassungen eingedenk zu sein, dass er gelobt hat, 

das Beste seiner □ zu fördern nach seinen Kräften. 
(Fortsetzung folgt.) 



Lokalnachrichtcn. 

Lripzig, 7. Januar. Leipzig besitzt eine grosse 
Anzahl von Vereinen und Gesellschaften. Wie ver- 
schieden aber auch ihre Zwecke und Eigentümlich- 
keiten sein mögen, so gehen sie doch Allo Hand in 
Hand mit einander, wenn es gilt, Werke der Barm- 
herzigkeit und der Liebe zu üben. Wir hatten ge- 
stern das Vergnügen, einen Verein von Männern, der 
uns bisher unbekannt geblieben war, bei der Aus- 
übung einer menschenfreundlichen That kennen zu 
lernen. Der Apollo-Hain Nr. 3 des vereinigten alten 
Ordens der Druiden hatto im Kaisersaaic der Centrul- 
halle eine ChriBtbescheerung armer Kinder veranstaltet, 
wozu sich Mitglieder des Ordens und eine Anzahl 
Gusto eingefunden hatten. Da an die Boschccrung 
sich auch Konzert und Ball schloss, so war auch die 
liebe Frauenwelt zahlreich vertreten. 

Eiben stock. Schon seit einer Reihe von Jahren 
pflegen die hiesigen Frmrer zum Weihnachtsfeste den 
armen Kindern dor Stadt eine Freude zu bereiten. 
Auch in dem vergangenen Jahre geschah dies. Am 
31. Deabr. 1876, Vormittags 11 Uhr versammelten 
sich in dem Saale der hies. Bürgerschule weit über 
100 Kinder, um die von den Brrn ihnen bereittten 
Weihnachtsgeschenke, bestehend in Bibeln, Lese-, 
Schreibe- und Handbüchern , Reisszeugen , Tafeln 
u. s. w., entgegen zu nehmen. Mit dem Gesänge: 
„Sei Lob und Ehr* dem höchten Gut etc." wurde die 
Feier eröffnet. Hierauf hielt Br V. Helmrich, welcher 
gerade zum Besuch in Eibenstock anwesend war, fol- 
gende Ansprache an die Kinder: 

„Liebe Kinder! Verklungen sind die frohen 
Lieder der heiligen Weihnachtezeit; verschwunden 
sind die seligen Augenblicke des Gebens und Em- 
pfangens; die letzte Stunde des Jahres naht, und 
schon kehren wir zurück zur gewohnten Thütigkeit : 
da sehe ich Euch heute hier versommclt, entgegen- 
zunehmen eben so schöne als nützliche Geschenke. 
Ja wohl! Wohlthun und Mittheilea ist nicht an 
Tag und Stunde geknüpft, wo und wann Bich uns 



Gelegenheit bietet, sollen wir bereit sein , Traurige zu 
trösten , Bedrängten uud Nothleidenden beizustehen. 
— Wer bereitet Euch aber diese Geschenke? Män- 
ner dieser Stadt, Euch mehr oder weniger bekannt, 
sind es, welche Euch diese Gaben darreichen. In 
aller Stille haben dieselben das Gott wohlgefällige 
Werk begonnen und in aller Stille vollenden sie es 
jetzt Weit davon entfernt, nach dem nichtigen Ruhm 
i der Welt odor deren Lobpreisungen zu streben, ver- 
schmähen diese Männer alles öffentliche Aufsehen uud 
Gepränge. Es ist nicht etwa jener heuchlerische 
i Fharisäersinn, der das Gute t Hut. um von den Leuten 
gesehen zu werden, welcher sie beseelt und ihre gu- 
ten Theten erzeugt, sondern es ist die Erfüllung eines 
Herzensbedürfnisses; es ist ein schwacher Ausdruck 
der Liebe zu den Mitmenschen ; es ist das aufrichtige 
Strebon, Gottes Willen zu thun, den Willen, der da 
lautet: Liebe deinen Nächsten, wie dich selbst, brich 
dem Hungrigen dein Brod, sei barmherzig und milde! 
Gottes Willen sagte ich? Gewiss ! denn mit Stolz 
und Freudo bekennen wir es, dass der Glaube an 
Gott uns ein heilige«, unantastbares Kleinod ist, das 
wir um keinen Preis der Welt hergeben möchten. 
I Wir wissen, dass Gott es war, der die Welt ins Da- 
1 sein rief, der sie erhält und regiert ; wir wissen, dass 
I er unsere Arbeit leitet und segnet und dass sein Va- 
i terauge schützend über uns wacht. Wir demüthigen 
uns deshalb vor ihm und bringeu ihm Dank, Preis 
und Anbetung dar. 

Toben die Stürme der Noth und des Elendes 
um uns her, und greift das Schicksal mit rauher 
! Hand in unser eigenes Leben, so richten wir den 
| Blick hoffend und vertrauend auf Gott, in dessen 
i Hunden wir ruhen, uud der nach seinem Vaterrath 
uns treu ja stets geführet hat. Ruft er uns aber ab 
aus diesem Leben, so folgen wir ihm gern, denn es 
ist uns gewiss, dass er uns zu grösserer Vollkommen- 
heit führt und uns aufnimmt in sein himmlisches 
Reich! — 

Soll ich Euch, liebe Kinder, in dieser Feierstunde 
eine Mahnung zurufen, so ist es die: haltet fest an 
diesem Glauben! Lasst Gott den Ankor sein, an 
welchen Ihr Euch anklammert in den Tagen der 
1 Angst und Noth, den hellglänzenden Stern, zu dem 
Ihr aufblickt in den Stunden der Trübsal und dor 
| Traurigkeit, den festen Grund auf den Ihr baut Euer 
! Hoffen und Vertrauen. Und — könnte ich dies doch 
] tief, recht tief in Eure jungen Herzen eingraben — 
dieser Anker wird nicht weichen, dieser Stern nie- 
mals erbleichen, dieser Grund wird ewig Btehn ! Hal- 
tet fest an Gott und Ihr Beid, obschon arm, doch 
I überaus reich, obschon einsam und allein, dooh nicht 
verlassen ; Ihr seid im Leid voll Trost und im Tode 
voll Hoffnung. — 

So nehmet denn die Geschenke, welche Euch die 
Liebe darreicht, hin und benützt sie Euch zum Segen, 
uns und Eueren Eltern aber zur Freude. Ihr Acl- 
| teren leset fleissig in den schönen Büchern, besonders 
in dem köstlichen Bibelbuch, und holt Euch aus ihnen 
Nahrang für Eueren Verstand und für Euer Herz; 
Ihr Kleinen aber übt Euch auf den neuen Ta- 
feln wacker im Rechnen und Schreiben , damit Ihr 
Allo, Gross und Klein, im Wiesen und Können das 
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erreicht, was später da* Leben Ton Euch fordern 
wird. Seid Ihr aber nach Jahren zu Männern und 
Frauen herangereift, dann gedenkt dieser Stunde und 
thut Anderen, wie man B uch gethan. Speiset 
die Hungrigen, tränket die Durstigen, kleidet die 
Nackenden, trocknet die Thränen der Trauernden und 
nehmet die Elenden bei Euch auf! Und könntet ihr 
einst wegen eigener Dürftigkeit und Armuth Eueren 
Mangel leidenden Mitbriidern uud Mitschwestern nur 
eine geringe Gabe darreichen, so thut dies ja nicht.«; 
gebt sio nur mit einem treuen Herzen , mit einem 
freundlichen Blick und mit einem guten Wort und 
— ßeid dessen gewiss — Gott wird es Euch reich- 
lich vergeben; denn was Ihr gethan habt einem der 
geringsten Euerer Mitmenschen, das will er ansehen, 
als haltet Ihr es ihm selbst gethan. Ali Euer Thun 
wird gesegnet sein und Huer Herz wird sich freuen, 
wie Bich jetzt das unsere freut. — 

Nun denn, lieber himmlischer Vater, segne auch 
dieses schwache Werk, das wir jetzt gethan; segne 
Die, welche zum Gelingen desselben beigetragen ; segne 
die Lehrer dieser Schule für die aberroaligo freund- 
liche Förderung der guten Sache; segne Geber uud 
Empfänger; segne uns Alle jetzt und immerdar! 
Amen !" 

Nach erfolgter Vertheilung der Gcsciu nkc wurde 
die einfache aber würdige Feier mit dem Gesang: 
„Lob, Ehr' und Preis sei Gott etc." und einem Gebet, 
gesprochen von Herrn BürgerBchullehrer Meissner, 
beendet. Jubelnd kehrten die Kinder heim, die Brr 
aber drückten sich die Hand, fühlend, wie Wohlthun 
doch so schön ist, . l'-r V. Hclmrich. 

Budapest Der Hajnal bringt folgende tiaivc 
Bricfknstennotiz: 

Red. der „ F r m r e r z e i t u n g " Leipzig. Ihre 
Berichterstatter scheinen Sie zum Besten zu haben. Inhalt der .ernten Nummer: 

Das Grossbeamtenkollegium der JohanuisgrossC "J trat Das f r ci m a u r c ri s c h o Gelübde. 1. Das frmr. 



zum Schatzmeister dieser Behörde gewählt wurde. 
Nicht einen Monat nach dieser Wahl und drei Tage 
nach deren Veröffentlichung ist Luksics mit dor 
Bundeskasse, dem einzigen und letzten Gelde der 
Herren Schotten, durchgebrannt Der frühere Schatz- 
meister, Br Georg Sztupa, dankte wegen Csaky ab; 
Luksics wurde auf Vorschlag Ceäky's, dessen intim- 
ster Freund er ist, gewählt und übernahm das wenige 
Geld des Gr.Or. löOOfLö.W., welches die armen Toch- 
terc§3 seit Jahren aus ihren Witwensäckcln zu Bild- 
ung eines Ccntralfonds zusammenbrachten. Nun hat 
der Gr. Or. im wahrsten Sinne des Wortes nichts als 
Schulden. Wird diesen Thatsachen gegenüber Br 
Koscnberg noch von falschen Berichterstattungen re- 
den zum Ruhme seines Gönners? Luksics war auch 
Reichstagsabgcordnoter ; jetzt ist er steckbrieflich ver- 
folgt. Was Wunder, dass die Nichtmaurer, wie wir 
vernehmen, von den Maurern in Ungarn eine sehr 
schlechte Meinung haben! 
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nicht wegen der Angriffe des „Hajnal" zurück, (die 
unseres Wissens nie stattgefunden), sondern weil 
es im Sinne der neuen Konstitution, die 
zum ersten Male in Anwendung gebracht 
wurde, zurücktreten und sich einer Neu- 
wahl unterziehen rausste. Wollen Sie 
dies gef. berichtigen. In causa Richter näch- 
stens. Br Gru6s. 

Das genannte Blatt muBs wirklich eine gross- 
nrtige Ansicht von der Suptriorität der mongolisch- 
magyarischen Risse gegenüber der germanischen ha- 
ben, wenn es sich in dem süssen Traume wiegt, dass 
wir ohne weiteres als baare Münze nehmen, was uns 
aus dem märchenhafte. i (verschuldeten) Prachtbau des 
Gr. Or. geboten wird. Die prächtig geschuitzten Hämmer, 
mit denen dort geklopft wird, übertäuben uns nicht. 
Dass der H. durch seine Verleumdungen und An- 
feindungen den Br Pulszky zum Rücktritte gebracht, 
ist denn doch zu bekannt, als dass es vertuscht wer- 
den könnte. Die Zustände des schottischen Gr. Or. 
werden übrigens ausser den von uns schon früher 
gebrachten Thatsachen noch durch folgende hübsche 
Geschichte illustrirt. Am 20. Dez. v. J. brachte der 
Hajnal das Protokoll des „Bundesrates" des Gr. Or. 
v. Ungarn, laut welchem am 25. Nov. Felix Lukßics, 33*, 



GeheimuisB. 
Leipzig, Januar 1877. 
; Br Bruno Zechel. 

Brüderliches Gesuch. 

Ein Br, welcher durch den schlechten Ge- 
schäftsgang genöthigt ist, seine jetzige Stellung 
per Ostern aufzugoben , sucht anderweites Engage- 
ment als Buch halte r, Korrespondent, Kas-, 
sirer etc. — Ausser seinem Chef, einer Dresdner 
O angehörig, stehen dem Suchenden noch Em- 
pfehlungen hervorragender Persönlichkeiten der 
Hamlelswelt zur Seite. Adressen ist der Heraus- 
geber dieser Zeitung gern bereit, unter L. U. zu 
befordern. 

Ich suche für 3 an Ostern aus meiner Anstalt 
austretende, gut qualifizirte Schüler Lehrlingsstel- 
len und würde die jungen Leuto gerne bei Brrn 
untergebracht sehen. Br J. Damm, 

Vorst d. Handelslehranstalt 
in Marktbreit o. M. 
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Die Golles-Idee ausserhalb und innerhalb 
der Loge. 

Vortrag von Br V. Helmrich in Chcmnil*. 



Gel. Brr! 

Alle Völker des Erdballs, die wildesten und 
rohesten nicht ausgeschlossen, haben zu allen Zei- 
ten, im grauen Alterthume und bis auf unsere Tage, 
bei aller Verschiedenheit des Charakters, der Le- 
bensweise, der Sitten und Gewohnheiten doch Eins 
genieinsam: das Bewusstsein höherer Mächte, denen 
man sich unterworfen glaubt, zu denen man sich 
hingezogen fühlt oder die man fürchtet, die man 
anbetet und denen man opfert, um sie gnädig zu 
stimmen oder zu erhalten, um ihre Gunst zu er- 
werben und ihre Ungunst abzuwenden. 

Fürwahr, überall findet sich ein Bewusstsein 
von Gott — ob man nun die höhere Macht so 
nennen mag oder nicht — und alle Menschen 
stellen sich in ein Verhältnis zu ihm. 

Bedeutet nun dieses Verhältniss zu Gott Re- 
ligion , so kann man wohl behaupten , dass unter 
allen Völkern der Erde Religion sei, wenn sie auch 
hier und da gar so verkommen und entstellt er- 
scheinen mag. 

Somit ist allerdings Religion eine allgemeine 
Thatsache. 

Plutarch, jener gelehrte Grieche, welcher um 
50 nach Chr. geboren und um 120 oder 130 starb, 
und der als Lehrer der Philosophie zu Rom einst 
in grossem Ansehen stand, sagt: „Du kannst 
Staaten selten ohue Mauern, ohne Gesetze, ohne 
Münzen, ohne Schrift, aber ein Volk ohne Gott, 
ohne Gebet, ohne religiöse Uebungen und Opfer 
hat noch Keiner gesehen." „Kein Volk ist ohne 



Gott, ohne einen obersten Regenten; Einige aber 
vorehren so, Andere anders die Götter," 

Die Griechen und Römer verehrten Saturn 
oder Kronos, Jupiter oder Zeus, Hera oder Juno 
u. s. w., die alten Deutschen erfreuten ihren We- 
dau oder Odin durch Darbringung saurer Früchte 
des Waldes; die Mongolen bemalen Flaggen mit 
Gebeten oder setzen ihr Gebetsrad, einen bunt 
überzogenen Cylinder, welcher vermöge der eiser- 
nen Axe, die durch ihn geht, auf einem Gestelle 
fast wie eine Kaffeetrommel bewegt werden kann, 
zur Freude ihrer Götter in Bewegung; die Brah- 
manen und Fakirs, ostindische Geistliche, setzen 
ihre höchste Würde und den Gott angenehmsten 
Dienst in die standhafte Erduldung namenloser 
Martern, indem sie eich den Kopf in ein 24 — 30 
Pfund schweres eisernes Halsband schmieden las- 
sen, oder sich am Feuer braten, Zeitlebens schwere 
Ketten schleppen u. dgl. m.; das eino Volk ver- 
ehrt die Gottheit in der Sonne und im Feuer, und 
auch die Erde ist ihm heilig, während ein anderes, 
z. B. die Samojeden ihren Gott nur einen simplen, 
unförmigen Stein sein lassen, den sie an ihren 
Schlitten binden und höchst heilig halten ; die Ju- 
den brachten dem Jehova Opfer dar; die Christen 
bauen, Gotteshäuser und beten und singen zum 
Preise Gottes, des himmlischen Vaters. 

Finden wir somit nicht allüberall und in aller 
Menschen Herzen ein Sehnen, das seine Befriedig- 
ung sucht und das sich eine äussere Gestalt in 
religiösen Formen gibt, wenn dieselben auch mehr 
oder weniger, je nach der Kulturhöhe eines Vol- 
kes, ja zuweilen sogar sehr roh sind. 

Doch woher dieses Sehnen, diese Unterwerfung 
unter eine höhere Macht? 
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Bist da, göttlicher Geist, nicht doch ein Traum, 
ein Trughild, von Pfaffonlist ersonnen, um uns 
Alle am Gängelbande führen zu können ? 0, nein ! 
Du bist nicht ein Einfall der Menschen, nfcht eine 
Erfindung Einzelner! Die Sehnsucht nach Dir ist 
etwas Natürliches, innerlich Nothwendiges , im 
Wesen der Menschen selbst Begründetes! 

Und wiewohl das Fernrohr Dich nicht er- 
spähen, der Verstand Dich nicht ergründen konnte, 
das Herz gab Dich drum nicht auf, unerforsch- 
licher Gott! 

So lasst uns denn, spricht Br Jean Paul, dem 
menschlichen Heimweh nach einem Gott nachziehen, 
denn nur der Gedanke an ihn ist der Ankerplatz 
im unabsehlichen Meer der Kräfte." 

So sprachen die Menschen immer, und so 
sprechen sie, bis auf eine verschwindend kleine 
Zahl, auch heute noch. 

Wäre man immer der Stimme des Herzens 
gefolgt, so hätte das Bild des Unendlichen, des Un- 
sichtbaren, das Bild Gottes, nimmermehr erbleichen 
können , noch weniger aber wäre es ganz vernich- 
tet worden, wie einige gethan. Allein man hat zu 
einer Wissenschaft gemacht, was eine Tugend ist, 
und hat mit dem Verstände erforschen wollen, was 
nur das Herz fühlen kann. Beweise häufte man 
auf Beweise, Widerlegungen auf Widerlegungen in 
einer Sache, in welcher doch nun und nimmer- 
mehr Gewissheit aus Reflexion erwachsen kann. 

Die Theisten könne» und mögen sich Gott nur 
als ein persönliches Wesen vorstellen, als ein We- 
sen, welches die Welt erschaffen hat, erhält und 
regiert; das einst in den Zeiten kindlicher Un- 
schuld mit den ersten Menschen persönlich ver- 
kehrte und bei den Erzvätern leibhaftig eingekehrt 
ist; das die Israeliten zu Macht und Herrlichkeit 
geführt hat, das aber auch gewaltig zürnen und 
strafen konnte bis ins dritte und vierte Glied ; das 
die himmlische Rangordnung der Seligen bestimmt; 
das seine Macht mit seinem eingeborenen, gleich 
herrlichen und ewigen Sohne theilt, der mit dem 
Vater gleichen Wesens, also Gott, zur Erde nie- 
derstieg, ein Mensch wurde, sich den bittersten 
Leiden und am Ende dem grässlichen Kreuzestod 
unterwarf, um durch sein unschuldiges Blut seinen 
zürnenden Vater mit der sündigen Menschheit zu 
versöhnen; der endlich auferwecket, leibhaftig in 
den Himmel gehoben und zur Rechten des väter- 
lichen Thrones gesetzt wurde, allwo er bittet für 
die armen Menschenkinder und von wo aus er im 
Einverständnisse mit dem Vater sendet den Geist 

Die Pantheisten verneinen den persönlichen 
Gott. Sie sprechen: Gott existirt nicht selbst- 



ständig für sich , er ist nur in der Welt, die Welt 
ist seine Wirklichkeit und er nur ihre Wahrheit; 
Gott ist von der Welt nicht wesens verschieden, 
Gott und Welt sind nur zwei Ausdrücke für die- 
selbe Sache; Gott geht vollständig in der Natur 
auf; das Unendliche ist mit dem Endlichen eins 
und dabei zugleich in dem Endlichen sich seiner 
selbst bewusst geworden; es giebt nur einen All- 
Gott! 

„Was war* ein Gott, der nur von aussen stiessc, 
Im Kreis das All' am Finger laufen Hesse! 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern tu bewegen, 
Natur in Sich, 8ich in Natur zu hegen, 
So das», was in Ihm lebt und webt und ist, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geist vermisst" 

Die Materialisten endlich kennen keinen Gott, 
für sie ist die materielle Natur Ein und Alles, das 
eigentlich Seiende, der „Urgrund alles Seins" und 
alles Lebens. 

Alle Vorstellungen von Gott und göttlichem 
Wesen sind nach Ludwig Feuerbach Authro- 
pomorphismen , d. h. Erzeugnisse menschlicher 
Phantasie und Anschauungsweise, gebildet nach 
dem Muster der eigenen menschlichen Individualität 

Die Theisten singen: „Wir glauben All au 
einen Gott Vater, Sohn und heil'gen Geist" und 
die Atheisten oder Materialisten antworten: 

„Gott ist ein lauter Nicht« ; ihn rührt kein Nun und 

Hier, 

Jemehr du nach ihm greifst, jemehr entweicht er dir!" 

Der Gottesgläubige spricht dehmüthig und 
ergeben : 

„Gott ist's allein, der Jedermann 
Bald stürzen, bald erhöhen kann." 

Der Gottesleugner erwidert: 

„Ich weiss, daBs ohne mich Gott nimmermehr kann 

leben. 

Werd ich ru Nicht, muss er vor Noth den Giist 

aufgeben. 

Ich bin so gross als Gott; er ist, als ich, so klein, 
Er kann nicht über mir, ich unter ihm nicht sein." 

Den Satz: „Gott schuf den Menschen nach 
seinem Bilde" dreht der Materialismus um und 
spricht: „Der Mensch schuf Gott nach seinem Bilde." 

Während der Theismus die Welt durch des 
ewigen Gottes allmächtiges Wort entstehen lässt 
sagt der Materialismus, dass unser Planeten-System 
vor Billionen von Jahren sich aus ursprünglich 
im Welt-Raumo zerstörten Nebelmassen infolge 
allmählicher Zusammenzichung und Verdichtung 
gerade so zusammengeballt und so hervorentwickelt 
hat wie wir dieses heute noch an entfernten Ne- 
belflecken beobachten oder doch mit höchster 
Wahrscheinlichkeit zu vermuthen Grund haben 
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(Materialistische Widerlegung des kosmologischen 
Beweises oder des Beweises aus dem Welt-Ganzen). 

Der Gottesgläubige findet in der Natur Alles 
aufs Weiseste eingerichtet und nach der höchsten 
Zweckmässigkeit angeordnet Auf Grund dieser 
Wahrnehmung schliesst er eben auf ein höchstes 
Wesen, welches diese Anordnung und weise Ein- 
richtung getroffen — und das kann nur Gott sein 
(Teleologischer oder Zweckmässigkeits-Beweis für 
das Dasein Gottes). 

Der Materialismus sucht auch diesen Beweis 
zu entkräften, indem er das Nützliche und Zweck- 
mässige in der Natur nicht das Werk einer ver- 
ständigen Absicht, auch nicht des blosen Zufalles, 
sondern ein notwendiges Resultat der Art uud 
Weise, wie die Naturdinge seit unendlich langer 
Zeit gegenseitig auf einander wirken und sich un- 
ter einander anpassen, gegenseitig abgrenzen u. s. w. 
sein lässt Der Hirsch hat also keineswegs von 
einer göttlichen Weisheit deswegen lange Beine 
erhalten, um schnell laufen zu können, wie der 
Anhänger der Zweckmässigkeits-Lehre meint, son- 
dern, so spricht der Materialismus, der Hirsch 
läuft schnell, weil er lange Beine hat 

Dass Insekten, welche auf Blättern leben, meist 
grün gefärbt sind, ist nicht die Folge einer höhern 
Absicht, sondern des Umstandos, dass anders ge- 
färbte Insekten den Nachstellungen erlegen und 
nur die grün gefärbten übrig geblieben sind, weil 
dieselben infolge ihrer vortheihaften Farben weni- 
ger bemerklich geworden sind. Diese vortheilhafte 
Farbe hat sich nun auf die Nachkommenschaft 
vererbt Die Materialisten haben dieses Kapitel 
noch reicher illustrirt Ich breche damit ab, weil 
ja schon die angeführten Beispiele zur Genüge 
darthun, in welcher Weise der Materialist gegen 
die Beweise für das Dasein Gottes operirt 

Der Materialismus findet sogar viel Unzweck- 
mässiges, Zweckloses und Schädliches in der Natur. 

Er erinnert hierbei an die schädlichen Natur- 
ereignisse : Erdbeben, Brände, Fröste, Stürme, Ge- 
witter u. s. w., an epidemische Krankheiten, sowie 
an Krankheiten überhaupt, an verschiedene Theile 
unseres Körpers, wie: Blinddarm, Mandeln, Ohr- 
muscheln, Schilddrüse, welche den Kropf im Ge- 
folge hat, an den einseitigen Stand unserer Wirbel- 
säule u. s. w. 

Auch der moralische Beweis, oder der Beweis 
aus dem Sittengesetze wird zurückgewiesen. Und 
wenn schon der Materialismus eine moralische Ord- 
nung nicht ableuguen kann, so sagt er doch, sie 
sei nicht die Folge eines uns angeborenen Gewis- 
sens, sondern jener staatlichen und gesellschaft- 



lichen Beziehungen, welche sich unter < 
allmählig durch ihr gegenseitiges Beisammensein 
herausgebildet habe. Ein gleiches Schicksal, wie 
den vorgenannten Beweisen, bereitet der Materia- 
lismus auch den übrigen drei Beweisen, die man 
gewöhnlich noch für das Dasein Gottes ins Feld 
führt und welche ich nur nennen will, nämlich 
dem historisch- theologischen, welcher sich auf den 
von der göttlichen Weisheit angeordneten Gang 
der Weltgeschichte und der Geschichte des mensch- 
lichen Geschlechte überhaupt gründet weiter dem 
Beweis a consensu gentium, welcher aus der Ueber- 
einstimmung der Völker bezüglich des Gottesglau- 
bens oder Gottesbegriffes hergeleitet wird, und 
endlich dem s. g. ontologischen oder Vollkommen- 
heitsbeweis. Nun, mein Br, hast du gesehen, wie 
es um den Gottes - Begriff im nichtmaur. Leben 
bestellt ist? 

Wie steht es denn nun um denselben Begriff 
innerhalb der O? 

Hierauf will ich noch in aller Kürze Antwort 
geben. 

Die Frmrei hasst allen Materialismus, den 
groben und feiuen, den geistlichen und weltlichen 
und sucht die darin Versunkenen zum schönem 
Lichte des Idealismus emporzuziehen, denn sie 
glaubt au einen Gott an eine im Weltall waltende, 
das Gute schaffende, ideale Macht an einen a, B. 
a. W. Auch wir, wir Frmrer, fragen: Woher bist 
du, herrliche Welt? Woher bin ich, woher mein 
Br? und wohin gehen wir? Auch wir wissen, dass 
auf diese Fragen Himmel und Erde schweigen, und 
bekennen deshalb mit Goethe: „Wir tasten ewig 
an Problemen; der Mensch ist ein dunkles Wesen, 
er weiss wenig von der Welt, und am wenigsten 
von sich selbst" 

Wir kennen die Gebrechlichkeit unseres Lei- 
bes, die Beschränktheit unserer Einsicht, die 
Schwäche unserer Kraft, die Hinfälligkeit unseres 
Lebens. 

Wir wissen aber auch, wie wenig die Welt 
unser Verlangen nach Glückseligkeit stillen kann, 
wie sie uns vielmehr gar oft recht feindlich ent- 
gegen tritt, wie sie uns nicht selten schon bei 
Lebzeiten all unserer Glücksgüter beraubt; wir 
wissen, wie uneudlich gross die Zahl der Hinder- 
nisse ist, die häufig dem redlichsten Willen sich 
entgegenstellen und welche die sichersten Berech- 
nungen fehlschlagen lassen; wir wissen endlich, 
dass wir im Tode Alles, Alles lassen müssen. 

Die Kenntniss und Erkenntniss alles Dessen 
führt den Frmrer nicht zur Verneinung Gottes, 
sondern drängt ihn im Gegentheile über diese Welt 
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hinaus, hin zum Glauben an ein Wesen, welches 
für ihn sorgt, an welches er sich als an einen 
sichern Anker anklammert in den Stürmen des 
Lebens, auf welches er in dieser unbeständigen Zeit 
sein Vertrauen und seine Hofinung setzt, wissend, 
dass dieser göttliche Geist im endlosen Wechsel 
der Erscheinungen doch ruhig beharrt Wohlan 
denn, meine Brr, sprechen wir unserm Altmeister 
Goethe das heilige Gelübde nach: „Keine Umgeb- 
ung, auch die gemeinste nicht, soll in uns Jus 
Gefühl des Göttlichen stören, das uus überall hin 
begleiten und jede Stätte zu einem Tempel ein- 
weihen kann!" 

Ja der Religion sei unser Dienst geweiht, die 
unser Jean Faul so schön bezeichnet, wenn er 
spricht: „Was ist Religion? Sprecht die Antwort 
betend aus: Der Glaube an Gott, denn sie ist nicht 
nur der Sinn für das Ueborirdischo und Heilige, 
und der Glaube ans Unsichtbare, sondern die Ahn- 
ung desseu, ohne welchen koin Reich des Unfass- 
lichen und Ueberirdiscb.cn , kurz kein zweites All 
nur denkbar wäre. Tilgt Gott aus der Brust, so 
ist alles, was über und unter der Erde hegt, nur 
eine wiederholende Yergrösseruug derselben; das 
Ucbcrirdische wäre nur eine höhere Zahlenstufe 
des Mechanismus, und folglich ein Irdisches. Die- 
sen Glauben beschädigen heisst dem Calvin äh- 
neln, welcher die Tonkunst aus den Kirchen 
verwies; denn Glauben ist Nachtönen der über- 
irdischen Sphärenmusik. Wenn in euerer letzten . 
Stunde, bedenkt es, allos im gebrochenen Geiste 
abblüht und horabstirbt, Dichten, Denken, Streben, 
Freuen : so grünt endlich nur noch die Nachtblume 
des Glaubens fort und stärkt mit Duft im letzten 
Dunkel." 

Einen Glauben, wie ihn die Kirche lehrt, hat 
nun freilich die Frmrci auch nicht. Sie verlangt 
weder den Glauben an den menschgewordenen Sohn 
Gottes, noch den Glauben an den heiligen Geist, 
als die dritte Person der Gottheit; sie verlangt 
kein besonderes Bekcnntniss uud zwingt Nieman- 
den zur unbedingten Annahme der Bibel, des 
Koran oder des Talmud. Und wenn sie schon 
die Bibel als grosses Licht auf den Altar im Osten 
legt, so ist es doch immer nur ein Symbol maur. 
( Hauben s und maur. Tugend, und kein Frmrer ist 
gehalten, dieselbe von Anfang bis Ende, von A 
bis Z als göttliche Offenbarung zu betrachten. 
Auch vor dem mohammedanischen und dem jüdi- 
schen Br ist die Bibel aufgeschlagen. Ein Jeder 
habe sein eigenes Bekenntniss; ein Jeder stelle 
sich die ideale Macht vor, wie sein religiöses 
IScilörfiiiss und sein Gewissen es bedingen; ein 



Jeder wähle seinen eigenen Weg: ein Jeder sei 
sich aber des gemeinsamen Zieles edel, hilfreich 
und gut zu werden, jeder Zeit bowusst; ein Jeder 
lege ab das Böse, erkenne sich selbst, beherrsche 
seine Leidenschaften, verleugne sich selbst im 
Dienste des Guten. Wahren und Schönen und 
arbeite unausgesetzt am rohen Stein des eigenen 
Menschen , damit sich immer herrlicher erhebe der 
Tempel der Humanität 

Wenn der Frmrer den Namen des Weltmei- 
sters ausspricht, so entblösst er, wie einst Newton, 
sein Haupt Hand in Hand mit seinen Brrn steht 
er, den Blick nach Osten, nach dem Aufgang des 
Lichts gewendet über ihm das Auge der Vorsehung. 

„Wenn der „Maurer" zum Allvater flehet 
Wendet er den Blick gen Morgen hin — 
Eiust wird es Tag! Der Friedensgcist umwehet 
Mit Heiterkeit den glaubig hellen Sinn." 

Das, mein Br, ist der Gottes-Begriff ausser- 
halb und innerhalb der O. 

Du aber, ewiger Meister, Licht Wärme, Leben, 
Kraft, Seligkeit und Liebe! Du umfassest, Du 
hältst Alles! 

Samen, Welten und Menschen leben uud we- 
ben in Dir, quellen aus Dir und strömen nach 
Dir zurück. Ewiger Meister! Urquell alles Guten, 
alles Lichts und alles Lebens, wie köuute ich Dir 
singen würdiges Lob mit den Lippen! 

„Wäre Herzenseiupfindung hörbar, 

jeder Gedauko würde danu Hymnus vor Dir! 

Lieben kann ich Dich nur: 

Doch die Lieder, wie ich Dich liebe, spar' ich der 

Ewigkeit auf!" 

Chemnitz, im Dezember 1876. 



Das freimaarerische Gelübde. 

Erläutert von Br Fischer in Gera. 

(Fortsetzung.) 
5. 

Geschlossen wird der Bund fürs ganze Leben. 
Nicht eine vorübergehende, flüchtige Verbindung 
nur soll es sein, in welche w r ir eintreten. Der 
Einst der Aufgabe, welcher den Bund kennzeich- 
net erfüllt eines jeden Menschen ganze Lebenszeit 
Es wird vorausgesetzt dass Jeder sich dessen beim 
Eintritt bowusst sei, und dass er, soweit dies nicht 
der Fall, durch Mittheilung der Verfassung und 
der ihm als Maurer obUegenden Pflichten, sowie 
durch geeignete Belehrung über Wesen und Zweck 
der k. K., genügende Kenntniss erhalte. 

Hiernach soll auch Niemand ohne Weiteres 
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die Verbindung wieder lösen. Zwar kann ein 
Zwang nicht ausgeübt werden. Jeder muss seinen 
vollkommen freien Willen haben, einzutreten und 
auszuscheiden- Eines echten, wahrhaftigen Maurers 
Pflicht aber ist es, mit Offenheit die Ursache seines 
Austritts anzugeben. Deshalb gelobt er, „die Ver- 
bindung mit der CD nicht aufzugeben, ohne die 
wahrhafte Ursache anzugeben". 

Dass man nicht stillschweigend die Brüder- 
schaft verlasse, sondern dies ausdrücklich erkläre, 
ist eines Maurers würdig. Schon der Anstand ge- 
bietet dies in jedem andern ähnlichen Verhältnisse. 

Eine andere Frage wäre die, ob die Ursache 
überhaupt anzugeben sei und ob die Bezeichnung 
der „ wahrhaftigen" Ursache nothwendig oder das 
Verlangen einer „giltigen" oder „wichtigen" Ur- | 
sache gerechtfertigt ist, wie letzteres im Freiburger 
Ritual vorgeschrieben, bez. im Ritual der Loge zu 
St Gallen. 

Die Ansichten hierüber gehen auseinander. 
Jedenfalls ist nicht zu verkennen, dass, wenn die 
wahrhafte Ursache angegeben wird, in vielen Füllen 
diese selbst beseitigt, dem Austritte selbst vorge- 
beugt und im Allgemeinen oder Speziellen Gutes 
gewirkt werden kann. Es können Meinungsver- 
schiedenheiten bei der Verwaltung der O, Unzu- j 
friedenheit mit bestehenden Einrichtungen, Be- 
Schlüsse, welche gefasst worden sind, der Grund 
zum Ausscheiden sein. Hier ist die Möglichkeit , 
gegeben, die dissentirondo Anschauung zu prüfen 
und, wenn thunlich, Abhülfe zu schaffen. Der be- 
treffende Br wird dadurch befriedigt und der Gc- 
sammtheit infolge veränderter Einrichtungen und 
Bestimmungen genützt. Es hätte dies allerdings 
auf dem Wege des, jedem Br zustehenden Vor- 
schlags oder Antrags auch eventuell geschehen 
können; indess selbst wenn dies nicht geschehen, 
ist durch jene Maasregcl der Angabe des Grundes 
zum Austritt eine Remedur denkbar. Oder es 
können Differenzen mit einzelnen Mitgliedern vor- 
liegen, welche zum Austritte veranlassen. Die offene 
Angabe des Grundes kann zu einer Beilegung je- 
ner und Versöhnung getrennter Herzen führen. 
Falsches Schamgefühl und Zurückhaltung miss- 
licher Verhältnisse können Jemanden zwingen, Er- 
sparniss halber seinen Austritt zu erklären. Wäre 
der Grund bekannt, so wird nicht leicht eine □ 
den so gedrückten, sonst ehren werthen Br ziehen 
lassen , bios weil sie auf Zeit von ihm keine ma- 
terielle Unterstützung zu erwarten hat So kann 
in verschiedenen Fällen die Angabo der wahrhaf- 
ten Ursache den Austritt vermeiden helfen. 

Die den Brrn eigene Offeuheit sollte es aber 



überflüssig erscheinen lassen, die Bezeichnung der 
„wahrhaften" Ursache zu gebrauchen. Man sollte 
erwarten, dass überhaupt, wenn einmal der Grund 
angegeben wird, auch der wahrhafte Grund und 
nicht ein Scheingruud angeführt würde. Man sollte 
aus dem Ritual Alles entfernen, was gleich von 
vornherein die Meinung aufkommen lässt, als sei 
eben nicht Alles so im Bruderbunde, als es zu er- 
warten wäre. Es dürfte daher genügen, wenn die 
Angabe des Grundes verlangt wird. Ist einmal 
der betreffende Br nicht wahrhaftig und offen, so 
wird er ohnehin ein anderes Motiv vorbringen. 

Ob der Grund des Austretens ein .giltiger" 
ist, kann bei einer Vereinigung freier Männer kaum 
von der Gesammtheit ermessen werden. Ein Zwang 
zum Verbleiben in der Genossenschaft der Brüder 
kann nicht ausgeübt werden; da aber, wo der Aus- 
tritt nur aus giltigen Grunde zugelassen wird, hegt 
offenbar ein solcher vor. Denn wenn die Brüder- 
schaft den Grund nicht für giltig anerkennt kann 
sie den Austritt nicht genehmigen. Rechtlich ist 
sie aber nicht befugt ? Jemanden zurückzuhalten, 
und faktisch vermag sie es nicht Es tritt mithin 
ein Zustand ein, der einem moralischen Zwange 
gleichkommt Und solcher ist der Maurerei nicht 
angemessen. Uebrigens müssten die Grüude des 
Ausscheidens, welche als giltige angesehen werden, 
auch verfassungsmässig festgestellt werden. 

Ebensowenig kann auch das Verlangen eines 
„wichtigen" Grundes gebilligt werden. Im Allge- 
meinen kommt es auf das Vorhergehende hinaus, 
nur dass diese Bezeichnung des Grundes immer 
noch mehr auf die subjektive Anschauung des Aus- 
scheidenden zurückläuft und nicht so direkt eine 
Prüfung der Brüderschaft provocirt 

Aus Allem dürfte zur Genüge erhellen, dass 
es dem Charakter des Maurerbundes am meisten 
entsprechen dürfte, wenn der Austritt vollkommen 
frei gegeben, dagegen die Angabe „des" Grundes 
verlangt würde. So auch ursprünglich Br Schröder. 

In einigen Ritualien bezieht sich diese Pflicht 
auch auf den Austritt „aus dem Bunde". Da mit 
dem Ausscheiden aus der □, wenn damit nicht 
der Eintritt in eine andere verbunden ist, von 
selbst die Aufgabe der Bundesmitgliedschaft be- 
dingt ist, so erscheint dieser Zusatz überflüssig, es 
müsste denn der Grund des Ausscheidens in der 
ferneren mangelnden Harmonie mit den Grund- 
sätzen, Einrichtungen oder Verhältnissen des ge- 
sammten Bundes und nicht bios in dem lokalen 
Bezug zu der Heimathloge Hegen, oder man müsste 
die enge Verkettung beider Momente damit aus- 
drücken wollen, da man liier und da die Meinung 
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noch antrifft, dass Brr, welche aus einer O aus- 
getreten sind, immerhin als Maurer betrachtet und 
als 8. g. i8olirte Brr bezeichnet Diese Auffassung 
ist aber sicher nicht richtig. Wenn auch die „alten 
Pflichten" an einer Stelle von dem un vertilgbaren 
Charakter der Maurerqualität sprechen, so ist da- 
mit jener Grundsatz nicht gemeint gewesen. So 
wie durch die Aufnahme in „eine" O die Auf- 
nahme in den Bund ersteht, so hat der Austritt 
aus „der" □ auch das Ausscheiden aus dem Bunde 
zur Folge. Jeder Maurer muss auch formell Mitglied 
einer Loge sein. In diesem Sinne genügt für den 
Austritt aus dem Bunde der Austritt aus der O 
ohne Anschluss an eine andere. 

(Schluss folgt.) 



Lolialnnchrichtcn. 



Deutschland, Es werden im Laufe des Jahres 
1877 folgende St JohannisctP dmtsehen Reiche 
leiern 

A. das 125 jährige Bestehen: 

am 6. Dezbr. „Zum goldenen Hirsch" zu Olden- 
burg (Hamburg). 

B. das 100 jähr ige Bestehen: 

1) am 9. Jan. „Maria zum goldenen Schwert" 
zu Köglin (3 Weltk) 

2) am 3. Febr. „Zum Widder" zu Berlin (Gr. L.L.). 

3) am II, Juli „Eugenia zum gekröuten Löwen" 
zu Danzig (3 Weltk). 

4) am 20. Sept. „Zur Ceder" zu Hannover (Gr. L.L.). 

C. das 75 jahrige Bestehen: 

nro 19. Febr. (24. Juni) „zur goldenen Hauer" 
zu Baulzeo (Budiasin) (3 Wellk. und Gr.-L. 
Sachsen). 

1) . das 25 jährige Bestehen: 

1) am 14. März „Eos" zu Krefeld (Gr. L.L.). 

2) am 16. April „Hedwig zum Lichte" zu Neu- 

Sictliu (Gr. L.L.). 

3) am 25. April Affiliation der vereinigten Loge 

„Minerva zum vaterländischen Verein" und 
„Rhenana zur Humanität" zu Köln (3 Weltk.). 
— Uebersicht der aktiven Joh.dP und ihrer 
Brr im deutschen Reiche Ende 1876. (Nach C. van 
Dolens Kalender auf 1877.) Es arbeiteten im deut- 
schen Reiche und fallen davon auf 1. die Gr. □ zu 
den drei Weltkugeln (Berlin) 113 [±p mit 13095 Brrn, 

2) die Gr. Landes □ (Berlin) 82 dP mit 8782 Brrn, 

3) die Gr. □ Royal York zur Freundschaft (Berlin) 
45 t«P mit 5400 Brru, 4) die Gr. □ von Hamburg, 
22 rjp mit ea. 1700 Brrn, 5) die Gr. D zur Sonne 
(1 uireuth) 21 riü mit 1555 Brrn, 6) die Gr. Lan- 
des O von Sachsen 18 dP mit 2908 Brrn, 7) die 
(ir. O d*-8 eklekt. Bund« s (Frankfurt a. M.) 12 dP 
mit 1396 Brrn, 8) die Gr. □ zur F.intracht (Dorm- 
stailt) 9 dP mit 896 Brru, 9) die unabhängigen rjp 
zu Altenburg, Gera, Hildburghauccu und (2) Leipzig 
5 dP mit 1308 Brrn. Zusammen 327 dP mit ca. 
37,040 Brrn. 



Leipzig. Hier bestehen bekanntlich 3 dp, und 
zwar dem Alter nach in folgender Ordnung: 1. Mi- 
nerva zu den 3 Palmen, unabhängig, seit 1741; 2. 
Balduin zur Linde, unabhängig, seit 1776; 3. Apollo, 
unter der Gross □ von Sachsen, seit 1799. Apollo 
und Balduin haben ein gemeinschaftliches, Minerva 
ein eigenes Haus. Die Stärke ist folgende: Minerva 
307 (284 einheimische. 102 auswärtige, 11 dienende 
Brr), Balduin 409 (244 einheim., 158 auswärt, 7 
dien. Brr), Apollo 427 (220 einheim., 203 auswärt, 
4 dien. Brr), zusammen 1233 (748 einheim., 463 aus- 
wärt, 22 dien. Brr). 

Gera. Die □ Archimedes s. e. B. zählt nach 
ihrer neuesten Liste 235 Mitglieder, und zwar 19 
Ehrenmitglieder, 195 ordentliche und 6 permanent 
Besuchende. Von den ordentlichen sind 82 einheimi- 
sche und 113 auswärtige; ferner 25 Lehrlinge, 69 
Gesellen, 101 Meister. 23 Mitglieder stehen Uber 25 
Jahre in der Kette derselben Bauhütte, 1 über 50 
Jahre. Aufgenommen wurden i. J. 1876 25 Mit- 
glieder, darunter 1 Ehrenmitglied und 1 Affilirter. 
Ein Neuaufgenommener domilizirt in Tirol. Befördert 
in den 2. Gr. wurden 14 Lehrlinge, zu Meistern er- 
hoben 14 Gesellen. Auf Ansuchen entlassen wurden 
4 Brr, auB der Liste weggelassen 5, i. d. e. O. gin- 
gen ein 6 Brr. Trotz dieses zahlreichen Abgangs 
von 15 Mitgliedern ist eine Vermehrung um 6 Mit- 
glieder eingetreten. Einstimmig wurde zum M. v. 8t 
wiedergewählt Br Fischer I. (Regierungsratb) ; zum 
dep. M. Br Zeihe (Porzellanfabrikbesitzer) — in dem 
Jahrbuch für Frmrer ist irrthümlich „W. Issleib" 
angegeben — , zu Aufsehern die Brr Euke und Reu- 
ther (Kaufleute). Die Vorstandswahl ist auch rück- 
sichtlich dieser Beamten fast einstimmig bei zahl- 
reicher Beteiligung der Brüderschaft vollzogen wor- 
d« n. — Die erste Loge des neuen Jahres brachte 
abermals zwei neue Glieder in die Kette. Ein besonderes 
Ritual für Eröffnung uud Schluss der Loge, wie für 
die Receptiou erhöhte die Arbeit; bei erBterm waren 
die Alten Pflichten zu Grunde gelegt, bei letztens 
der Eintritt in das neue Jahr. Mit besonderer Feier- 
lichkeit wurden die neugewählten Beamten eingeführt. 
— In diesem Wiutcr hat in dun Instruktiousklubs 
der Vortrag einer Gallerie der deutscheu klaasischen 
Personen, welche dem Frmrerbunde angehören, be- 
gonnen. In ausführlicher Weise wird dabei aller 
Momente gedacht, welche in Bezug stehen zum Ver- 
hälttüsB dieser Männer zu unaerm Bunde und zugleich 
an ihren Worten gezeigt, wie sie durch dieselben auf 
die Frmrer und umgekehrt diese auf jene von Einfluts 
gewesen sind. Vorläufig sind in dieser Weise Gocth ', 
Herder, Leasing, Mozart besprochen worden. Die 
Biographie des letztern gab Veranlassung, bei der 
jüngsten Abendunterballung mit Schwestern die ganze 
Zauberflöto deklamatorisch -gesanglich vorzutragen. 
Br Fischer I. hatte dazu einen poetischen Prolog und 
einen gleichen Epilog verfasst, die ganze Oper nach 
ihren einzelnen in sich abschliessenden Handlungen 
eii. r «, heilt und gab zwischen den einzelnen, so ge- 
wonnenen Scencn einen Ueberblick und eine Erklär- 
ung. Die Darstellung , au welcher Brr und Schwe- 
stern Antheil genommen, hatte einen überaus glän- 
zenden Verlauf uud zum Verständniss dieses Meister- 
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werkcB viel beigetragen. Vorher war in dem Kreise 
, der Brüder eine ausführliche Behandlung des Gegen- 
des vom frmr. Standpunkte gegeben worden. In 
gleicher Weise war bei Gelegenheit einer frühere 
Abendunterhaltung „der Freimaurer" von Kotzebue 
vorgetragen worden. 

— Der hieBige Schwestern veiciu der □ Archi- 
medes z. e. B. hat an vergangener Weihnacht aus 
seinen Sammlungen an tO alte arme Witwen Geld- 
beträge nebst je einem Stollen vertheilt, indem die 
Schwestern selbst den Betreffenden die Geschenke ins 
Haus trugen. Von einer ursprünglich beabsichtigten 
grossem Festlichkeit im Logenhause wurde mit Rück- 
sicht auf das Alter der Beschenkten und wegen der 
dadurch entstehenden unnöthigen Aufwendungen, die 
man lieber den Betheiligten zukommen lassen wollte, 
abgesehen. Auch die CD hat aus dem Armenfouds 
zu Weihnachten an zwei bedürftige Familien nam- 
haftere Geldbeträge gespendet, die ohne Nennung der 
Geber durch den M. v. St übergeben wurden. — 
Am 8. Januar Abends wurde in Weida mit den 
dortigen Brrn ein Klub abgehalten. 

Hamburg'. Am 1. Dezember fand nnter Betei- 
ligung unserer Gross CD, so wie der meisten hiesigen 
•Ji J die Installation der hier neugegründeten CD 
„Globus" statt. Die Betheiligung würde eine un- 
gleich grössere gewesen sein, wenn nicht die Be- 
schränktheit der Lokalität die Zahl der Theilnehmer 
fixirt hätte. Von Baireuth war der Grosssekretär Br 
Redlich erschienen, um die Installation im Namen 
deB Bnndesrathes der Gross CD zur Sonne zu vollzie- 
hen. Nachdem diese in würdiger Weise beendet und 
die Brr Beamten in ihre Aemtcr eingeführt waren, 
begann die erste Arbeit der neuen □ damit, dass der 
M. v. St. Br Böhme in längerm Vortrage die Frage 
behandelte : was kann die CD vom Meister und was 
der Meister von der □ erwarten ? Br Redlich wurde 
die Ehrenmitgliedschaft der □ erthcilt. Br Graupen- 
stein, ML v. St. der O zur goldnen Kugel, schenkte, 
begleitet von einem Glückwunschschreiben , einen 
Hammer, den er selbst am Jubelfeste jener □ von 
deren Mitgliedern zum Geschenk erhalten hatte. 

Die □ zur Brudertreue a. d. Elbe, welche vor 
30 Jahren unter ähnlichen Verhältnissen aua der □ 
zur goldenen Kugel hervorgegangen , verehrte die 
Säule der Weisheit. Br Findel übersandte sein Werk, 
„Otist und Form der Frrorei". 

Ausserdem hatten verschiedene Mitglieder mit 
beachtenswerter Opforwilligkeit einzelne Theile der 
Logeneinrichtung geschenkt. Nach Begrüssung der 
neuen Loge durch die anwesenden Grossmeister und 
Logenmeister und nach stattgehabter Festrede, seitens 
des Redners, wurde die Arbeits D geschlossen. Eine 
belebte, durch Musik verschönte Festtafel CD hielt die 
Anwesenden bis tief in die Nacht zusammen, welche 
mit dem Bewusstsein schieden, einem schönen , erhe- 
benden Logenfeste beigewohnt zu haben. (Hamb. Lb.) 

Koburg. Nachdem der Br Moriz Brand vor 2 
Jahren wegen Uberhäufter nichtmaur. Geschäfte den 
ersten Hammer niedergelegt hatte, und wegen seiner ' 
Verdienste um die CD zum Ehrcnmoister und Altmei- , 



| ster cruanut worden war, hat derselbe in der am 18. 
j d. M. abge haltenen Jahressehluss- und Beamten wähl- 
I Loge den Bitten der Brr nachgegeben und die Stelle 
des M- v. St. zu unserer Freude wieder angenommen. 
Dagegen itt der bisherige M. v. St. Br Alfred Schmidt 
zu Altmeister, der seitherige dep. Meister Br Anton 
Fromroann zum Ehrenmeister und der bisherige zweite 
Aufseher Br Ludwig Heil zum dep. Meister ernannt 
worden. 

Ungarn. Die 12. Nummer des „Hon" genann- 
ten politischen grossen Tageblattes, erschienen am 14. 
Januar 1. J., enthält folgende, hier in deutscher Uober- 
' Betzung gegebene Notiz: 

„Magyarisirung im Gebiete der Frmrei. Aus 
dem Kreise der ungarischen Frmrer, welche unter 
dem Schutze des „ Gross- Orientes " stehen, werden 
' wir über zwei Momente verständigt Die im Jahre 
1 1870 gegründete, in deutscher Sprache arbeitende CD 
, „ zur Grossmuth " hat ihre Arbeiten im letzten Mo- 
nate des vergangenen Jahres eingestellt und ein be- 
deutender Theil der Mitglieder der aufgelösten CD am 
5. d. M. eine neue, in ungarischer Sprache arbeitende 
CD, unter dem Namen „ Eötvös " gegründet, welche 
vom Gross - Oriente bereits genehmigt, kommenden 
Montag am 15. Januar feierlichst iustallirt wird." 
Dazu ist zu bemerken: 

Die CD zur „ Grossmulh " wurde nicht 1870, 
sondern 1780 gegründet uud im Jahre 1870 von Dr. 
Ludwig Lewis als Johannis CD reaktivirt. Durch In- 
triguen wurde diese CD im Jahre 1873 durch den Grafen 
C»aky unter die BotmüsMgkcit des Gross-Oriente« ge- 
bracht Dieselbe war immer das Opfer der Hetze- 
reien der Hochgrade. Neuester Zeit hat der grösste 
und anständigste Theil derselben den Csäky'sehen 
Schwindel satt bekommen und die CD gedeckt. Der 
mindere Theil, iu welchem sich ein einziger Ma- 
gyar befindet, schläferte die CD ein und gründete die 
neue CD unter dem Namen : „Eötvös". Dieselbe dürfte 
unter gegenwärtigen Verhältnissen von kurzer Lebens- 
dauer sein. Die Csäky'sche Misswirthschaft wird 
daher mit solchen Schwindeleien roaskirt. 

Amerika. Zu Ehren Br Benjamin Franklin ver- 
sammelten sich die Logen Philadelphias gelegentlich 
der hundertjährigen Feier der Unabhängigkeit im 
groesen Maurer-Tempel und zogen nach der Christ- 
Kirche, auf deren Kirchhof der grosse Patriot und 
weltberühmte Br begraben liegt. Der Grabstein ver- 
kündet, dass der darunter Ruhende dem Himmel den 
Blitz und den Tyrannen das Sceptcr entwunden hat. 
(Erepuit coelo fulmen seeptrumque tyrannis.) 

In der Kirche leiteten drei Geistliche, Mitglieder 
dreier dP Philadelphias, den Gottesdienst, während 
der Bischof von New-Jerscy, gleichfalls ein Frmrer, 
eine glänzende Predigt über das Wort der Schrift 
hielt: „Ihr seid alle Brüder". Aub der Kirche ging 
die Versammlung an Benjamin Franklin's Grab, auf 
welches Br Robert Clark, Gr. M. von Pennsylvnnien, 
auf Ersuchen des Br Kelley, M. v. St. der Franklin- 
loge, einen Immortellenkranz niederlegte, welcher um 
Zirkel und Winkelmaas geflochten war und in dessen 
Mitte die Worte standen: „Franklin-Loge Nr. 134." 

(Frmrer.) 
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Aegypten. Auf den Antrag der □ „Die Pyrami- 
den" in Alexandrien haben Bämmtliche dortigen regu- 
lären c§D die Bildung eines rar. Centruins beschlossen, 
welches die Mrei des Nil-Thales repräsentiren soll, 
Die neue Schöpfung, welche die guten Kräfte der 
regulären Frrarer in Aegypten zusammenfassen soll, 
hat hauptsächlich den Zweck, die schlechten Kiemente 
einer sogen, maur. Oberbehörde rascher und wirk- 
samer bekämpfen su können, die heute mehr denn 
je sich anmassen, im Namen der wahren Frmrei zu 
handeln, der sie zur Schande gereichen. (Alp.) 



Briefwechsel. 



An verschiedene Reklamanten. Wenn Sic die Zeit- 
nicht erhalten, so wird der GronJ darin liegen, dass 
Sie selbe nicht bestellt haben. Wo nicht, so bitten wir, 
sich direkt an den Verlag zu wenden. Rr. Gruss. 

An die O Humboldt, Budapest. Wo bleibt der Bc 
rieht ober die Losung der Preisfrage T Wann werden 
die nicht gekrönten Arbeiten den Verfassern zurück- 
gesandt? Man ist an vielen Orten sehr gespauut auf 
die Antwort! 



Empfangsanzeige. 

Für den armen 76jährigen Br aus Sachsen 
sind aus Eilenbarg 2 Mark eingegangen. Besten 
Dank. Weiteren Gaben wird gerne entgegengesehen. 



Anzeigen. 

Für die herzlichen Glückwünsche und ehren- 
den Auszeichnungen, welche den Unterzeichneten 
bei Gelegenheit ihres 2ö jährigen Stuhl-, resp. 
Schatzmeister-Jubiläums am 6. Jan. d. J. in so 
freundlicher Weise dargebracht wurden, sei allen 
lieben Brüdern und Schwester ;jp hierdurch der 
wärmste Dank dargebracht! 

Or. Meissen, im Jan. 1877. 
Br Burckhardt I., Br Klinkicht, 
Stuhlrostr. Schatzmstr. 

der Loge „zur Akazie". 



Gesuch. 



Ein Br, welcher durch Unglücksfälle in letz- 
ter Zeit mehrere Einbussen erlitten hat, bittet 
wohlhabende Brr, demselben auf einige Jahre 5 
bis 6000 Mk. gegen entsprechende Zinsen bei vier- 
facher Geschäfts - Sicherheit zu leihen. Das Geld 
kann nach und nach im Laufe eines Jahres gege- 
ben werden. GefL Adressen bittet Suchender un- 
ter „M. M." in der Exp. d. Bl. abzugeben. 



Ich suche für 3 an Ostern aus meiner Anstalt 
austretende, gut qualifizirte Schüler Lehrlingsstel- 
len und würde die jungen Leute gerne bei Brrn 
untergebracht sehen. Br J. Damm, 

Vor-t, d. Handclslchranstalt 
in Marktbroit a. M. 



JMnnntmndjunQ. 

Br Karl Sattes vom 1. Gr., aufgenommen 
in der □ zur Einigkeit am 22. März 1876, wohn- 
haft in Darmstadt, machte mittelst Schreiben vom 
7. ds. anher die Anzeizc, dass ihm zur Zeit der 
Bühnenfestspicle zu Baircuth beim Theaterbesuch 
seine Brieftasche, in welcher unter verschiedenen 
Privatpapieren auch seine maurerische Passkarte 
d. d. 22. März 1876 über 3 Jahre gültig, 
sich befunden, entwendet worden sei und dass alle 
bisherigen Bemühungen zu deren Wiedererlangung, 
Annoncen u. s. w. erfolglos geblieben sind. 

Im Auftrag des Beamtenrathes meiner Loge 
erkläre ich hiermit vorerwähnte Passkarte ausser 
Kraft und Gültigkeit und richte an verehrlichc 
c§T, bei welchen allenfalls die gestohlene Passkarte 
vorgezeigt werden möchte, das brüderlich ergebene 
Ersuchen, deren unberechtigten Inhaber der Polizei- 
behörde überliefern lassen zu wollen. 
Or. Frankfurt a. M., d. IJ. Jau. 1877. 

Karl Sleinbrenck, 
Korresp. 8ekr. der □ aur Einigkeit. 

Auskunftsbureau „Veritas" 

in £ei)i£i(]. 

Dasselbe erledigt neben allen wissenschaft- 
lichen und literarischen auch alle frinr. Fragen mit 
grösster Gewissenhaftigkeit und Diskretion. Alle 
Briefe werden nur von einem Br HL Gr. eröffnet 

Die Bedingungen der Erthcilung von Auskunft 
sind: 

Für eine einfache Anfrage: 2 Mark = 2,50 
Fr. = i,20 fL ö. W. 

Bei mehrfachen oder schwierigeren Fragen, 
namentlich solchen, welche ein wissenschaftliches 
Gutachten erfordern, findet Yerhältuisamässige 
Berechnung statt. Der Preis kann eingesandt 
oder durch Postvorschuss entrichtet werdeu. 
Ersteres kann in haar (Oeldbrief oder Postanwiisuug) 
oder in Briefmarken geschehen; es worden aber 
nur deutsche, schweizerische oder öster- 
reichische Briefmarken angenommen. Das Rück- 
porto ist der Sendung beizulegen; fehlt es, so wird 
dio Antwort unfrankirt gesandt.. 
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Reisestil 

Von Br Otto Sjöström, II. Aufseher der □ zum 
Oelzweig in Bremen. 

„Via crucis, via loci«"*). 

I. 

Draussen in der Welt herrscht Zwietracht» 
walten sogar Missgunst und Neid, darum erscheint 
sie uns manchmal so kalt und so rauh, zumal wenn 
uns der Sommer verlassen und wir uns in mitten 
des Dunkels und der Kälte des Winters befinden! 
Wie natürlich, dass sich das Menschenherz da ein- 
mal hinweg sehnt, nach einem Kreis von Menschen, 
nach einem stillen Herd, wo Treue und Aufrich- 
tigkeit, Frieden und Eintracht wohnen. — Auch 
Sie haben diese Sehnsucht gefühlt, haben geglaubt, 
in unseren Hallen eine solche zu finden, und an 
der Hand eines Bruders betreten Sie diesen Raum. 
Darum getrost! Denn: 

„Durch Frost zum Lenz und wenn vor Nordwinds 



Auch alles Mark der Erd' erstarrt, 
Getrost, getrost, auf barsches Winterrasen 
Folgt Frühlingasäuselu mild und zart!" 

IL 

Ja, bl. W., die O will in der That eine solche 
Zufluchtstätte, eine Anstalt sein, aufgerichtet un- 
ter braven, ehrlichen Männern zur Erreichung und 
Durchführung alles Bittlich Guten und Schimon 
im Menschenleben. Aber ohne innern Drang zu 
solchem Thun, ohne Sinn für das Ideale kann un- 
ser Wirken nicht die Seligkeit gewähren, welche 
es bringen möchte. Wer sich nicht auf Geistes- 

*) Nach Kosegartens Gedicht. 



schwingen über den irdischen Staub emporheben 
kann, wird auch nicht das schwere Gewand seines 
Alltagslebens tauchen können in das Morgenroth 
der leuchtenden Ideen des Frmrerthums, die gleich 
Sternbildern unsere innere dunkle Nacht erhellen : 
Jedoch nur 

„Durch Nacht zum Licht und wenn erebisch Dunkel 
Auch ringsum uns die Welt verhüllt, 
Gelrost, getrost, auf undurchdringlich Dunkel 
Folgt Sonnenaufgang klar und mild! 

III. 

Ja, mögen Sie einst diesen Weg „des Lichtes 
und der Wahrheit", den Sie suchen, finden ; möge 
das Feuer, an welchem Ihr fühlendes Herz sich 
erwärmen möchte, die rechte Bruderliebe, und 
es für Sie kein festeres Band geben als die Bru- 
derkette! Dann wäre es ftrera fremden Be- 
gleiter gelungen, Sie zu führen auf jenes Gebiet 
wahren Frmrerthums, wo Treue und Aufrichtigkeit, 
Frieden und Eintracht eine Freistätte gefundon! 
Aber der Weg ist lang und beschwerlich: 

„Durch Kreuz zum Heil! und wenn des Lebens Flagen 
Stark wie Titanen uns bedrohn, 
Getrost, getrost! Schmach und Verlust dem Zagen, 
Dem Unerschrocknen Ruhm und Lohn!" 



Das freimaurerischc Gelübde. 

Erläutert von Br Fischer in Gera. 

(Schluss.) 
6. 

Die Brüderschaft soll aus rechtschaffenen 
Männern bestehen. Dies bedingt für jedes Mitglied, 
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darüber zu wachen, dass nur die rechten Leute 
eintreten. Zwar hat die Gesellschaft das Recht 
der Endscheidung über die Aufnahme. Es ist aber 
sicher besser, wenn überhaupt nur taugliche Per- 
sonen schon zum Vorschlag kommen. Deshalb soll 
sich Jeder bei der Aufnahme verpflichten, „Nie 
Jemanden zum Frmrer vorzuschlagen, den er nicht 
nach bestem Wissen und Gewissen für einen recht- j 
schaffenen Mann erkannt". Diese Gewissenhaftig- 
keit hat Jeder sich zur besondern Pflicht zu ma- 
chen, damit die Bruderkette rein gehalten werde 
von allen unlauteren Elementen. Wie wichtig es 
ist, solcher Pflicht sich immer bewusst zu bleiben, 
ersieht man daraus, wie da, wo solche nicht be- 1 
steht, gewissenlos mit dem Vorschlag zur Aufnahme 
und dieser selbst verfahren wird. Wo die Aus- 
breitung dos Bundes zur reinen Geschäftssache und 
Jedem auf die Seele gebunden wird, da kann von i 
einer sorgfältigen Auswald nicht mehr die Rede 
sein. Obgleich das formelle Vorschlagsrecht meist 
nur den Meistern zusteht, so soll doch schon von 
Anfang an der Gedanke des Neuaufgenommenen < 
auf diese Pflicht hingelenkt werden, damit er auch 
Niemanden zur Aufnahme nur empfehle, den er 
nicht für einen rechtschaffenen Mann erkennt 

Dass hier von einem „rechtschaffenen" Mann 
die Rede ist, während zuerst der „freie Mann von 
gutem Ruf" als Suchender aufzutreten hat, dürfte 
seine Erklärung darin finden, dass die letztere Be- 
zeichnung in ihrer Bedeutung dem Suchenden noch 
unbekannt ist, indem er das Gelübde ablegt und 
daher ein allgemeinerer Ausdruck gewählt wurde, 
wenn er auch nicht ganz diesem entspricht. Ein 
rechtschaffener Mann wird immer einen guten Ruf 
haben, und auf diesem ruht doch das Hauptgewicht 

Ausser diesen vorstehend behandelten Punkten 
enthalten einzelne Gelübde noch andere Pflichten, 
mehr odor weniger allgemeiner Art 

Das Freiburger Ritual verpflichtet „vor Allem 
sich der Humanität in ihrer vollen Bedeutung 
mit ganzer Seele zu widmen". Die Humanität gilt ; , 
als der Grundgedanke der Frmrei. Wer sich ihr 
anschliesst soll auch deren Grundsätze befolgen. Der 
Begriff der Humanität ist freilich ein etwas unbe- 
stimmter für die meisten Menschen. Deshalb wird er 
in dem betreffenden Aufnahme-Ritual besonders er- 
läutert und besprochen, so dass dem Suchenden 
noch ein besseres Verständniss beigebracht wird. 
Eine ähnliche Verpflichtung enthält das Gelübde 
der O Asträa und z. d. 3 Schwertern in Dresden. 

Ferner verpflichtet das Frciburger Ritual „die 
Frmrei hoch zu halten, ihren erhabenen Geist laut 



zu verkünden und trou zu vertheidigen". Auch 
dies ist eine speziell die Frmrei angehende Oblie- 
genheit Wer einer Gesellschaft angehört, von 
dem kann man verlangen, dass er ihr mit ganzer 
Seele zugethan ist und sie ebenso fordert als ver- 
theidigt. Es ist deshalb nicht unnützlich, wie den 
Adspiranten nochmals eindringbeh vor die Seele 
geführt wird, was sie speziell auch als Frmrer zu 
thun haben. Insbesondere gilt dies Denen gegen- 
über, welche etwa mit unlauteren Motiven sich den 
Pforten unserer Tempel nahen. Für sie wird dies 
zu einem Fingerzeig der Umkehr. Im Allgemeinen 
aber gilt es für eine ernste Mahnung, Frmrer nicht 
nur zu heissen, sondern auch zu sein; nicht nur 
die äusseren, formellen Verpflichtungen des Frei- 
maurerbundes zu erfüllen, sondern auch den maur. 
Grundsätzen gemäss zu leben und sich als Frmrer 
vor allen anderen Menschen auszuzeichnen, wie es 
der Katechismus vorschreibt 

Damit im Zusammenhang stehen die Pflichten, 
die einem Jeden „als Mitglied der Familie, der 
(politischen und kirchlichen) Gemeinde und des 
Staates" obliegen. Auf diese lassen einzelne Rituale 
die Suchenden geloben, oder, wie das Ritual der 
P zu St Gallen, sich verpflichten, „auch ausser- 
halb des Bundes in dessen Geist und Gesinnung 
zu leben und zu wirken, den aufrichtigen Glauben der 
Mitmenschen jederzeit zu achten und sich denselben 
nach Kräften wohlthätig und nützlich zu erweisen". 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass solche Ver- 
pflichtung jedem Frmrer zusteht Wer Frmrer ist 
soll auch im öffentlichen Leben als solcher auf- 
treten. Die vernunftgemässe harmonische Ent- 
wickelung des Menschon erfordert auch, dem Ge- 
meinwohle sich thatkräftig zuzuwenden. 

Alle diese und ähnliche, nicht spezifisch frmr. 
Verpflichtungen finden sich in manchen, nicht in 
allen Gelübden; es lässt sich über deren Zweck- 
mässigkeit an dieser Stelle ebenso viel dafür als 
dagegen sagen. Im Allgemeinen möchte es indess 
nicht unmöglich sein, auch auf solche Seiten maur. 
Pflichten hinzuweisen, damit man anerkenne, wie 
der Bund der Masonen nicht blos in internen An- 
gelegenheiten beruht, sondern ganz vorzugsweise 
auch nach aussen hin in der rechten Erscheinung 
und Bothätigung des Einzelnen besteht der durch 
Gesinnung und That ein lautes Zeugniss ablegen 
soll von dem wohlthätigen Einfluss der k. K. auf 
die Entwicklung des Menschen und die Wohlfahrt 
der Menschheit 

Zum Schlüsse folgt das Gelübde, wie es nach 
dem Muster des in der O Asträa und zu den 3 
Schwertern in Dresden, unter einigen Modifikationen 
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in neuerer Zeit in der □ Archimedes zum ewigen 
Bunde eingeführt ist. 

Sie geloben: 

1. die Humanität als Lebensregel zu befolgen 
und nach Kräften alle Vorurtheile zu überwinden, 
insbesondere keinen Menschen um seiner Konfes- 
sion, Nationalität, Farbe, Körpergestalt oder Her- 
kunft, um seiner religiösen oder politischen Ueber- 
zeugungen willen, zu hassen, zu verachten oder zu 
verhöhnen ; 

2. den Gesetzen des Staates, dem Sie ange- 
hören, gewissenhaft Folge zu leisten und nach dem 
Maase Ihrer Kräfte und Fähigkeiten au allen das 
Gemeinwohl betreffenden Angelegenheiten aufrich- 
tigen und thätigen Antheil zu nehmen; 

3. die freimaurerischen Symbole und Gebräu- 
che, als das in der That einzige Geheimniss der 
Maurerei, nie auf irgend eine Art bekannt zu ma- 
chen, noch sich Jemandem darüber anzuvertrauen, 
den Sie nicht nach sorgfältiger Prüfung für einen 
ächten Maurer erkannt haben; 

4. innere, die O und Logenmitgliedcr betref- 
fende, Angelegenheiten ausser der □ und gegen 
Nicht-Maurer verschwiegen zu halten, unberechtig- 
ten, nachtheiligen Meinungen über die Frmrei, 
die O und deren Mitglieder aber mit Würde zu 
begegnen; 

5. sorgfältig und unausgesetzt auf Ihr eigenes 
sittliches Verhalten und Ihren guten Ruf zu achten, 
da Sie als Einzelner für die Achtung, welche die 
□ und der Bund im Ganzen gemessen, mit einzu- 
stehen haben; 

6. die Zusage „auf Fnnrerwort!" so gewissen- 
haft als den feierlichsten Eid zu halten; 

7. Ihren Brrn jeder Zeit nach Ihren Kräften 
mit Rath und That beizustehen, ausgenommen in 
Fällen, welche Ihrer Ehre, den guten Sitten, Ihrer 
häuslichen Verfassung und dem Staate entgegen 
sind; 

8. sich streng nach den Gesetzen der □ zu 
richten und das Beste derselben, soviel in Ihren 
Kräften steht, zu fördern, auch Ihre Verbindung 
mit der o nicht aufzuheben, ohne die wahrhafte 
Ursache anzugeben; 

9. nie Jemanden zum Fnnror vorzuschlagen, 
den Sie nicht mit bestem "Wissen und Gewissen 
für einen rechtschaffenen Mann anerkennen. 



Der Thierkreis 

von 

Br Ph. Bello, 
M. t. 8t der Q „Le Prejuge Vaincu" im Or. DoTentcr. 



In obengenannter □ ist durch den talentvol- 
len Br J. Striening (Mitglied dieser o) ein Decken- 
gemälde, der Thierkreis mit seinen zwölf Sternbildern, 
auf solch ausgezeichnete Weise gemalt, dass jeder 
Besucher der □ sich überrascht fühlt über die 
Auffassung und getroffene Kintheilung des Künst- 
! lers. Beim Eintritt sieht man zur rechten Seite: 
den Widder, den Stier, die Zwillinge, den Krebs, 
den Löwen, (über der Thüre des Einganges die 
Orgel), ferner sieht man zur Unken Seite: die 
Jungfrau, die Waage, den Skorpion, den Schützen 
und den Steinbock; gegenüber der Thüre über dem 
Thron : den Wassermann und die Fische. Das Fol- 
gende ist der Inhalt, und möglichst treu wieder 
gegeben durch Improvisation, welche durch mich, 
nach Anleitung des Thierkreises, gehalten wurde: 

Sehr gel. Brr! 
„Und doch dreht sie sich." Das waren die 
j Worte des berühmten Galilei, um damit nach seiner 
I eigenen Ueberzeugung, das Bewusstsein der Wahrheit 
zu .verstärken, als man ihn zwang, die Behaupt- 
ung zu widerrufen , dass sich die Erde auf ihrer 
Mittelaxe um die Sonne bewege. Warum wider- 
setzte man sich gegen diesen Ausspruch, dass die 
Erde sich drehe? — Was Böses lag darin? Es 
war ein seliges Gefühl der damals lebenden Men- 
schen, sich an der Vorstellung zu erfreuen, dass das 
ganze Himmelsgewölbe mit seinen unzähligen Kör- 
pern geschaffen sein sollte, allein den Erdenbe- 
i wohnern zum Dienst: es lag für seine Neigung, sich 
selbst zu verehren, etwas schmeichelndes darin, 
sich mit diesem Gedanken zieren zu können: „das 
Alles besteht allein zum Nutzen der Menschen". 
Die Wissenschaft musste gegen das kalte Bibelwort 
i schweigen, unterstützt durch dumme Leidenschaft: 
i der Mensch, klein als körperliches Wesen, musste 
Herr bleiben in dem unermesslichen All. „Und 
doch dreht sie sich." Wer von uns huldigt nicht 
der durch die Wissenschaft bewiesenen Wahrheit? 
Wir, Söhne von späteren Tagen, wir wissen, dass 
unser Planet nur ein unermesslich geringer Theil 
ist einer unerreichbaren Tiefe: wir wissen, dass 
der Mensch unendlich klein ist gegenüber einer 
Natur im Ganzen noch unbegreiflich, aber, im Licht 
der Wissenschaft betrachtet, der Brunn unendlicher 
Grösse und nicht bestimmt zu schätzen; dabei 
wissen wir eben so gut, dass der verständige Be- 
wohner des Erdplancten oinen Geist in sich trägt, 
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«reicher ihm zum richtigen Denken und wahrhaf- 
tigen Liehen das Recht gibt: wir wissen, dass 
seine körperliche Wenigkeit ganz verschwindet 
gegenüber seiner geistigen Unendlichkeit. Mit dem 
schönen Gemälde über uns wollen wir uns einige 
Augenblicke dem freien Lauf unserer Phantasie 
überlassen; die Gedanken, in Sinnbilder gehüllt, 
sind ziemlich umfangreich, und darum ist die Kunst 
der Frmrei für Jeden so verständlich, welcher 
überzeugt ist, dass, was sich innerhalb eines be- 
stimmt angewiesenen Kreises von Worten bewegt, 
kein bleibendes Bestehen haben kann, um das es 
streitig ist gegen die fortwährende Thätigkeit des 
Geistes; Sinnbilder, worin eine gute Bezeichnung 
enthalten ist, sind eine stets frische Nahrung für 
das Herz und den Verstand, wo sie innerhalb der 
Grenzen der persönlichen Denkkraft passen, und 
Jeder daran mit seiner Entwicklung übereinstim- 
menden Unterricht für ein wahrhaftig Leben eut- 
lehnen kann. 

Der Thierkreis als eiu Theil des Sternenhim- 
mels über uns sei uns ein Sinnbild der Regel- 
mässigkeit und Allgemeinheit, eine Rufstimme, um 
abzusehen von dem was klcingeistig und beschränkt 
ist, eine Aufmunterung, um das Licht zu schätzen, 
das zu jeder Entwickelung im körperlichen und 
geistigen Sinn so nöthig ist. Haben Sie wohl ein- 
mal die Augenblicke genossen , dass Ilir Geist ganz 
verloren war in das tiefe Blau des Sternhimmeis? 
Haben sie dann und wann die Seelenruhe gefühlt, 
welche entsteht, wenn man an einem herrlichen 
Abend in dem Luftraum dem Monde mit seinem 
sanften Glanz folgt und die Sterne in ihren Be- 
wegungen verfolgt? War es Ihnen in diesen Au- 
genblicken möglich zu hassen oder selbst zu ver- 
abscheuen ? Hattest du nicht vielmehr das Gefühl, 
als wolltest du das All umfasseu? Wohl dann, 
muss nicht der, welcher die Welt in allen ihren 
Wirkungen besieht, ein guter und beliebter Mensch 
sein? Und ist die Natur nicht das grosse Buch, worin 
des Menschen Auge dasjenige lesen kann, was ihm 
sittliche Kraft geben kann, weil jede Blattseite 
ihm von Freiheit, Entwickelung, Nutzen und un- 
endlich Schönem spricht? 

Bestimmen wir uns heute an diesem Ort zu 
einer rein menschlichen Erziehung auf einer ein- 
zigen Blattseite in dem grossen Buch, und zwar 
zu den zwölf Sternbildern, so zu sagen die Gegen- 
füssler unseres Planeten auf ihrem Weg jährlich 
um die Sonne. Die ersten drei davon (Widder, Stier, 
Zwillinge) zeigen uns den Anfangszcitraum im 
menschlichen Leben, von seiner Jugend die Zeit, 
in welcher die Leidenschaft entsteht, wogegen sich 



der junge Mensch so öfters gegen vieles Gute so- 
wohl wie gegen vieles Böse widersetzt, je nachdem 
allein der kalte Verstand oder allein das 
warme Herz ihn auf seinem Wege voll Höhen und 
Tiefen leitet Die Säezeit für den folgenden Theil 
seines Lebens bestimmt über seinen Nutzen oder 
Unnützlichkeit. Hat er an der Grenze seines jun- 
gen Lebens einen wahren Breund gefunden, so wio 
die Zwillingsbrüder hier zusammen gehen, wovon 
einer die Fackel des Lichts trägt, dann verfolgo 
er ruhig seinen Weg; der wahre Freund ist für 
ihn „das Gewissen": das ächte Zauberbild fürs 
Vergangene, Gegenwärtige und Zukünftige. 

Mit dem richtigen Begriff der Kraft des Ge- 
wissens sehen wir, mit einem Gefühl von Muth 
um weiter zu gehen, nach dem folgenden Stern- 
bild, „dem Krebs". Er ruft uns warnend zu: wer 
nicht den Adel seines Bestehens als denkend We- 
sen begreift, muss das Opfer von Verthierung wer- 
den, so dass er sich fortwährend weiter von dem 
Urbild entfernt, welches dorn unverdorbenen Men- 
schen in Folge seiner Aiilage, sein Leben schaffen 
kann. Der, „dem Krebs" folgend, entzieht dem 
freien Geist das Recht, sich zu entwickeln; er ist 
sittlich ein Mörder, welcher alles wegnimmt, was 
zur Vollendung leiten kann und dadurch den 
Menschen sich selbst entfremdet Gehen wir an 
„dem Krebs" vorbei mit dem wiederholten Ver- 
sprechen, als Kinder des Lichts zu arbeiten und 
zu streiten: nehmen wir als Anregung in unserm 
Leben das Sinnbild der Kraft, im Sternbilde „der 
Löwe" ausgedrückt Steht die Sonne in diesem Stern- 
bilde, dann gibt sie die meiste Wärme und beför- 
dert dadurch das Wachsthum und das Gedeihen 
der Thiere und Pflanzen. Eine schöne Ueberein- 
stimmung zwischen dieser Wirkung in der Natur 
und dem Leben des Menschen, welcher mit einem 
scharfen Blick üie Schöpfung betrachtet. Je höher 
er sich mit seinen Gedanken erhebt, mit Vernunft 
vorleuchtet, nichts verdreht durch tödtende Form 
von Kleingeistigkeit desto grösser wird seine Ruhe 
des Gemüthes, um so mehr nähert er sich dem 
richtigen Begriff des Gesetzes von Ursache und 
Folge, um so besserer Mensch ist er, je mehr Licht 
und Wärme or um sich her verbreitet Die Kraft, 
welche in ihm wirkt, ist keine vernichtende, son- 
dern eine aufbauende : in so weit unterscheidet er 
sich von den trotzigen Geistern, welche mit er- 
barmungsloser Hand das Gebäude früherer Mein- 
ungen erschüttern und öfters in eine Ruine ver- 
wandeln, ohne etwas besseres an die Stelle zu 
bringen; der Beweggrund jedoch für ihre Hand- 
lung vergütet viel in den Erschütterungen, welche 
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sie verursachen, zeigen diese auch, dass sie keine Men- 
schenkenntniss haben. Nicht also der ächte Frmrer! 
in seinen Bemühungen zur Verbesserung und Ver- 
edlung sieht er nicht ausschliesslich auf „den Lö- 
wen 44 ; — Nein, das folgende Steinbild „die Jung- 
frau" ist ihm ein Sternbild der Lieblichkeit, der 
Menschlichkeit Befindet sich die Sonne in diesem 
Sternbild, dann ist die Erntezeit begonnen: bei 
den Alten gingen dann die Töchter des Landes 
auf das Feld , um hereinzuholen , was sie früher 
dem Schoos der Erde anvertraut, um zu mähen, 
was sie gesäet hatten. Würde in der Menschen- 
gesellschaft die Kraft allein herrschen, dann lieferte 
die Erntezeit gewöhnlich wenig Früchte nach der 
Arbeit; das Zerbrechen, was uns veraltet scheint, 
geschieht nicht mit dem Hammer der Gewalt, um 
es zu erschüttern, sondern durch Gewissenhaftig- 
keit mit dem Zirkel des Selbstdenkens und mit 
dem Winkelmaas der Rechtschaffenheit zu verfol- 
gen und zu untersuchen, ob dasjenige, was man 
erwerben oder verbessern will, die Probe einer 
Prüfung ohne Vorurtheil bestehen kann oder nicht. 
Warum hassen öfters die Menschen einander, wenn 
sie in Denkart sich unterscheiden? — Damit die 
Eigenliebe ihnen freundlich zuflüstert: ..Du hast 
jetzt eigentlich die Wahrheit. 44 Die Wahrheit?! 
welcher Sterbliche wird sich vermessen, diese kühne 
Behauptung auszusprechen? So lange der Stoff den 
Geist beherrscht, bleibt für alles Denken eine 
Grenze, wer dieses verkennt oder vernichten will, 
gibt seinem eignen geistigen Leben den Gnaden- 
stoss. Nein, m. Brr! auf dem Wege der freien 
Untersuchung huldigen wir denen , welche die 
Selbstkenntniss als den Anfangspunkt aller sitt- 
lichen Entwickelung erkennen, die schönen Worte 
des einzigen De Genestet: 

Wahrheit sei der Zweck von deinem Streben! 
Suchet du auch längst einen andern Weg: als wir — 
Gut! um so besB're Frucht trägt unser Leben, 
Denn das, was wir nicht finden, beut sich dir! 

Und auf welche Weise nähern wir uns fort- 
dauernd dem unerreichbaren Gebiet der Wahrheit? 
Das folgende Sternbild gibt uns hierauf die Ant- 
wort : um Gebrauch zu machen von „der Waage* 4 , 
d. h. durch Unparteilichkeit zu wägen und zu wiegon 
und ohne Vorurtheil das vor und das gegen 
nebeneinander zu stellen. Wie viel besser würde 
die Welt sein, wenn die Waage mit ihrer richtigen 
Anweisung ein allgemein gebrauchtes Werkzeug 
wäre: Man legt so öfters sein ganzes oder theil- 
weises Ich in den einen Arm und bekommt da- 
durch das Uebergewicht für Bich selbst, in Folge 
persönlicher öfters unbegründeter Meinungen. Auf 



I das Sinnbild blickend, rufen wir einander zu: 

I „Schreiben wir auf die erste Blattseite des Buchs 
unseres Lebens die Worte: Billigkeit, Rechtschaf- 
fenheit und ein reines Gleichgewicht in allen Ur- 
theilen über Personen und Sachen." Wer bei al- 
len diesen wahren Früchten einer reinen Mensch- 
lichkeit gedenkt, hat einen hohen Standpunkt in 
sittlicher Entwickelung erreicht Iu der Wirklich- 
keit jedoch findet man die Waage selbst dort 
verbannt, wo sie den ersten Platz einnehmen 
müsste. Man schaudert öfters bei Besichtigung der 

1 Erde, welche ein Paradies sein könnte, oftmals 
aber für Viele nichts anderes ist, als ein Aufent- 
haltsort von Elend, Unzufriedenheit, Streit und 
Schlechtigkeit „Der Skorpion", welcher das Leben 
vergiftet, ist die Selbstsucht in stofflicher so wie 
in geistiger Richtung. Das grosse Wort: „habt 
eiuander lieb!', ausgesprochen durch eiueu Men- 
schen, ist, im ächten Sin» des Worts, verloren 

i gegangen; darum ist Allen, in denen der Keim des 
rein Menschlichen zur Entwickelung gekommen ist, 
das Ziel gestellt, das Wort wieder zu finden und 
es zurückzugeben an diejenigen, denen es fehlt. 
Dann wird der Skorpion durch seinen cigneu Biss 
den Tod finden und der Mensch von seinen ge- 
fährlichen Anfällen befreit, wird unbeschadet fort- 
gehen können auf dem Wege der Aufrichtigkeit, 
längst welcher nur die Gesellschaft einer glück- 
lichen Zukunft entgegengeht — den Weg, wo auf 

> jedem Meilenpfahl geschrieben steht: „Mensch ! denke 
an den Adel deines Geistes und du wirst nie dei- 
nen Bruder hassen." 

(Schluss folgt.) 



Br Don Ratnon Maria Calatrava, Grossineislcr 
von Spanien. 

t 28. Februar 1876. 

Spanien ist das Land, wohin sich die Frmrei 
zwar schon frühzeitig verpflanzte, woselbst die 

! Frmrer aber auch am meisten zu leiden hatten; 

I dafür sorgte die „heilige" Inquisition. Dem 
Konstitutionsbuche der Grossloge von England ge- 
mäss wurden in Gibraltar und Madrid bereits im 
Jahre 1727 durch englische Dolegirte £2 gegrün- 
det, welchen bis 1740 ruhig zu arbeiten gestattet 
war. In diesem Jahre aber erlicss Philipp V., an- 
geregt durch die bekannte Bulle Cbmens XII. „In 
eminenti", ein Edikt, welches die Verbannung über 
alle Frmrer in Spanien aussprach. Die Inquisition 
fand sich bald zum Schergendienstc ein und ver- 
dammte, wo sie nur eine Spur frmr. Thätigkeit 
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witterte oder zu wittern glaubte, zum Tode, zu 
Galeeren oder Kerker. Es scheint jedoch, dass 
alle diese Barbareien nicht vermocht hatten, die 
dp verschwinden zu machen , denn Ferdinand VI. 
versebärfte, in Folge der Bulle Benedikt XIV., im 
Jahre 1751 die Strafen gegen die Frmrer, doch 
waren seine Edikte von keinem bessern Erfolge 
gekrönt. Der Einmarsch der französischen Trup- 
pen in Spanien im Jahre 1807 brachte einen neuen 
Aufschwung der Frmrei. Leider waren es namentlich 
die Hochgrade und die Adoptionsmaurerei, welche 
zu besonderer Blüthe gelangten. In Xeres war 
die GrossD für ganz Spanien. Kaum aber hatte 
Ferdinand VII. wieder seinen Einzug in Madrid 
gehaltcu, als er auch die Inquisition wieder ein- 
setzte, die Frmrei, welcher mittlerweile die ange- 
sehensten Männer Spaniens beigetreten waren, na- 
türlich verbot und die Frmrer lür Staatsverbrecher 
erklärte. Hui, das war eine Hetze für die „heilige" 
Inquisition! Die Folter arbeitete mit raffinirter 
Niederträchtigkeit, die Kerker quälten ihre Opfer 
bis zum Wahnsinn, aber die Opfer hielten sich 
brav, keines leugnete, aber keines wollte aussagen, 
dass die Frmrei etwas Gefährliches sei. Nichts- 
destoweniger wurden die Frmrer im Jahre 1824 
für vogelfrei erklärt und als man gar eine Anzahl 
derselben bei einer Aufnahme überraschte, wurden 
sieben hingerichtet, der Aufgenommene aber auf 
acht Jahre in den Kerker geworfen, Alles — in 
majorem Dei gloriam. Seit dem Anfange der vier- 
ziger Jahre, namentlich aber seit dem Revolutions- 
jahre 1848 tauchten von Zeit zu Zeit Nachrichten 
über cfp in Spanien auf, allein dieselben waren 
so dunkel und unbestimmt, dass sie unsere Kennt- 
niss der Zustände nur wenig zu bereichern ver- 
mochten. Dasselbe gilt von der frmr. Thätigkeit, 
wie sie sich nach der Vertreibung der verflossenen 
Königin mit der Tugendrose, während der Repu- 
blik und unter dem gegenwärtigen Regimente ent- 
wickelte. Es gereicht uns daher zur grossen Ge- 
nugthuung, in dieses Dunkel wenigstens einen 
einzigen Sonnenstrahl werfen zu können, der uns 
zwar keine Geschichte der Frmrei beleuchtet, je- 
doch die wichtige Thatsache zur Evidenz klar legt, 
dass in diesem Lande seit dem Jahre 1769 eine 
ununterbrochene Reibe von Grossmeistern bestan- 
den hat, somit eine ununterbrochene Logenthätig- 
keit vorausgesetzt werden muss, und dass die be- 
sagten Grossmeister zu den vornehmsten und ein- 
ilussreichsten Männern des Landes gehörten. 

Diese Thatsache kam zu unserer Keuntniss, 
als Br Calatrava, Grossmeister von Spanien bis 
zum 28. Februar 1876, starb. Dieses Datum ist 



dasjenige seines Todes. Wir erhalten über ihn 
folgende wichtige Notizen: 

Don Ramon Maria Calatrava, Senator, 
Abgeordneter, Finanzminister und eines der Häup- 
ter der Progressisten Spaniens, war in Merida, 
dem alten Augusta Emerita, geboren. Ein 
Genosse Don Josephs, des berühmten Rechtsge- 
lehrten und ausgezeichneten Politikers seit den 
ersten Cortes, stritten Beide als tapfere Patrioten 
sowohl gegen Napoleon wie gegen das jüngst 
von der Republik verjagte Regiment Beide lebten 
lange in England als Verbannte, kehrten aber 
1886 nach Spanien zurück und widmeten sich der 
Politik. 

Don Ramon wurde in seiner Jugend in den 
Frmrerbund aufgenommen, 1847 aber zum Gross- 
meister Spaniens erwählt. Der erste Grossmeister 
war der berühmte Graf d'Avandu (1769—1799); 
der zweite war der Graf de Montijo , Onkel der Ex- 
Kaiserin der Franzosen (1800 — 1821); der dritte 
war der General Riego (1821 —1823) und der 
vierte der Infant Don Francois de Bourbon, Gross- 
vater des jetzt regierenden Königs Alfons XU. 
(1823-1847). 

Hoffentlich empfangen wir über die Thätigkeit 
unserer Bundesbrüder in Spanien noch ausführ- 
lichere Nachrichten. (Frmrer) 



Miscelleo. 

Die Hilfskasscn — Friendly Societies — 
sind Organisationen, die den Zweck haben, die arbei- 
tenden Klassen gegen die aus Krankheit, Alter und 
Tod hervorgehenden Bedrängnisse zu schütten. 

England ist die Heimstätte der „freundlichen 
Gesellschaften", die alle Abstufungen aufweisen, von 
den primitiven Einkaufsvereinen bis zu den höher 
organisirten Versicherung!»- Instituten. Die Programme 
zeigen oft eine Unterstiitzungsmanie, die in's Bizarre 
geht So wurde im vorigen Jahre ein Verein gegrün- 
det, welcher die Unterstützung jüdischer Familien für 
die sieben Trauertage beabsichtigt, welche nach dem 
Tode eines Familienangehörigen durch die Arbeit nicht 
entweiht werden dürfen — „Schiweaeit" oder „con- 
fined mouruing". Der Hegistrarmister Ludlow fand 
eiuen derartigen Zweck vom Gesetze nicht vorgesehen 
und fragte diesfalls beim Ministerium an, das auch 
diese „freundliche Gesellschaft " zu registriron ge- 
stattete. 

Die Akte des vorigen Jahres hat übrigens den 
Wirkungskreis der Societies näher pracisirt Zu den 
biehur giltigen Zwecken gesellen Bich nunmehr die 
Unterstützung reisender Mitglieder, welche Arbeit su- 
chen , und die von Mitgliedern , welche sich in ge- 
drückten Umständen befinden, ferner die Versicherung 
gegen Feuersgefahr von Geräthen und Werkzeugen 
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zur Betreibung der Gewerbe der Mitglieder, die nicht 
über den Betrag von 15 Pf. St. hiu ausgeht; die Ver- 
sicherung zur Bestreitung der Beerdigungskosten von 
Witwen der Mitglieder und zur Beschaffung des Un- 
terhaus für die Eltern eines gestorbenen Mitgliedes. 
Die Art der Erlangung der Eintragung ist so weit 
geändert, dass sieben Personen zur Bildung einer Ge- 
sellschaft erforderlich sind, die alle das Gesuch an 
den Registrar unterzeichnen müssen, was früher nur 
3 Mitglieder und der Sekretär zu thun brauohton. 
Von einer Kopie der geschriebenen oder gedruckten 
Statuten und einem Verzcichniss der Bevollmächtigten 
muBS das Gesuch begleitet sein. Eine sehr wichtige 
Entscheidung ist im Gesetz durch die ausdrückliche 
Anerkennung von Gesellschaften mit Filialen als re- 
gistrirbare Einheiten getroffen worden. Eine Filiale 
(brauch) wird repräsentirt durch eine Anzahl Mitglie- 
der einer Gesellschaft unter der Aufsicht der Centrai- 
verwaltung, die aber einen besonderen Fonds haben, 
den sie selbst verwalten. 

Auf der andern Seite kann nur diejenige Ge- 
sellschaft als mit Filialen versehen eingetragen wer- 
den, die einen Fonds unter Aufsicht der Centralver- 
waltung hat, zu dem alle Filialen verpflichtet sind 
beizutragen. Die Akte räumt den registrirten Gesell- 
schaften eine Beihe neuer Vortheile ein. Jedes Mitglied 
über 16 Jahre kann von jetzt ab frei bestimmen, wem 
nach Beinern Tode die Gesellschaft die Versicherungs- 
summe, die jedoch unter 50 Pf. St sein muss, aus- 
zahlen soll, ausgenommen an Beamte der Gesellschaft, 
was früher nur Ehegatten und in gewissen engen 
Grenzen der Verwandtschaft gestattet war. Die Ge- 
sellschaften können so viel Land pachten, als sie 
wolLen, und dürfen ihr Vermögen auf jede sichere Weise 
anlegen, die in den Statuten angezeigt ist, ausgenom- 
men auf persönliche Sicherheit. Für Darlehen gegen 
Personalkrcdit Bind Ausnahmen möglich. Darüber, 
wie Uber zu leistende Vorschüsse sind besondere An- 
ordnungen getroffen. Das Recht, Bich unter gewissen 
Bedingungen mit anderen Gesellschaften zu vereinigen, 
ist ihnen gleichfalls gegeben. 

Die Zahl säramtlichcr Mitglieder der registrirten 
Gesellschaften ist von 1,787,201 im Jahre 1873 auf 
2,075,803 im Jahre 1874 gestiegen , hat also eine 
absolute Vermehrung von 288,605 Personen erfahren. 
Dem entsprechend hat sich das Vermögen von 8'/» 
Mill. Pfd. St. auf mehr als 0 Mill. Pfd. St gehoben. 
Die Summen welche die Einleger bei den Postspar- 
kassen, welche im gewissen Sinne auch zu den Hilfs- 
kassen gerechnet werden können, hinterlegten, waren 
mit den Zinsen am 31. Dezember 1874 auf die be- 
deutende Höhe von 30 Mill. Pfd. St. gestiegen. Da- 
zu kommt, dass die bevollmächtigten PrivatsparkaHsen 
ihren Einlegern am 20. Dezember 1874 die Summe 
von 41 Mill. Pfd. St meldeten. Im Ganzen waren 
also 71 Mill. Pfd. St in England und Wales erspart, 
d. h. pro Kopf der Bevölkerung über 3 Pfd. St 

Für Deutschland und noch mehr für Oesterreich 
hält es schwer, mit England auf diesem Gebiete 
Schritt zu halten. Die Materialien, welche das deut- 
sche Reich für das diesbezügliche Gesetz gesammelt 
halte, harren noch der Veröffentlichung. (O. F.) 



Lokalnachrichtcn. 

Budapest, 18. Jon. 1877. Verflossenen Sonntag 
dankte der gauze Bundesrath des Gr. Or. v. Ungarn 
ab. Eigentlich sollte nur Csdky gehen, damit man 
ihm jedoch die Pille überzuckere, so rcsigoirtin mit 
ihm der Gr. M. Br Joaunovics und Bämmtliche Bun- 
desräthe. 

Auf den 11. März ist eine ausserordent- 
liche Generalversammlung einberufen, auf welcher 
i sämmtliche Stellen neu besetzt werden solleu! 

Das Ganze ist nichts anderes als ein Theater- 
] Koup, um damit zu sagen : der Csäky ist gegau gen. 
| Denn am II. März wird er Bich schon wieder wäh- 
len lassen. Die Komödio ist berechnet: 

1) Um Br Richters Verurtheilung bei der Loge 
Humboldt durchzusetzen. 

2) Um die Johannisbrüder herüber zu locken 
unter dem Lockrufe: Csdky ist nicht mehr da! 
Kommt! Kommt! 

3) Um dann schliesslich nach Vollbringuug der 
Aufgaben sub I) und 2) den „Csdky" bei der an- 
deren Thür wieder hereinzulasBen. 

Sic werden vielleicht denken, das ist so Ein- 
bildung! Nein, gewiss nicht! 

Diese 3 Punkte sind hochweise Beschlüsse 
des 33. Grand-Conscils von Ungarn. 

Die armen Wichte glauben, dasB durch Br Rich- 
ters Hinrichtung ihr Ruf wieder hergestellt werden 
wird, dass durch Streichung seines Namens aus dem 
Bunde da« Geheimmittel geschaffen wird, womit 
man den Mohren weiss wäscht! 

Wenn Br Richter gar bo strafbar, warum hat ihn 
denn die □ Humboldt am 8. Nov. nicht verurtheilt 
warum, wenn Csdky der reine Engel ist, musstc r-r 
denn schliesslich doch gehen, warum hat denn schliess- 
lich der ganze Bundesrath abgedankt? Offenbar weil 
Csdky und Konsorten den Boden unter »ich wanken 
sehen, und weil es mit dem Gr. Or. schlecht bestellt ist. 

Die nächste Nummer des Hajnal wird Ihnen 
die ganze Komödie in offi ziel ler Färbung bringen. 
— Wenn nur die Brr Johanniter nicht auf den Leim 
gehen! Das ist die einzige Sorge aller Redlichen. 

Und nun denken 8ie sich, lieber Br, alle jene 
Skandalgeschichten , die Sie nun seit Monaten hören, 
sind das Um und Auf unserer schott Mrei! — Muss 
Einem da nicht das Herz brechen , wenn man dabei 
denkt an die verlorene und unwiederbringliche Zeit 
und die mühselig zusammengetragenen Pfennige? 

Schweix. Der Verwaltungsrath der Grosslogc 
wird noch im Laufe dieses Monats zusammentreten 
und sich hauptsächlich beschäftigen mit Feststellung 
der Form der Diplome, welche laut Beschlusa der 
letzten GrossO von den rjp für ihre Mitglieder ein- 
geführt werden können. Diejenigen c§3, welche auf 
die Diplome verzichten , können sich selbstverständlich 
nach wie vor der bestehenden Diplomkarten bedienen. 

— Es iet im Schoose einer unserer Werk- 
stätten anlässlich der Ertheilung der Ehrenmitglied- 
schaft an einen Br, der seine o gedeckt hatte, die 
Frage aufgeworfen und in verschiedenem Sinne be- 
antwortet worden, ob ein nicht mehr aktiver, d. h. 
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keiner O als aktives Mitglied angehörender Br zum 
Ehrenmitglied irgend einer andern O ernannt werden 
und als solcher dem Bunde ferner angehören könne. 
Wir unterlassen es heute, die, wie es uns scheint, 
sehr naheliegenden Gründe für die Bejahung dieser 
Frage anzuführen, bitten dagegen diejenigen gel. Brr, 
welche sich für dieselbe interessiren, uns beförderlichst 
ihre motivirten Ansichten mittheilen zu wollen. Es 
wäre dies auch eine Frage, mit der Bich die CS 3 be- 
st hüftigen könnten, bis der Verwaltungsrath über die 
zur Diskussion auszuschreibenden Fragen sich geeinigt 
haben wird. (Alp.) 

Aarau. Die O zur Brudertreue veranstaltete im 
Logcnlokal eine Christbescheerung für 40 Kinder, zu 
welcher auch die Familien der Brr eingeladen sind. 
Eine gleiche Festlichkeit zur Bescheerung von circa 
(50 Kindern fand Donnerstag den 28. v. M. in der 
CD zur Hoffnung in Bern statt. 

Frankreich. Im Dezcmberheft der in Paris er- 
scheinenden Frmrerzeitung „La Chaine d'Union" be- 
findet sich auf p. 4f>6 seq. eine Rede abgedruckt, 
welche ein junger Studien halber sich in Paris auf- 
haltender Japanese, Namens YouKawa, nach seiner 
Aufnahme in die O Renaisance par les Emules d' 
Hiram, vor der versammelten Brüderschaft gehalten 
hat. Dieselbe ist aus mehreren Grüuden höchst be- 
achtenswert}», einmal wegen der interessanten Gebräu- 
che von denen man hier zum ersten Male aus dem 
Munde eines Japanesen selbst Kunde erhält und dann 
vor Allem wegen der acht maur. Gesinnung, vou 
welcher dieser ja; anesisene Neophyt unseres Bundes 
ganz durchdrungen ist. Europa kann Bich hier ein 
Beispiel nehmen. Der junge Japanese, der als Boi- 
cher von Staatswegen ein erbitterter Gegner Chinas 
sein sollte, erweist sich sofort beim Eingang seiner 
Bede als ein ächter braver Maurer: nicht bekämpfen 
will er China, nein, sich dasselbe verbrüdern und 
wünscht daher lebhaft, dass es aus seiner Lethargie 
aufgerüttelt und und endlich mit dem verderblichen 
Opiumhandel der Engländer gründlich aufgeräumt 
werde. Dann geht er zu der Beschreibung der Ge- 
fühle über, die ihn bei den der Aufnahme vorange- 
henden Prüfungen beherrscht hätten. Er sei bei al- 
len ganz ruhig geblieben und hätte sich nicht ge- 
fürchtet, um so weniger, als er auf viel stärkere 
Proben der Statthaftigkeit gefasst gewesen sei. Und 
nun erzählt er von den Prüfungen, welche die jungen 
japanesischen Krieger zu bestehen haben, ehe sie in 
eine geschlossene Verbindung aufgenommen werden, 
deren Käme etwa unserer „Kameradschaft" gleich- 
kommt. Dem Aufzunehmenden werden zuuächst die 
Augen verbunden, dann die Hände gefesselt und die 
Beine zusammengeschnürt. Gesicht und Arme bleiben 
entblösBt. Dagegen sind die Arme nicht zusammen- 
gebunden, so dass der Gefesselte wenigstens seine zu 
einem Halbkreis vereinigten Arme zum Kopf und der 
Stirno emporheben kann. Dann bedeckt man ihm 
Kopf, Hals und Arme mit geölten Papierstreifen und 
züudet diese plötzlich von allen Seiten an. Hat 
der Patient die nöthige Geistesgegenwart, so fährt er 
eben sofort mit seinen Armen, die er ja nach oben 



bewegen kann, nach dem Kopfe und stöst damit den 
brennenden Papierkranz herunter, und dann hat er 
die Probe bestanden. Denkt er dagegen in seiner 
Bestürzung nicht daran, sondern verlegt er sich ein- 
fach aufs Schreien, so wird er mit Stockschlägen 
traktirt , bis er sein Schreien einstellt. So unter- 
scheidet man zwischen Feiglingen und entschlossenen 
Männern. 

Darauf schliesst der Japanese mit dem Wunsche, 
die Brr möchten ihn auf Alles aufmerksam machen, 
was er zu beobachten habe, um ein braver Maurer 
zu werden und dem Gelöbniss, auf ewige Zeiten ein 
Mitglied dieser „ grande Institution philosophique * 



bleiben zu wollen. 



(Alp.) 



Amerika. Dem Wiener klerikalen Blatt „Vater- 
land" entlehnen wir folgende interessante Notiz : Wie 
wir mehreren Blättern entnehmen , ist in Nevada 
(Amerika) unter dem Titel „Sonnen-Ritter" ein neuer 
geheimer, nnti-katholischer Orden entstanden , dessen 
ausgesprochener Zweck es ist, dem Umsichgreifen der 
römischen Lehre im Lande entgegenzuarbeiten. Die 
Gesellschaft des Sonnen -Ordens wurde vor Monaten 
von hervorragenden Protestanten begründet, welche 
durch besondere Mittel den Romanismus bekämpfen 
wollten. Ihr Zweck war, eine Verfassung auszuar- 
beiten, auf welcher sich „alle gute Protestanten" ver- 
einigen könnten, und dadurch eine feste, geschlossene 
Phalanx gegen den „ Papst und seine Sendlinge " zu 
erlangen. Nach eingehender Berathung wurde be- 
schlossen, einen Orden halb militärischer Natur zu 
begründen, in der Erwartung, dass ein solcher mehr 
Anziehungskraft als andere geheime Gesellschaften 
haben würde. Das Projekt fand im Staate sehr gün- 
stige Anfnahme, und bald hatte sich eine zahlreiche 
Mitgliedschaft gefunden. Das Rituale schliesst sich 
sehr naho dem 0. A. M. an , nur sind die Verbote, 
keine römischen Katholiken bei Amtsbewerbungen 
zu unterstützen, bedeutend stärker. Nachdem Nevada 
gründlich organisirt war, wurde ein Kommissar nach 
Kalifornien und Oregon gesandt, um den Orden dort 
ins Leben zu rufen. Die Protestanten am westlichen 
Abhänge des Felsengebirges waren eifrig bereit, sich 
der Sache anzuschlicssen. 

New- York. Hier ist eine □ gegründet worden, 
welche zumeist aus Angehörigen der Presse besteht; 
dieselbe führt den Namen „Una Lodge" und hält ihre 
Versammlungen statt Abends am Nachmittag ab. 



Gesuch. 

Ein Br, welcher durch Unglücksfälle in letz- 
ter Zeit mehrere Einbussen erlitten hat, bittet 
wohlhabende Brr, demselben auf einige Jahre 5 
bis 6000 Mk. gegen entsprechende Zinsen bei vier- 
facher Geschäfts -Sicherheit zu leihen. Das Geld 
kann nach und nach im Laufe eines Jahres gege- 
ben werden. Gefl. Adressen bittet Suchende; 
ter „IL M." in der Exp. d. BL abzugeben. 



Verlag Ton M. Zilie in Leipzig. — Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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An die Leser. 

Den gel. Brrn zeige ich hiermit an, dass ich am 15. Febr. d. J. die mir übertragene Redak- 
tion des politischen Blattes „der Bote aus dem Riesengebirge" in Hirschberg (Schlesien) antreten werde. 
Bis auf weiteres werde ich daselbst auch die Redaktion der „Frmrcr-Zeitung" fortführen , und wenn 
sich durch die Entfernung vom Druckorte keine Störungen ergeben, auch fernerhin beibehalten. Ich bitte 
daher die gel. Brr Mitarbeiter, mir Beitrage (Artikel und Korrespondenzen) künftig dahin zu senden. 
Hingegen bitte ich die gel. Brr Leser dringend, mich daselbst mit allem Geschäftlichen (Abonnement 
und Reklamation von Exemplaren) zu verschonen und sich in solchen Angelegenheiten nur an den 
Verlag des Blattes (M. Zille in Leipzig) zu wenden. Inserate können an den Verlag oder auch an 
den Drucker des Blattes eingesandt werden. 

Indem ich die Brr bitte, mir an dem Orte meines neuen Wirkungskreises dasselbe Vertrauen 
zu schenken wie bisher, grüsse ich Sie Alle herzlich. 

Br 0. Henne-Am Rhyn. 



Gott und die Rcligon j n ihrer Beziehung zur 
Frmrei. 

Vortrag am 15. Okt. 1876 in der O zur Harmonie 
in Chemnitz nach Schriften von Br 0. Marbach u. A. 
bearbeitet von 
Br Moritz Schanz. 

Die erste aller Kirchen GotteB deckt 
Der uncrmesslich weit gesprengte Himmel, 
Von Sternen, Monden, Sonnen ohne Zahl 
Beleuchtet und erhellt, unter dem 
Millionen armer Menschen Btehn ; — 
Und doch so reich, schau'n sie zu ihm hinauf, 
Mit einer Stimme rufend: Vater unser 
D>r Du im Himmel bist! 

Wer Bich erkühnt, 
Auf Erden eine Hütto Gottes noch zu bau'n, 
Der muss den vollen klaren Anblick, 
Den Ruf rein in sich aufgefaBset, 
Aufgenommen haben in ein kräftiges, 
Ein frommes Herz, sonst werden weder Zirkel 
Noch Winkelmaas, noch alle freien Künste 
Der weiten Welt ihm dazu hilflich Bein. 

(Baumgarten-CrusiuB.) 



M. Brrl Mit einer Art Besorgniss wage ich 
es, Sie fortzuführen auf dem Wege maur. Forsch- 
ungen, welche mich seit einer Reihe von Jahren 
beschäftigt haben. So lange ich Ihnen Erläuter- 
ungen unserer Symbole und sinnbildlichen Hand- 
lungen darbot und dasjenigo näher entwickelte, 
was unser Ritual über die Form unseres Zusam- 
menlebens bestimmt, durfte ich mit Recht voraus- 
setzen, von Ihnen Allen verstanden zu werden; 
jetzt aber, indem ich Erörterungen beginne, welche 
in das Wesen der Frmrei eingreifen, indem ich 
anfange zu zeigen, wie die Frmrei sich verhalten 
müsse zum öffentlichen , wie zum Privatleben, 
welch ein gegenseitiger Eiufluss stattfinden solle 
zwischen dem Leben und Handeln innerhalb und 
j ausserhalb der jetzt müsste ich besorgen, von 
I Einigen unter Ihnen missverstanden zu werden, 
wenn ich nicht hoffen dürfte, dass Sie ja, m. Brr, 
mir deshalb den ersten Hammer dieser □ anver- 
traut haben, weil Sie erwarten, dass ich es mir vor 
' Allem zur Pflicht machen würde, mit Lust und 
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Emst das ganze Wesen der Mrei zu erfassen, weil 
Sie erwarten', dass ich unablässig in die Geschichte 
unseres Bundes, in das Wesen unserer Symbole, 
unseres Rituals und unserer Gesetze einzudringen, 
bestrebt gewesen sei, weil Sie erwarten, dass ich 
Ihnen nur das mittheile, was, nach reiflicher Ue- 
berlegung und Uebereinstimmung mit mir selbst, 
mein Eigenthum geworden ist — — Ich besorge 
also nicht, von Ihnen missverstanden zu werden, 
denn ich erwarte von Ihnen brüderliche Nachsicht 
und Prüfung — und Ihnen kommt es zu, das Ge- 
gebene anzunehmen oder zu verwerfen. — — — 
Unser altes Konstitutionsbuch drückt sich über die 
Pflichten des Frmrers — „Gott und die Religion" 
betreffend — wie folgt aus: Ein Maurer ist als 
solcher verbunden, dem Sittengesetze zu gehorchen, 
und wenn er die Kunst recht versteht, so wird er 
nie ein thörichter Gottesleugner oder ein Wüstling 
ohne Religion sein. 

Aber obgleich in alten Zeiten die Mrer ver- 
pflichtet waren, in jedem Lande von der Religion 
des Landes oder der Nation, gleichviel welcher zu 
sein: so hält man es doch jetzt (nämlich 1717) 
für rathsamer, sie blos zu der Religion zu ver- 
pflichten, in welcher alle Menschen übereinstimmen, 
und Jedem seine besondere Meinung zu lassen, — 
das heisst, sie sollen gute und treue Männer sein, 
oder Männer von Ehre und Rechtschaffenheit, 
durch was für Benennungen und Meinungen sie 
auch unterschieden werden. Hierdurch wird die 
Mrei ein Mittelpunkt der Vereinigung, und das 
Mittel, treue Freundschaft unter Personen zu stif- 
ten, welche sonst in beständiger Entfernung hätten 
bleiben müssen. Hier, m. Brr, haben Sic den 
Grundstein, Schluss und Kitt der ganzen Frmrei. 
Der Gesellen- und der Meistergrad sind nur nähere 
Ausführungen auf der hier gegebenen geistigen und 
moralischen Grundlage, und die übrigen alten Pflich- 
ten unseres Konstitutionsbuches reihen sich dieser 
ersten Pflicht ungezwungen und folgerichtig an. 

Der heutige Vortrag sei „ der Pflicht des Mrcrs 
gegen Gott und die Religion" gewidmet! 

Dass die Frmrei nichts gegen diese Pflicht 
beabsichtige und von ihren Genossen fordere, wird 
schon dem Aufzunehmenden bei seiner Vorbereit- 
ung versichert, aber mit Recht würden wir dem 
Verdachte und dem Vorwurfe eines trostlosen In- 
differentismus, einer strafbaren Gleichgiltigkeit ge- 
gen das heiligste Gefühl, gegen die beruhigendste 
Ueberzeugung des Lebens anheimfallen, wenn wir 
nicht dem neuaufgenommenen Br sogleich bei sei- 
ner Belehrung über die rechtoUebung unserer Kunst 
die volle Ueberzeugung gäben, dass die Frmrei auf 



dem Glauben an Gott, auf Religiosität beruhe. Des- 
halb weist der Meister zuerst auf die drei grossen 
Lichter: Bibel, Zirkel und Winkelmaas bin. 

Zum orsten Male erblickt der neue Br die 
Bibel, nachdem er vorher schon mit verbundenen 
Augen auf sie das Gelübde des ehrlichen, treuen, 
verschwiegenen Maurers abgelegt hat 

Auf welche noch so sehr von einander ab- 
weichende Art die Frmrer auf der Oberfläche der 
Erde arbeiten, — wie verschieden die Erklärungs- 
versuche der maur. Behörden in Bezug auf unsere 
alten Symbole ausfallen: darin kommen alle Lehr- 
arten überein, die Bibel als das erste, das vor- 
nehmste Licht der Frmrer anzuerkennen. — 

lassen sie uns nun betrachten, von welcher Art 
die religiöse Ueberzeugung eines Frmrers sein müsse. 

Der Maurer ist ein freier Mann von gutem 
Rufe, dessen Wandel nach dem Gesetze des Recht« 
und der Pflicht gerichtet, dessen Richter sein Ge- 
wissen ist Sein Glaube, die Richtschnur seiner 
Handlungen, j;ilt auf der ganzen Erde; seine Thä- 
tigkeit muss weise, kräftig, schön sein. Mit Eifer 

i und Standhaftigkeit benutzt er seine Zeit, um zu- 
nächst sich, sodann Andere zu veredeln, sich von 
Vorurtheilen zu befreien, und Menschenwohl, wo 

I er kann, zu befördern. 

Die religiöse Ueberzeugung eines Frmrers bat 
also die doppelte Richtung, dass sie erstens den 
Menschen gut und frei mache, und zweitens all- 
gemein gültig bei allen guten Menschen sei. Aber 
gut und frei in der höchsten Bedeutung des Be- 
griffes ist kein Mensch, sondern Gott allein, und 
die Frmrei deutet diese Wahrheit dadurch an, 

I dass sie sagt, der Bau, an welchem wir arbeiten, 

i werde hier auf Erden nicht vollendet werden; sie 
deutet dieses Streben nach Vollendung, dieses Be- 
dürfniss höherer Wahrheit, dadurch an, dass sie 
in der Bibel die erste Quelle des Lichts, den haupt- 
sächlichsten Grund des höhern Seins und Lebens 
erkennt und annimmt. Das ist unsere Religion. 
Aber so wie nur Gott und kein Mensch vollkom- 
men gut und frei sein kann, sondern Jeder nach 
seinen Fähigkeiten und den Erfolgen seiner Be- 
mühungen, entfernter oder näher dem Mittelpunkt 
der Erkenntniss steht so verschiedenartig sind auch 
die Begriffe, die Ausdrücke und Formen der reli- 
giösen Ueberzeugung eines jeden Menschen, und 
darin, m. Brr, hegt der Schwerpunkt dem wir als 
Frmrer die vollste Beachtung schenken müssen! 

Die Religion lässt verschiedene Formen des 
Glaubens an die Gottheit und unseres Verhältnis- 
ses zu ihr, sowie verschiedene Arten ihrer äusseren 
Verehrung zu. 
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Br Goethe sagt im Faust: 

Erfüll' davon Dcio Herz, eo gross es ist 
Und wenn Du ganz in dem Gefühle selig bist, 
Nenn' es dann wie Da willst, 
IN C'DD 's Glück, Herz, Liebe, Gott! 
Ich habe keinen Namen dafür. 

Es eagene aller Orten 
Alle Herzen unter dem himmlischen Tage 

Jeder in seiner Sprache; 
Warum ich nicht in der meinen? 

Wenn daher die Frmrei eine Allgemeinheit der 
religiösen Ueberzeugung fordert: so verlangt sie 
nur die Anerkennung und den festen Glauben 
an Gott, als das vollkommenste, freieste, beste 
Wesen; sie verlangt Betätigung dieses Glaubens 
durch das Streben, diesem höchsten Wesen ähn- 
lich zu werden. Sie nimmt hei diesen Forderungen 
keinem Menschen etwas von seiner besonderu Dar- 
stelluugsweise, von dem, was in religiöser Hinsicht 
spezielles Eigenthum des Verstandes und dos Ilor- 
zeus geworden ist, sie verlangt nur, dass sich diese 
Besonderheit des Glaubens nicht als Allgemeinheit, 
als eino Forderung an alle Anderen geltend mache. 

M. Brr! „Der Frmrei eine beschränkte kirch- 
liche Ansicht unterlegen heisst daher, den grossen 
Verein, der alle Menschen umfassen soll, trennen, und 
ihm dio enghorzige Gestalt einer Sekte geben." 

So ruhen Religion uud Frmrei auf demselben 
Grundstein, und dieser Grund ist fest und stark 
genug, ihre beiderseitigen Verzweigungen in Kirche 
und Loge zu tragen. Aber nicht genug ist es, m. 
Brr, dass ich tnen gezeigt habe, von welcher Art 
die religiöse Ueberzeugung eines Frmrers 6ei, ich 
muss Ihnen auch angeben, wie sich die Religion 
eines Maurers äussere, wie sie ins Leben 
Leben Innaustrete. 

Zuerst in der Duldung Andersdenkender. 

Jeder Mensch, und der freie Mann vor Allen, 
hat gewisse Schätze der Erfahrung, der gewonne- 
nen Ueberzeugung, der Belehrung, die er sein gei- 
stiges Eigenthum mit demselben Rechte nennt, als 
er gewisse leibliche Schätze und materielle Güter 
besitzt 

So wenig nun die Mrei eine Gemeinschaft der 
Güter des Leibes und des Lobens verlangt, so 
wenig verlangt sie Aufopferung der geistigen Güter. 
Sie iässt Jedem das Seine, schon nach dem Grund- 
satze des Eigenthumsrechtes und der Heiligkeit 
menschlicher geistiger Freiheit Nur das soll hier 
gelten, was Jedem heilig und worth ist, und die 
Frmrei deutet durch Winkelmaas, Zirkel und Spitz- 
hammer an, wie Jeder an sich arbeiten müsse, um 
seine Eigentümlichkeit den Gesetzen des allgemein 
Geltenden anzupassen, unterzuordnen. Möge im- 



merhin ein roher Stein, das ist ein Mensch mit 
schroffen rauhen Eigentümlichkeiten, nützlich und 

I brauchbar in mannigfachen Verhältnissen sein, — 
hier zu unserm Baue passt er nicht, wenn ihm 
Bezähmung fehlt denn nur der rechtwinkelige Stein, 
das ist der Mensch , welchem die Weihe der innern 
und allgemein gültigen Wahrheit geworden ist, 
wird in jedem Verhältnisse, bei jedem Baue des 
Tempels der Humanität tüchtig und brauchbar sein. 
Die Duldung Andersdenkender kann, wie wir ge- 
sehen haben, das Ergebnis» der Achtung fremden 
Eigenthums sein, aber häufig ist sie nur erzwungen, 
weil das Fremde stärker ist als wir. Sie ist als- 
dann verneinender Art, und hat kein Verdienst 
weil man der Macht weicht 

Oft aber ist diese Duldung das Ergebniss eines 
heimlichen Stolzes oder einer geistigen Trägheit 
Beide Arten haben ebensowenig Worth. Die Duld- 

' ung, welche die Mrei fordert gründet sich auf die 
Bescheidenheit der Gesinnung, dass Andersdenkende 
eben auch Recht haben können so gut wie wir, oder 
auch dass wir Beide Unrecht haben können und das 
Rechte noch nicht gefunden sei Daraus entspringt 
zweitens Prüfung der Meinung Andersdenkender. Wir 

! Mrei* suchten ja Alle vor unserer Aufnahme das 
Licht. Dio n hat ja drei grosse und drei kleine 
Lichter, welche das Innere wie das Aeussere des 
Menschen erleuchten, welche den Erdball bei Tage 

I uud bei Nacht erhellen. — — Was aber darf, 
was muss denn, m. Brr, das Resultat jeder Prüf- 
ung sein? Ist es nicht die Aneignung des 
Guten, wo wir es finden? Dadurch wird ja erst 
wahre Freiheit begründet, dass wir die Sklaverei 
der Vorurteile ablegen, das wir nicht blos das 
Gute neben uns dulden, sondern dass wir es 
prüfen und annehmen, und dahin führt uns der 
Zirkel. Festen Fusses bildet er einen Mittelpunkt, 
aber unendlich sind die Kreise, welche der andere 
Fuss zu beschreiben im Stande ist Der Zirkel ist 

I es, welcher in der grössten Mannigfaltigkeit der 

; Ausdehnung stets das innere Gesetz der Gleichheit, 
der Schönheit bewahrt, deshalb dient er als Sym- 
bol des Verhältnisses zu unseren Nebenmenschen. 
Möge immerhin dio Barbarei der Vorurteile ausser- 
halb der O herrschen, — wir rufen auch in jetzi- 
ger Zeit den Anstürmenden die Worte des Archi- 
medes zu: „Störet unsere Zirkel nicht" 

Eine genaue, ernste Prüfung der Meinung 
Andersdenkender könnte jedoch ebenfalls zu dem 
Resultate führen, dass wir Recht die Anderen Un- 
recht hätten. Häufig wird dies der Fall sein; denn 
nicht leicht glaubt man, selbst Unrecht zu haben; 
nur eiu höherer Grad der Bildung führt zur Er- 
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kenntniss und zum Geatändniss des Unrechts. — 
Wie muss sich der Frmrer in solchen Fällen be- 
nehmen, wo ihm unparteiische Prüfung das Zcug- 
niss giebt, er habe Recht, ihm leuchte das wahre 
Licht der Erkenntniss? — Lassen Sie uns in die- 
ser Hinsicht das Verhältniss beleuchten, in welchem 
der Frmrer zu dem Nichtmaurer steht, wenn die- 
ser Mitglied des Bundes zu werden wünscht! Sym- 
bolisch betrachtet, steht in diesem Falle der Mrer 
als ein besser Unterrichteter dem Nichtmaurer als 
einem noch Ununterrichteten gegenüber. Wir Mrer 
vermeiden jeden direkten Einfluss auf die Ueber- 
zeugung der Nichtmaurer; der Vorzubereitende soll 
weder durch Ueberredung noch durch falsche Ver- 
sprechungen, noch durch Neugierde zu uns geleitet 
werden. Wir verlangen von ihm eine ernste Prüf- 
ung, ja, Beweise seines Nachdenkens, seiner geisti- 
gen Freiheit, indem wir ihm Fragen zur Beant- 
wortung vorlegen; wir wiederholen diese Prüfung, 
indem wir ihm mehrmals Gelegenheit zum Zurück- 
treten geben, ihn vor nichtigen Erwartungen war- 
nen, und ihn auf den Preis aufmerksam machen, 
welcher das Bündniss der Guteu lohnt Wir rufen 
ihm zu, dass eigner Wille, eignes Streben bei Er- 
forschung der Wahrheit mehr hilft, als fremder 
Beistand und endlich wird in vielen dp gebetet, 
dass der a. B. d. W. dem Aufzunehmenden und 
uns Allen Licht und Kraft verleiheu möge, das 
Gute zu erkennen, es herzlich zu lieben und mit 
Eifer und Standhaftigkeit zu üben, damit Wahr- 
heit, Sittlichkeit und Menschenhebe immer mehr 
in der Welt verbreitet werden. So viel von dem 
Verhältnisse des Mrers zum Nichtmaurer, von uu- 
senn, dem maur. Standpunkte aus betrachtet. 
(Schluss folge.) 



Der Thierkreis 

TOD 

Br Th. Bello, 
U l. SU der U „I-c Prejuge Vaincu" im Or. Devenlcr. 



(Schluss.) 

Befand sich die Sonne in dem folgenden 
Sternbild, „der Schütze", dann begann für die Al- 
ten die Jagdzeit, sie verfolgten das Wild, sowohl 
/.um eigenen Lebensbcdürfniss, wie auch um schäd- 
liche Thiere auszurotten. Der Mann mit seiner 
Hand an dem Pfeilköcher ruft uns Allen zu: „Seid 
wachsam und haltet euch stets fertig, um, wenn 
es nüthig ist, gute Waffen zum Dienst zu haben, 
um endlich mit Kraft handeln zu können." „Der 
Schütze" befindet sich in der unmittelbaren Nähe 



des „ Skorpions **, ebenso der Mensch wo er in 
Mitte der Leidenschaften inner- und ausser- 
halb fortwährend gegen so Vieles zu streiten hat, 
dass der freie Verstand und das gutwirkende Herz 
in dem Wege steht Sittlicher Muth ist für jeden 
Menschen, welcher die Wahrheit sucht, ein erstes 
Erforderniss; ein Unentschlossener, welcher durch 
alle Ereignisse mit fortgerissen wird, weiss nicht 
was er will. Je grösser das Widerstreben ist das 
die Wahrheit erfährt, um so deutlicher wird da- 
durch bewiesen, dass sie warme und kräftige Anhänger 
habe; das Leben jedoch ist viel zu kurz, um es 
zum Opfer zu bringen für ein eitles Nichtsthuu 
oder ein Einschlafen bei cinmalgesungenen Wiegen- 
hedern. Nein, m. Brrl das Lebensziel mit Frische 
aufgefasst und mit Wachsamkeit vollbracht, indem 
wir in jeden andern einen Born haben von gesun- 
der Lebensnahrung, wodurch sich die Wirkung 
ausspricht in guten, nützlichen und praktischen 
Handlungen. 

Sind wir nun das Sternbild des „Schützen" 
durchgegangen, d. h. nähern wir uns dann dein 
Ende unseres Lebens; ebenso wie das Jahr bei- 
nah zu Ende geht beim Eintritt des Zeichens „der 
Steinbock", dann wird dies Sinnbild für uns kein 
unerreichbares Lebensbild sein; die Alten gaben 
ihm den Namen , weil dann die Sonne jeden Tag 
für einen Theil der Erdenbewohner stets höher am 
Himmel erscheint, gleichwie der Steinbock, welcher 
die Eigenschaft hat, stets grasend sich der Höhe 
des Berges zu nähern, auf dessen Abhang er seine 
Nahrung sucht. Bin Bild zur Aufmunterung und 
zum Ausharren für den Menschen, wenn er, immer 
fortarbeitend, stets mehr und mehr trachtet durch- 
zudringen zum höchsten Punkte der Entwickelung, 
den sein an den Stoff gebundener Geist erreichen 
kann — einer Entwickelung, nicht abhängig von 
Wissenschaft Geld, Macht und Ansehen, sondern 
einer Entwickelung, welche als Anfangspunkt das 
eigene Herz nimmt. Das Suchen nach dem Ideal, 
das in jeden Menschen gelegt ist, um ihn in den 
Stand zu setzen in Wahrheit gut zu sein, giebt 
als Frucht das Bewusstsein, dass Denken und Füh- 
len das eigentliche Leben ist, dass der Gottes- 
dienst keine Wissenschaft ist, sondern eine Ge- 
müthsstimmung, wobei es dem freien Menschen 
unmöglich wird, gegen seine Natur zu kämpfen und 
er frei ist von dem Eiufluss nachtheiliger Kräfte. 

Vorzüglich auf sittlichem Gebiet stehe in Je- 
dermanns Lebensbuch des „ Excelsior " als Motto 
seines Strebens, um sich auf eine Stufe zu erheben, 
auf der er sich von dem Geiste beherrschen lässt 
und sich frei von allen oberflächlichen Gedanken 
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macht , welche der eine Mensch von dorn andern 
annimmt, ohne dass er sich die Frage stellt: „was 
ist die Ursache dieser Meinungen? 

Der rohe Stein, das Herz, bearbeitet und po- 
lirt, um ihn den rechten Platz im Gebäude der 
Humanität zu geben — sei unsere Aufgabe und 
der Ruf des Frmrers, ein Ruf, welcher im Hinblick 
auf unsere Zeit der Schwärmerei, Beschränktheit, 
Leichtfertigkeit und verderblichen Selbstsucht 
gleich nöthig wie nützlich ist für die Gesellschaft- 

M. Brr ! wir sind mit unserm Thierkreis noch 
nicht fertig. Ihr fragt, was der alte Mann „der 
Wassermann" und „die Fische " bezeichnen. Es 
sind die letzten Sternbilder auf dem scheinbaren 
Wege der Sonne, welche darnach einen neuen 
Frühling für einen Theil unseres Plaueten ent- 
stehen lässt. 

Der alte Mann, welcher nachsinnend an dem 
Ufer des Weltmeeres sitzt, am Horizont, wo wir 
die Sonne aufgehen sehen, trauert vielleicht über 
die Erscheinung, dass so Vieles aus früheren Tagen 
jetzt Platz machen muss für das Neuere in ver- 
schiedenen Richtungen ; doch in diesem Falle wird 
seine Betrübniss eine vorübergehende sein, und bei 
einer nähern Betrachtung der Früchte des ächten 
Lebens, verschwinden. 

Es kann auch sein, dass der alte Mann sich 
selbst fragt: „warum wollen doch die Menschen 
das wahre Glück nicht, das aus der Stille reiner 
Gedanken entsteht und die Frucht sowohl eines 
guten Herzens als eines klaren Geistes ist?" In 
diesem Falle ist eine Frage ein Verweis für Alle, 
welche nie das: „kenne dich selbst" in dem Ge- 
setzbuch ihrer sittlichen Pflichten gelesen haben 
und eine Aufmunterung zur Beharrlichkeit für die- 
jenigen, welche sich unter don schönen Farben 
des Paniers der Menschlichkeit im weitesten Sinne 
sammelten. 

Und die „Fische"? Sie sind uns das Sinn- 
bild der Verschwiegenheit; sie zeigen uns das gol- 
dene Deukbild an: „Schweig mit deiner Zunge 
aber sprich durch deine Thaten." Keine Theorie 
ohne Anwendung ; wir haben stets bei dem grossen 
Weltbau den Namen „Arbeitsleute" angenom- 
men. 

Noch eine Bemerkund, m. Brr! Wie gering 
ist der Raum zwischen dem ersten und letzten 
Sternbild: So auch das Leben; die Wiege und 
das Grab stehen so nahe beieinander, und was liegt 
dazwischeu? Oftmals ein Leben von Streit, Mühe, 
Verdruss oder eines das ganz missglückte, weil der 
Träger eines unendlichen Geistes nur der Träger 
einer stofflichen Hülle war! 



Wie müssen wir also diesen kurzen Weg ge- 
hen? Das Auge auf den Thierkreis gerichtet, ist 
die Antwort auf diese Frage schnell gefunden. 

Trachte Frieden in dir selbst zu finden, 
durch die Verbindung zwischen Verstand und Herz; 
— wir nennen das Weisheit 

Befördern in die eine reine Freiheit, welche 
die Folge des Bewusstseius ist, dass der Mensch 
ein unabhängiges und dadurch selbstständiges See- 
lenleben hat; wir nennen das Stärke. 

Fühlt in Euch gegenüber einem Jeden 
Freundschaft, welche die Frucht ist der Auf- 
richtigkeit und der Schätzung des Diamants, wel- 
cher in grösserer oder kleinerer Stärke in jedem 
rohen Stein enthalten ist; wir nennen das Schön- 
heit 

Friede, Freiheit und Freundschaft bringen mit 
sich: Licht Leben und Liebe; diese verbürgen da- 
durch ihren treuen Nachfolgern ein Leben, das 
allen Aeusserungeu des wahrhaftig Guten geweiht 
ist, das der Mensch in sich fühlt, wenn er frei 
von stofflichem Einfluss, das Auge nach dem un- 
begrenzten Sternenhimmel richtet, den ihm die 
Unendlichkeit sinnbildlich darstellt 



Erklärung. 

(Original • Einsendung.) 

Von unbekannter Hand ward mir eine Bro- 
chüre zugeschickt, welche über moino sogenannte 
unrechtmässige Aufnahme im Maurerbuude handelt 
und welche die Dokumente einer Abweisung durch 
den Bundesrath enthält Es ist aus diesen Blät- 
tern ersichtlich, wie eine Gesellschaft, die sich 
freisinnig nennt unter dem Deckmantel des Libe- 
ralismus doch nach dem tyrannischen Prinzip 
(de nobis sine vobisj urtheilt. Wenn einige fal- 
sche und trügerische Behauptungen, die dieselben 
enthalten , nur mich träfen , würde ich schweigen, 
da aber Andere meinetwegen durch diese Lügen, 
an ihren Ehren ernstlich bedroht sind, halte ich 
es für meine Pflicht, das Wort zu ergreifen, und 
das, was mir verweigert wird am rechten Ort 
mündlich sagen zu können, in Form eines Zeitungs- 
artikels zu veröffentlichen. 

Ich bin bereit, meine hier enthaltenen Be- 
hauptungen zu beschwören und durch zahlreiche 
Beweise zu bestätigen. Der erste Punkt Seite 1 
welchen ich entschieden leugnen muss, ist die Be- 
hauptung, dass ich aus Mitleid und Gesundheits- 
rücksichten, wegen eines möglicherweise bei mir 
eintreten könnncndeu Wahnsinn-Anfalls, durch die 
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Unghv&rer □ „ Egyenlöseg " aufgenommen wurde. 
Gesundheitsrücksichten welche immer hei weit 
wichtigern Persönlichkeiten, als mein bescheidenes 
Selbst, dürften eine Gesellschaft noch nicht be- 
wegen, ihren Grundsätzen zu entsagen; da ich 
aber zufällig zur Kenntniss der meisten Geheim- 
nisse und Zeichen gerioth, mochte wohl jeder ver- 
nünftige Maurer einsehen, dass es zweckmassiger 
sei, mir den Schwur der Geheimhaltung abzuneh- 
men, als die Kenntnisse dieser Geheimnisse meiner 
Redlichkeit allein anvertraut zu lassen. Oder aber 
wegen eines Zufalls diejenige Strafe über mich 
zu verhängen, die nach den Gesetzen der Mrei 
den unberufen Wissenden trifft, welche bei diesem 
Ausnahmsfall jedenfalls im gegenwärtigen Zeitalter, 
welches den höchsten Humanismus und Liberalis- 
mus auf seine Fahne schreibt, ein Akt ungerecht- 
fertigter Grausamkeit gewesen wäre. Ich glaube, 
dass diese Argumente für den Beschluss der CD 
„Egyenlöseg" bestimmend waren. 

2. Punkt Ich erkläre hiermit feierlichst und 
bin stets bereit zu beschwören, dass ich aus den 
Büchern und Nachlassen meines Onkels, Grafen 
Johann Barkoczy, alle mir bekannte Zeichen dor Mrei 
kennen lernte. Es ist daher eine übelwillige Lüge, 
dass der verehrte Grossmeister Franz Tulszky mir 
irgend welches Zeichen je initgethcilt hätte. Der 
deputirte Meister der Ungvharer □ „Egyenlöseg" hat 
dieselben mit mir vor meiner Aufnahrae wieder- 
holt, mir aber nichts Neues initgethcilt Daher 
ist es eine Schändlichkeit irgend wen wegen Ver- 
rath des Geheimnisses anzuklagen , und deshalb 
Strafon zu verhängen. Die Behauptung der Her- 
ren, die mich in Kaschau, später in Pest ausfrag- 
ten, dass ich Anfangs gesagt hätte, dass Herr von 
Pulszky mir die Zeichen mitgetheilt hätte, ist da- 
her eine Lüge, weun nicht eine absichtliche, bös- 
willige, gehässige Verdrehung irgend eines jener 
Scherze, die ich einer üblen Gewohnheit gemäss 
oft zu machen pflege, ich will ans letztere glau- 
ben zur Rettung der Ehre diesor Herren. 

3) Wenn auch der Gross-Orient meine Auf- 
nahme nicht genehmigen wollte, so beging er doch 
eine schwere Ungerechtigkeit, mich nicht aushören 
zu wollen; auch dem letzten Verbrecher ist gesetz- 
liche Selbstverteidigung gestattet, warum wurde 
sie mir vorweigert? denn ich wiederhole es, dass 
die scherzhaften Ausfragen , denen man mich in K. 
und P. unterzog, von mir auch nur scherzweise 
beantwortet wurden; ich konnte es nicht glauben, 
dass ernste Männer zu ernsten Zwecken mich fra- 
gen könnten, ob der Grossmeister Franz Pulszky 
hinter dem Vorhaug oder in der Vorhalle war 



während meiner Aufnahme. Ich verwahre mich 
feierlichst gegen diese kleinliche und einfältige 
Auffassung dieser unglücklichen Angelegenheit, 
denn sie ist entweder ein gleichgültiger Fall, dann 
wozu die Verdächtigungen und schweren Strafen, die 
man über die Theilnehmer verfügte; hatte der Fall 
irgend welche Bedeutung, dann möge der Bundes- 
rath die Wahrheit aber die ungefälschte Wahrheit 
aussagen. 

4) Wie ich Herrn v. Pulszky bat nach Ungh- 
vär zu kommen, so geschah dies, weil Graf Hadik, 
mein Gemahl, wie es die 10 Meister der □ „Egyen- 
löseg" in ihrer Aussage richtig anerkannton, mich 
am 10. September des Jahres 1871 wegen meiner 
maur. Sympathien ins Döblinger Irrenhaus bringen 
liess, wo ich während einer martervollen Woche 
eingesperrt war, da ich nur die Wiederholung ei- 
nes ähnlichen Falles verhindern wollte, bat ich 
zum Schutze meiner persönlichen Sicherheit Herrn 
v. Pulszky nach Uugvhär. 

5) Da aber Herrn v. Pulszky's Kommen un- 
gewiss war, konnten die Ungvharer Herren im 
Voraus keine Kenntniss davon haben. 

6) Dass Herr v. Pulszky nichts von meiner 
zwei Wochen früher geschehenen Aufnahme Herrn 
Simon Letzter sagte, war wohl, weil es nicht ge- 
stattet ist, die Geheimnisse einer O dem Andern 
zu verrathen ; ich bin erstaunt dass dieselben Her- 
ren, die so streng an den Gesetzen des Bundes 
zu halten vorgeben, dieses einfache Grundgesetz 
nicht kennen. 

7) Auf die Behauptung des Gross- Orientes, 
dass ich nichts von den verschiedenen Riten wisse, 
die in Ungarn bestehen, muss ich erklären, dass 
ich wohl die entgegengesetzten mitunter so feind- 
lich sich bekämpfenden Richtungen der zwei ver- 
schiedenen Riten der schottischen und der Johan- 
nis-Maurerei kenne, nur dass ich längst bemerkte, 
wie wünBchenswerth auch in Ungarn die Ver- 
schmelzung dieser Riteu und die Coordinirung der- 
selben, unter einer von allem und jedem auslän- 
dischen Einfluss freien und selbststäudigen Natio- 
nal-Landes-GrossQ wäre. Wir haben hierfür das 
Beispiel Frankreichs 1786, Englands 1813, der 
Schweiz 1844, Italiens 1862. Ich denke es ist die 
Pflicht eines jeden wohlmeinenden ungarischen 
Maurers, die Vereinigung der Riten im Vaterlande 
zu wünschen und möglich rasch zu befördern. Die 
Aullösung des obersten Bundesrathes des Gross- 
Orientea (Szövetseg Tauäcs) und der Johaunis- 
GrossO, sowie ihre beiderseitige Unterordnung, 
wäre die nöthigste, erste und beste Anbahnung 
so vieler im Gebiete der Mrei wünschenswerthen 
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Reformen, da wohl Niemand leugnen kann, dass 
manches in beiden Systemen morscb, veraltet, auf 
nutzlosen Formkram ausgehend, der Erneuerung 
und Vereinfachung bedürftig ist Nach dieser 
Richtung könnte das Uebereinkommen des engli- 
schen Royal Arch mit den englischen Johannis;^ 
als Muster dienen. Es wurden daselbst die Gross- 
meister und höheren Ordensbeamten, der zwei Ri- 
ten während dessen in ihrer Wahl belassen, die frü- 
heren Kassen bei separater Regie bewahrt, und 
erst dann hinzukommende Summen dem vereinten 
Fond der neuen Grosso zugeführt u. s. w. 

Mehrere Geschichten der Maurerei, namentlich 
Acerelos und andere, erwähnen diesen Punkt aus- 
führlich. 

Diese meine persönliche Ansicht der Erwäg- 
ung aller ungarischen Mrer überlassend, schliesse 
ich, indem ich die geerthe Redaktion der Frmrer- 
Zeitung um die Aufnahme dieser anspruchslosen 
Zeilen bitte, da ich zu meiner Rechtfertigung und 
zur Verteidigung so Vieler, die meinetwegen lei- 
den müssen, kein anderes Mittel habe, als durch 
Ihr geehrtes Blatt an die Oeffentlichkeit und an 
das Urtheil aller unparteiischen Brr Maurer zu 
appelliren. Gräfin Helene Hadik-Barkoczy. 



Lolalnachrichtco. 

Berlin. Am fünften Abende der Vorträge zum 
Besten der Wilhelms-Stiftung, Mittwooh, d. 24. Jan., 
hielt zunächst Br R. Vogeler einen Vortrag Uber 
„Domröschen in Mythe, Sage und Poesie". Redner 
verbreitete eicb> zunächst in allgemeinen Zügen über 
Mythen und Sagen der Vorzeit, ging sodann zur Sage 
rits Dornröschens und auf dessen poetische Bearbeit- 
ungen über, citirto schliesslich einige Stellen aus 
„Edda", den Nibelungen v. Jordan, dem Märchen v. 
Uhland , Wagner's Oper etc. und fesselte die sehr 
zahlreich versammelten Zuhörer bis zum Schlüsse. — 
Demnächst sprach Br Felix Meyer über den Schmerz, 
erklärte denselben in seinen verschiedenen Ursachen 
und Wirkungen und bot schliesslich über ihn eine 
gedrängte aber Überaus klare medizinische Erläutcr- 
ung, welche die Versammlung bis zum Ende in höch- 
ster Spannung erhielt Beide Vorträge erfreuten sich 
des verdienten Beifalles. — Das darauf folgende Mahl 
war reioh gewürzt durch musikalische und deklama- 
torische Vorträge. 

Bautzen. In Nr. 4 der Frmrer ztg. befindet sich 
unter der Rubrik: Maur. Feste etc. die Anzeige, dasB 
die O z. goldn. Mauer in Bautzen am 19. Febr. das 
75 jährige Stiftungsfest feiern werde (oder so ähnlich 
- — die betr. Nummer ist mir nicht zur Hand), wäh- 
rend die Beilage zu dieser Nummer den 18. Febr. 
als Festtag nennt An sich ist der erstgenannte Tag 
der eigentliche Stiftungstag; dieser auf den Montag 



fallende F<sttag ist aber im Interesse unserer aus- 
wärtigen Brr in diesem Jahre auf den 18. Febr. 

j verlegt und so in unserm Arbeitskalender eingestellt 
worden. Um auswärtige Brr, die vielleicht beab- 

\ sichtigen könnten, auf Grund jener Anzeige hin uns 
am 10. d. M. zu besuchen , nicht in Unannehmlich- 
keiten und Reisekosten zu bringen, zeige ich Ihnen 
dies brüderl. ergebenst an. 

Kassel. Mit Freude kann ich Ihnen berichten, 
dass es der Energie einiger gel. Brr in l'aderbon ge- 
lungen ist, daselbst nunmehr einen Frmrer - Verein 
„zum hellflammenden Schwert" unter Protektion der O 
zur Eintracht und Sündhaftigkeit in Kassel zu gründen. 

— Die feierliche Eröffnung dieses Frmrer- Vereins fand 
am Samstag, d. 27. Januar, Abend 7 Uhr in wohl- 
gedeokten Zimmern des Hotel Löffelmann in Pader- 
born stau und wohnten derselben 26 Brr bei, 14 
Mitglieder des neuen Vereins und 12 besuchende Brr 
vou Kassel, Bielefeld, Driburg, Soest. — Der M. v. St 
der □ in Eissel, Br Kolbe, leitete im Auftrage der 
Gr. o Royal York die Feier durch Gebet und eine 

| Ansprache ein, verlas die ihm von der Gross □ cr- 
I (heilte Vollmacht und erklärte, nachdem die Mitglie- 
der dos Vereins gelobt, die Statuten der GroesCD be- 
folgen zu wollen, den Frmrer- Verein zum hellflam- 
menden Stern für eröffnet, dem Vorsitzenden desselben, 
i Br Gramer (Hauptmann), den Hammer überreichend. 

— Br Gramer sprach sodann über die zu überwinden 
gewesenen Schwierigkeiten, den Zweck des Frmrcr- 
Vureins und mahnte die Brr zur Treue, Ausdauer 
und Standhaftigkeit. — Glückwunschschreiben ver- 
schiedener dp und Brüder wurden verlesen und Br 
Gramer dankte den betr. rjp und Brrn, sowie den 
erschienenen besuchendeu Brrn. Br Metz aus Dri- 
burg begrüsate die Wiederkehr eines frmr. Wirkens 

j iu Paderborn, führte das Fragment „was iet Wahr- 
j heit?" in kurzen Abrissen vor, und brachte als Ange- 
binde zu diesem Feste den Wunsch dar: „Streben nach 
. der werdenden Wahrheit!" Hierauf wurde die er- 
hebende Arbeit mit Gebet und Kette geschlossen. — 
' Einigo Zeit nachher versammelten sich die Brüder zu 
' einem festlichen Mahle, bei dem Toaste mit maur. 
Vorträgen und Gesang abwechselten und die Brr bis 
Mitternacht in gehobener Stimmung zusammen blieben. 

— Der grösste Thcil der auswärtigen Brr reiste erst 
; am folgenden Sonntag ab, Alle schieden mit aufrich- 
tigem Danke für die ihnen durch die Brr in Pader- 

' born bereitete wahrhaft brüderliche Aufnahme, mit 
| innigstem Wunsche für das Gedeihen und Blühen des 
j unter allen möglichen, schwierigen Verhältnissen er- 
standenen und arbeiten müssenden Frmrer- Vereins 
und mit der gewiss dauernden Erinnerung au die in 
Paderborn verlebten so herrlichen Stunden! — 

Krefeld. Am 26. Jan. stellte sich mir in mei- 
j ner Wohnung als der Hilfe bedürftig ein wild aus- 
sehender Mann , mit der Cigarre im Munde und den 
Hut auf dem Kopfe durch Ueberreichung eines Logen- 
Certifikats vor, welches auf den Namen F. W. Scoth 
von der CD in Richmond (Canada) am 26. Oktbr. 
1876 ausgestellt war. Solcho Zugvögel kennend, bat 
ich ihn, mein Haus zu verlassen, nun glaubte er durch 
! Frechheit und Schimpfen sich bessern Empfang zu 
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verschaffen und mehr imponiren zu können, weshalb 
ich ihn zum zweiten und dritten Malo aufforderte, zu 
gehen. Dies half aber auch nichts und so war ich 
gt zwungen, ihn durch die Polizei abführen zu lassen. 
Das Polizeiamt hatte aber ein mildes Htrz und setzte 
ihn wieder auf freien Fubb, so kam er Abends in 
einem total betrunkenen Zustando zur CD. Sein Auf- 
treten war der Art widerwärtig, er drohte unter 
Anderm, alle Geheimnisse der Aufnahme zu verrathen, 
du»s er zum zweiten Male der Polizei übergeben 
werden musstc. Bei der Visitation fand eich nun 
ausser obigem Logen - Certifikat ein englischer Paes 
Nr. 32 in Kopenhagen ausgestellt auf Charles 8. Malier, 
ein Logen - Certifikat der United Grand Lodge von 
Manchester 16. Aug. 1876 auf Charles Frederick 
Mutier lautend, ein Affidavit Nr. 151 des amerikani- 
schen Konsulats in Nürnberg vom 25. Nov. 1874 
lautend auf den Namen John Thomson von Philadel- 
phia, ein blanco Billet für das Packetbcot Rainbow 
von Hamburg nach London unterzeichnet Wilhelm 
Pott, zwei englische Frmrerkalend<r Jahrgang 1876 
und 1877, van Dalen's Frmrerkalender, Adrcaskarte 
von Br Marcos in Rostock, Adressen von Köln, 8t. 
Gallen u. s. w. Befragt , wie er in den Besitz der 
Papiere des Malier gekommen sei, antwortete er, dem- 
selben 100 Thalcr geliehen zu haben. Ich hatte also 
wahrscheinlich einen der Burschen vor mir gehabt, 
die in Nr. 39 und 41 der Frmrerzeitung beschrieben 
worden sind. Nachdem die Polizei ihm nur das auf 
seinen Namen ausgestellte Certiukat gelassen hatte, 
die anderen Papiere sind noch in meinem Besitz, ist 
er der Eisenbahn zur Beförderung nach Düsseldorf 
übergeben worden. Dort hat er aber ebenfalls die 
Dreistigkeit gehabt, beim Logenmeister Dr. Bausch 
vorzusprechen , und ist nun wegen Bettelei von der 
Polizei verurtheilt, nach abgebüsster Haft wird er 
per Zwangshaft weiter spedirt werden. 

Alle c§D bitte ich, in solchen Fällen wie Br Dr. 
R. Barthelmess in Nürnberg zu handeln , damit die 
Frmrei und die Kasse der wirklich Hilfsbedürftigen 
nicht geschädigt werde. 

Krefeld, d. 28. Jan. 1877. 

Gustav Heimendahl, 
Logenmeister der D Eos. 

Magdeburg. Die CD Harpokrates feierte am Sonn- 
tag den 28. Jan. das 25 jährige Maurerjubiläum ihres 
zugeordn. M. v. St. Br Windschild I. Die Anzahl der 
Festthcilnchmer, welche von nah und fern gekommen, 
war eine sehr grosse. Nachdem die Arbeit eröffnet 
worden, führte eine Deputation den Jubilar ein und 
der Vorsitzende Mstr. Br Kuhnert beglückwünschte ihn in 
schwungvoller Ansprache; hierauf brachten auch die 
anwesenden Vertreter benachbarter c!P dem Gefeierten 
ihro Gratulationen dar. Die rJD in Bcroburg und 
Zcrbst hatten den Br Windschild zum Ehrenroitgliede 
ernannt. Nachdem noch mehrere Glückwunschtele- 
gramme, darunter eines von den Beamten der Gr. CD 
Royal York, verlesen worden waren, nahm Br W. 
das Wort, um für die Beweise so vieler Liebe und 
Anhänglichkeit herzlich zu danken, wobei er entschie- 
den betonte, dass er in Verwaltung seiner Aemter 
nicht mehr gethan habe, als seine Pflicht Nunmehr 



folgte der von den zahlreichen und geübten musika- 
lischen Brrn sehr gut durchgeführte Vortrag der Fest- 
kantate, deren Text vom Br Kuhnert eigens bearbei- 
tet und von dem talentvollen Br Groschoff in Musik 
gesetzt war. Den Schluss der Arbeit bildete die 
Aufnahme zweier Suchendon. Die darauf stattfindende 
Festtafel war ungemein belebt durch Toaste und 
künstlerische Vorträge, darunter solche von den 
(Opernsängern) Brrn Uttner und VanpeL Den Höhe- 
punkt der Tafel CD bildete die Ueberreichung eines 
prachtvollen, silbernen Pokals an den Jubilar; dieser 
sprach in tief gefühlten Worten seinen Dank aus und 
Hess alsdann den Pokal, mit goldigem Wein gefüllt, 
die Runde machen. Spät endete das schöne Fest 



Berichtigung. 

In den Mittheilungen aus dem Verein deutscher 
Frrorer 1876 — 1877 finde ich einige 8etzfehler, um 
deren Berichtigung ich, wie folgt bitte. 

Auf Seite 9 steht: Die Witwen- und Waisen- 
kasse meiner CD habe 1875 — 76 ein Vermögen von 
M. 2304 gehabt, es muss aber heissen „M. 23,044". 

Auf Seite 84 bin ich als Rechtsanwalt und No- 
tar bezeichnet, während ioh Kaufmann bin. 

Moritz Schanz, 
d. Z. Mstr. v. St. der CD s. Harmonie 
in Chemnitz. 
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Gesuch. 

Ein Br, welcher durch Unglücksfälle in letz- 
ter Zeit mehrere Einbussen erlitten hat, bittet 
wohlhabende Brr, demselben auf einige Jahre 5 
bis 6000 Mk. gegen entsprechende Zinsen bei vier- 
facher Geschäfts -Sicherheit zu leihen. Das Geld 
kann nach und nach im Laufe eines Jahres gege- 
ben werden. Gefl. Adressen bittet Sucheuder un- 
ter „M. M." in der Exp. d. Bl. abzugeben. 

Brüderliches Gesuch. 

Ein Br, welcher seine jetztige Stellung als 
BucLhaltcr in Folge der ungünstigen Geschäftslage 
zu Ostern aufgiebt, sucht anderweites Placement. 
— Derselbe wird vom Sehr Ehrw. Br Lüder in 
Dresden angelegentlich empfohlen. — Br. Adres- 
sen unter A. R. 2029 an die Königl. Exped. des 
Dresdener Journals, Dresden, erbeton. 

Virgils Aeneide, im Nibelungenversmaasfl über- 
setzt von Dr. M.Zille. 1868. X. 385 S. 
Preis 6 Mark, geb. 7 Mark. 

Verlag der 



Verlag von M. Zille in Leipzig. — Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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ind die Religon in ihrer Beziehung 
Frmrei. 

Vortrag am 15. Okt. 1876 in der □ zur Harmonie 
in Chemnitz nach Schriften von Br 0. Marbach u. A. 
bearbeitet von 
Br Moritz Schanz. 



(Schluss.) 

Wie verhält sich dagegen der Nichtmaurer, 
der symbolisch Unerleuchtete zum Maurer? Was 
bewegt den Nichtmaurer, den Eintritt in unsern 
Bund zu begehren? Es ist, falls nicht unterge- 
ordnete Rücksichten ihn leiten, wenn wir uns selbst 
nur in jene Zeiten zurückversetzen, in welchen uns 
die Frmrei noch etwas Fremdes war, worauf noch 
jetzt die Antworten der Suchenden hindeuten, — 
es ist erstens das Beispiel edler, vollkommener 
Menschen, welche sich als Frmrer zu bekennen, 
nie schämten und es gern gestanden, dass die k. 
K. ihnen oft Freude, Belehrung im Leben, Trost 
im Leiden und Muth im Sterben dargeboton habe. 
Es ist zweitens die geschichtliche Wahrheit, dass 
ein Bund, welcher seit Jahrhunderten Menschen 
aller Nationen, alles Glaubens, aller Stärke auf 
der Oberfläche der Erde vereint, ein Bund der 
Guten sein müsse. Unnöthig dürfte es sein, die 
Frage, wie die bessere Erkenntniss bei Anders- 
denkenden verbreitet werden müsse, näher zu be- 
antworten; die Frmrei lässt diese Frage, indem sie 
ein gutes Beispiel, die eigene Macht der Wahrheit 
und des Guten, die Achtung der moralischen Frei- 
heit Anderer als Hauptbedingung der Ueberzeug- 
ung Andersdenkender aufstellt und die Erfolge 
eines redlichen Willens dem a. R a. W. überlässt 
Sie lehrt aber auch symbolisch, wie Andersgläubige 



oder in der Erkenntniss des Wahren Schwankende, 
wie die jüngeren und schwächeren Mitmenschen 
behandelt werden müssen; sie giebt durch die 
Eintheilung der drei Grade des Bundes den be- 
deutungsvollen Wink, die Kraft allmählich zu üben, 
und nur den Würdigeren und Geübteren einen 
höhern Grad des Vertrauens zu schenken. End- 
lich lehrt sie, wie ein ächter Br den Fehlenden, 
den Abtrünnigen, den Unüberzeugten behandeln 
müsse. Sie entlässt ihn ohne Hass und Verfolg- 
ung, sie bedauert die verfehlte Richtung einos 
Geistes, der sich nicht mit der ihrigen befreunden 
konnte, sie nimmt den Bereuenden, Zurückkehren- 
den als Bruder wieder auf; sie fürchtet aber auch 
keineswegs den ehemaligen Genossen, der vielleicht 
nicht als Freund, der sogar als Feind vielleicht 
gegen sie auftritt Diesem Vorbilde der Maurerei 
m. Brr, lassen Sie auch uns folgen!. Möge die 
religiöse Ueberzeugung eines Jeden unter uns sich 
eben so maunigfaltig gestalten, als die Blätter 
eines und desselben Baumes, — der ursprüngliche 
Stamm unseres Glaubens ist derselbe uud eine 
Mannigfaltigkeit der Form ist Naturgesetz im 
Reiche alles Lebendigen. Der gute edle Stamm 
des in so mannigfachen Blättern und Blüthen sich 
ausbreitenden Baumes wird, — um dem einmal 
aufgestellten Bilde treu zu bleiben, — doch be- 
ständig eine gleich schöne Frucht tragen; und so 
rouss und wird es auch mit der Frmrei sein, wie 
vielgestaltet auch ihre Formen sind. Dahin 
weiset auch die Antwort auf die letzte Frage des 
Katechismus hin, „dass der Frmrer sich durch ein 
tadelloses Betragen, durch eine von der Sklaverei 
der Vorurtheile befreite Denkungsart und durch 
eine auf sittliche Grundsätze sich gründende ächte 
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Freundschaft gegen seine Brr vor anderen Men- 
schen auszeichnen müsse. Dahin weiset jede Ant- 
wort, jede Erklärung der Symbole, — auf den 
Wandel des Brs. Erat dadurch beweisen wir, dass 
der Same des Guten, welches uns durch die Frmrei 
geworden, nicht auf unfruchtbares Erdreich gefal- 
len ist, — erst dadurch, dass wir als Maurer mit 
Eifer und Standhaftigkeit am rohen Steine gear- 
beitet haben. Nur in diesem Sinne und mit dem 
reinsten Willen, Wahrheit zu fordern, habe ich es 
versucht, mich hier über einen wichtigen, einen 
heiligen Gegenstand auszusprechen. M. Brr! Ge- 
denken Sie stets der Geschichte von den drei 
Bingen, welche wir ja als eine Offenbarung tiefster 
Weisheit verehren und des Rath es, den der frmr. 
Dichter dem weisen Richter in den Mund gelegt hat: 

„Wohlan! 
Es eifre Jeder seiner unbestochnen, 
Ton Vorurtheüen freien Liebe nach! 
Es strebe von Euch Jeder um die Wette 
Die Kraft des Steins in seinem Ring' an Tag 
Zn legen! Komme dieser Kraft mit Sanftmuth, 
Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohlthun, 
Mit innigster Ergebenheit an Gott 
Zu Hilf! Und wenn sich dann der Steines Kräfte 
Bei Euren Kindes-Kindeskindern äussern, 
So lad' ich über tausend tausend Jahre 
Sie wiederum vor diesen Stuhl. Da wird 
Ein weiBrer Mann auf diesem Stuhle siUen, 
Als ich, — und sprechen." — 

M. Brr! Eins aber wollen wir festhalten : Um 
ein Frmrer zu werden, ist es nicht genug, dass 
man ein freier Mann von gutem Rufe sei , sondern 
man muss bei aller Vorurtheilslosigkeit den Glau- 
ben an die Menschheit nicht verloren haben, ihn 
darf man nicht auch als ein Vorurtheil verworfen 
haben, ihm muss man selbst seine äusserliche Frei- 
heit zum Opfer zu bringen bereit sein, — der 
Menschheit zu dienen, weil man sie achtet, muss 
man entschlossen sein. Durch solchen Glauben 
und durch solchen Dienst gelangt man aus der 
scheinbaren zur wirklichen Freiheit Diese hebt 
die Unterschiede unter den Menschen nicht auf, 
sie macht die Alten nicht jung, sie zieht die Vor- 
nehmen nicht zur Gemeinheit herab, sie macht die 
Reichen nicht arm, sie verleidet Keinem seine Re- 
ligion, sie verführt Keinen zur Untreue an seiner 
politischen Ueberzeugung; — aber sie streift die 
Vorurtheile ab, die an diese Unterschiede sich 
anhängen, als ob Jemand nicht ein guter, sittlicher, 
edler Mensch sein könnte, weil er dieser oder je- 
ner Lebensstellung, diesem oder jenem Bekennt- 
nisse, dieser oder jener politischen Partei angehört 
u. a. w. Der nur scheinbar freie Mann ist vor- 



urthoilslos, weil er die Unterschiede verachtet; der 
wirklich freie Mann ist vorurthcilslos, weU er die 
Unterschiede nicht nach ihrer scheinbaren, wohl 
aber nach ihrer wahren, von ihm erkannten Be- 
deutung achtet Der nur scheinbar freie Mann ist 
übermüthig, der wirklich freie ist bescheiden; jener 
ist gleichgiltig, wo dieser eifrig ist; joner schliesst 
sich in sich selbst ab, dieser giebt sich mit unbe- 
dingter Aufopferung hin an die Menschheit, welche 
er trotz der in ihr herrschenden Vorurtheile ach- 
tet und Hebt 

Mit dem Los- und Ledigsein ist es nicht ge- 
than, das ist nur die negative Seite der Freiheit 
oder mit anderen Worten: nicht dadurch wird der 
Mensch frei, dass er nicht von Anderen beherrscht 
wird, sondern dadurch, dass er sich selbst be- 
herrscht Der entlaufene Sklave ist noch lange 
kein freier Mann, sondern der ist frei, welcher 
thut was er will. Der Sklave muss ein Herr wer- 
den, sonst gelangt er nimmer zur Freiheit Indem 
wir Jemanden zum Frmrer machen, weisen wir 
ihn auf den Weg der Selbsterkenntniss , auf wel- 
chem er aus einem Sklaven zu einem Herrn wer- 
den mag und wenn er sich dann von der Sklaverei 
der Vorurtheile befreit hat, so bemerkt er, gleich 
allen Vorurtheilsfreien , mit tiefem Schmerze die 
Verwüstung der Religion, die von Denen ausgeht, 
welche auf ihrem Gebiete zu Machthabern sich 
aufgeworfen haben. 

M. Brr! Vor etwa dreissig Jahren war es eine 
nicht seltene Erscheinung, dass Priester der ver- 
schiedenen Konfessionen sich in den dp brüderlich 
die Hand reichten; in neuerer Zeit ist dies weniger 
der Fall. Soll aber deshalb der Bund seine alten 
Grenzmarken verrücken und Zweck und Geist än- 

! dern? Soll in seinen Hallen, anstatt des Geistes 
des Friedens und der Liebe, Zwietracht und Hass 
einziehen? Nimmermehr; ebensowenig wir den 
alten kirchlichen Spaltungen Einfluss auf unsere 
dp gestatten dürfen, ebensowenig können wir die 

j neuen politischen und kirchlichen Streitfragen in 
unsere Arbeit aufnehmen. 

Soll aber denn die Maurerei alle jene neuen 
Ideen von sich abstossen, soll sie dieselben ver- 
werfen und verdammen, soll sie ihre Kraft und 
ihren Einfluss aufbieten, um das Bestehende un- 
verrückt aufrecht zu erhalten? Auch das nicht, 

{ m. Brr; denn alsdann würde der Bund doch für 

: die alten kirchlichen oder politischen Ideen Partei 
nehmen müssen, während ihm doch alle solche 
Parteinahme untersagt ist überdies ist ja das Alte 
ebensowenig das schlechthin Gute, als das Neue 
das schlechthin Verwerfliche. Wie könnte also 
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unser Bund, welcher doch das Gute auf Erden 
fördern soll und will, alles Neue als solches be- 
kämpfen und in demselben gewiss auch vielem 
Guten und Wünschenswerthen entgegen wirken 
wollen? 

So wäre also doch der Vorwurf gegründet, 
welcher der Mrei nicht selten von den Männern 
der Bewegung gemacht worden ist, der Vorwurf, 
dass sie sich gleichgiltig gegen alle neuen Ideen 
und Entwickeluugen verhalte, dass sie unveränder- 
lich an gewissen alten Traditionen klebe, ohne mit 
dem Fortschritte der Zeit fortzugehen und dass sie 
eben deshalb als veraltet zu betrachten und zu 
beseitigen sei. Sie sagen : Wie kann der Maurerbund 
irgend fruchtbar und segensreich für die Zeit wer- 
den, mit welcher er durchaus keinen innern Zu- 
sammenhang hat? — M. Brr! Ein jeder denkende 
Mrer muss diese Vorwürfe sofort auf das Ent- 
schiedenste zurückweisen , zumal ihn die Maurerei 
auffordert, sich von Vorurtheilen frei zu machen, 
das Wahre und Gute mit Weisheit zu suchen, mit 
Stärke zu fördern und mit Schönheit zu schmücken: 
wie kann sie ihm zugleich Gleichgültigkeit em- 
pfehlen gegen die neuen Entwicklungen des Men- 
schengeistes, in denen doch des Wahren und Guten 
Vieles enthalten sein katm? Wie kann sie ihm 
gebieten, die neuen Ideen unbeachtet an sich vor- 
übergehen zu lassen, welche mit dem Ansprüche 
sich verbreiten, die Summe der Wahrheit zu ver- 
mehren und das Heil der Menschheit zu fördern; 
die Maurerei müsste sich ja in ihr Gegentheil ver- 
wandelt haben, wenn sie eine solche Forderung an 
ihre Söhne ergehen liesse. 

Aber die Beantwortung der Frage, wie sich 
die Mrei zu den politischen und kirchlichen Be- 
wegungen der Zeit verhalte, scheint nach diesem 
Allem immer schwieriger zu werden. Wenn die 
Mrei jene Bewegungen nicht in sich aufnehmen, 
nicht schlechthin verwerfen und auch nicht gleich- 
gültig gegen dieselben sein soll, so scheint ja gar 
kein denkbares Verhältniss mehr übrig zu bleiben, 
und jene Frage scheint unlösbar zu werden. Und 
dennoch liegt die Lösung ganz nahe. Unser Bund 
weckt und fördert bei den Seinen das Interesse 
für alle Arten geistiger Entwickelungen : aber er 
eignet sich nie eine Parteirichtung an. Und da 
unter Menschen nun einmal jene Entwickelungen 
ohne Parteikampf nicht stattfinden, so wirkt er auf 
diese Entwickelungen nicht dadurch ein, dass er 
sich einer Partei anschliesst, sondern dadurch, dass 
er dem unvermeidlichen Parteikampfe ein heil- 
sames Maas , einen ruhigen und fruchtbringenden 
Verlauf zu geben sucht Darum strebt er vor Al- 



lem dabin, das bereits errungene geistige Gemein- 
gut allen frevelhaften Antastungen gegenüber in 
Anerkennung und Ehren zu erhalten und dio 
Bruderliebe, welche auf jenen Gemeinsamen ruhen 
soll, als ein ebenso Unantastbares gegen alle 
Parteileiden8chait als Pflicht geltend zu machen. 
Indem er die Seinen alsdann ermuntert, von 
den neuen Ideen und Entwickelungen der Zeit 
Kenntniss zu nehmen, so giebt er ihnen nicht 
etwa fertige Urtheile über dieselben , nicht 
Parteiformeln und Parteiverpflichtungen, sondern 
er macht es ihnen zur Pflicht, als freie Män- 
ner selbständig zu prüfen und zu urtheilen 
und danach zu handeln. So können die Maurer 
zu den verschiedensten Ansichten über die 
herrschenden Zeitfragen gehangen und gleich gute 
Mrer bleiben; ihr Bund fordert nur von ihnen, 
dass sie seine Grundwahrheiten festhalten, dass 
sie über audere Fragen nur nach reiflicher Prüf- 
ung sich entscheiden, dass sie alsdann, wie auch 
ihre Ansichten von einander gehen, jener Grund- 
wahrheiten, als der höchsten sich bewusst bleiben, 
und dio heilige Pflicht der Bruderliebe nie vor- 
leugnen. 

Der Mrer soll auch in dieser Zeit der man- 
nigfaltigsten kirchlichen und politischen Bewegun- 
gen ein freier Mann bleiben und sich vor Vorur- 
theilen hüten. Er soll nicht der Monge folgen, 
die ungeprüft nachspricht, was Einzelne ihr vor- 
sprechen; er soll die Ideen, welche dio Zeit ihm 
entgegen bringt, ohne Rücksicht darauf, ob sich 
Viele oder Wenige zu denselben bekennen, ob sie 
Beifall und Ehre gemessen oder von den Meisten 
mit Achselzucken aufgenommen werden, er soll 
diese Ideen nach dem Maase seiner Kräfte ernst- 
lich prüfen und sie sich nur dann aneignen, wenn 
er sie mit Ueberzeugung als wahr und heilsam 
erkennt, er soll es aber auch kein Hehl haben, 
wenn er sie für falsch und verderblich halten muss. 

Um endlich, was gerade in dieser Zeit nicht 
stark genug eingeschärft werden kann, in welcher so 
viele unklare und schiefe Parteiformeln umlaufen : 
wenn der freie Mrer die Ideen, welche ihm ent- 
gegentreten, in ihren Wesen und in ihren Folger- 
ungen, nicht ganz übersehen kann, so soll er sein 
Urtheil aufschieben, bis er zum vollen Vcrstünd- 
niss derselben gelangt ist Dass dem immer unter 
uns so sein möge, dazu gebe der a. B. a. W. sei- 
nen Segen. Amen! — 
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Heber die praktische Formulirung des Zwecks 
der Frmrei.*) 

Von Br B. Cramer. 

Das Schaffen des Künstlers erhebt sich Uber j 
das handwerksmäßige Treiben der Menge dadurch, I 
dass es ein Handeln nach einer bestimmten Ab- 
sicht, das Verwirklichen eines Vorbildes als des 
zu erreichenden Zweckes ist. Der Zweck unserer 
frmr. Kunst ist jedoch seit anderthalb Jahrhunderten 
verschieden aufgefasst worden, und demgemäss 
auch in Worten zu mannigfaltigem Ausdruck ge- 
langt. Eine solche Menge von Zweck- und Begriffs- 
bestimmungen der Frmrei hat in der Brüderschaft 
Verwirrung angerichtet: wir dürfen ihr mit Sicher- 
heit einen grossen Theil der Schuld für diejenigen 
Uobei beimessen, welche den Zuständen unseres 
heutigen Logenwesens zu Grunde hegen und die 
sich charakterisiren durch die ganz illusorische 
Einheit unseres Bundes, sowie durch das völlige 
Auseinandergehen unserer Ansichten über 
die rechte Art frmr. Thuns. Solche Folgen 
sind begreiflich genug, denn der Zweck ist das i 
Normironde für das gesammto Verhalten der Brr. 

Somit gelangen wir in der methodischen Ent- 
wickelung unserer Reformbostrebungen nothwendig 
an die Aufgabe, uns mit einer neuen Feststellung 
des Zwecks der Frmrei, resp. mit seiner neuen 
Formulirung beschäftigen zu müssen. Die Lösung 
dieser Aufgabe ist jedoch ebenso schwierig als 
wichtig; sie kann nicht einseitig, d. h. von einem 
Einzelnen vollbracht werden, sondern alle berufe- 
nen Kräfte müssen an ihr mitarbeiten ; da sie aber 
auch eine vergleichende Untersuchung der hervor- 
ragenden Zweckbestimmungen aus den verschiede- 
Den Zeitaltern der Frmrei erheischt, so eignet sie 
sich wiederum nicht für eine grössere Versammlung 
wie die unsrige, denn solche Untersuchung würde 
zu viel Zeit beanspruchen und ihre vielen Einzel- 
heiten würden ermüdend sein, ohne dass wegen 
der prinzipiell verschiedenen Standpunkte der Brr 
eine schnelle Einigung zu erhoffen wäre. Soll den- 
noch vom frmr. Zweck und seiner Formulirung 
hier gehandelt werden, so geschieht es zu dem 
Behufe, um in weitesten Kreisen ein lebhaftes In- 
tercssc an der Sache zu erwecken, da ein solches 
zur endgiltigen Lösung der Frage unentbehrlich 
ist Sie wollen daher, m. Brr, von mir nicht eine 
erschöpfende Darstellung erwarten, sondern ich 
möchte nach den dankenswerthen Vorarbeiten der 
Brr Busch und Bendler nur die Richtung verdeut- 
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liehen , in der nach meiner Ueberzeugung allseitige 
Verständigung über den Zweck gefunden werden 
kann, indem ich zugleich den Wunsch ausspreche, 
dass die Weiterführung des Gegenstandes in un- 
serm Vereinsorgane kräftig in die Hand genommen 
werden möge. Der Br v. Groddeck hat in seiner 
ausgezeichneten Darstellung des positiven, innern 
Frmrerrechts Veranlassung gehabt, uns einmal die 
überraschende Menge und Verschiedenheit der frmr. 
Zweckbestimmungen und zwar vorzugsweise nur 
derer, welche in den giltigen Gesetzbüchern stehen, 
vor Augen zu fuhren. M. Brr! Sie müssen den betr. 
Abschnitt des werthvollen Buches, welches ja kei- 
nem strebsamen Frmrer fehlen darf, nicht nur 
flüchtig lesen, sondern ihn studiren; denn auf diese 
Weise werden Sie erst recht das Bedürfniss er- 
kennen, dessen Befriedigung wir jetzt erstreben. 
Sie finden da Konstitutionen aufgeführt, die gar 
nichts über den Zweck sagen und dann eine lange 
Reihe von Bestimmungen, anfangend von der älte- 
sten, einfachsten der alten Pflichten, welche den 
Zweck in das Stiften von Freundschaft setzt, bis 
zu der, nach welcher die Frmrei den Endzweck 
der Welt befördern soll. Man kann ergänzend 
noch die Privatansicht eines Brs aus dem „allge- 
meinen Handbuche" hinzufügen, nach welcher 
das Reich des Frmrerbundes und also auch sein 
Zweck gar nicht von dieser Welt ist. 

Diese Verschiedenheit der Zweckbestimmungen 
wäre nicht schlechthin als ein Unglück anzusehen, 
denn sie ist zum Theil eine Folge des geschicht- 
lichen Entwicklungsprozesses, so dass ähnliche Er- 
scheinungen auch bei anderen Kulturinstitutionen 
angetroffen werden. Blicken wir z. B. auf das 
Christenthum, so gewahren wir in seinem Schoose 
fortwährend Bestrebungen, sich den Bedürfnissen 
der Zeiten und Völker anzupassen. Die Anpass- 
ungsfähigkeit ist begreiflicherweise sehr wichtig, da- 
mit die Kultureinrichtungen ihre höchste Wirksam- 
keit entfalten ; es muss nur bei allen Erneuerungs- 
versuchen immer wieder an den geschichtlichen 
Ursprung angeknüpft werden und in ihnen zu erken- 
nen sein, dass sie eine Verbesserung des ursprüng- 
lich Gewollten bringen, und dass sie nichts Fremdes 
in die Sache hineintragen. Insbesondere muss aber 
bei Einrichtungen, in denen es auf ein ganz be- 
stimmtes Thun ankommt, auf dieses in der Zweck- 
bestimmung gebührende Rücksicht genommen wer- 
den; es muss uns Takt für das Reale inne wohnen, 
so dass wir den Ideologen nicht gestatten, uns ihre 
Hirugespinnste, ihre Ueberspanntheiten 
als Ziel vorzuhalten, weil wir dadurch unfähig zu 
Thaten werden. Namentlich sind wir Deutschen, 
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zu deren Eigenart Innerlichkeit und Gemuthstiefe 
gehört, ohnehin zu unfruchtbarer Beschaulichkeit 
geneigt und so bedürfen wir deutschen Frmrer vor 
allen Dingen einer scharfen Bestimmung des Zwecks. 

Die alten Pflichten von 1723 trifft der Vorwurf, 
dass sie keine direkte Zweckangabe enthalten, so 
dass sich alsdann jede Zeit genöthigt sah, diese 
Mangelhaftigkeit nach Kräften zu verbessern. In- 
dessen, wir müssen erwägen, dass alles Thun der 
Menschen seine erste Ursache in einer natürlichen 
Anlage, in einem Triebe hat, und dass nicht jede 
Thätigkeitsäusserung unbedingt von der Vorstell- 
ung eines Zwecks begleitet ist. Auch ein Vereius- 
weeen kann in seinen Anfängen ohne deutlich er- 
kannten Zweck bestehen; man darf z. B. nur an 
die erste Entstehung deB Staates denken, bei der 
gewiss ebensowenig ein Erkennen des Zwecks statt- 
fand, wie bei der Vergesellschaftung der Thiere. 
Das Gefühl, so unsicher und täuschend es auch 
oft ist, es leitet uns doch sehr häufig beim Ur- 
theilen; daher treten Männer in die Logen ohne 
klares Bewusstsein des frmr. Zwecks und es lassen 
sich selbst viele Frmrer an dem blosen Gefühle 
genügen, dass es sich in der CD um etwas Gutes 
handle. Auch in den alten Pflichten waltet die 
Gefühlsauffassung vor, aber wir lesen aus ihnen 
doch mit grösster Sicherheit so viel heraus, dass 
die moderne □ eine Verbündung bezweckte, behufs 
Aufhebung der treuneuden Schranken des Aussen- 
lebene und behufs Erweckung von Freundschaft, 
mithin eine innigere, verbesserte und glücklichere 
Gemeinschaft der Menschen. Auf diesem Grunde 
müssen wir Reformer weiter bauen. 

Zur Begriffsverwirrung in Betreff des Zwecks 
der Frmrei hat besonders unsere Symbolik mäch- 
tig beigetragen. Bei den mehr nüchterneu Eng- 
ländern spielte die Symbolik anfangs gar keine her- 
vorragende Rolle und sie war ja deshalb auch nur 
auf den ganz unzuverlässigen Weg der mündlichen 
Ueberlieferung angewiesen. Endlich aber steiger- 
ten die phantastischen Franzosen und die grübeln- 
den Deutschen das Ansehen der Symbolik bis zum 
Uöbormaas und eröflueten dadurch die dunkle 
Epoche der Geheimnisskrämerei , welche vor hun- 
dert Jahren ihre Blüthezeit hatte. Aus unserer 
Symbohk liest ein mystisch angelegter und dialek- 
tisch gewandter Mensch alles dasjenige heraus, was 
er hineinzulegen versteht; jedenfalls ist sie nutzlos 
bei Sachen, die allein der Verstand durch Prüfung 
des historisch Gewordenen entscheiden kann. Eine 
unserer grössten Autoritäten, Br Kloss, sagt (in 
seiner Schrift: „Die Frmrei m ihrer wahren Be- 
deutung"): Vor den drei grossen Grundsätzen des 



!Frmrerbundes, brüderliche Liebe, Beistand 
und Wahrhaftigkeit verschwinden alle Spie- 
I lernen , die mit den Deutungen der Symbole und 
Werkzeuge in der Frmrei gemacht wurden. M. Brr ! 
Heute können wir der Symbolik nur einen sekun- 
dären Werth beimessen, denn der Geist unserer 
Zeit ist sowohl den mystischen Neigungen wie den 
symbolisirenden. Verhüllungen des Gedankens gänz- 
lich entgegen. Die drei grossen Grundsätze der 
Frmrei aber, auf welche Br Kloss nachdrucksvoll 
wieder hingewiesen hat, sie bestärken aufs Neue 
unsere Ueberzeugung, dass Zweck der Frmrei die 
Vervollkommnung der Gesellschaft ist, denn die 
Gebote der Liebe und Freundschaft, sowie der 
Wahrhaftigkeit zielen auf nichts anderes hin und 
damit Niemand in Zweifel sei, dass es nicht blos 
auf leere Worte, sondern auf Thaterweisungon an- 
komme, sehen wir brüderlichen Beistand zur Pflicht 
gemacht. 

Nachdem sich endlich deutsche Philosophen, 
wie Fichte und nachher Krause der Frmrei und 
ihrer Lehre angenommen hatten, würde es befremd- 
lich erscheinen, wenn nicht durch diese Männer 
auch der frmr. Zweck an Bestimmtheit gewonnen 
haben sollte. Lessing verzichtet 1778 in den Ge- 
sprächen zwischen Ernst und Falk noch darauf, 

, den Begriff und mithin auch den Zweck der Frmrei 
vollkommen durch Worte auszudrücken; um so 
mehr Gewicht legt er dafür auf ihre Thaten. Fichte 
bezeichnet schon im Jahre 1800 in den Briefen 
an Constant: die Herausbildung des Reinmensch- 
lichen, Krause 1809 in den drei ältesten Kunst- 
urkunden der Frmrerbrüderschaft: die Herbeiführ- 

' ung der rein- und allgemeinmenschlichen Einheit 
und Harmonie als den Zweck der Frmrei. In den 

! neueren Zweckbestimmungen ist seitdem die För- 

j derung der Humanität immer mehr als unsere Auf- 

, gäbe in den Vordergrund getreten. 

Sonach könnte es scheinen, als ob unsere 
Sache gar nicht zweifelhaft wäre, dass sie also gar 
nicht mehr festgestellt und neu formulirt zu wer- 
den brauchte, da wenigstens die einheitliche Auf- 
fassung und damit die einheitliche Formel auf dem 

| besten Wege ist, in nächster Zukunft zur That- 
sache zu werden. Dem steht jedoch entgegen, dass 

I wir uns von einem so allgemein ausgedrückten 

! Ziele der Frmrei nicht befriedigt fühlen, weil uns 
ein zu abstrakter Gedanke nicht den mindesten 

' Anhalt für unsere praktische Thätigkeit bietet 

1 Diese Unbefriedigung hat zu dem bokannten An- 
trage des Br Busch geführt, in dessen Motiven es 
ausdrücklich heisst, dass eine materiale, sachliche 
Uebereinstimmung viel wichtiger und nöthiger ist, 
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als eine blos formale. AU Br Bendler dann jenen 
Antrag in der Hauptsache befürwortete, kam es 
noch deutlicher zum Vorschein, dass es allein 
praktische Gründe sind, welche zu einer neuen 
Forrnulirung des frmr. Zwecks treiben ; denn nach- 
dem Br Bendler in der von ihm vorgeschlagenen 
Fassung den Grundgedanken der Frmrei ausge- 
sprochen hatte, Hess er', eben weil die blose Idee 
ungenügend ist, sofort eine Deklaration für die 
Praxis folgen. 

M. Brr, ich empfehle Ihnen sowohl im Inter- 
esse der Sacbe als auch, um den Brrn Busch und 
Bendlcr eine wohlverdiente Genugthuung zu ge- 
währen, dass Sie in eine Debatte über die Propo- 
sition der Genannten eintreten; da ich selbst in- 
dessen mich den betr. Vorschlägen nicht ansebüessen 
kann, so gestatten Sie mir, dass ich erst meine 
eigene Ansicht entwickle, wodurch Ihnen dann zu- 
gleich Material für eine vergleichende Beurtheilung 
dargeboten wird. 

Man kann nähere und entferntere Zwecke der 
Frmrei unterscheiden, mithin eine ganze Stufen- 
leiter derselben, von der Arbeit an der eigenen 
Persönlichkeit an bis zur „Verwirklichung der 
wahren Aufgabe der ganzen Menschheit' 4 . Wie nun 
Br v. Groddeck treffend bemerkt, büsen wir durch 
die titanische Ausdehnuug der Bundesaufgabe jeden 
Erfolg des Bundesstrebens ein; jeder Mann der 
Thatsachen wird und muss daher alle utopischen 
Ziele unbedingt abweisen. Es fragt sich nur, wie 
weit wir mit der Einschränkung unserer Aufgabe 
herunter gehen sollen. Da ist es nun interessant 
zu bemerken, dass wir trotz der grossen Worte 
von weltweiten Zielen im engsten Individualismus 
stecken geblieben sind; mit den Geboten der 
Selbst erkenntniss, Selbst bcherrschung etc. hal- 
ten wir alles für abgethan und leben des naiven 
Glaubens, dass die Logenmitglieder durch Zauber- 
worte von Brliebe humaner werden können. Po- 
pulär drückt man das so aus: werdet nur selbst 
besser, bald wirds besser sein. In dieser verbrauchten 
Redensart ist das frmr. Prinzip der Verbündung 
völlig negirt; die Schwierigkeit liegt ja gerade da- 
nn, dass man für sich allein nicht humaner werden 
kann, dass dies vielmehr nur durch wechselseitige 
Einwirkung, als Theil eines Ganzen und durch 
Einordnung in ein solches möglich ist Der Fort- 
schritt, den wir daher in der Auffassuug der Frmrei 
und folglich auch in der Formnlirung ihres prak- 
tischen Zwecks machen müssen, ist der, dass wir 
den prinzipwidrigen Individualismus aufgeben und 
dafür ein zu erzielendes Ganzes als unverrückbare 
Norm für die spezielle Thätigkeit der Individuen 



hinstellen. Dieses vorgestellte Ganze muss bei allem 
idealen Gehalt, der ihm im Wechsel der Zeiten 
Dauer verleiht, doch von einer gewissen Anschau- 
lichkeit sein, um für die Praxis als Vorschrift die- 
nen zu können. Wie die alten Steinmetzen, wenn 
man sie nach dem Zweck ihrer Frmrei gefragt 
hätte, gewiss nicht geantwortet haben würden, er 
bestehe in Verwirklichung des architektonisch Schö- 
nen, sondern im Bau gothischer Dome, so sprechen 
denn auch wir nicht von einem Erstreben des 
Rein- oder Allgemeinraenschlichen , sondern wir 
erklären als den Zweck und das Ziel der frmr. 
Thätigkeit die Herstellung der vernunftge- 
mäss organisirten Gesellschaft Das ist 
die neue, positive Formel und wir haben nunmehr 
ihre Vorzüge zu erweisen. 

Zunächst ist dir genauer Zusammenhang mit 
den ursprünglichen Grundsätzen der Frmrei augen- 
scheinlich, aber sie geht zugleich über die Aufstell- 
ungen der alten Pflichten hinaus, entwickelt und 
präzisirt sie gemäss den Fortschritten der Erkennt- 
niss seit 150 Jahren. Durch die Mystik und Sen- 
timentalität im vorigen Jahrhundert war unser 
Bund gänzlich zum Verfolgen praktischer Ziele 
abgelenkt worden, so dass nur einseitige Gefühls- 
frmrei existirte. Jeder durfte sich zum Mittelpunkte 
der Empfindung machen, Niemand brauchte für 
die Gesammtheit zu handeln; man begnügte sich, 
darüber nachzudenken, ob das Leben schön oder 
sittlich sein müsse und der Individualismus kam 
zu seiner grössten Entfaltung in der immer aufs 
neue verhandelten Frage nach dem Fortleben der 
Persönlichkeit im Jenseits. Heute erkennen wir, 
dass das Gefühl für sich allein unzulänglich ist 
zur Hervorbringung eines edlern Menschenthums, 
sondern dass uns nur eine selbstbewusste und ih- 
rer selbst gewisse Pflichterfüllung dem Ideal näher 
bringt; wir begreifen das Menschenthum des Ein- 
zelnen als durchaus abhängig von der Kulturstufe 
der Gesellschaft Demgemäss haben wir in unserer 
Formel den Standpunkt des Gefühls überhöht durch 
den des modernen, bereicherten und vorgeschritte- 
nen Bewusstseins von der Welt und dem Leben, 
indom wir die vollkommenste, vernunftgemäss ge- 
staltete Form der Gesellschaft als Ziel erklären. 

Bisher haben wir es in unserm Bunde mehr 
oder weniger den Einzelnen überlassen, ob und 
wio sie sich in der Humanität vervollkommnen 
wollen, wobei wir es immer nur hinterher als einen 
frommen Wunsch aussprachen, dass eine Harmonie 
unter den Menschen hergestellt werden möge ; nach- 
dem uns doch aber die Erfahrung belehrt hat dass 
diese Methode an der Willkür der Individuen 
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scheitert, mit Erfolglosigkeit und zerfallender Ver- 
schiedenheit endigt, so müssen wir uns nunmehr 
zu einer straffern Zusammenfassung entschliessen, 
durch welche der schwache Einzelne erst festen 
Halt gewinnt Indem wir künftig die harmonische 
Gestaltung der Gesellschaft maasgebend sein las- 
sen, werden wir natürlich auch eine bestimmte, 
auf dieses Ziel hingerichtete Thätigkeit bei den 
Einzelnen bestehen müssen. 

Mit dieser Umkehrung des bisherigen Systems 
nähern wir uns wieder dem wahren Wesen der Frmrei ; 
denn von den drei Momenten, welche den Begriff 
der Frmrei konstituiren : Verbündung, Kunstthätig- 
keit und Zweck, haben wir im allgemeinen immer 
nur dem ersten genügt, aber auch diesem Torwiegend 
nur durch eine passive Theilnahme. Es ist aber 
unzweifelhaft, dass unser Bund in keinem blosen 
Beisammensein bestehen soll, sondern dass er ge- 
wisse Schwierigkeiten des äussern Lebens über- 
winden, folglich etwas Besseres darstellen will. In 
der planvollen Herausbildung unseres Bundes zu 
dieser bessern Form der Gesellschaft ist das Spe- 
zifische der Frmrei zu finden, und nicht etwa in der 
Symbolik, deren sich ja auch andere Vereine be- 
dienen ; für den Einzelnen bietet allein die thätige 
Mitarbeit an einem vollkommerern Zustande der 
Gesellschaft das Mittel zu wahrhaft humaner Aus- 
bildung dar. In der Forderung des Vernunftge- 
mässen hegt ferner die Garantie, dass die Freiheit 
der Individuen auch künftig bis zur weitesten, zu- 
lässigen Grenze gesichert ist; aber jenseits dieser 
Grenze wird allerdings die Macht der Gesammt- 
heit unbedingt zur Geltung kommen müssen. Wir 
werden also dann wirklich zu dem uralten Pro- 
bleme der Menschheit arbeiten, nämlich an der 
Feststellung des richtigen Verhältnisses zwischen 
dem Einzelnen und der Gesammtheit ; Erfolge ge- 
rade in dieser Richtung werden die Logen erst 
befähigen, Vorbilder für weitere Kreise der Men- 
schen zu sein. 

Unsere neue Formel ist nicht zu abstrakt und 
daher für jeden Br verständlich ausgedrückt, sie 
ist inhaltsschwer, aber doch so kurz, dass sie 
leicht im Gedächtnisse haftet und daher am sicher- 
sten, weil sie auf die einfachste Weise den Zweck 
der Frmrei zum allgemeinen Bewusstsein bringt; 
schliesslich eignet sie sich durch ihre Anschaulich- 
keit auch gut zu einer handlichen Richtschnur für 
die frmr. Thätigkeit Man kann selbstverständlich 
der neuen Formel für die speziellen Aufgaben der 
Praxis ebenfalls eine Deklaration beigeben, in- 
dessen ist letztere nicht unbedingt erforderlich, 
denn jeder denkenke Kopf kann aus der Formel 



die gesammte Theorie und Praxis der Frmrei de- 
duziren. Wer aber auch nicht im Stande sein 
sollte, daraus alle, selbst die letzten Konsequenzen 
zu ziehen, der wird doch durch den klarer hinge- 
stellton Zweck jedenfalls viel klarer über die Mittel 
werden, folgheb muss er sie bestimmter erfassen 

j und bewussvoller anwenden, das heisst aber nichts 

! anderes, als dass die Annäherung an das Ideal, das 
Erreichen eines wenigstens relativ normalen Zustan- 
des gesicherter ist. Unsere knappe Formel ist von 
entscheidender Wichtigkeit für die Selbstprüfung, 
denn künftig können Brr und dp auf die Frage, 

, was sie denn thun zur Herstellung einer vernunft- 
gemässen Gesellschaft nicht mehr mit ausweichen- 
den Worten ontgegnen, sondern es wird die An- 
gabe von Thatsachen, resp. von Erfolgen verlangt. 

Endlich muss doch auch noch erwähnt werden, 
dass die bestimmtere Formulirung des frmr. Zwecks 
bei unseren Erklärungen Nichtmaurern gegenüber 
von Werth ist. Wir haben aus mancherlei Ursa- 
chen Rücksicht auf das Urtheil der Welt zu neh- 
men; bis jetzt ist es aber der öffentlichen Meinung 
nicht leicht gemacht, den Kern der frmr. Sache 
und die Bedeutung der Loge als eines heilsamen 

. Faktors im Leben des Volkes zu erkennen. Künftig- 
hin kann also dem Publikum unser Zweck nicht 

| mehr wie ein Gegenstand im Nebel erscheinen, 
dessen Form und Lage man nicht erkennt In 
Summa: wir werden durch die vorgeschlagene Auf- 

1 fassung des Zwecks aus der Verworrenheit erlöst 
werden und zu einheitlichem Thun , damit aber zu 
einem wirklichen und für die Kultur bedeutsamen 
Bunde kommen. 

M. Brr, wir müssen forschen und experimen- 
tiren, um unsere Kunst zu neuen Wirkungen zu 
befähigen und die Loge für den menschlichen Ge- 
meingeist zu einem Krystalhsationspunkt zu machon, 
an welchen sich die Gesinnungsgenossen zu geregel- 
ter Thätigkeit anzuschliessen haben. Prüfen Sie 
daher die gethanen Vorschläge und sorgen Sie da- 
für, dass das als wahr Erkannte im Bunde auch 
zur Durchführung gelange. 



Lokalnachrichten. 



Leipzig. 80 eben ist die Darstellung des posi- 
tiven innern Freimaurerrechts von den Brra von 
Oroddeck und Henne- Am Rhyn, nebst historischer 
Einleitung von Br Herzdorf bei J. Q. Findel hier 
vollständig erschienen und versandt worden. Wir 
machon alle Brr auf diese vielfach gewünschte Be- 
reicherung der frmr. Literatur aufmerksam. 
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Dresden. In der O zu den 3 Schwertern und 
Aßträa zur grünenden Kaute fand am 6. Januar in der 
hergebrachten feierlichen Weise die stiftungsgemäsee, 
öffentliche Christ bcecheerung an arme Konfirmanden 
statt Der grosse Festsaal war dichtgedrängt von 
theilnehmendem Publikum und es konnten abermals 
13 Knaben und 13 Mädchen nicht allein mit einem 
vollständigen Anzug und einem neuen Gesangbuch 
ausgerüstet, sondern auch anderweitig noch mit Gaben 
an Kleidungsstücken beschenkt werden. Die Feier 
selbst leitete der dep. M v. 8t Br Käuffer, sowie 
den musikalischen Theil unsere Musikdirektoren Brr 
Riccius und Gast II., die nicht allein durch Br Tem- 
pesta als Solosänger, sondern auch durch das ge- 
mischte Gesangsquartett und das brüderl. Dillettanten- 
Korps für Blasinstrumente, unter Leitung des Br 



Anzeigen. 

Der innere Zusammenhang der Grundsätze, 
auf welche 

die deutsche Töehter-Erziehungs- u. Bildungs- 
anstalt, Gewerbe-, Wirthschafls- u. Handels- 
schule zu Erfurt in Thüringen 

errichtet ist, mit dem innern Wesen und Streben 
der Mrei hat uns ganz von selbst eine grössere 
Anzahl von Maurertöchtern zugeführt, die im br. 
Hause doppelt gut aufgehoben und versorgt sind. 

Wir nehmen deshalb Veranlassung, auf dieses 
unser segensreich wirkendes, für Haus und Leben 
gleich praktisch bildendes Institut unsere Brr in 
Fern und Nah aufmerksam zu machen. 

Erfurt, im Februar 1877. 

Br u. Schw. Karl u. Laura Weiss. 

Eltern, welche ihre Töchter zur Ausbildung 
in wissenschaftlicher, wirthschaftlicher, sprachlicher 
oder künstlerischer Beziehung einer Erziehungsan- 
stalt anzuvertrauen beabsichtigen, empfehlen wir 
hiermit das Pensionat der 

Frau Ottilie Lichtenstein zu Weimar 
mit dem Bemerken, dass die verwittwetc Schwester 
Lichtenstein es sich angelegen sein lässt, dem sitt- 
lich-religiösen, geistigen und körperlichen Gedeihen 
ihrer Pflegebefohlenen gleiche Sorgfalt zuzuwenden. 

Wegen näherer Auskunft, welche der unter- 
zeichnete Stiftungsvorstand zu ertheilen, bezüglich 
zu vermitteln gern bereit ist, wolle man sich un- 
ter der Adresse des 

„Vermessungsdirektor Wiener zu Weimar" 
anher wenden. 

Weimar, im Februar 1877. 

P«#ar(U«b öcr 3oßanniöQiftttrta. htt □ Jlwafia. 

dep. Mstr. 



Soeben ist erschienen: 
Die vierte stark vermehrte Ausgabe (35 Bogen 8«) 

der 

Agenda J. 

Ritual und Material für Aufnahme-, Unter- 
richts- und Festtagen 



Br Oswald Marbach. 

Manuskript für Brr Freimaurer. 
Preis brorhirt IL 7. 50., elegant gebunden M. 9. -. 

Die neue Ausgabe zeichnet eich ausserdem, das« 
ihr Inhalt gegen früher fast verdoppelt ist, dadurch 
aus, dass in ihr das vereinfachte Ritual, dasinder 
□ Balduin zu Linde eingeführt ist, mitgelheilt wird, 
und dass im Anhange ein Kopist er zu eämmtlichen 
Gedichten, Gebeten, 8prüchen und Zurufen, weichein 
Oswald Marbach'» frmr. Schriften vorkommen , gege- 
ben wird. Dies Register umfasst gegoo 800 Num- 
mern, und dient dazu, denen, welche Marbach'» Schrif- 
ten zu Logenzwecken benutzen wollen, das Nach- 
schlagen und Auffinden zu erleichtern. 

Eine kleine Anzahl von Exemplaren auf 
Schreibpapier ist für solche Logen reser- 
virt, welche das Marbach'sche Ritual bei 
sich einzuführen in der Lage Bind. 

Leipzig, Februar 1877. 

Br 



Marbach, Am Relssbrete. 

Vierter Jahrgang M. 3, — . 

Inhalt der zweiten Nummer: 
Ansprachen bei einer Meisterbeförderung. — Das 
frmr. Gelübde: 2. Der brüderliche Beistand. — Stu- 
dien und Skizzen. 



Leipzig, Februar 1877. 



Br Bruno Zechel. 



Rituale. 

Unter Bezugnahme auf meine frühere Anzeige 
im Jahrgang 1874 der Frmrcrzeitung und bevoll- 
mächtigt durch Schreiben des Hochw. Bundesratb.es 
der Grossloge im Or. von Bayreuth vom 7. Febr. 
a. c. zeige ich hiermit an, dass das gedruckte Ri- 
tual dieses Gr. Or. — 3 Johannisgrade — eleg. 
ausgestattet und einzeln gebunden von jetzt ab zu 
drei Mark 

abgegeben wird. Bestellungen, die mir unter ge- 
fälliger Yermittelung von Logen zugehen, werde 
ich sofort auf sichere Weiso erledigen. 
Strasburg, d. 10. Februar 1877. 

J. Schneider, 

Buchhandlung. 



Vorlag von M. Zilie in Leipzig. - Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder 
wdel. sowie durch die Poet befriedigt, und wird deren F 
Abbestellung als verlangt bleibend zage« 



ausgewiesen haben, werden 
ohne vorher eingegangene 



Inhalt: Ein Ruf nach Abschaffung der Grade. — Die griechischen Mysterien. — Miscellen. — Lokal- 
Dresden. Hof, England, Frankreich, Italien, Aegypten, " 



Ein Ruf nach Abschaffung der Grade. 

Wie wir aus Nr. 5 der Bauhütte ersehen, hat 
die O Ludwig zu den drei Sternen in Friedberg 
(Hessen), zum Eintrachtsbunde gehörig, bei ihrer 
Grosso den Antrag gestellt, die Johannisgrade 
abzuschaffen und auf eine gleiche Massregel bei 
bei anderen Gross rf hinzuwirken. 

Dieser Antrag wird vorzüglich dadurch be- 
gründet, dass die Hocbgrado die Wurzel aller Uebel 
und Verirrungen im Frmrerbunde sind und wieder 
ihren Ursprung in den Johannisgraden haben. 

Allerdings, — will man das Uebel der Hoch- 
grade mit der Wurzel ausrotten, so kann man 
gewiss nichts zweckmäßigeres thun, als überhaupt 
alles Gradwesen verbannen. 

Hat ein solches Beginnen aber Aussicht auf 
Erfolg! Wir glauben: nein! Die ungeheure 
Mehrheit der Frmrer auf der Erde hängt an den 
drei Johannisgraden als an einem Palladium der 
Frmrei, als an einem Noli me tangere. Nur eine 
Minderheit hängt den Hochgraden an; aber noch 
eine weit kleinere Minderheit, eine nicht nur ver- 
schwindende, sondern überall zerstreute und ihres 
Zieles keineswegs bewusste, dürfte die Abschaffung 
alles Grad weseus für sich haben. 

Es ist wahr, sagt die grosse Mehrheit: die 
Hochgrade sind unmaurerisch ; denn sie haben ihre 
Benennung von Dingen, die nicht zur Frmrei ge- 
hören und sind notorisch aus Veranlassungen ent- 
standen, welche ihre Wurzel in Verirrungen der 
Frmrei haben. Die Hoch grade sind neue Einricht- 
ungen. Etwas ganz anderes aber ist es mit den 
den alten Graden der Frmrei; 



diese sind nach dem Handwerk benannt und das 
Handwerk ist maurerisch. 

Die so sprechen, scheinen zu glauben, und es 
ist dies in derThat die allgemeine Meinung, dass 
die 3 Joh-Grade von Anfang an eine Einrichtung 
der Frmrei gewesen wären. 

Das wäre in der That sehr schön, — wenn 
es wahr wärel Die Ansicht ist auch sehr ver- 
lockend ; die Namen eines Lehrlings, Gesellen und 
Meisters sind wirklich handwerksmässig und mau- 
rerisch ; aber sie sind leider nur als Abtheilungen 
der Handwerker alt; als Grade der Frmrei 
sind sie nicht nur jung, sondern auch nur um 
wenige Jahre älter als die ältestenHoch- 
grade. Nicht nur das, — alle Meister wissen 
auch, dass die Aufnahme in ihren Grad auf derselben 
Legende beruht, welche den Hauptinhalt der un- 
teren Hochgrade in verschiedenen Systemen bildet 

Will man also die drei Joh.-Grade, so ist nicht 
einzusehen, warum man nicht auch höhere solche 
haben sollte; will man letztere beseitigen, so gibt 
es keinen Grund, dabei stehen zu bleiben und nicht 
auch die unteren abzuschaffen. Ein solcher Grund 
wäre nur vorhanden, wenn die 3 Grade so alt 
wären wie die Frmrei selbst, wenn sie von An- 
fang an ein Anstalt derselben gewesen wären. 

Damit verhält es sich nun aber folgenderraassen: 
Vor dem Jahre 1724 findet sich in der Frmrei 
keine Spur von Graden. Alle Mitglieder des Bun- 
des wurden Gesellen (fellows) genannt; nur der 
Vorsitzende einer □ hiess Meister (master), ohne 
im Uebrigen ein Vorrecht zu besitzen. Die Ent- 
stehung eines eigenen Meistergrades ist keineswegs 
in Gründen der Notwendigkeit zu suchen; sie ging 
nicht aus Beweggründen hervor, welche das Beste 
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des Bundes im Auge hatten, sondern sio hat durch- 
aus dieselbe Quelle wie der Ursprung der Hoch- 
grade: dio Eitelkeit Diejenigen Brr, welche 
einmal Meister gewesen, waren zu stolz, wieder 
in den Kreis der „Gesellen" zurückzutreten, und 
sonderten sich daher als Grad der Meister ab. 
Entweder nun abmten die Gesellen das Beispiel 
der Meister nach oder Diese gestatteten Jenen ein 
Gleichgewicht zum Ersätze für den Verlust der 
brüderlichen Gleichheit, — kurz, auf dem Fusse 
folgte der Entstehung des Meistergrades die Ein- 
richtung, dass die Neuaufgenoinmt;ncn nicht mehr 
wie früher, gleich als Gesellen anerkannt wurden, 
sondern noch eine Zeit lang als „Lehrlinge" auf 
diese Ehre warten mussten. Sicher ist, dass im 
Jahre 1730 drei Grade bestanden, und 1740 be- 
begann bereits die Entstehung der Hochgrade! Da 
jeder Mensch darnach trachtet , höher zu stehen 
als Andere, so ist die Phantasie seitdem uner- 
schöpflich in Erfindung neuer Stufen gewesen und 
es ist zwar unglaublich aber doch leider wahr, 
dass viele Maurer, welche mit Vorliebe von „brü- 
derlicher Gleichheit" sprechen, sich höchlichst be- 
leidigt fühlen würden , mit einem Lehrling oder 
Gesellen auf dio nämliche Stufe gestellt zu werden. 

Man ist aus diesen Gründon auch nicht ver- 
legen, das Bestehen verschiedener Grade mit Auf- 
wand von Logik zu rechtfertigen. Der Mensch, 
sagt man, sei uicht fähig, auf einmal die Wahr- 
heit zu erfassen; er bedürfe einer Probezeit, ehe 
er auf die höchste Stufe zugelassen werden könne; 
nur die erfahreneren Brr seien berufen, die Ge- 
schäfte der □ zu leiten und darüber mitzusprechen. 

Dem ist entgegenzuhalten, was wir bereits 
gezeigt: Die Grade sind lediglich aus Ueberhebung 
und Stolz entstanden und durchaus zu keinem an- 
dern Zwecke, als dass die Einen mehr gelten als 
die Anderen. Irgend welche Motive der angege- 
benen Art, irgend welche Gründe der Zweckmässig- 
keit sind dabei gar nicht in Betracht gekommen. 
Es liegt auch nicht der mindeste Nachweis dafür 
vor, dass vor der Entstehung der Grade die Logen- 
geschäfte schlechter besorgt worden wären, als 
seither, oder seither besser besorgt werden als 
vorher, oder dass sie jetzt ohne Grade schlechter 
besorgt würden als mit solchen. Ebensowenig würde 
nachzuweisen sein, dass durch das Bestehen der Grade 
irgendwie der brüderliche Geist oder die Zwecke des 
Bundes überhaupt irgend etwas gewonnen hätten. 

Allerdings lässt sich gegen den Grundsatz 
durchaus nichts einwenden, dass nur die älteren 
Brr fähig sind, in der O zu entscheiden, weil nur 
ihnen Erfahrung und gründliche Kenntniss der 



Verhältnisse zukommt Dieser Grundsatz ist viel- 
mehr sehr gerechtfertigt; allein derselbe würde an 
sich blos zwei Grade rechtfertigen und nicht drei, 
nämlich den der leitenden und den der sich auf 
die Leitung vorbereitenden Brr. Es lassen sich 
allerdings auch Gründe für eine Zwischenstufe 
finden, aber gewiss nur aus Vorliebe für die Drei- 
zahl. Dieselbe trägt offenbar viele Schuld an dem 
grossen Beifall, den das Bestehen von drei Graden 
findet und es gibt in der That mehrere menschliche 
Verhältnisse, in denen sich drei Abstufungen gebildet 
haben, so z. B. im Handwerk die des Lehrlings, 
! GeseUen und Meisters, im Handel die des Lehr- 
, lings, Commis und Prinzipals, im Militär die des 
j Soldaten, Unteroffiziers und Offiziers u. s. w. Aber 
alles das sind Verhältnisse der Unterordnung und 
Anhäugigkeit und bestehen nicht zwischen Brü- 
dern, die das Prinzip der Gleichberechtig- 
ung auf ihre Fahne geschrieben haben. Auf der 
ganzen Erde gibt es keinen Verein, am wenigsten 
mit humanen und wohlthätigcn Zwecken, der sich 
in verschieden berechtigte Abstufungen theilt, als 
eben der Frmrerbund und die ihm nachgeahmten 
Geheimbünde. Gerade der Bund, welcher am nach- 
drücklichsten die Bruderliebe und die Aufhebung 
aller Schranken des gewöhnlichen Lebens verkün- 
det, gerade dieser ist derjenige, welcher mit dem 
grössten Eifer neue Schranken aufrichtet und in 
Erfiudung solcher unerschöpflich ist Das alte 
schottische System hat es bekanntlich auf 33 Grade 
gebracht, von denen über zwei Drittel blose Namen 
voll Prunk und Flitter und ohne allen Inhalt und 
Zweck sind, — das System Mizraim gar auf 90 
Grade! Uns wundert nur, dass noch Niomand auf 
999 oder noch mehr Grade verfallen ist An 
Gründen, Namen und Kleinodien dafür dürfte es 
bei einigem Aufwand von Zeit und Phantasie nicht 
fehlen 1 

Dass die Vorliebe zur Dreizahl der eigentliche 
Grund der Anhänglichkeit an drei Grade ist, geht 
schon daraus hervor, dass die Dreizahl in der 
Frmrei auch sonst vielfach vorkommt und dass 
man ihr zuliebe nicht vor den unpassendsten und 
geschmacklosesten Zusammenstellungen zurückge- 
schreckt ist Diese Bezeichnungen könnten hart 
scheinen; aber Jeder, der z. B. die 3 gr. und 3 
kl. L. aufmerksam prüft, wird sich bei näherm 
Nachdenken gestehen müssen, dass es keineswegs 
den Gesetzen der Logik und Vernunft entspricht 
ein Buch mit zwei Werkzeugen und einen Men- 
schen mit zwei Himmelskörpern zusammenzustellen ! 
Man hat daher auch nicht versäumt, die 3 Grade 
durch Parallele mit anderen Dreiheiten zu be- 
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gründen. So z. B. sind selbe auch mit den drei 
maur. Tugenden, W., St. u. Scb. zusammengestellt 
worden. Dass aber dies nur erzwungen ist, dafür 
spricht die Thatsache, dass wir bei verschiedenen 
maur. Schriftstellern die Weisheit auf sämmtlichen 
drei Rangstufen getroffen haben. Wenn selbe 
wirklich auf allen dreien vorbanden, so kann uns 
dies nur erfreuhch sein; aber gerade das würde 
niebt für die Nothwenigkeit dreier Grade sprechen. 
Man ist daber offenbar in Verlegenheit, wodurch 
man diese Notwendigkeit begründen Boll. Viel- 
fache Versuche sind gemacht worden, den 3 Gra- 
den künstlich einen besondern Inhalt zu verleihen, 
— aber mit wenig Glück. Dieser Inhalt besteht 
thatsächlich gar nicht In Wirklichkeit hat der 
Meistergrad keinen andern Inhalt, als die ihm zu- 
kommenden Vorrechte in der Loge, besonders die 
Wahlfähigkeit zu Beamtenstellen, — wälirend der 
Gesellen- und Lehrlingsgrad durchaus gleich an 
Rechten und Bedeutung sind und zwischen ihnen 
thatsächlich gar kein Unterschied existirt. Man- 
chenorts, wie z. B. in England, sind längere Zeit 
auch diese beiden Grade zusammen ertheilt wor- 
den, bis man dies als Missbrauch abschaffte. Man 
wird allerdings sagen, auch im G ebrauch turne , in 
den Aufnahme-, bez. Beförderungsritualen bestehe 
ja ein Unterschied zwischen den drei Graden und 
jeder derselben habe seine Lehre. Es ist dies aber 
nur künstbch herbeigeführt, was man zugestehen 
mu8S, wenn man die Sache näher betrachtet Deun 
thut man dies, so muss man einsehen, dass Alles, 
was der 2. und 3. Grad besonderes in ihrer Lehre 
und ihrem Gebrauchthum haben, bereits im 1. Grad i 
auch vorhanden ist. Wir sehen hier von der Le- 
gende des III. Grades ab, welche die Wurzel der 
Hochgrade und daher in der Joh.-Mrei eine Ab- 
normität ist und in dieselbe von rrchtswegen gar 
nicht hineingehört. Was bleibt da also übrig, als 
die Idee des Todes? Dieselbe hat aber auch der 
1. Grad in seiner schw. K., und die TrauerD, an 
welcher alle Grade theilnehmen, vertritt denselben 
Gedanken. Warum also ein besonderer Grad, nur 
um die Lehrlingen und Gesellen bekannte Idee an 
einer für die Joh.-Mrei ganz und gar bedeutungs- 
losen und überflüssigen Legende noch einmal breit- 
zutreten? Die Ceremonie des IL Grades aber 
ist vollends in allen Systemen entweder inhaltsleer 
oder eine blose Ausführung von Lehren, die nicht 
nur der erste Grad bereits kennt, sondern die je- 
dem eivilisirten und anständigen Menschen ver- 
traut sein müssen, wenn er auch nicht Maurer ist 
ja sich für einen Solchen schon von selbst ver- 



Was also an der Existenz der 3 Grade Wirk- 
liches und zu Rechtfertigendes haftet, ist schlechter- 
dings weiter nichts, als die ausschliessliche Wahl- 
fähigkeit der Meister zu Beamten und die Vor- 
; rechte der Meister überhaubt bezügUch der Ge- 
j setzgebung und der Wahlvorscbläge. Doch wird 
sich Jeder selbst sagen müssen, dass es dazu kei- 
nes Grades bedarf. 

Dasselbe Ziel, nämlich die Besorgung der 
j Logonangelegenheiten durch die erfahrensten und 
| tüchtigsten Brr würde vollkommen erreicht wenn 
man die Eigenschaft eines Beamten an eine ge- 
wisse Zeit maur. Thätigkeit und an gewisse Ver- 
dienste knüpfte und aus denjenigen Brrn, welche 
beides besitzen, die Beamten wählte. Was aber die 
Meisterschaft bisher that die Gesetze vorberathen 
und die Vorschläge zu den Wahlen oder letztere 
selbst treffen, — das könnte ebenso gut ein wei- 
terer Ausscbuss thun. Wer diesen wählen soll? 
Wo aristokratische Neigungen vorherrschen, die 
Beamten, — wo man demokratisch fühlt die Ge- 
sammto. Man könnte z. B. festsetzen: in den 
weitern Ausschuss sind wählbar: Brr von 3 Jahren 
Logenthätigkeit , als Beamte Solche von 4 Jahren 
und anerkannten Verdiensten um die Loge. Was 
bei solchen Bestimmungen Grade noch zu thun 
haben sollen, ist nicht einzusehen, wenn die Brr 
nämlich von Ceremoniensucht und Eitelkeit frei 
sind und an der Idee der Frmrei inniger und auf- 
richtiger hängen als an der Form. 

Das ist unser Standpunkt. Wir wollen gerne 
sehen, was andere, namentlich erfahrenere Brüder 
zu der Sache sagen, vorausgesetzt dass sie 
einzig und allein das Wohl des Bundes und 
keinerlei persönliche Liebhabereien im Auge 
haben, mit welchen letzteren zu diskutiren uns 
niemals beifallen wird; denn: de gustibus non est 
disputandum. 



Die griechischen Mysterien.*) 

Wie in den ägyptischen, so sind auch in den 
griechischen Mysterien von manchen gutmeinenden 
aber unkritischen Brrn Spuren eines Zusammen- 
hanges mit der Frmrei gesucht, — aber nicht ge- 
funden worden. Aus der nachfolgenden, genau 
nach den Quellen bearbeiteten Darstellung werden 
die Leser dieses Blattes ersehen, welch himmel- 
weit verschiedene Dinge diese Mysterien und die 

*) Aus dem noch nicht erschienenen II. Bande der 
„Allgemeinen Kulturgeschichte " von Otto Henne- Am 
Rhyn, Leipzig, Verlag von Otto Wig&ad, 
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Frmrei sind, und wie gewagt und gefährlich es ist, 
Erscheinungen mit einander in Verbindung bringen 
zu wollen, welche nichts Gemeinsames haben, als 
etwas mehr oder weniger Geheimhaltung. 

Die Mysterien, welche in Griechenland etwas 
von den ägyptischen Mysterien durchaus Verschie- 
denes waren und mit ihnen in keinem Zusammen- 
hange standen, befanden sich wie alle kulturarti- 
gen Anstalten unter Leitung und Aufsicht des 
Staates und es gab ihrer wahrscheinlich in den 
meisten griechischen Gemeinwesen. 

Sie hatten ihren Ursprung entweder in der 
Abscbliessung gewisser Kulte gegen die daran Un- 
beteiligten, indem sie sich auf einen einzelnen 
Stamm und dessen Gottheiten, auf einen bestimmten 
Stand, eines der beiden Geschlechter u. s. w. be- 
zogen, — oder in der Natur gewisser Gottheiten, 
deren Kult etwas Geheimnissvolles besass, — oder 
endlich in der Einführung fremdländischer Gottes- 
dienste. Anfänglich war daher der Inhalt der 
Mysterien nicht verschieden vom übrigen Gottes- 
dienste; erst mit der Zeit gewann er durch die 
fortgesetzte Geheimhaltung einen besondern Cha- 
rakter. Theilnehmer an den geheimen Kulten 
waren bald nur die Priester, bald grössere Kreise 
von Gläubigen, aber auf die dazu berechtigten 
Stände oder Geschlechter beschränkt, bald endlich 
bildeten sie ausgedehnte geheime Verbindungen, 
in welche Leute jeder Lebensstellung aufgenommen 
werden konnten. Die Mitglieder der Mysterien 
waren zum strengsten Stillschweigen verpflichtet, 
daher über ihre Einrichtung und den Inhalt ihrer 
Lehren wenig bekannt ist Nach allem was man 
weiss uud aus den Verhältnissen schliessen kann, 
konnte der Zweck der Mysterien keineswegs etwas 
wie Aufklärung oder Opposition gegen die öffent- 
liche Religion, noch überhaupt ein bestimmtes 
System von Lehren und Grundsätzen, sondern 
schlechterdings kein anderer sein, als eine Ver- 
tiefung der Religion, eine ausschliessliche Beschäftig- 
ung mit derselben, losgelöst vom alltäglichen Leben, 
eine gründlichere Erforschung des wahren Wesens 
der Götter, ein Streben nach Vereinigung mit den- 
selben durch das Emporsteigen aus der Sünde, und, 
obwol den Betreffenden unbewusst, auch ein Trau- 
ern über die Fruchtlosigkeit dieses Strebens. Die 
Mysterien waren daher in ihrer spätem Enwickel- 
ung ein Abweichen von der frohen, heitern, offenen 
griechischen Volksreligion, welche schon hatte, was 
erstere suchten , nämlich das Bewusstsein der Ein- 
heit von Gott und Mensch in Gestalt und Cha- 
rakter; sie waren eine der lebensvollen hellenischen 
Kunst abgewandte Schwärmerei, welche das Ideal 



• ausserhalb der Wirklichkeit suchte, sie waren die 
Wurzeln der Romantik und zeitigten die Blüthe, 
welcher nachher, dorn Stamme des Judentums auf- 
gepfropft, zur Frucht des Christenthums heran- 
reifte. Die Mysterien waren daher die Sache einer 
Art religiöser Aristokratie, welche aus den Men- 
schen sich bildete, die sich in der öffentlichen Re- 
ligion nicht befriedigt fühlten und ein inner- 
licheres Glaubensieben suchten, dem die grosse 
Menge gleichgültig gegenüberstand, aber doch nicht 

* die hoho geistige Bildung besassen, aus der Volks- 
; religion den wahren Kern herauszuschälen, oder 

auch durch ihren religiösen Sinn von diesem Wag- 
niss abgehalten wurden, welches, von den Philo- 
sophen unternommen, dem aufrichtigen Glauben 
an die Götter als übermenschliche allmächtige 
Wesen ein Ende bereiten musste. 

Unter sich Btanden die Mysterien der ver- 
schiedenen griechischen Staaten in keinem Zusam- 
menhange, sondern jeder der vielen geheimen Got- 
tesdienste hatte seinen besondern Charakter und 
seine eigentümliche Art und Weise, eine Vertief- 
ung und Verinnerlichung des Glaubens anzustreben. 
Doch hatten sie diesen letztern Zweck in allgemeinen 
Zügen gemein, und in dieser Hinsicht kann man 
ihr Verhältniss zur Volksreligion in ähnlicher Weise 
auffassen wie dasjenige des Protestantismus zum 
Katholizismus. Wie ersteror wandten sich die My- 
sterien von der Form ab zum Inhalt, suchten die 
Seligkeit im Glauben statt in äusseren Werken, 
verhielten sich gleichgiltig gegen die Kunst und 
legten innerhalb des Kulturkreises, aus dem sie 
hervorgewachsen, die Grundsteine zu einem neuen 
solchen. Doch bestand keinerlei Eifersucht oder 
gar Streit zwischen beiden Richtungen ; denn beide 
waren Anstalten derselben Staaten und deren Bür- 
gern zu Auswahl dargeboten. 

Der wahrscheinlich älteste, berühmteste und 
ehrwürdigste unter den einheimischen Geheimdien- 
I sten Griechenlands war derjenige der Eleusinien, 
welcher zu Eleusis in Attika und anderen Orten 
der Göttin Demeter und ihrer Tochter Perse- 
phone, später auch einer männlichen Gottheit 
geweiht war, welche in den Mysterien selbst Ja k- 
chos hiess, in welcher aber die Griechen der 
Namensähnlichkeit wegen den Bakchos suchten, 
obschon keine sprachliche Ableitung die Vertausch- 
ung des I und B kennt Jakchos erscheint viel- 
mehr als ein von der Volksreligion unabhängiger 
Gottesname und sprachlich verwandt mit Iao, 
Joris pater (zusammengezogen Jupiter) und dem 
hebräischen Ja hve. Den Namen Iao gibt Diodor 
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dem jüdischen Gotte, und ein vorhandener Orakel- 
spruch des Apollon von Klaros sagt: 

Wiese, der sämmtlichen Götter Erhabenster nennt 

sich Iao; 

ATdes erst im Winter and Zeus im beginnenden 

Frühling, 

Helios drauf im Sommer, im Herbst dann milder 

Iao. 

Diese Eigenschaft als Herbetgott führte um 
so eher auf Bakchos, der eine Personifikation der 
den Wein zeitigenden Sonne ist "EXevaic heisst i 
im Griechischen „Ankunft" und soll diesen Namen 
daher haben, dass Demeter auf ihrer Wanderung 
zur Aufsuchung der geraubten Tochter unter der 
Gestalt einer Magd dort ankam, was ähnlich auch 
von Isis in Aegypten erzählt wird. Den Bewoh- 
nern von Eleusis verlieh Demeter zum Danke für 
ihre Gastfreundschaft die Brotfrucht und die My- 
sterien. Von Eleusis aus verbreitete sich übrigens 
der Kultus der beiden verbundenen Gottheiten über \ 
ganz Griechenland und einen Theil von Kleinasien, 
in etwas veränderter Form auch nach Italien, und 
an mehreren Orten entstanden Filialanstalten von 
Eleusis, in welchen dieselben Feste und Geheim- 
dienste gefeiert wurden. Eleusis behielt aber stets 
den Vorrang. Die dortigen heiligen Gebäude, 
kunstvoll im dorischen Stil erbaut und prachtvoll 
eingerichtet, bestanden aus dem Tempel der De- 
meter und dem „mystischen Hause", in welchen 
die geheimen Feiern stattfanden. Sie waren durch 
die mit Tempeln und Heiligthümern reich besetzte 
„heilige Strasse" mit Athen verbunden, wo eben- 
falls ein eleusinisches Gebäude stand, in welchem 
ein Theil der Mysterien gefeiert wurde. Vor dem 
peiräischen Thore daselbst befand sich ein eben- 
falls zu diesen Gottesdiensten gehöriges Heiligthum 
des Jakchos, und noch ein „Eleusinion" (Ge- 
bäude für eleusinische Festlichkeiten) in Agrai. 
Die heiligen Gebäude von Eleusis bestanden bis 
zur Völkerwanderung, wo sie im vierten Jahrhun- 
dert nach Christus von den Gothen Alarichs un- 
ter Anleitung fanatischer Mouche zerstört wurden. 

Die Eleusinien standen von jeher unter der 
Aufsicht und Leitung des athenischen Staates. 
. Seitdem dieser eine Republik geworden, gingen die 
Rechte, welche in Bezug auf die dortigen Heilig- 
thümer sonst der König ausgeübt hatte, auf den 
Archonten über, welcher die Oberleitung der reli- 
giösen Angelegenheiten besorgte und den Titel 
BacnXsuc (König) trug. Ihm standen vier Räthe 
(Epimeleten) zur Seite; zwei davon wurden von 
allen Athenern, zwei aber aus den beiden Ge- 
schlechtern der Eumolpiden und Keryken zu Eleusis 



gewählt Den Bericht über die Verwaltung der 
Mysterien nahm der grosse Rath von Athen (die 
BouX-»)) entgegen, indem er sich zu diesem Zwecke in 
Eleusinion zu Athen versammelte. Das Priesterthum 
der Anstalt blieb stets im Besitze der beiden eleusini- 
schen Geschlechter. Die oberste Persönlichkeit 
desselben war der Hierophant, welchem eine 
Hierophantin zur Seite stand. Nach ihnen kamen : 
der Fackelhalter, der heilige Herold und der Al- 
tarpriester. Auch diese Aemter sollen weibliche 
Parallelstellen gehabt haben. Die Priester bildeten 
den heiligen Rath, welcher die eigentlichen My- 
sterienangelegenheiten besorgte. 

Das öffentliche Ansehen der Eleusinien inner- 
halb des offiziellen Heidenthums war so gross, dass 
zwischen kriegführenden Parteien während der 
mystischen Weihen Waffenstillstände geschlossen 
wurden und dass diejenigen, welche die geheimen 
Lehren und Gebräuche von Eleusis verspotteten 
und verriethen oder sich unbefugter Weise unter 
die Eingeweihten mischten, zur Todesstrafe oder 
lebenslänglichen Verbannung verurtheilt werden 
konnten. Im Jahre 411 vor Chr. wurde der Dich- 
ter Diagoras aus Melos, welcher ein Herakles-Bild 
ins Feuer geworfen, damit der Heros seine drei- 
zehnte Tbat vollführte und die Mysterien verratheu 
hatte , wegen Gotteslästerung geächtet Selbst 
nach dem Untergange der griechischen Frei- 
heit wandten die römischen Kaiser ihr Interesse 
den dortigen Heiligthümern zu. Hadrian liess sich 
einweihen, Autonin führte in Eleusis Bauten auf, 
selbst die ersten christlichen Kaiser, wie Konstan- 
tin II. und Jovian, nahmen von ihren Verboten 
der Nachtfeiern die eleusinischen aus, — und nach 
der gemeldeten Zerstörung der heiligen Gebäude 
scheinen die Einweihungen bis auf Theodosios fort- 
gedauert zu haben. 

Dieses höbe Ansehen der Eleusinien rührte 
offenbar zuvörderst daher, dass dieselben Göttern 
der Volksreligion gewidmet waren. Freilich be- 
stand das Patronat der Demeter und des Bakchos 
blos dem Namen nach und dachten sich die Ein- 
geweihten ganz Anderes darunter. Jedenfalls ist 
es auffallend , dass gerade die beiden jenen Gott- 
heiten geweihten Gaben, Brot und Wein, von 
späterer, das Heidenthum scheinbar ganz abwer- 
fender Mystik als Bestandtheile der Handlung 
aufgenommen wurden, welcher das tiefste Myste- 
rium zu Grunde lag. 

Was wir indessen von dem sicher wissen, was 
in Eleusis gelehrt wurde, ist folgendes. Die Fabel, 
welche den dortigen Mysterien zu Grunde lag, war 
der Raub der Persephone, Demeters Tochter, durch 
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Pluton. Dieser, der Herrscher des Aufenthalts der 
sündhaft Verstorbenen, d. k die Personifikation 
der untergegangenen Sonne, also der Sonne zur 
Nachtzeit oder auch zur Winterszeit, raubt die 
Blumen pflückende Persephono, d. h. die Pflan- 
zenwelt, indem diese bei Eintritt der rauhen 
Jahreszeit verwelkt und verdorrt, und führt sie 
mit sich in sein Schattenreich, wo sie nun neben 
ihm als Königin thront Ihre Mutter aber, als 
Mutter der Pflanzenwelt, also die Erde, und als 
solche natürlich die Beschützerin des Ackerbaues, 
klagt und irrt trauernd umher, weil ja die Erde 
zur Winterszeit allerdings ihren Schmuck, ihr 
Liebstes verloren hat. Endlich aber erbarmen sich 
die Götter der Unglücklichen und bewirken einen 
Vertrag zwischen ihr und dem Räuber, welcher 
dahin geht, dass die Geraubte während des Som- 
mers auf der Ober-, während des Winters in der 
Unterwelt weilen soll; womit die Symbolisirung 
der Fruchtbarkeit des Bodens und zugleich die 
Idee der Auferstehung des Menschen, dessen 
Leib gleich dem Samenkorn in die Erde gelegt 
wird, ausgedrückt ist. Die Vereinigung Persepho- 
ne's mit Bakchos, d. h. dem Fruchtbarkeit beför- 
dernden Sonnengotte, ist erst ein Werk der My- 
sterien und bezieht sich wol auf die Vereinigung 
der Menschheit mit der Gottheit, welche das Ziel 
der Mysterien war. Die Hauptsache des Inhalts 
derselben war also allem Anscheine nach die Lehre 
von der persönlichen Unsterblichkeit, an- 
geknüpft an die Thatsache der Rückkehr des Blü- 
hens der Pflanzen im Frühling. 

Auf die erwähnte Mythe beziehen sich die in 
Eleusis gefeierten Hauptfeste. Es waren deren zwei: 
die kleinen Eleusinien im Frühling (Monat Anthe- 
sterion. März), wo die Geraubte aus der Unterwelt 
zum Lichte emporstieg, zu Agrai gefeiert, und die 
grossen Eleusinien im Herbste (Monat Boedromion, 
Oktober), wo sie ihrem- düstern Gemale wieder in 
den Hades folgen musste, in Athen und Eleusis 
gefeiert. Nur über den Hergang der letzteren 
wissen wir etwas Näheres. Sie zerfielen in eine 
Vorfeier zu Athen und eine Hauptfeier zu Eleusis. 
Die Vorfeier dauerte sechs Tage, nämlich vom 15. 
bis zum 20. Boedromion. Am ersten Tage ver- 
sammelten sich die Eingeweihten aus allen Gegen- 
den, wo die edlo griechische Zunge ertönte und 
hellenische Herzen für ihre Götter schlugen, in 
der Bilderhalle (2?oa xoixvat,) zu Athen und wur- 
den durch den Hierophanteu, dessen Gehilfen mit 
lauter Stimme den mit Blutschuld Behafteten den 
Zutritt verweigerten, mit der Tagesordnung des 
Festes bekannt gemacht Der Rest des Tages ver- 



lief unter härmenden Umzügen, bei denen sich 
wahrscheinlich die Freude auf die bevorstehenden 
Feierlichkeiten und über das Wiederfinden von Be- 
! kannten Luft machte. Am zweiten wurden alle 
Mysten durch energischen Ruf (aXooe jiGctat) an 
das Ufer des Meeres beordert, wo sie in der hei- 
ligen Salzfluth die zur würdigen Feier nothwendige 
Reinigung vornehmen mussten. Die vorgeschrie- 
benen Opfer, Opferschmäuse und Umzüge nahmen 
die nun folgenden zwei Tage in Anspruch, und die 
Mysten benutzten ihre freie Zeit wohl zu Spazier- 
gängen im Schatten der Bäume und Hallen wie 
zur Ruhe und Erfrischung. Erst am sechsten Tage 
fand der Uebergang zur Hauptfeier statt mittels 
I der grossen Jakcbos-Prozession, die sich durch das 
„heilige Thor" und auf der heiligen Strasse nach 
Eleusis bewegte. In die Tausonde stark*) setzte 
sich der Zug der Mysten beider Geschlechter, 
begleitet von Athens Magistraten und den Priestern, 
in Marsch, die Häupter mit Eppich und Myrte 
bekränzt, Aehren und Ackergeräth und Fackeln 
I tragend; denn wenn man auch deB Tags aufbrach, 
ging doch die Reise so langsam von Statten, dass 
man erst spät ankam, um die Feier in geheiligter 
Nacht zu begehen. Jakchos selbst dachte man 
sich als den Führer der Menge und sein Bild 
wurde in Gestalt eines Kindes durch Wärter vor- 
angetragen, auch kostbares Spielzeug oder eine 
Wiege für dasselbe mitgenommen, — und man 
zog am brandenden Meeresufer hin durch densel- 
ben blumigen Hain und Wiesengrund der thriasi- 
schen Ebene, auf welchem nach der Sage Perse- 
phone geraubt worden. Vier Stunden betrug der 
Weg an Länge; es herrschte aber ungezwungene 
Heiterkeit, ihn zu verkürzen, und Aufenthalte bei 
den verschiedenen Heiligthümern , mit Befolgung 
mystischer Gebräuche und Opfer verbunden, gaben 
öftern Anlass zum Ausruhen. Der wilde rauschende 
Gesang des Jakchos - Liedes erschallte, unter- 
brochen durch lebhafte Tänze, Flötenspiel und 
mächtig durch die Nacht hintönende Ausrufungen: 
Jo, Heil Jakchos! Und abwechselnd damit wur- 
den, wie wir den satirischen Andeutungen darauf 
in des Aristophanes „Fröscheu" entnehmen, lose 
Scherze getrieben, mit den theilnebmendeu Frauen 
und Mädchen gekost und geschmollt, auch wol 
über den weiten Weg geklagt, sogar über seinen 
Nächsten gewitzelt und gespottet ; zu solchen Epi- 
soden scheint namentlich der Uebergang über die 

*) Zur Zeit der Schlacht bei Salamis schätzte man 
den Zug auf 30.000 Personen, nach der Erzählung des 
Hero.lot von der Vision des Dikaios und Dcmaratos (VII, 
fi ä) zu schlicsscu. 
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Brücke des Kephisos Anlass gegeben zu haben. 
Frauen pflegten auf dem Wege zu fahren, bis ein 
Demagog zur Zeit des Demosthene* die Abschaff- 
ung dieses Vorrechtes der Reichen bewirkte. Zu 
Kriegszeiten scheint entweder militärische Bedeck- 
ung den Zug begleitet zu haben oder derselbe in 
Schiffen zur See ausgeführt worden zu sein. 
(Fortsetzung folgt.) 



M i s c e 1 I r n . 



Ein Kapitel vom Handschuh. — Unter 
dieser Uebereohrift hat U. Scbeube io der „Europa" 
(Nr. 45, 1876) eine kulturgeschichtliche Skizze ver- 
öffentlicht, der wir das Folgende entuehmen, da die 
Symbolik des Handschuhes, wie sie sieb besonders im 
Mittelalter ausbildete, auch für Brr Interesse darbietet. 

Wer von den alten Sachsen dem Andern einen 
Handschuh zusandte, der wollte damit ausdrücken, 
dass er etwas schenke, übergebe, erfülle, zueigne. 
Hatto z. fi. eine Stadt beim Kaiser um Ertheilung des 
Markt- oder Münzrechtes nachgesucht, so schickte das 
Oberhaupt des Reichs ihr einen Handschuh, den rech- 
ten, zum Zeichen das die Bitte Gewährung gefunden 
habe. In anderen Gegenden war der Handschuh auch 
wohl ein Sinnbild der Unterwürfigkeit, des Untertha- 
nenthums, der Hörigkeit. Dann wieder galt die Ue- 
bersendung eines Handschuhes als ein Zeichen der 
Erbeinselzuog unter fürstlichen Personen. 

Das Darreichen der Hand war allezeit und unter 
fast allen Völkern ein Akt der Freundschaft und des 
Friedens; in ganz ähnlicher Weise sollte der Hand- 
schuh symbolisch sein. Ein eiserner Handschuh in- 
dessen gehörte zu dem feierlichen Apparat, mit dem 
die Eidesleistung umgeben zu werden pflegte, um den 
Schwörenden daran zu mahnen, wie streng und schwer 
die Strnfband auf den Meineidigen niederfallen würde. 
Während der Gerichtssitzung mussten Sohöppen und 
Richter ihre Handschuhe abziehen, wodurch ihre Un- 
bestechlichkeit sinnbildlich veranschaulicht werden 
sollte. Vom 11. bis zum 14. Jahrhundert wurde in 
Deutschland wie in Frankreich keine Belehnung voll- 
zogen, die, nach sächsischem Gebrauch, nicht durch 
Ueberreichung de« Handschuhs ihre Versinnbildlichung 
erfuhr, ja unter den Lehnsgebühren wurden die Hand- 
schuhe selbst mit berechnet und mit besahlt Auch 
die Fäpste und die Bischöfe wollten, die weltliche 
Macht nachahmend, durch offizielle Anlegung weisser 
Handschuhe ihre geistliche Jurisdiktion und Gewalt 
ausdrücken bei vielen Anlässen, wo sie vor der Oef- 
fentlichkeit erschienen. Der neue Bischof, der seiner 
Kirche präseutirt wnrde , erhielt bei dieser Festlich- 
keit neben dem Fi» her ring und dem Krummstab auch 
ein Paar weisser Handschuhe, die zusammen mit den 
beiden andern Attributen die Handlung seiner sogen, 
geistlichen oder kanonischen Verlobung dem Volke vor 
Augen führten. Selbst in protestantischen Ländern 
wurde es Sitte, bei Taufen dem Geistlichen zugleich 
mit den Gevatterinnen ein Paar Handschuhe zu über- 
reichen, jedenfalls um dadurch den Rapport, die gei- 



stige, spirituelle Verwandtschaft anzudeuten, in welche, 
den Anschauungen jener symbolisirenden Zeit nach, 
Geistliche und Taufzeugen duroh das Sakrament der 
Taufe versetzt werden. 

Aus der Kirche und ihren Ceremonien hat un- 
streitig die Darreichung von Handschuhen zu den 
akademischen Promotionen und zu den Aufuabmege- 
bruuehen verschiedener geheimer Gesellschafteu , u. A. 
des Frmrerbundes, ihren Weg gefunden. Noch jetzt 
wird an mehreren Universitäten dem neu kreirten 
Doktor ein Paar weisser Handschuhe übergeben, die 
gleichsam eine Verlobung mit der Wissenschaft be- 
kunden sollen. Auoh die sonst noch bei der Pro- 
motionsfestlichkeit anwesenden Doktoren erhielten zu- 
weilen weisse Handschuhe, um ihnen Verehrung und 
freuudliche Gesinnung zu bezeugen. 

Eine minder wohlwollende Meinung hatte es, wenn 
Jemand seinen Handschuh hinweg- und vor einem 
Andern niederwarf. Der Ausforderer schickte be- 
kanntlich dem zu Forderndeu seinen Handschuh zu, 
durch dessen Annahme das Duell akzeptirt wurde. 
Nicht symbolisch, sondern in furchtbarster Wirklich- 
keit trat der Handschuh in den Ordalien oder 
Gottesgerichten des frühen Mittelalters auf. Der An- 
geklagte rnusste ein Paar glühend gemachter Eisen« 
iiaudschuhe anlegen; konnte er die Hände unversehrt 
zurückziehen, so war das ein Beweis von seiner Un- 
schuld. 13ei den gräeslichen Christenverfolgurigen un- 
ter Kaiser Diokletian wurden eiserne Handschuhe 
innen dicht mit spitzen Stacheln besetzt, zu einem 
Marterwerkzeug, in das man die Hände der Opfer 
einpresste. Endlich wird auch von vergifteten Hand- 
schuhen berichtet, welche den Tod der Personon her- 
beiführten, die sich arglos ihrer bedienten. 

Zum Schius« dieser flüchtigen Rundschau mag 
noch ein Paar wunderthätiger Handschuhe erwähnt 
werdeu, welche der fromme Bischof Evermod von 
Ratzeburg besass. „Hatte derselbige," so heisst es in 
einer alten Chronik, „eine geistliche Verrichtung, so 
nur mit blosen Händen geschehen durfte, aber vor 
grosser Andacht nichts um sich, darauf er seine ab- 
gezogenen Handschuhe niederlegen konnte, so blieben 
, diese in der Luft schweben und hingen allda ohne 
; etwelche Beihilfe höchst zierlich und anmuthig, sei- 
ner Dienste gewärtig. 44 



Lokalnachrichten. 

Dresden. Die Aeusserung des Vorsitzenden in 
der O z. goldn. Apfel am 4. Jan., dass bezüglich der 
Anfeindungen der Mrei Seitens der Ultramontanen die 
□ z. g. A. wenig Anlass zu klagen, vielmehr einer 
besondern Gunst sich zu erfreuen habe, da sie von 
einem Petermann gestiftet, ihr 50 jähriges Stiftungs- 
fest unter Leitung eines Bischoffs und das Säku- 
larfest unter Vorsitz eines Pabstes begangen habe, 
rief grosse Freudo und Heiterkeit hervor. 

Hof, 4. Febr. 1877. Auch heuer kommen von 
den Bau -Aktien der O „zum Morgenstern 4 * dahier 
| und »war: 
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Aktie Lit. A. No. 6. 21. 85. Lit. B. No. 77. 
80. 175. 180. Lit. C. No. 269. 481. Lit D. No. 
275. 

Die Inhaber obiger Aktienscheine werden ge- 
beten, dieselben an den derzeitigen Schatzmeister der 
CD (Kaufmann A. Boeder) hier gelangen zu lassen, 
welcher die entfallenden Beträge (ä 5 Thlr.) den lie- 
ben Brrn einsenden wird. 

England. Die hiesige Gross □ hat den Vor- 
schlag in Berathung gezogen, der Gesellschaft für 
Rettung für See, zu Ehren der ostindischen Reiec 
des GrossmeisterB Prinzen von Wales die Summe von 
4000 Pfd. Sterling (80,000 Mark) zu überweisen. 

— Im verflossenen Jahre 1876 sind von der 
englischen Gross □ 72 neue Cp konstituirt worden, 
26 in London, 33 im übrigen England und 13 im 
Auslände (4 in Südafrika, 4 in Neu-Seeland, 3 in 
Australien und 2 in Bombay). Das britische Ost- 
indien zählt 89 rJP in 6 Distrikten : ostindische 
Inseln mit 3, Bengalen mit 31, Bombay mit 16, 
Birma mit 8, Pendschab mit 17 und Madras mit 14 
C§3. Unter der GrosBO von Schottland stehen in 
Ostindien 23 dp. Australien zählt 132 solche, Neu- 
seeland 36, Afrika 45 (davon in Aegypten 9) unter 
der Gross O von England. 

Frankreich. Le monde maconnique enthält die 
irrthümliche Behauptung, dass die grössere Anzahl 
der deutschen Gross dP den Nichtchristen die Auf- 
nahme versage. Es sind vielmehr unter 8 deutschen 
GronsdP 6, welche NichtChristen aufnehmen (und zwar 
4 davon von jeher !) und unter den 2 übrigen steht 
bei einer (den 3 W.) das Ende dieser Ausschliesslich- 
keit täglich auf der Waage. Dabei bemerkt jedoch 
M. M. mit Recht, dass Solche, welcher die Freidenker 
(oder Farbigen !) vom Bunde ausschlieBBen, denjenigen 
Deutschen, welche die Juden nicht aufnehmen, nichts 
vorzuwerfen haben! 

Italien. Es gibt bisweilen sonderbare Käuze. 
Eine englischer Mrer, Br Parkinson, hat Italien be- 
sucht, um sich zu überzeugen, ob die ital. Mrei sich 
zu den gleichen Grundsätzen bekenne wie die eng- 
lische. Er liess eich daher zu Rom in eine CD füh- 
ren ; nachdem er sich aber Uberzeugt, dass auch dort 
eine Bibel auf dem A. lag, war er zufrieden, erklärte 
nichts weiteres wissen zu müssen und kehrte fröh- 
lich wieder nach Hause! — 

— Der Gr. Or. v. Italien hat die beiden far- 
bigen Gross dp von Princo Hall in Boston und von 
Ohio anerkannt. 

Aegypten. Der Br Zola, Grossmeister, und der 
Br Beauregerd, deput. Gr. M. des sog. Gr. Or. von 
Aegypten besitzen Beide den 95. Grad des Ritus von 
Memphis; sonst weiss man von ihren Verdiensten 
nichts. 

Brasilien. Der Vereinigte Gr. Or. zählt 189 
dP, 107 Kapitel und 5 höhere Werkstätten; durch 
die Verfolgungen von Seite der Geistlichkeit ist er 



nur gestärkt worden, indem viele sonst gleichgiltige 
Mrer Bich wieder mit Eifer den Arbeiten zugewendet 
und auch die neuen Aufnahmen nehmen in 



Ostindien. In Lucknow ist ein nener maur. 
Tempel im Entstehen, welcher 150,000 Rupien (etwa 
300,000 Mark) kosten wird. 

Cnba. Unter dem Titel Grossloge der Insel 
Cuba ist in der Havana eine neue Gross CD für die 
symbolischen Grade gegründet worden. Dieselbe sucht 
vertrauensvoll die Anerkennung der GroBsCD Alpina und 
deren Unterstützung in ihrem Konflikt mit dem altern 
Gr. Or. von Colon und dem dortigen Supreme Conseil 
des 33. Grades nach. Wir bezweifeln, dass der Ver- 
waltungrath trotz der Ernennung des Grosameisters 
zum „ Grossrepräsentanten der Grossloge der Insel 
Cuba", sich ohne Weiteres auf gegenseitige Reprä- 
sentationsverhältnisBe mit einem so entfernten Gross- 
orient einlassen werde, obschon die mitgetheilten Sta- 
tuten denselben allerdings brüderlicher Unterstützung 
würdig 



Anzeigen. 
Rituale. 

Unter Bezugnahme auf meine frühere 
im Jahrgang 1874 der Frmrerzeitung und bevoll- 
mächtigt durch Schreiben des Hochw. Bundesrathes 
der Grossloge im Or. von Bayreuth vom 7. Febr. 
a. c zeige ich hiermit an, dass das gedruckte Ri- 
tual dieses Gr. Or. — 3 Johannisgrade — eleg. 
ausgestattet und einzeln gebunden von jetzt ab zu 
drei Mark 

abgegeben wird. Bestellungen, die mir unter ge- 
fälliger Vermittelung von Logen zugehen, werde 
ich sofort auf sichere Weise erledigen. 
Strassburg, d. 10. Februar 1877. 

J. Schneider, 

Buchhandlung. 

Das 

Heiligthum der Freimaurerei. 

Gespräche 

über die Vorurtheile gegen den maurerischen Bund, 
über die Wirksamkeit und den Segen desselben. 
Herausgegeben von Br 1*1 1 z. 
Preis 2 Mrk. gf Pf. 

Virgils Aeneide, im Nibelungenversmaaas über- 
setzt von Dr. M. Zille. 1868. X. 385 S. 
Preis 6 Mark, geb. 7 Mark. 
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Das christliche nnd das humanistische Ideal. 

Zeichnung von Br Fischer in Gera. 
(Hervorgerufen durch die Schlussbemerkung in dem 
Artikel von Johannes Scherr über .Heinrich IV. vor 
in der Gartenlaube Nr. 2 t. J. 1877.) 



Vor wenigen Tagen erfüllten sich acht hundert 
Jahre, seitdem ein deutscher Kaiser, Heinrich IV., 
durch seinen Bussgang nach Canossa eine der bis 
dahin unerhörtesten Demüthigungen Seiten des 
Papstthums erlitt Heute hat sich das deutsche 
Reich ermannt und der Ruf „Nach Canossa gehen 
wir nicht" ist zum Feldgeschrei in einem Kampfe ge- 
worden, der die höchsten Güter der Menschheit, 
die Freiheit des Gedankens und des Glaubens, zu 
schützen bestimmt ist Deutschland hat den Kampf 
aufgenommen und führt ihn, nicht mit Blut und 
Eisen, sondern mit der Schärfe des Geistes und 
der Strenge des Gesetzes. Acht volle Jahrhunderte 
schritten im gewaltigen Wechsel der Geschicke 
über die Gauen Deutschlands hinweg, ehe die Saat, 
welche jene Demüthigung und Erhebung streute, 
aufging und sichtbar wurde. Aber sie ist aufge- 
gangen und wird gedeihen mehr und mehr zum 
Segen nicht blos des deutschen Volkes, sondern 
der gesammten Menschheit Die Fesseln sind ge- 
sprengt und die geistige Freiheit hat ihr Recht, 
das ihr von Gott verliehen ist, wieder erlangt. 
Dass ihr noch manche Gefahren drohen, dass sie 
noch immer umgarnt wird, und Viele noch in der 
Knechtschaft hegen: wer wüsstc es nicht? Aber 
der Morgen ist angebrochen ; die Nacht weicht dem 
Tage, und erwärmend und erquickend fallen die 
Strahlen der hellen Geistessonne auf die Menschen ! 
Wenn man von papistischer Seite die Wiederkehr 



jenes Tages vor Canossa gedenkreich begeht, so 
geht er ohne Erinnerung und Mahnung auch nicht 
an Denen vorüber, die dem geistigen Fortschritt 
der Menschheit huldigen. Sollten wir Frmrer, als 
die Pioniere der sittlichen Entwickelung der 
Menschheit auf dem Boden geistiger Freiheit 
unter diesen nicht mit stehen? Ist jener Ruf 
„Nach Canossa gehen wir nicht", für uns nicht 
die Parole, die der Bewegung des Humanitäts- 
prinzips, des grossen Ideals, das in dem „ewigen 
Evangelium der Liebe" ankert, Gestalt und Form 
gewährt? Sind wir nicht müssige Anbeter des 
todten Buchstabons, sondern lebendige Vertreter 
des geistigen Wortes, nicht Sklaven der kirchlichen 
Autokratie, sondern Streiter für den freien Ge- 
danken: so sind wir Apostel der Liebe, welche 
nicht die sklavische Unterwerfung, sondern die 
solbstbewusste Entwickelung des Geistes predigen, 
nicht nach dem Glauben, sondern nach den Tha- 
ten fragen und urtheilen, und das „Liebet Euch 
unter einander" mit goldenen Lettern in ihr Herz 
schreiben. 

Freilich wie steht es mit der Wirklichkeit? 
Vor nahezu zweitausend Jahren erscholl das Lie- 
beswort an heiliger Stätte. Was ist seitdem dar- 
aus geworden? Wer die Geschichte der Mensch- 
heit, wer die Entwickelung der christlichen Reli- 
gionsgeschichte bis auf die heutigo Zeit verfolgt 
und hineinblickt in alle die theilweise blutigen und 
grausamen Kämpfe, die nicht um Mein und Dein, 
um Land und Volk, um Freiheit und Gut, sondern 
auch um des Glaubens willen über die Erde dahin 
gebraust sind, wer sich der Gräuelthaten erinnert 
welche die Geschichte auf vielen Blättern verzeich- 
net und auf dem Scheiterhaufen noch die Märtyrer 
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sieht, die ihrer innersten Ueberzeugung in Sachen, 
da menschliches "Wissen seine Grenze findet, das 
Opfer des Flammentodes brachten, weil man ihnen 
jene nicht lassen wollte; wenn die Züge der Emi- 
granten , die für ihren Glauben eine neue Heimath > 
suchen mussten, ebenso noch lebendig vor den 
Augen schweben, als die Verkümmerung der na- j 
türlichen Rechte Derer, welche an ihrer Wiege 
einen andern Namen dos Einen Gottes hörten, der 
uns Alle erschaffen hat und alleiniger Herr des 
Himmels und der Erde ist; wer die Aengstlichkeit 
und Besorgniss kennt, mit welcher dem geistigen 
und materiellen Fortschritt einzelner Glaubens- 
richtungen gefolgt wird selbst in der gegenwärtigen 
Zeit allgemeiner Aufklärung, und die geheimen 
Fäden spinnen sieht, welche unter der Maske der 
Frömmigkeit die weiteren Erfolge der vernunftge- 
mässen Forschung und Entwickelung der Wahr- 
heit erdrücken sollen: fürwahr der könnte mit 
einem Johannes Scherr in der Gartenlaube aus- 
rufen, dass das christliche Liebes-Ideal „zum höl- 
lischen Zerrbild" geworden sei. Und ist es das 
nicht geworden? Sind jene abgerissenen Bilder 
der zweit&u8endjährigen Geschichte nicht ein 
schlagendes Beispiel? Wo ist denn jene göttliche 
Liebe, mit welcher die Menschen sich umfassen 
sollen? Durchschreite die Kreise der Menschen, I 
die Städte und Länder, schau auf die Vergangen- [ 
heit und blicke in die Gegenwart: Nichts als j 
Kampf und Streit, aber keine Duldung und keine 
Liebe! Einer macht dem Andern Konkurrenz und 
bekämpft ihn um seines eigenen Daseins willen, 
Völker bekriegen sich und führen Tausende zum 
Schlachtentod , wer weiss für welchen Preis; der 
Freund ist vor dem Freund, der Bruder nicht vor 
dem Bruder sicher, dass der ihn verräth und ins 
Verderben stürzt, um sich zu nützen ; Notli, Kum- 
mer und Elend hausen unter der Menschheit und 
schreien nach Besserung und Erlösung. Ist's an- 
ders? Nun so schaffet jene Zerrbilder aus der 
Welt, wenn Ihr könnt, und vernichtet das Gedächt- 
niss mit dem tröstenden Wasser der Lethe. Doch 
Ihr vermögt es nicht! Die Feuersäulen rauchen 
noch immer zum Himmel empor, die den Scheiter- 
haufen der Besten des Volkes entstiegen ; die Blut- 
lachen färben noch immer den Boden, auf dem 
die Edlen Eurer Vorfahren dahinsanken ; die Rache 
kocht noch immer in den Adern der Nachkommen 
Derer, die da geknechtet und gedemüthigt vor 
Canossa standen! 

Und ist es mit dem humanistischen Ideal an- 
ders? Auch über dieses bricht derselbe Johannes 
Scherr den Stab, dass es noch viel Unheil anstif- 



ten werde, und ihm nicht bosser ergehen könne 
und müsse! Das humanistische Ideal! Das aus 
dem christlichen Ideale erstanden, weil dieses in 
der Wirklichkeit zum höllischen Zerrbilde gewor- 
den! für das dio grössten Geister unserer und 
anderer Nationen enthusiastisch das Wort ergriffen 
und gepredigt haben! dem unser Bund sich ge- 
weiht in Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit! 
Ach ja! m. Brr! So schauen Sie sich doch um! 
Ist das die Freiheit, dass der Forschung auf dem 
Gebiete der alle Menschen berührenden Weisheits- 
lehre die engherzigsten Schranken gesetzt werden 
und nur einigen Wenigen das heilige Mysterium 
sich öffnet, welche die Gnade des göttlichen Gei- 
stes enthalten soll, als ob Gottes ewiger Geist 
nicht in einem jeden Menschen, in der ganzen, 
weiten Natur sich offenbarte, wenn man ihn nur 
zu suchen sich bemüht! Ist das die Gleichheit, 
dass die Einen im Vorhofe des Tempels weilen 
und harren, während die Anderen die höhere Weis- 
heit vernehmen und dio Einen, vollberechtigter, 
die Anderen zu beherrschen trachten, während doch 
die alleinige Weisheit und Herrschaft in der selbst- 
eigenen Würde der Tugend und der reinen, von 
fremdem Farbentone nicht getrübten Erkenntniss 
ruht? Ist das die Brüderlichkeit, die nur den 
Namen um des eigenen Vortheils willen und diesen 
um des Namens weniger menschlich Beglückten 
willen sucht und von der Menschheit ausserhalb 
des eugern bürgerlichen Standeszirkels nichts weiss, 
als was die unumgängliche Vorschrift des Bundes 
beisst, während doch die Menschen dr aussen alle, 
Einer nur vom Andern lebend , an dem grossen 
Baue, wenn auch oft und meist unbewusst arbeiten, 
den der Herr unter ihnen aufgerichtet? Ist's 
anders? Nun so beseitigt jene Schranken, wenn 
Ihr's könnt! Doch Ihr vermögt es nicht! Noch 
ist der freie, forschende und strebende Geist in 
Fesseln geschlagen, dass er den lebensfrischen 
Hauch der sprossenden Zeit nicht allenthalben zur 
Geltung bringen kann; noch eint uns nicht Ein 
Prinzip, das allen Gläubigen gilt, noch eifert Der 
gegen Jenen, dass dieser ist, was er uicht ist oder 
dass or gar wagt, sich ihm gleich zu achten! 

Was ist es denn nun mit dem ganzen christ- 
lichen, mit dem humanistischen Ideale? Sind's 
nicht „höllische Zerrbilder", die nur unsere erhitzte 
Phautasie nicht sieht ? — Nein ! m. Brr ! Die Idealo 
sind es nicht, nur die einzelnen Erscheinungen, die 
zu Tage treten, sind es! Jene hüllen sich keusch 
in die Verborgenheit und leuchten nur von ferne, 
wie die Sonne aus unermesslicher Weite mit ihren 
wohlthuenden Strahlen die Mutter Erde und alle 
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Kreatur auf ihr erfreut? Ist es also richtig, die I 
Ideale anzuklagen, wo nur die ideallosen Menschen 
die alleinige Schuld tragen? Macht das denn 
einen Unterschied, dass alle jene „höllischen Zerr- 
bilder", die uns ein Johannes Scherr vorführt, in 
mitten des Glorienscheines christlichen Glaubens 
der Erde erstiegen; kann das uns irre machen, 
dass alle jene Widerstreite, die uns im Schoose 
unseres Bundes entgegentreten, in mitten der hell- 
leuchtenden Strahlen unserer symbolischen Lichter 
begegnen? Wir erkennen hieraus nur, dass die 
Verwirklichung aller Ideale auf Erden, weil in den 
Händen der unvollkommenen Menschen, auch mit 
allen Schwächen dieser behaftet bleibt und alle 
Extreme an sich tragen muss, denen die mensch- 
lich-irdische Natur ausgesetzt ist. Ja, wenn wir 
tiefer blicken und mit einem Herder die Entwickel- 
ung der Geschichte der Menschheit aufmerksam 
verfolgen, so worden wir sogar zu der Einsicht 
gelangen, dass alle jene, uus als Gräuel erschei- 
nenden Abwege die rechten Mittel in der Hand 
der Gottheit sind, um die Menschheit den ihr vor- 
gesteckten Idealen um so sicherer näher zu führen. 
Wie der verlorene Sohn, wenn er sich bekehrt, 
bei Gott die rechte Aufnahme findet und zur wah- 
ren Erkenntniss gelangt, so erstaht die Menschheit 
aus ihren Niederlagen zu neuer, grösserer Kraft 
und Vollkommenheit. Wo bleiben nun jene „höl- 
lischen Zerrbilder" unserer Ideale? Sie sind aus 
den Annalen der Geschichte als einzelne Phasen 
derselben nicht zu verbannen; aber hinter ihnen 
entdeckt der aufmerksame Beobachter und den- 
kende Menschenkenner die Lichtpunkte, welche 
für die Emporhebung der Menschheit ebenso viele 
Fingerzeige waren. Ist mit der an verschiedenen 
Orten und zu verschiedenen Zeiten in Scene gesetzten 
Judenhetze der Judaismus, mit der Christenver- 
folgung das Christenthum vernichtet worden ? Sind 
mit der Pariser Blutbocbzeit die Protestanten aus 
Frankreich verschwunden ? Hat der dreissigjhärige 
Krieg dem Katholizismus die Alleinherrschaft der 
Welt gebracht? Ist mit dem Flammentode eines 
Hubs die Glaubenstreue aus der Menschheit ge- 
wichen? Haben die Religionskriege Englands die 
Kirche untergraben? Ist die Iufalbbilitätserklärung 
des päpstlichen Stuhls der Sturz der Vernunft ge- 
Vtten? Ueberall Greuel, aber überall vorwärts- 
treibende Kraft, ein Phönix aus der Asche! Die 
Israeliten sind zu ihren natürlichen Rechten ge- 
langt, der Protestantismus ist erstarkt, ein Luther 
gab dem Volke die Bibel und hob das Cölibat auf. I 
Die Reformation verbreitete sich trotz und neben 
allen Kämpfen; in England entstand die anglikani- | 



sehe Kirche aus blutigem Streit und der heutige 
Kulturkampf, der den Staat dem Staate und die 
Kirche der Kirche, dem Menschen aber die freio 
Ueberzeugung erobert, war die nothwendige Folge 
der letzten papistischen Thorheit von der Unfehl- 
barkeit eines irrenden Menschen ! Sind das nicht 
Morgensterne nach dunkler Nacht, welche der 
Menschheit den Aufgang einer bessern Zeit ver- 
kündeten ? Und ist diese Kundschaft nicht in Er- 
füllung gegangen? Was hat die Welt trotz aller 
Greuel und „höllischen Zerrbilder" dem christ- 
lichen Ideale nicht zu verdanken? Ist die Lehre 
„Liebet Euch unter einander" ganz fruchtlos vor 
dem rauschenden Strome der Zeit vorübergegangen? 
Hat die geistige Leuchte, die durch sie uns ge- 
worden, nicht gezündet und Licht und Aufklärung 
der Menschheit gebracht? Ist Alles vergeblich 
gewesen, was seit nahezu zweitausend Jahren vor 
den Nachfolgern Christi und seiner Kirche gepre- 
digt worden ist? Sind wir mit gutem Muthe im 
Stande, diese Frage fest und sicher zu verneinen, 
oder zeugen nicht unzählige Thatsachen dafür, 
dass trotz aller jener höllischen Zerrbilder das 
christliche Ideal doch ein Segen der Menschheit 
war? Blicket hin auf die tausenderlei Einricht- 
ungen der Wohlfahrt und der Hilfe, welche christ- 
licher Sinn und christlicher Glaube seit Jahrhun- 
derten geschaffen , schaut auf die Anstalten der 
Bildung, in denen die Tugend ihre geistige Nahr- 
ung findet und die von Zeit zu Zeit sich heben 
und vervollkommnet haben; und wer zählet all' 
das Glück im eigenen Herzen, all' die Liebe in 
der eigenen Brust, und all' die Freude im stillen 
Kreiso, die christliche Denkart und Lehre hervor- 
gerufen bat? Sind das keine Segnungen, welche 
jenen „Zerrbildern" weitaus überwiegend gegen- 
überstehen ? 

Freilich es ist langsam, sehr langsam gegangen, 
und manche Saat, die aufgegangen war, ist ge- 
waltsam und grausam wieder niedergetreten wor- 
den! War damit die Wurzel ausgerissen? Sie 
schlug von Neuem kräftig wieder aus, wie die 
Wiese ihr grünes Kleid wieder anzieht, die von 
tausenden von Tritten zu Staub zermalmt erschien. 
Was aber stellte sich mitten hinein in die Zer- 
klüftungen, welche das christliche Ideal in seinem 
eigenen Boden sich erzeugen sah und die zum 
gross ten Theil jene Zerrbilder verschuldeten als 
die Ausflüsse verirrter Menschengeister? Hatte 
Christus jene Spaltungen seiner Lehren gepredigt? 
War er es nicht, der von Einem Hirten und Einer 
Heerde sprach! Eben in dem Sinne, dass nur 
Eine Sprache auf Erden geredet werden sollte, zu 
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der sich Alle bekennen ! Das humanistische Ideal 
schuf die Brücke, welche die Spaltungen über- 
spannen und die getrennte Menschheit wieder 
einigen sollte. Es erkannte die persönliche Frei- 
heit und die eigene Ueberzeugung, und pflanzte 
auf Beide die Fahne der Toleranz, das Schwert 
des Fanatismus verbannend. Es geschah damit 
nichts mehr, als was in dem wahren Sinne das 
christliche Ideal selbst wollte, das die Liebe pre- 
digte, und nicht den Hass und die Verfolgung 
säete, um Streit und Kampf zu ernten. In dem 
Rahmen der Einen Glaubenslehre war es nicht I 
mehr möglich, den Frieden zu erhalten ; der Glaube 
allein schon war als ein Dogma nicht mehr geeig- 
net, die Eintracht zu fördern; die That nur, die 
Jeden ehrt und achtet, der auf dem Boden der 
Sittlichkeit steht und dem geistigen Streben der 
Menschheit huldigt, vermochte die Trennungen 
auszufüllen, und diese That ist das Ideal der Hu- 
manität „Die Menschen, die Parteien, die Völker 
sind nicht da, um sich zu heben, sondern um sich I 
Konkurrenz zu machen", sagt Johannes Scherr. 
Ist damit dem christlichen Prinzip nicht der Todes- 
stoss gegeben? Kann eine Konkurrenz, wie sie 
im gegenseitigen edlen Wetteifer wahrhaft religiö- 
ser Bethätigung besteht, nicht im Geiste der all- 
gemeinen Menschenhebe geschehen? Hat Christus 
nicht im Gleichnisse von dem barmherzigen Sama- 
riter uns selbst dies glanzvoll bewiesen? Ist die 
Genfer Konvention nicht ein beredtes Zeugniss des 
reinsten humanistischen Ideals? Kann nicht mit- 
ten im Kampfe um das Dasein der Mensch auch 
Mensch sein? Ist die Menschenverbrüderung „ein 
Schwindel", wie Johannes Scherr uns sagt, „der 
Sinn und Begriff für das Wirkliche und Mögliche 
verwirrt und aus falschen Auffassungen verrückte 
Schlüsse ziehen lässt" ? Sprechen nicht eine Monge, 
ja alle internationalen Einrichtungen deutlich von 
dieser Menschenverbrüderung, welche die nationa- 
len Verschiedenheiten wenigstens zum Theil, also 
als Anfang weiterer Ausbildung ausgleicht? Sind 
die konfessionslosen Schulen, ist die Trennung der 
Kirche vom Staat eine Untergrabung der Religion 
und des Glaubens, oder wird die Menschheit nicht 
vielmehr vom todten Buchstaben des Lehrsatzes 
zur lebendigen That innerster Religiosität und 
Gottinnigkeit geführt? Muss damit nicht die Hu- 
manität immermehr Gestalt und Form, Kraft und 
Stärke erhalten? Und zwar ohne dem einzelnen 
Glauben, wenn er sich auf eigenen Boden be- 
schränkt und nicht das Gift des Zelotismus in die 
üemiither der Menschen träufeln lässt, den ge- 
ringsten Abbruch zu thun? Sind dies Dinge, wel- 



che an die Unmöglichkeit grenzen und „zu ver- 
rückten Schlüssen verleiten" ? Ist es je dem 
humanistischen Ideale beigekommen, sich mit den 
Lehren des Kommunismus und Sozialismus zu ver- 
brüdern und die Umstossung aller bürgerlich- 
staatlichen oder religiös-kirchlichen Ordnung zu 
betreiben? Kann man dies der Frmrei, als der 
bedeutendsten Vertreterin des humanistischen Ideals 
mit Grund und Beweis zum Vorwurf machen? Ist 
es nicht vielmehr eine der erhabensten Ideen, da- 
zu beizutragen, dass die Menschen sich gegenseitig 
achten lernen, als gleichberechtigte und gleichver- 
pflichtete Wesen, die Alle, ein Jeder nach seinen 
Kräften und Fähigkeiten und an seinem Platze, 
berufen sind, in ihrer vernunftgemässen Entwickl- 
ung als Menschen die Wohlfahrt des Ganzen zu 
fördern? Nur ein in einseitigen Philosophemen 
oder in engherzigen Glaubenssätzen verrannter 
Geist kann solches Bestreben Schwindel nennen; 
ein in dem frischen Leben mit vorurtheilslosem 
Blick sich bewegender Mensch muss darin viel- 
mehr die Aufgabe erkonnen, die uns von Gott auf 
Erden gegeben ist 

Gewiss ist die Erfüllung derselben, wie unser 
ganzes Dasein „Arbeit". Nennen wir ja selbst uns 
Arbeiter! Und „Sorge und Kummer" bleibt uns 
bei der unvollkommenen irdischen Natur nicht er- 
spart. Aber hinter aller „Arbeit Sorge und Kum- 
mer" leuchten uns die herrlichen Ideale, denen wir 
nachstreben, und von denen wir wissen, wenn wir 
nicht blind sein wollen, dass sie immer mehr und 
mehr sich verwirklichen, dass die Menschheit ihnen 
näher rückt Wohl uns, wenn auch wir, wie Je- 
der an sich die Wahrnehmung macht, dass die 
Ideale in seinem Innern Wurzel gefasst haben und 
treiben, dann ist bei aller Arbeit, bei aller Sorge 
und bei allem Kummer Glück und Freude sein 
schöner Lohn, den selbst niederschlagende Urtheile 
nicht zu rauben vermögen, wenn sie Johannes 
Scherr in die Welt geschleudert hat ja den selbst 
einzelne trübe Erfahrungen nur auf Zeit verschlei- 
ern und verdüstern können. 

Dass wir recht erstarken an unsereu Idealen , 
der Christ au seinem christlichen, der Frmrer als 
solcher an seinem humanistischen, treten wir aus 
der kalten, oft genug noch wirren Welt zurück in 
unsere stillen Räume, wie seit Jahrtausenden Alle 
gethan haben, die das heiligste Gut der Mensch- 
heit zu bewahren und zu fördern sich zur Pflicht 
gemacht haben, finden hier die rechte Nahrung 
zu freiem geistigen Leben und den starken Muth 
zu frischer That Also lasset es auch ferner sein 
in unserin Kreise und seine Zirkel werden nicht 
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gestört durch die Stimmen Solcher, für welche die 
Fackel der wahren Humanität nicht, sondern nur 
das dumpfe Licht des politischen Glaubens brennt! 

Das humanistische Ideal ist die Versöhnerin 
und Vermittlerin des entarteten christlichen Ideals 
und die Wohlthat der Menschheit, ihr letztes Streb- 
ziel. Die Ver8chwi8terung der Menschheit findet 
in ihm die Aufgabe, die uns Gott gestellt hat auf 
Erden. Wir Menschen sollen allzumal wetteifern 
in voller Arbeit des Lebens, trotz Sorge und Kum- 
mer, jenen leuchtenden Stern zu verfolgen, er er- 
hellt unsere düsteren Pfade und zeigt uus in jedem 
Arbeiter auf der Bahn der freien Konkurrenz den 
Menschen, der von Gott stammt, von ihm durch 
das irdische Leben geleitet wird und zu ihm der- 
einst zurückkehrt. Das ist die Predigt der freien 
Menschheit 1 — Folgen wir ihr als Söhne des Lichts, 
der Liebe und des Lebens 1 — 



Die griechischen Mysterien. 

(Fortsetzung.) 

Am ersten Tage der Feier in Eleusis wurde 
Abends von allen Mysten gemeinsam der heilige 
Trank des Kykeon eingenommen, durchweichen 
Demeter auf ihrer Flucht in Eleusis gestärkt wor- 
den, und welcher aus Gerstengraupen, Wein und 
geriebenem Käse bestand, wozu bald Honig, bald 
Milch, bald Kräuter und Wasser, bald Salz und 
Zwiebeln kamen. Die drei folgenden Nächte fan- 
den die mystischen Gebräuche und Einweihungen 
statt, indem namentlich mit Fackelzügen das Su- 
chen der Persephone durch ihre Mutter dargestellt 
wurde, — und bei Tag scheinen die Eingeweihten 
gefastet zu haben. Wie weit diese Enthaltsam- 
keit ging, können wir nicht mehr ergründen. Nach 
Vollendung der Weihegebräuche begann das Fest 
ein solches der Freude zu werden, und war mit 
gymnischen Wettspielen verbunden, bis es endlich 
nach fünf Tagen eleusinischer und nach elf sol- 
chen der gesummt en Feier mit einer Wasserspende 
schloss, die nach Sonnenaufgang und Sonnenunter- 
gang gerichtet wurde. Wahrscheinlich zogen die 
Mysten ebenfalls in Prozession wieder nach der 
Stadt zurück, wo der Bericht über das Fest dem 
grossen Ruthe vorgelegt wurde, dessen nicht ein- 
geweihte Mitglieder austreten mussten. 

An den genannten Hauptfesten nun, den klei- 
nen und grossen Eleusinien, wurden die Ein- 
weihungen und Aufnahmen in den Gebeimbund 
der eleusinischen Mysterien vorgenommen. Diese 
Einweihungen umfassten zwei Grade, diejenigen der 



kleinen und der grossen Mysterien. Die Aufnahme 
in die kleinen Mysterien fand während der kleinen 
Eleusinien, diejenige in die grossen entweder wäh- 
rend der nächstfolgenden grossen Eleusinien oder 
nach einigen Jahren an denselben statt Die Ein- 
geweihten der kleinen Mysterien hiessen Mysten, 
die der grossen Mysterien Epopten (Anschau- 
ende). In beiden Jahresfeiern nahmen die Mysten 
wahrscheinlich blos an den äusseren Feierüchkeiten 
Antheil; zum Eintritt in das heilige Haus der 
Weihe zu Eleusis, und damit zur Kenntniss der 
geheimen Bedeutung der eleusinischen Feste und 
ihrer Gebräuche, d. h. dessen, was hinter den 
Mysterien steckte, wurden, wie wir aus der über- 
aus grossen Zahl wohl mit Recht schliessen, blos 
die Epopten, dio Anschauenden, zugelassen. 

Wer sich in die Mysterien einweihen lassen 
wollte, mussto sich an einen eingeweihten atheni- 
schen Bürger weuden, welcher, von den Behörden 
hierzu ermächtigt, den Vermittler zwischen ihm 
und den Priestern machte und daher Mystagog 
hiess. In der Regel musste der Neophyt ein Hel- 
lene sein ; „Barbaren" wurden nur zugelassen, wenn 
sie ausgezeichnete Männer waren, wie z. B. der 
skythische Philosoph Anacharsis. Seit der römi- 
schen Herrschaft wurden die Römer den Griechen 
gleich gehalten. Selbst Sklaven konnten aufge- 
nommen werden, wenn sie nicht Barbaren waren. 
Bezeichnend aber ist, dass zwischen den beiden 
Geschlechtern kein Unterschied gemacht wurde. 
Solche dagegen, auf denen Blutschuld lastete, wa- 
ren ausgeschlossen. Die Einweihung zum Mysten 
geschah durch verschiedene Gebräuche der Reinig- 
ung, worunter sich auch eine Art von Taufe be- 
funden haben soll. 

Die zur Epoptie Emporsteigenden , welche also 
wahrscheinlich zum ersten Male das „mystische 
Haus" betreten durften, liess man in demselben 
Irrgänge durchwandern, und zwar in dichter Fin- 
sterni88 uud durch mancherlei Mühen, Hindernisse 
und Gefahren. Dann folgten Ceremonien, durch 
welche der Muth der Kandidaten auf die Probe 
gestellt wurde. Man setzte sie in Schrecken und 
brachte bei ihnen „Schauer und Zittern;, Schweiss 
und ängstliches Staunen" hervor. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass diese Schreckbilder aus den 
griechischen Vorstellungen von der Unterwelt her- 
genommen waren. Auf die Finsterniss folgto aber 
die Helle, auf den Tartaros das Elysion, die Ge- 
filde der Seligen. Den Epopten erfreute plötzlich 
ein wunderbares Licht; freundliche Gegenden und 
Wiesen nahmen ihn auf, woraus wir schliessen 
i, dass das „Mystische Haus" mit dem kunst- 
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reichsten theatralischen Apparat von Versenkun- 
gen, Zauberlaternen u. a. mechanischen und opti- 
schen Vorrichtungen ausgestattet war. Es Hessen 
sich himmlische Stimmen und Töne hören, es zeig- 
ten sich liebliche Tänze, dem Auge und Ohr wurde 
mit dem ganzen Aufwando griechischer Kunst ge- 
schmeichelt, und endlich folgte der feierlichste 
Moment. Der Hierophant öffntete die Propyläen 
oder das Allcrheiligste des Tempels weit, Hess den 
Epopten eintreten, zog die Hüllen von den Götter- 
bildern, deren eigentliche Bedeutung hiermit wohl 
offenbar wurde, und zeigte das Göttliche in seinem 
strahlendsten Glänze. 

Die Eingeweihten trugen zum Kennzeichen 
einen Faden um den rechten Arm uml den linken 
Fuss. Dass ihnen bei der Weihe ein besseres Loos 
in der Unterwelt vorgespiegelt wurde, wofür sie 
nicht nur etwa der boshafte Aristophanes in seinen 
Fröschen geisselt, indem er sie in Myrtenhainen 
unter Flötenklängen und Tänzen wohnen, die Un- 
eingeweihten aber in Finsternis« und Morast liegen 
und Wasser schlappen lässt, sondern was selbst 
der ernste würdige Sophokles in einem von Plu- 
tarch angeführten Fragmente verräth, indem er 
singt: „0 dreimal soHg jene SterbUcben, welche 
diese Weihen geschaut haben, wenn sie zum Hades 
hinabsteigen; für sie allein ist ein Leben in der 
Unterwelt; für die Anderen eitel Drangsal und 
Noth", ist eben ein Beweis für die bei geheimen 
Gesellschaften gar zu gerne einreissende Eitelkeit 
und Selbstüberschätzung. Hutten die Mysterien, j 
wie wohl anzunehmen ist, auch moralische Zwecke, 
so wurden durch solche Auflassungen dieselben 
freilich zur Täuschung und verloren ihren Werth. 
Wie jede Religion, wurde auch die der Mysterien 
nach und nach zum Formen- und Coremoniendienst» i 
zum bequemen Mittel, Gnade und Seligkeit zu er- 
langen, — und wie jeder Geheimbund auch sie zu 
einem Tummelplätze des Ehrgeizes und der Pro- 
tektion. 

Merkwürdig erscheint iudessen die Thatsache, 
dass die Eleusinien immer an jenen Orten und zu 
jenen Zeiten am meisten blühton, wo die grösste 
pohtische Freiheit herrschte. Bekanntlich war j 
Athen der freieste Staat Griechenlands, soweit bei 
dem Bestehen von Sklaverei von einer Freiheit die 
Bede sein kann, — und hier waren die Eleusinien 
zu Hause. In Messenien waren sie vor der Unter- 
jochung dieses Läudchens durch Sparta eingeführt; 
während der spartanischen Herrschaft weiss man , 
nichts von ihnen; aber nach der Befreiung durch 
Epameinondas erneuerte auch der Athener Metapns 
die Eleusiuieu. Auch im freien Hirtenlando Ar- 



kadien waren sie stark verbreitet, und zu Pheneos 
befand sich in einem steinernen Behälter ein ge- 
heimes Archiv, aus welchem bei der Feier heilige 
Schriften genommen und den Mysten vorgelesen 
wurden. Wir können diese Erscheinung nicht an- 
ders erklären, als dass da, wo politische Freiheit 
waltet, der Mensch auch mehr denkt, und ver- 
schiedene Ansichten, Meinungen und geistige 
Lebensäusserungen grösssern Spielraum finden. 

Nach den Eleusinien waren in Griechenland 
die ältesten und angesehensten Mysterien diejeni- 
gen der Kabeiren auf der Insel Samothrake. 
Wer die Kabeiren gewesen, ob Menschen, ob Mit- 
telwesen zwischen Menschen und Göttern, ob Göt- 
ter, welche und wie viele, darüber ist man noch 
zu keinem befriedigenden Urtheile gelangt Wenn 
wir indessen aus Allem, was bei den alten Schrift- 
stellern über die Kabeiren gesagt wird, auf ein 
sehr hohes Alter dieser Gestalten schhessen müs- 
sen, auf ein Alter, das der Entstehung der ein- 
zelnen griechischen Götter weit vorausgeht, wenn 
wir bei Herodot (III, 37) lesen, dass in Aegypten, 
wo die Kabeiren ebenfalls verehrt wurden, 
und zwar als Söhne des Hephästos (Ptah), sie 
gleich diesem ihrem Vater in ihrem HeiHgthum 
als Zwerge (Pygmäen) abgebildet gewesen seien, 
über welche Gestalt sich der persische König 
Kambyses lustig machte, als er Aegypten erobert 
hatte, weun wir ferner sehen, dass die ältesten 
Gestalten der Volkssage und des Märchens Zwerge 
sind, welche gleich dem Hephästos als Meister in 
der Schmiedekunst gelten, deren Füsse aber un- 
sichtbar oder wenigstens missgestaltet sind, weil 
sie eben nichts anderes als die Gestirne bedeuten, 
die fusslos am Himmel dahin schweben, — so 
müssen wir in den Kabeiren die ältesten und un- 
vollkommensten, zwerghaften Personifikationen der 
Gestirne erblicken, welche in dieser Gestalt von 
einem noch ziemlich rohen Urvolke verehrt und 
als die Stifter und zugleich Gegenstände eines al- 
ten Geheimdienstes augesehen wurden. Dass im 
Phönikischen „ Kabirim " so viel heisst als die 
„Grossen, Mächtigen", ändert an der Sache nichts, 
da hier „gross" jedenfalls nicht in körperlichem 
Sinne zu verstehen ist Ebensowenig ändert es 
etwas, dass die Kabeiren in Griechenland als den 
Göttern untergeordnete Wesen betrachtet wurden; 
denn bei dem Emporkommen eines spätem Götter- 
geschlechtes wurde stets das frühere herabgesetzt 
— Die Mysterien von Samothrake waren also ur- 
sprünglich ein Gestirudienst dessen Bedeutung aber 
mit der Zeit vergessen wurde. Was nun ihre Form 
betrifft, so wissen wir hierüber, weil die Inse 
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riemlich entlegen war, noch weniger als vom ge- 
heimnissvollen Hause zu Eleusis. Aus einer An- 
deutung bei Herodot (II, 51), daas die Athener 
ihren Gebrauch, die Bilder des Hermes mit Phal- 
len zu versehen, von den auf Samothrake wohnen- 
den Pelasgern gelernt haben, und wer in den Ge- j 
heimdienst der Kabeiren eingeweiht sei, wisse, was 
dies hcisse, — müssen wir schlicssen, dass in die- 
sem Geheimdienste die zeugende Naturkraft eine 
bedeutende Rolle spielte, als deren Symbol der 
Phallos bei den orientalischen Völkern benützt und 
von ihnen auf die ursprünglich solcher Obscönität ( 
fremden Griechen übertragen wurde. Auch stimmt 
damit überein, dass man, wie Juvenal sagt, in 
Liebesangelegenheitcn bei den Kabeiren schwor. 
Vor der Einweihung in die samothrakischen My- 
sterien mu8ste man sich einer Reinigung durch 
Feuer und Räucherungen unterwerfen und eine 
Art von Beichte ablegen. Plutarch erzählt von 
einem Sparter, der bei dieser Gelegenheit den 
Priester gefragt habe, ob er ihm oder den Göt- 
tern seine Sünden bekennen müsse, und der Prie- 
ster geantwortet: den Göttern, erwiedort habe: 
„nun, so tritt unterdessen bei Seite, ich will es 
der Gottheit allein sagen". — Es wurden Männer 
und Frauen , ja sogar Kinder eingeweiht, und die 
Aufgenommenen erhielten einepurpurfarbeneBinde, 
die sie um den Leib befestigten, in der Meinung, 
sich hierdurch vor Gefahren auf dem Meere zu 
schützen. Die Griechen erzählten von ihren fabel- 
haften Helden Orpheus, Agamemnon, Odysseus 
u. s. w., dass sie sich in diese Mysterien hätten 
einweihen lassen ; auch König Philipp IL von Ma- 
kedonien und seine Gattin Olympias, die Eltern 
Alexanders des Grossen, unterwarfen sich dieser 
Ceremonie. Auf mehreren anderen Inseln und an 
verschiedenen anderen Punkten des griechischen I 
und kleiuasiatischen Festlandes gab es ebenfalls 
Mysterien der Kabeiren. 

(Fortsetzung folgt.) 



Lokalnachrichten. 



Berlin. Am Freitag, d. 2. d. IL, Mittags 1 Uhr 
feierte dio O zur Treue das 50 jährige Maurer- 
Jubiläum des Br Knau er t, Mitgliedes der Grossen 
National-MutterO und MiUtiftera der □ zur Treue, 
durch eine vom vors. M. Br Strübing geleitete Fest- 
arbeit, welche durch die Theilnahme mehrerer Mit- 
glieder de« Bundes- Direktoriums, zahlreicher Brüder 
hiesiger und fremder Bauhiitten und durch cino De- 
putation der CD „Friedrich Wilhelm zum goldenen i 
Zepter" zu Eüstrin, in welcher Br Knaucrt das mr. 
Licht erblickt, höhern Glanz erhielt Feierlich nach 



einem zu diesem Zwocko entworfenen Ritual einge- 
führt, wurde der Jubilar vom Vorsitzenden mit den 
lierzlichsttn Worten der Liebo und Theilnahme be- 
grüBBt, nach Verlesung des Receptions-Protokollcs vom 
2. Febr. 1827 gleichsam neugeweiht durch höhere 
Deutung der Lehrlings-Syrabole und unter Beihilfe 
der beiden Brr Aufseher mit einem goldgestickten 
Maurer-Schurze bekleidet, erhielt Handschuhe und 
Frauen-Handschuhe, wobei der Gattin des Jubilars 
anerkennend gedacht wurde, welche so gern in den 
Gesellsohaftsräumen des Bundeshauses ihre Erholung 
sucht und stets die regste Theilnahme an der O be- 
kundet hat Nachdem der Jubilar dann von den 
Brrn mr. begriisst war, führte der Vorsitzende dem- 
selben die Hauptmomente seines Maurerlebcns vor die 
Augen, wobei eine Parallele zwischen seinem eigenen 
und dem des Jubilars manche interessante Momente dar- 
bot. Der National-Grossmstr. Br Zschicscho überreichte 
riarauf unter herzlichen Worten und Glückwünschen 
ein anerkennendes Schreiben des Bundos-Direktoriums 
und der Gr. National- MutterO, desgleichen der □ zu 
Küstrin ein Glückwunschschreiben. — Tiefbowegt und 
in sichtlich gehobener Stimmung sprach der Jubilar 
seinen Dank für solche Liebe und Theilnahme aue, 
worauf eine treffliche Festrede des Br Dumont der 
Bedeutung dea Tages Worte verlieh. 

Die sehr zahlreich besuchte Festtafeln war 
ausserordentlich reich an geistigem Genusa. An den 
Toast auf Se. Majestät den Kaiser und König nnd 
Se. Kaiserl. Königl. Hoheit den Kronprinzen, der 
Glauben und Liebo aussprach, schloß der Vorsitzende 
den der Hoffnung auf den Prinzen Wilhelm an, wel- 
cher, mit Umsicht und Sorgfalt erzogen, unter den 
Söhnen des Volkes gebildet, die sicherste Grundlage 
der Jugendbildung unseres Volkes gelegt habe und, 
eben mündig, mit den höchsten Ehren seines glor- 
reichen Hauses geziert, vor seiner wohlverstandenen 
Lebensaufgabe stehe. — In dem Toast auf den Ju- 
bilar, dem ein von Br Ferd. Schulz komponirtes Lied 
voranging, wurde das veredelnde Moment hervorge- 
hoben, welches in der Tafel □ liegt, die Br Euauert 
als 2. und I. Aufseher so vielfach mitgeleitet hat; 
denjenigen auf die bes. Brr erwiderte Br Wieprecht 
(Royal York) ebenso herzlich als innig. — Der Gattin 
des Jubilars brachte Br Heiersdorf einen inhaltrei- 
chen Toast. — Im Namen der Brr, welche an den 
Gi Bellschaftstagen gewohnt sind, sich im Bundeshause 
zusammenzu linden, Uberreichte Br Wohlthat einen 
schönen Silber-Fokal und deutete dabei in trefflicher 
humoristischer Weise den Namen des Jubilars auf 
dessen Leben. Br Lüttig überreichte mit einem Ge- 
dichte und längerer Anrede ein maur. Trinkglas. — 
Unter den vielen Kunstgenüssen sprach der tief zu 
Herzen dringende Gesang des Br Leezinski UDd das 
seelenvolle Spiel des Br Ricas besonders an. — Das 
Fest vereinte würdig Ernst und Heiterkeit und hielt 
die Brr noch lange nach Schluss der Tafel Cl in ge- 
selligem Kreise zusammen. (W. A.) 

Mexiko. Ein dem Hamb. Lgbltt. zur Einsicht mit- 
gelhcilter Brief von dort schildert dos Vorgehen der 
Jesuiten gegen die Frmrei, wobei wir bemerken, dass 
die dortigen Brr theils nach dem bekannten 33 gradigen 
Ritus, theds nach einem der Gr.O v. Mexiko eigen- 
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thümlichen Hochgradritus arbeiten. Die frommen 
Väter haben sich Redner kommen lassen, welche theils 
für das Volk in derber Weise gegen die Frmrei spre- 
chen, theils solche, deren Reden für die gebildete 
Welt, namentlich für die Frauen, bestimmt sind. Einer 
der letzleren argumentirt folgen derm assen : die Frmrer 
sagen, sie bildeten die älteste Korporation auf Erden 
und das ist auch gewissermaesen der Fall; aber eben 
deshalb ist die Institution der heutigen Zeit nicht 
mehr angemessen. Der Ursprung des Bundes ist unter 
den heidnischen Aegyptern, in den Geheimnissen der 
Isis zu suchen. Aber jeder gebildete Mensch muss 
zugeben, dass solches heidnische Wesen längst über- 
lebt und vom Christenthum, einer neuern Institution, 
überholt und zurückgedrängt ist. Das Christenthum 
ist ein Fortschritt und es heis6t zurückgehen im re- 
aktionärsten Sinne des Wortes, wenn man heute noch 
die Geheimnisse der Isis, also das Heidenthum, hoch- 
halten wollte. Die Wissenschaft verdammt schon so 
etwas, geschweige denn die Religion. Redner will 
durchaus nicht behaupten, dass der Bund ein Sitten- 
verderbender und unmoralischer Bei; aber jeder ge- 
bildete Mensch müsse sich doch schämen, Ideen an- 
zuhängen und einem Bunde anzugehören, welcher 
seinen Bildungsgrad in Frage «teile und ihn auf einen 
überwundenen Standpunkt zurückverweise. Die Welt 
schreite vorwärts und nicht rückwärts, aber der 
Frmrerbund sei von jeher ein Nachtrab von Leuten 
gewesen, die den Fortschritt des Christenthums nicht 
haben begreifen können. 

Eine solche Predigt lässt sich hören, da in Hin- 
sicht auf ein Hochgradsystem in Frankreich, den Bit 
Misraim, scheinbar viel Wahrheit darin ist und weicht 
bedeutend ab von dem rohen Foltern der deutschen 
ultramontanen Geistlichkeit gegen unsern Bund. 

Bemerkenswerth ist die Antwort, welche jener 
Pater unterm Gewährsmanne gegeben hat, als ihm 
derselbe sagte, er halte ihn zu belesen und intelligent, 
um solche Sachen zu glauben: Mein Sohn, es ist ei- 
nerlei und kann Sie gar niohts angehen, ob ich es 
glaube; so viel kann ich Sie versichern, die Anderen 
glauben es und das ist doch die Hauptsache (!). 



Rituale. 

Unter Bezugnahme auf meine frühere Anzeige 
im Jahrgang 1874 der Frmrerzeitung und bevoll- 
mächtigt durch Schreiben des Hochw. Bundesrathes 
der Grossloge im Or. von Bayreuth vom 7. Febr. 
a. c. zeige ich hiermit an, dass das gedruckte Ri- 
tual dieses Gr. Or. — 3 Johannisgrade — eleg. 
ausgestattet und einzeln gebunden von jetzt ab zu 
drei Mark 

abgegeben wird. Bestellungen, die mir unter ge- 
fälliger Vermittelung von Logen zugehen, 
ich sofort auf sichere Weise erledigen. 
Strasburg, d. 10. Februar 1877. 

J. Schneider, 
Buchhandlung. 



Auf mehrfache Anfragen theile ich hierdurch 
mit, dass noch frühere vollständige Jahrgänge der 
Frmrer-Zeitung vorhanden und zum Preise von 
6 M. für den Jahrgang zu beziehen Bind. — 

Bei Abnahme einer Folge von Jahrgängen, 
worunter einige unvollständige, wird der Jahrgang 
mit nur 2 M. 50 Pf. berechtnet 

M. Zille, 
Verlag der Frmrer-Ztg. 

Soeben erschien im Selbstverläge des Verfasser» 
(Regierungsrath Fischer in Gera): 

Das Freimaurer -Gelübde. Erläutert und erklärt 
Separatabzug aus der Frmrer-Zeitung. kl. 8. 
IV. und 47 S. geh. Preis 50 Pf. 

In zweiter Auflage erschien früher desselben: 

Maurerweihe. Liturgische Beiträge zu Rcceptions- 
logen J. 8. geb. Preis 2 M. 



Einen Mann, in der Cementsteinwaarenbranche 
praktisch erfahren, der zugleich die technische 
Leitung, Buchführung und das Reisen mit zu über- 
nehmen hat, wünscht F. Werner, 

Tenehern bei Weissenfeis. 

Gleichzeitig suche für dieses Geschäft, ver- 
bunden mit Stuckarbeiten, tüchtige Vertreter an 
geeigneten Plätzen. D. 0. 



Am 17. d. M. ging nach kurzem Krankenlager 
unser sehr ehrw. Mstr. v. St, der gel. Br Carl 
Wilhelm Wagner, Direktor der hiesigen Real- 
schule, im 76. Lebensjahre i. d. e. 0. ein. 

Unsere Bauhütte verliert in ihm einen treuen 
und bewährten Meister, der, Stifter der O selbst, 
seit ihrem 10jährigen Bestehen in derselben den 
ersten Hammer führte. 

Tieftrauernd stehen wir am Sarge unseres 
hochverehrten Meisters, der uns stets in allen 
maur. Tugenden ein leuchtendes Vorbild war. 

Sein Andenken wird stets unter uns fortleben. 
Lübben, den 18. Febr. 1877. 

Die Beamten der g. u. v. Johannis □ 

Wilhelm zur Wahrheit u. Brudertreue. 



Heynemann, 

Sub. Dep. Meister. 

Weulau, 

Zweiter 



Löscher, 

Dcp. Meister. 

Voigt L, 

Erster Aufseher. 

Driemel II., 

Sekretär. 

Bemerkung: Etwaige für unsere O bestimmte 
Schriftstücke bitten wir fortan unter der Adresse 
des Br Sanitäts - Rath Dr. Löscher jun. 



Verlag ist IL Zilie in Leipzig. — Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Eine allgemeine deutsche Grossloge. 



wird schon diese Ueberschrift 

an manchen Stellen auf Misswollen stossen, sei es 

weil man an dem einen Orte nicht gern seiner 

Würde als Grossloge verlustig gehen will, denn 

nach dem bekannten Verslein: 

Es ist kein Fürstelein so klein 
Es will doch honoriret »ein, 

verlangen alle Grosse? und hätten sie selbst wie 
der Supreme conseil maconnique de Luxembourg 
nur zwei rJP unter sich, dieselbe Anerkennung 
ihres Ansehens einer Oberbehörde als jene Gross- 
logen, welche ihre Töchter nach hunderten zählen, 
und weil man an dem andern Orte womöglich je- 
der JohannisO, vielleicht jedem Kränzchen und 
Klub völlige Autonomie zusprechen möchte. Ich 
bin ein grosser Freund maurerischer Freiheit, aber 
prinzipiell ein entschiedener Gegner der ohne Gross- 
loge bestehenden unabhängigen rJP, so sehr ich diese 
dP, mit denen ich zum Theil durch langjährige 
Freundschaft mich eng verbunden fühle, in ihren 
frmr. Bestrebungen und ihrer nacheiferungswürdigen 
Thätigkeit achte. Trotz alle dem ist ihr Bestehen 
eine Anomalie, die nur in den deutschen, früher 
so zersplitterten politischen Verhältnissen ihren 
Entstehungsgrund hat In keinem Lande der Welt 
esdstiren dergleichen isolirte rJP» wenigstens ist mir 
nur bekannt, dass die alte CD von Glasgow St John, 
welche ihre Existenz auf eine Urkunde von 1057 
zurückführen zu können glaubt, allein in Gross- 
brittannien sich als isolirte und selbständige Loge 
betrachtete, aber 1850 sich voller Verstand niss der 
Zeitverhältnisse, der Grossen O von Schottland 
Bei Errichtung des Grosslogenbundes 



— der überhaupt zu zahm ist — tauchte die Ahn- 
ung dieser Widernatürlichkeit auch auf, denn man 
war nahe daran, als eine „Gruppe der fünf unab- 
hängigen Logen" aufzutreten. Mochte bei der 
Ausbreitung der Brüderschaft zu Anfange vorigen 
Jahrhunderts die Kundschaft durch einzelne Brr 
weiter getragen und in einzelnen dp niedergelegt 
werden, so steht doch auch wieder fest, dass ge- 
rade keine von diesen dp sich später als selbst- 
ständig betrachtet hat, sondern sich dem regel- 
rechten Gefüge der Logenhierarchie einverleibte. 
Die in Deutschland noch jetzt bestehenden unabhän- 
gigen dp haben diese eigentümliche, der Idee einer 
Bundesgliederung nicht entsprechenden Stellung 
anderen Ursachen zu verdanken, welche zu -be- 
leuchten hier, oder wenigstens jetzt nicht der Ort 
ist 

Wir Deutschen sind allerdings im Gegensatze 
zu den Romanen geneigt überall unser Individuum 
geltend zu machen und widerstreben einer stram- 
men Parteidisziplin. Deshalb ist es schwieriger für 
uns, als für andere Völker zur Einheit, ja selbst 
nur zur Einigkeit zu gelangen. Unsere politische 
Geschichte ist das Zeugniss. Und wie es dort er- 
gangen, so auch im Frmrerbunde. Doch lag hier 
keine zwingende Notwendigkeit des Auseinander- 
gehens vor — wenn nicht der Hochmuth in klei- 
neren Kreisen etwas Grosses vorzustellen — wenn 
nicht fürstliche Eifersüchteleien - politische Zwerg- 
wirthschaft die verschiedenen Grosse? gross ge- 
zogen hätte. 

Als von England aus in Deutschland nach seinen 
Kreisen die verschiedenen ProvinzialdP errichtet oder 
wenigstens patentisirt wurden, war gar nicht die Rede 
davon, dass diese ihre Macht soweit ausdehnen wollton 



Digitized by Google 



74 



und sollten um selbständige GrossdP zu werden, 
ja selbst die jetzige Grosse zu den 3 Weltkugeln 
gerirte sich — obgleich sie dP konstituirte , wie 
ihr nach dem Ausspruche der englischen Gross CD: 
„dass der König als natürlicher Grossmeister in 
seinen Staaten dP zu konstituiren berechtigt sei" 
zugestanden war — doch längere Zeit nur als Joh.- 
Loge. Ihr Beispiel verlockte denn auch den Mark- 
grafen von Baireuth eine Grossloge zu etabliren 
und selbst die nur kurze Zeit bestehende Wiener 
O aux trois canons stylisirte sich eine Zeitlang 
„Grossloge", ohne irgend eine von ihr abhängige 
□ zu besitzen. Durch den Einfall der französi- 
schen Hochgrade wurde das deutsche Logenwesen 
in die grösste Verwirrung gestürzt, aus der es die 
strikte Observanz, welche sich offiziell „die ver- 
einigten dp Deutschlands" nannte, unter dem Her- 
zogo Ferdinand von Braunschweig zu retten suchte. 
Dieser Versuch misslang, weil von Zinnendorf durch 
falsche Vorspiegelungen die englische Grossloge 
veranlasst hatte, seine aus eigener Machtvollkom- 
menheit gestiftete Grosse O (mit dem Namen ei- 
ner grossen Landesloge von Deutschland) als die 
einzige in Deutschland rechtmässig bestehende an- 
zuerkennen und derselben alle ihre ehemaligen 
ProvinzialdP unterzuordnen. 

Dies geschah aber nicht, weil diesen das Gc- 
bahren der neu auftauchenden Oberbehörde, die 
doch weiter nichts als ein Stiefgeschwister der 
strikten Observanz war und von einem exkludirten 
Mitgliede derselben ihren Ursprung herleitete, miss- 
flel, die alten Provinzial dp wieder in ihre Stellung 
zu England zurücktraten oder sich selbständig zu 
Oberbehörden erhoben. Wären die Verhandlungen 
des Berliner Kongresses 1773 hinsichtlich der Aus- 
söhnung zwischen der strikten Observanz und den 
Zinnendorfern von Erfolg gewesen, und hätte statt 
des ränkesüchtigen Zinnendorf (der häufig im 
Dunkeln stand und den Grossmeister als Mario- 
nette gebrauchte) ein anderer Mann — vielleicht 
ein Fürst , Ferdinand von Braunschweig ebenbürtig 
— an der Spitze gestanden, wer weiss ob wir dann 
uns nicht jetzt einer deutschen Gross ZJ zu 
erfreuen hätten? Freilich unter den damaligen 
Verhältnissen und bei dem Benehmen Zinnendorfs 
können wir den bissigen Ausdruck begreifen, den 
eine sächsische Prinzessin gethan : „dass sie ihren 
Mann lieber einem so berühmten Fürsten, wie 
Herzog Ferdinand, untergeordnet sähe, als einem 
Berliner Pflasterstreicher". Wie dem auch sei, 
mit dem Falle der strikten Observanz löste sich 
das schwache Band, das die deutschen dP zusam- 
menhielt und gierig theilte man sich in die Beute. 



Da in den meisten Logen — eine rühmliche 
Ausnahme machte die □ Einigkeit in Frankfurt 
am Main, die nie dem Hochgradschwindel gehul- 
digt hat — die höheren Stufen bearbeitet wurden, 
so war natürlich, dass ein von Gotha' ausgehender 
Versuch, die deutschen dP zu einer Genossenschaft 
im deutschen Freimaurerbuude zu vereinen, total 
missglücken musste, zumal man nebenher noch 
Uluminaten und Jakobiner fürchtete. Der einigende 
Vertrag der Oberbehörden zu Hamburg, Hannover 
und Berlin (Royal York), welcher 1801 zu Stande 
kam, hatte nur bis 1810 Bestand, wo er aufge- 
hoben wurde und an seine Stelle die drei Berliner 
GrossdP allein zu einem Frmrerverein zusammen- 
traten für Berathung allgemeiner mr. Interessen. Das 
Verhältniss der einzelnen GrossdP zu einander 

— das häufig sehr viel zu wünschen übrig Hess 

— besserte sich im Laufe der Zeiten, wenn auch 
nicht geleugnet werden darf, dass sich die Grosse 
Landesa stets eines reservirtern Verhaltens den 
übrigen GrossdP gegenüber bcfleissigte — denn 
solche Kenntnisse, wie sie in ihrem Schoose birgt, 
hat kein anderes System, solche Geheimnisse sind 
unerhört und nur dieser Gross □ allein bekannt! 
Endlich entwickelte sich der Grosslogenbund, in 
dem alle deutschen GrossdP vertreten und Uber 
gewisse allgemeine Punkte einig geworden sind. 
Ich sage hier wohlüberlegt alle, denn auch die 
grosse Landesa hat in ihrem (allerdings nur in 
sehr beschränktem Kreise bekannten) Gesotzbuche 
auf den letzten Seiten die Statuten des Grosslogen- 
bundes vom 19. Mai 1872 sowie die Geschäftsord- 
nung für den Grosslogentag vom L Juni 1873 
aufgenommen und dadurch den Anhaltspunkt ge- 
geben, von welchem aus eine weitergehende An- 
knüpfung möglich ist. 

Neben dieser offiziellen Vereinigung, die aller- 
dings sehr langsam vorwärts geht (sie geht aber 
doch vorwärts), steht der aus den Logen und für 
dieselben frei hervorgegangene Verein deutscher 
Frmrer, der weniger subtil mit den Dingen um- 
geht und häufig vorbereitende Schritte gethan und 
Winke gegeben hat, welche später vom Grosslogen- 
bunde benutzt worden sind , in den vorzüglich da- 
durch ein frischeres Leben gekommen ist, dass 
(allerdings nur in beschränkter Weise) durch Lo- 
genwahl erneute Brr Mitglieder der Berathungs- 
konferenzen sind. Diese beiden Korporationen er- 
gänzen sich gegenseitig und möchte ich sie mit 
dem Bundestage und dem Reichstage vergleichen, 
wobei nur zu bedauern, dass der Verein deutscher 
Freimaurer nicht direkt mit dem Grosslogenbunde 
Fühlung hat, wenngleich ein indirekter Einfluss 
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auf letztern nicht abzuleugnen ist Dieser Einfluss 
ist aber ganz natürlich und muss da sein, damit 
die Grossen dp nicht vergessen, dass sie weiter 
nichts sind, als aus der freien Wahl der Brüder- 
schaft hervorgegangene Exekutivbehörden, die ihren 
Grund und Boden in den Johannis dp haben und 
haben müssen. 

So schwächlich, ängstlich und überrücksichts- 
voll, dem entschlafenen Bundestage vergleichbar, 
der sich immer hinter Inkompetenz versteckte, was 
diese maur. Behörde auch gern thut, der Gross- 
logentag auch sein mag, so bezeichnet er doch 
jedenfalls einen Fortschritt zur maur. Einigung. 
Es ist nun an der Zeit Sorge zu tragen, dass der 
letzte Schritt geschehe und aus dem Conglomerat 
der verschiedenen Grosslogen eine starke, einzige 
deutsche Gross O erwachse. Dass dieser Schritt 
von obenher nicht geschehen wird, darauf kann 
man sich verlassen , denn — es ist doch so hübsch, 
in kleinem Kreise die Spitze zu bilden. Ein an- 
derer wichtiger Gegengrund — der sich aber am 
Ende leichter als die Eitelkeitsgelüste bewältigen 
lässt — gegen die Einigkeit liegt in der Verschie- 
denheit der Rituale und in der Anschauung von 
dem, was die Frmrei sei und wolle. 

Dagegen lässt sich bemerken, dass der letztere 
Punkt durch die Vereinigungspunkte so ziemlich 
gelöst worden ist und nur die Judenfrage (und 
vielleicht die leidigen Hochgrade) noch an eini- 
gen Stellen Anstoss erregen, zumal selbst in einer 
der beiden Gross dP, welche der praktischen An- 
wendung der Judenaufnahme entgegenstehen, sich 
eine imposante Minorität für die Aufnahme der 
Nichtchristen entschieden bat, während die andere 
Grossloge, die allen Fortschritten, auch den ge- 
mässigsten, „non possumus" entgegensetzt, durch 
innerliche Kämpfe trotz ihres äussern Glanzes der 
eigenen Zersetzung über kurz oder lang entgegen- 
geht Viel günstiger in Bezug auf die Einigung 
stände die Sache, hätten die liberalen, freisinnigen 
GrosscS 3 , wie die von Baireuth, Darmstadt Dres- 
den, Frankfurt a. M., Hamburg, zu denen sich 
Royal York gesellt, jetzt schon in den Johannis- 
logen das numerische üebergewiebt Sie alle haben 
zusammen nur 139 dPi welche das liberale Prinzip 
vertreten , wozu noch die fünf unabhängigen Logen 
kommen, während dem Anscheine nach 194 dp 
entgegenstehen, die vom Fortschritte nichts wissen 
dürfen, wenn sie nach den Ansichten ihrer 
GrossdP handeln sollen. Aber die Rechnung, 144 
gegen 194, ist der That nach nicht richtig, da man 
wohl vorläufig die 81 dp, die der Grossen Landes- 
loge untergeordnet sind, als „nicht liberal" be- 



I zeichnen darf, da ihre Stimmen nicht gehört wer- 
den, von den 113 dp unter den drei Weltkugeln 
getrost aber die Hälfte als solche annehmen darf, 
welche sich für die Aufnahme der Nichtchristen 
ausgesprochen haben. Es liegt mir nicht gerade 
die Abstimmungstabelle der Maiversammlung 1876 
vor, sonst könnte das Verbältniss genau angegeben 
werden, so viel weiss ich nur: es war keine zwei 
Drittel Majorität vorhanden, um den verhassten 
Gesetzparagraphen wegzuschaffen. Nehmen wir 
also auch nur die Hälfte , also 66 an und rechnen 
dieselben zu 144 so erhalten wir 210 Stimmen für 
die Nichtchristenauf nähme gegen vielleicht 128 
entgegenstehende Stimmen. Würden diese Logen 
öffentlich ohne Bevormundung ihre Stimme abgeben 
dürfen, so würde sich das Resultat wahrscheinlich 
noch ganz anders gestalten und wohl nur die dp 
übrig bleiben, die durch den Templermantel und 
das rothe Kreuz stigmatisirt sind. Und diese Leute 
wissen nicht, oder wollen nicht wissen, dass in 
Frankreich in dem Grade des Roee croix — ein 
Grad der gerade so viel geschichtlichen Grund hat 
als die der Ritter von Osten und Westen — ver- 
schiedentlich Juden aufgenommen worden sind. 
Doch das ist Nebensache. Jedem Narren gefällt 
seine Kappe. Wenn die Leute nicht den JohannisdP 
gegenüber anmasseud werden, wonn sie sich in ihren 

I Rittersälen und Refectorien versammeln und sich 
wie die römischen Auguren über ihren Mummen- 
schanz gegenseitig auslachen, so lasse man ihnen diese 
Freude. Es dient auch für Andere zur Erheiterung. 
Don Quijotte und sein Sancho Pansa bleiben im- 
mer köstliche Figuren und die Dummen werden 
in der Welt nicht alle. Schenkte uns doch ein 
neuer Göchhausen freimaurerische Wanderungen! 

| Schade dass Alban Stolz nicht tiefer in die höho- 

! ren Grade geblickt hat der wäre der rechte Mann, 
so eine Jahrmarktsposse zu schreiben. 

Finden wir also hier, wie im Mittelalter den 
Gegensatz zwischen Nichtchristen und Tempelher- 
ren, so fragt es sich doch, ist das mit dem Frei- 
maurerbunde und dessen Zwecke — soweit das- 
selbe von der grossen Gemeinschaft (mit Ausnahme 
der nach schwedischer Anschauung arbeitenden 

j dP) bestimmt ist — verträglich? Und da lautet 
die zweifellose Antwort: nein. Es würde sich hier- 
aus ergebeu, dass bei Errichtung Einer deutschen 
Grosso ein dem am 7. Juni 1870 auf dem Gross- 
meistertage aufgestellten Grundsatze: „die Frmrei 
bezweckt in einer zumeist den Gebräuchen der zu 
Bauhütten vereinigten Werkmaurer entlehnten 
symbolischen Form die sittliche Veredelung des 

| Menschen und menschliche Glückseligkeit über- 
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baupt zu befördern" ähnlicher Grundsatz an die 
Spitze gestellt werden muss, was bei gutem Willen 
um so leichter sich ausführen lassen wird, als selbst 
Schweden (1800) als Zweck aufstellte: „die Ver- 
besserung des Menschengeschlechts und dessen 
Aufklärung in der edlen Wissenschaft, die Tugend 
zu erhöhen und das Laster zu unterjochen, die 
Kenntniss und Macht, seine Begierden zu zügeln, 
um damit die Kräfte der Natur gründlich zu über- j 
denken und solchergestalt den edelsten Theil sei- 
nes Wesens zu näherer Vereinigung mit seinem 
ersten Ursprünge, dem Grossen Baumeister der 
Welt, erheben zu können." Also eine gemeinsam 
geltende Formel dürfte sich wohl finden lassen. 
(Schluvs folgt.) 



Ein maurerischer Weltkongress. 

Die Idee eines allgemeinen maur. Kongresses 
ist wieder einmal aufgetaucht Die Idee an sich 
ist wohl recht gut gemeint, allein sie ist so un- 
praktisch und unausführbar, dass wir nur der 
Kuriosität wegen davon eine weitere Notiz nehmen, 
und wenn wir uns gleichwohl etwas eingehender 
mit derselben beschäftigen , so liegt dies in dem 
Umstände, dass diese Idee wirklich Anklang zum 
wenigsten in einer zweiten CD gefunden hat und 
dadurch zwei Pläne und Programme aufgestellt 
worden sind. 

Die CD „Les Amis de Patrie" in Montevideo, 
Uruguay, Südamerika, hat das „Verdienst", diesen 
Gedanken in Anregung gebracht zu haben. Die- 
selbe lässt sich in folgender Weise vernehmen: 

„Die Künste und Wissenschaften, die politischen, 
literarischen und religiösen Körperschaften, alle 
Stände und Berufszweige haben zu ihrem grossen 
Vortheile ihre Kongresse und Generalversamm- 
lungen, weshalb sollte nun die hervorragend kos- 
mopolitische und universelle Mrei nicht auch ihre 
Generalsynode haben? Eine ungeheure, auf dem 
ganzen Erdenrund verbreitete Körperschaft, ist sie 
heute in verschiedene Riten zerbröckelt und mit 
Konstitutionen versehen, die, wenn auch nicht he- 
terogen, doch wenig abweichend sind. Wir haben 
GrOBSorionte, die von anderen als irregulär ange- 
sehen werden; die meisten Grossbehörden stehen 
blos in weitläufigen und schwachen Beziehungen 
zu einander und so fühlt sich dieser mächtige 
Verband schwach, weil seine Theile der Cohäsions- 
kraft entbehren, die die Stärke selbst bildet Wir 
also diese schwachen Rohre je eher ver- 



einen, um einen ehernen Hebel zu erlangen, der 
bereits einmal die Welt aus den Angeln gehoben 
und ihr Menschenrechte geschenkt hat, jenes neue 
Evangelium, welches den Sklaven zum Bürger 
machte und Allen neben gleichen Pflichten auch 
gleiche Rechte gab. Zu diesem Zwecke ist ein 
universeller Maurerkongress unerlässlich , er ist 
unsere Zukunft, eine Lebensfrage für uns." 
Und darauf folgt das Programm: 
„l) Ohne fernere Appellation in den zwischen 
den Grossbehörden etwa bestehenden Streitfragen 
zu urtheilen, alle Schwierigkeiten zwischen den- 
selben zu bannen und jede schwebende Frage zu 
lösen. 2) Alle thatsächlich vorhandenen Riten zu 
vereinigen und auf einen einigen und Unversal- 
ritus zurückzuführen. 3) In Folge dessen Reform 
der Liturgien, damit dieselben mit den aktuellen 
Ideen unseres Jahrhunderts in Einklang gebracht 
werden. 4) Auflage eines Jahresbeitrages von 5 
Fr. für jeden Maurer, welche Summe in einem ge- 
meinsamen Witwensacke hinterlegt würde. — Jähr- 
lich würde dieser Fond in zwei oder mehrere 
Theile getheilt, und an zwei oder mehrere durch 
das Loos bestimmte Grossoriente vertheilt werden. 
Die derart Begünstigten würden selbstverständlich 
an einer neuen Ziehung nicht mehr partizipiren, 
doch schon die einmalige Ziehung dürfte jährlich 
eine oder mehrere Millionen den durch das Loos 
begünstigten Grossorienten zuwenden und hier- 
durch kolossale Mittel in die Hände der Maurerei 
legen." 

Die CD „Los Sages d' Heliopolis" in Bukarest 
ist es, welche die Idee als praktisch und empfeh- 
lenswerth aufgenommen hat, nur hat dieselbe ei- 
nige kleine Bedenken bezüglich des Finanzpunktes. 
Die Einkünfte sind ihr genehm, nur passt ihr die 
Vertheilung an einzelne Grossoriente nicht Die- 
selben sollen in eine Centraikasse fliessen. 

Mit der Zeit und es wäre dies blos die Frage 
von circa zwei Jahren , würden diese derart ange- 
sammelten Summen den Fonds der Frmrerbank 
bilden, deren Revenuen, — jährlich durch den 
Beitrag und ihre eigenen Erträgnisse erhöht, der 
Propagation der erhabenen maur. Satzungen auf 
dem ganzen Erdenrunde dienen würden. 

Es ist Zeit — fährt die CD fort, — ernstlich 
an die Bildung einer universellen maur. Macht zu 
denken; die Stunde hat geschlagen, wo die Mrei 
auf der Weltbühne als leuchtender Stern auftau- 
chen müs8te, der Jedem Trost, Schutz, Frieden 
und Fortschritt sichern würde, insbesondere jenen 
Nationen, die noch in der Finsterniss des Elends 
und der Unwissenheit schmachten. Unsere Insti- 
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tution hat die Aufgabe, die Solidarität der Völker 
aus den Utopien in die Wirklichkeit hinüber zu 
leiten; die Mrei muss das ^tatsächliche Recht er- 
langen, in den Fragen, welche die Menschheit be- 
wegen, mitzustimmen. Die Welt muss endlich den 
providentiellen Finger der Maurerei erkennen, der 
den Weg des Guten ebenso unverrückt zeigt, wie 
die Magnetnadel dem Schiffer den Nordpol deutet 

„Lea Sages d' Heliopolis" hat auch gleich ein 
Vertheilungsprojekt der Bankrevenuen zur Hand. 
Diese wären in drei Theile zu theilen. Die Grösse 
jedes derselben wäre durch Zeit und Umstände 
bedingt Ein Theil würde auf Belohnungen philo- 
sophischer, Uterarischer, wissenschaftlicher und 
gewerblicher Arbeiten über Gegenstände oder 
Probleme verwendet werden, die mit Beginn des 
Maurerjahres zur Ausschreibung gelangten. An 
erster Stelle träte die Sociologie, die, obwohl erst 
im Entstehen, berufen ist, die Organisation der 
menschlichen Gesellschaft umzugestalten. Die Be- 
werbungsschriften müssten in französischer, eng- 
lischer oder deutscher Spradie abgefasst sein, doch 
würde jede zur Bewerbung zugelassene Preisschrift 
auf Kosten der Bank in allen drei Sprachen pub- 
lizirt Ein zweiter Theil der Revenuen wäre auf 
die Gründung und Erhaltung eines gleichfalls in 
den obenerwähnten drei Sprachen erscheinenden 
und einen geringen Abonnementspreis kostenden 
Journales für die nichtmaur. Welt zu verwenden, 
das ohne Voreingenommenheit die internationalen 
Fragen und Schwierigkeiten zu prüfen und den 
Ideen unserer Zeit nach Möglichkeit eine friedliche 
und progressive Richtung zu geben hätte." 

„Die wahren und historischen Rechte aller 
Völker ohne Religions- und Nationalitätsunterschied 
fänden in diesem Blatte ihren warmen Fürsprecher, 
welches überdies für die Idee eines höchsten inter- 
nationalen Tribunals einstehen würde , das in 
letzter Instanz in den zwischen den Völkern ent- 
stehenden Konflikten zu entscheiden hätte." 

Wir enthalten uns der weitern Ausführung 
dieser Pläne, die von beiden rJP in ihren Korre- 
spondenzen dieserhalb eingehend dargelegt sind, 
da an eine Realisirung derselben nicht zu denken 
ist. Auch nicht ein einziger Punkt des Programms 
ist durchführbar. Wir wollen nur noch bemerken, 
dass der Kongress in der Schweiz abgehalten wer- 
den soll ; daselbst und zwar in Basel sollte bereits 
im Jahre 1858 ein allgemeiner maur. Kongress 
stattfinden, es hatten sich jedoch nur 115 Brr zu- 
meist aus der Schweiz und einige aus Frankreich 
und Deutschland dazu eingefunden; die Geschichte 
verlief natürlich im Sande. 



Bemerkenswerth ist noch, dass die beiden 
erwähnten c§3 der französischen Nation die Ehre 
zuweisen, die Initiative für den Kongress ergreifen 
zu sollen. Dies geschieht nicht etwa, weil beide 
unter dem Grossorient von Frankreich arbeiten, 
sondern in der Würdigung des Umstandes, dass 
die französische Nation der Welt die Revolution 
geschenkt hat (Tr.) 



Die griechischen Mysterien. 

(Fortsetzung.) 
Auf der Insel Kreta wurden Mysterien des 
Zeus gefeiert. Nach der Göttersage war der Va- 
ter der Götter und Beherrscher der Welt als Kind 
vor den Nachstellungen seines Vaters Kronos, der 
seine übrigen Kinder verschlungen hatte, vor der 
Mutter Rea nach jener Insel geflüchtet und dort 
von ihren Urbewohnern, den Kureten, in einer 
Grotte dos Berges Ida mit Milch und Honig er- 
nährt und bewacht worden, indem sie sich wech- 
selseitig auf die Schilde schlugen, um das Schreien 
des Kindes zu übertäuben. Auf Kreta zeigte man 
auch ein Grab des Zeus. Von den dortigeu My- 
sterien wissen wir nur, dass im Frühling in der 
erwähnten Grotte die Geburt und an dem erwähn- 
ten Grabe der Tod des Gottes gefeiert wurde, dass 
dabei junge Leute, welche die Kureten vorstellten, 
bewaffnet, tanzend, singend und unter dem Lärm 
von Erzbecken und Trommeln die Sage von Jupi- 
tors Kindheit aufführten. Diodor bemorkt, die 
kretischen Mysterien hätten sich dadurch von den 
eleusiniBchen und samothrakischen unterschieden, 
dass sie öffentlich (9<xvepwc) und nicht im Gehei- 
men ((iuotixu;) gefeiert worden seien, was wir uns 
aber nicht so auszulegen haben, dass dabei, wie 
bei einem öffentlichen Gottesdienste, Jedermann 
ohne Unterschied Zutritt gehabt hätte, womit die Be- 
nennung „Mysterien" unvereinbar wäre, sondern so, 
dass dieso Feierlichkeiten nicht bei Nacht, sondern 
am Tage, und nicht in einem geschlossenen Räume, 
sondern unter freiem Himmel stattgefunden haben, 
weil Zeus der Gott des Himmels und des Lichtes 
war. 

Zu einem Mysterium wurde auch die Diony- 
sosfeier in den trieterischen , d. b. nach grie- 
chischer Zählweise jedes dritte Jahr, nach unserer 
alle zwei Jahre gefeierten Dionysien. Dieso Art 
von Festen soll ihren Ursprung in Thrakien haben, 
also bei dem Urvolke der Pelasger, welches auch, 
wie wir bereits gesehen , auf der benachbarten Insel 
Samothrake den sinnlichen feurigen Kultus der 
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Kabeiren beging, verbreitete sich aber von da aus 
über fast ganz Griechenland. Der düstere und 
bei Weckung der schlummernden Leidenschaften 
wild begeisterte Charakter der Thraker theilte sich 
in diesen Festen, die jedoch eher als sittliche Ver- 
irrungen zu bezeichnen sind, den heiteren und maas- 
vollen Hellenen mit Es bezeichnet die Wildheit 
dieser Kulturer.- h dass nach der griechi- 

schen Heldensage der grosse Sänger Orpheus und 
der König Pentheus von Theben durch die 
rasenden Mänaden bei Bakchosfesten zerrissen 
wurden, Ersterer, weil er nach dem Tode seiner 
geliebten Gattiu Eurydike von keiner Frauenliebe 
mehr etwas wissen wollte, Letzterer, weil er die 
Feier belauschte. Diese wurde nämlich ausschliess- 
lich von Frauen begangen, die sich im Weine be- 
rauschten und in ihrer Erregtheit keine Grenzen 
der Vernunft und Menschlichkeit mehr kannten; 
man nannte sie Mänaden oder Bakchen, und 
ihre Feste Orgion. Sie fanden auf Bergen und 
zwischen solchen bei der Nacht unter Fackelschein 
statt und die theilnehmenden Schönen waren in 
Hirschkalbfelle gekleidet, mit dem epheu- und 
weinlaubumrankteu Thyrsosstabe bewaffnet, und in 
fliegenden Haaren, angeblich mit Schlangen in den- 
selben und in den Händen. Die Feier, welche in 
die Mitte des milden griechischen Winters, in die 
Zeit des kürzesten Tages und der längsten Nacht 
fiel, dauerte mehrere Tage und Nächte, während 
welcher die Mänaden jeden Umgang mit Männern 
mieden, opferten, tranken, tanzten, jubelten, mit 
Doppelpfeifen und Erzpauken lärmten, ja nach der 
Sage (deren Unmöglichkeit von selbst einleuchtet) 
eigenhändig den als Symbol des Gottes geltenden 
und zum Opfer bestimmten Stier zerrissen und 
sich über sein Schmerzgebrüll freuten. Es sollte 
diese Handlung den Tod des Zagreu 8 versinn- 
bildlichen, wie eine der verschiedenen Gestalten 
hiess, unter welchen Dionysos erschienen und in 
welcher Gestalt er von den Titanen zerrissen 
worden war, weil Zeus ihn zu seinem Nachfolger 
in der Weltherrschaft bestimmt hatte, eine Sage, 
welche von der später zu erwähnenden Sekte der 
Orphiker erzählt wurde. Das Fleisch des Stiers 
wurde angeblich mit den Zähnen zerrissen und roh 
verzehrt Dann fabelten die rasenden Weiber vom 
Tode ihres Gottes, und wie derselbe verloren sei 
und gesucht werden müsse. Diese Bemühung blieb 
aber umsonst und man hoffte das Wiederfinden 
von dem Alles belebenden Frühling. So wechselte 
die Trauer um den Tod des Gottes mit der Fabel 
über seine bevorstehende Wiedergeburt Gleich 
wild war jedoch diese geheime Feier nicht überall; 



in gebildeten Gegenden wurde sie bedeutend ver- 
feinert In Attika drang sie in dieser Form gar 
nie ein; wohl aber verfügten sich Athenerinnen 
zu der Feier auf den Parnassos bei Delphoi, den 
Schnee des Gipfels nicht scheuend. Hinwieder 
fand in späteren Zeiten geheimer Dionysoskult 
unter der Form von geheimen Gesellschaften, be- 
sonders zur Zeit des peloponnesischen Bürgerkrieges, 
in Attika Eingang. Diese Gesellschaften führten 
denselben Namen, womit sonst die fabelhaften Züge 
und Gefolge der Götter belegt wurden (^ocoi). 
Diese Züge waren dem Fortschreiten des Sternen- 
heeres entnommen, wie sie in der Mythologie des 
deutschen Volkes durch das „wilde Heer" vertreten 
sind. Im sonnigen Süden nahmen sie aber natür- 
lich nicht jenen düstern, verschwommenen Charak- 
ter an wie im nebligen Norden; wenn auch die 
Wildheit und Aufgeregtheit der Theilnehmer die- 
selbe wurde, mussten sie nach griechischer Auf- 
fassung in plastischen, deutlichen Gestalten er- 
scheinen und der bildenden Kunst beliebte Gegen- 
stände zu schönen Darstellungen leihen. So er- 
blicken wir auf den Vasenbildern des Alterthums 
den wohlbeleibten, weinseligen Dionysos, das Haupt 
von lieben umkränzt, den Leib mit dem Leoparden- 
felle nachlässig bekleidet , auf seinem Wagen von 
Leoparden gozogen, hinter ihm in lustigem Gefolge : 
den betrunkenen Silen mit dem Weinschlauch im 
Arme auf seinem Esel reitend und durch Diener 
festgehalten, damit er nicht herabfalle, die bocks- 
beinigen und ziegenohrigen Satyrn mit ibreD 
schlauen, sinnlichen Gesichtern, dio wilden Mäna- 
den mit ihren Thyrsosstäben, Pauken und Flöten, 
reizende Nymphen, zahme Löwen, Panther il s. w., 
um die Macht des Weines zu versinnbildlichen. 
Die genannten geheimen Gesellschaften nun waren 
Erscheinungen , wie sie die Gräuel und Verwirr- 
ungen eines innern Krieges sehr leicht hervorrufen 
konnten, nämlich höchst krankhafte und unerfreu- 
liche. Sie waren Zeugnisse davon, worin der 
schwache Mensch Trost und Zerstreuung sucht 
wenn ihn das äussere Leben abstösst und anekelt 
nämlich in geistigen und leiblichen Verirruugen 
und Ausschweifungen. Religiöse Schwärmerei und 
Sinnlichkeit, so oft und so gerne verbunden und 
auf beiden Seiten in ihrer Verbindung so leicht 
alles Maas überschreiteud, bildeten den Inhalt des 
Treibens jener Vereine, die übrigens mit der Sekte 
der Orphiker vielfach zusammenhingen, ohne 
dass wir jedoch über ihre Organisation £etwas 
Näheres wüssten. 

(Schills* folgt.) 
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Lokalnachrichten. 

Gotha. Das mit dem Jahre 1870 eingeschlafene 
frmr. Jahrbuch „Asträa" beabsichtigt Br Aug. 8tader- 
mann, Buchhändler in Ohrdruf, unter gleichem oder 
ähnlichem Titel vom nächsten Jahre an wieder fort- 
zusetzen. Br Fischer in Gera hat sich bereit erklärt, 
die Redaktion fraglichon Jahrbuchs zu übernehmen 
und dürfte in solchem Falle und wenn es Br Stader- 
nmnn gelingen sollte, noch andere Kräfte zu gewinnen, 
auf ein glückliches Gedeihen dos Buches zu rechnen 

Hirachberg. Die O zur beissen Quelle (3 Welt- 
kugeln) gab Mittwoch d 21. v. M. in ihren Bäumen 
eine musikalische Abendunterhaltung, zu welcher die 
Angehörigen der Brr eingeladen waren. Unter der 
bewährten Leitung des Redners, Br Wäldner (Rektor 
der höhern Töchterschule) brachte ein kleines Konzert 
der hübschen Leistungen manche; besonders gefiel 
Haydo's Kindereymphonie, welche 6 junge Mädchen, 
Töchter von Brrn, in glänzend malerischem Zigouner- 
nnd idealem Bäuerinnen • Kostüm mit Trommel und 
Trompetchen, Pfeife, Klapper, Kukuksruf und Triangel 
begleiteten. Auoh die übriges Stücke zeugten von 
regem Eifer in Vokal- und Instrumentalmusik. Bei 
dem Mahle, welches nun folgte, gab Br Wäldner eine 
humoristische Schilderung der Anwesenden in origi- 
nellen Reimen, Br Goebel (Stadtrath) Hess die musi- 
kalischen Kräfte und Br Hahn den Br Goebel als 
Geburtstagskind leben, worauf Br Wäldner noch 
einmal das Wort ergriff und den anwesenden 
neuen Redakteur des „Boten aus dem Riesengebirge" 
feierte, der dann mit einem Toast auf die Schwestern 
und alle Brr antwortete. Ein sehr belebter Ball 
schloss die hübsche Feier, von der die Theilnehmen- 
den gegen Morgen befriedigt heimkehrten. 

ßtrassbnrg. Die ultramontane Germania erhält 
von hier folgenden chrakteristischen Nothschrei : 

Expatcr Hyacinth hat die Strassburger durch 
seine Vorträge nicht befriedigt Jedermann bewun- 
derte zwar sein Redoertalent, allein das, was er sagte, 
gefiel Niemandem. Herr Loyson oder Exjiater Hya- 
cinth ist weder katholisch, noch protestantisch, noch 
ein Rationalist. Er ist vielmehr dies Alles, und so ist 
er weder Fleisch noch Fisch; was er eigentlich lehrt 
und will, weiss Keiner zu errathan. Die Protestanten, 
Freimaurer und Freidenker spekulirten auf einen 
Skandal; doch wie hat der Expater aber dieselben 
enttäuscht, als er betonte, dass ein Oberhaupt in der 
Kirche sein muss, und dass dies Oberhaupt der Papst 
ist! Freilioh, fügte er hinan, sind die modernen Päpste 
weit von der nach der Bestimmung des Urhebers der 
Kirche ihnen angewiesenen Rolle abgewichen, das 
Oberhaupt Bind sie aber doch. Er hob noch hervor, 
dass man eine Erbsünde glauben müsse, und so ver- 
dirbt er es mit allen Parteien. Kommt er noch ein- 
mal nach Strassburg, so wird man sich nicht mehr 
um die Eintrittskarten zu seinen Vorträgen zu schla- 
gen brauchen. — Der Strassburger „ F o r,t- 
bildungsverein" ist eine freimaurerisohe 
Schöpfung. Er erfreut eich hoher Begünstigung. So 



hat der Bürgermeistereiverwalter, Herr Polizeidirektor 
Back, demselben den grossen Saal des Stadthauses 
zur Verfügung gestellt. Gewiss sehr artig! Würde 
man auoh das Rathhaus zur Heranbildung der jungen 
Ultramontanen hergeben? 

Wien, d. 19. Febr. Lange bin ich ganz ausser 
Verkehr mit Ihnen und nur durch die Güte unseres Brs H. 
konnte ioh Urnen Winke geben in Hinsicht der Korre- 
spondenzen aus Oesterreich-Ungarn doch vorsichtiger 
zu sein, um nicht für die ehrsüohtigen Pläne Dritter 
Kastanien aus dem Feuer zu holen, das von klein- 
licher Eitelkeit angefacht wird. Denn wenn wir 
auch Freude haben an der Ausbreitung dor k. K. 
! in diesen Landen und der viel vorsichtigeren Wahl 
i der Mitglieder, so haben wir doch wenig Freude an 
[ dem engherzig-kleinlichen Treiben einiger wenigen 
Personen hüben und drüben (in Cis- und Translei- 
thankn) bei Joh.-Mrrn uud Schotten! Diese Leute 
bringen ihrer lieben Ehrsucht halben die Interessen 
der Sache in ernste Gefahr. loh bin von solchem 
Treiben völlig empört. Wo kommen wir hin, wenn 
unsere Tonangebenden sich zerfleischen? Und um 
ein paar solcher ehrsüohtigen Leute halben wird die 
ganze Arbeit der thätigen Brr immer wieder paralyBirt. 
Wenn die Presse ihre Spalten den Agitationen gegen- 
über zugeknöpfter hielte, würde es besser sein. Sie 
werden nach Klärung all' der Allotria dieser Herren 
ganz meiner Ansicht sein. Ich empfehle Ihnen daher, 
lieber Br, alle Vorsicht . Wer sind die Malkontenten? 
Links und rechts sind es doch Leutchen, welohe sich 
trotz mancher genialen Konzeption wegen ihrer Kra- 
kehhmoht in ihren Kreisen unmöglich gemacht haben 
und nun von ihren neuen Situationen aus gegen ihre 
alten Kreise loslassen. — Unsere Sache gewinnt nichts 
dabei. Meine Theorie ist, dass sich derartige Menschen 
am Besten untereinander Belbst auffressen. — Dann 
ist Frieden. — Lassen Sie den 8treit zwischen Joh. 
und Schotten auch bei 8eite. Hüben und drüben 
sind brave Minner. — Hüben und drüben sind Men- 
schen, welohe untere edle Sache entweihen. — Es 
wäre am Besten, man setzte alle die Krakehler vor 
die Thüre und vereinigte dann beide Jurisdik- 
tionen; das vermindert die Regie und stärkt dio 
Kraft und schafft unschöne Konkurrenzen fort. — 
Unsere junge O „Freundschaft" erfreut sich bis jetzt 
recht sohöner Anmeldungen, wird aber sehr piano 
vorgehen, denn die Menge soll uns nicht verführen. 

Pressbarg. Am 28. Jan. fand hier, unter Be- 
I theiligung mehrerer c§3 durch Deputationen, die 
Konstituirung dor neugegründeten gcr. und vollk. 
Joh.D „Freundschaft * in Anwesenheit des Br Dr. Ko- 
■ väcs als Vertreter der Gr. □ von Ungarn in feierlicher 
{ Weise statt. Der M. v. St Br Emerich Engländer 
leitete dieso erste Arbeit in würdiger Weise und 
j wurde hierbei wacker von dem dep. M. Br Georg 
Treu unterstützt 

Nachdem durch diese Arbeit die O constituirt 
war, wurde eine Arbeit 2. Gr. und hierauf eine Ar- 
beit 8. Gr. vollzogen, welche erstere Br Treu und 
letztere Br Dr. Kovacs trefflich leiteten. 

Am Abend versammelte ein festliches Banquett 
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die Brr in Wien im Hötel Lamm, an dem die Schwe- 
Bternvoreine Humanita«, Sokratcs und Zukunft durch 
Deputationen vertreten waren. Offizielle Toaste 
sprachen : Br Kmerich Engländer , Br 0. Treu , Br 
L. Schönwald, Br 0. Erstling und Br G. Winter. 
Im Namen der Gäste erwiderte Br Praetorium. 

Schweden. Die „Times" erhielt am 31. Jan. 
von ihrem Pariser Korrespondenten folgendes Tele- 
gramm: 

„Der König von Schweden, der Kronprinz und 
Prinz Johann von GlUcksburg sind soeben in den 
Bund der Frmrer Aufgenommen worden. Die Feier 
fand in der neuen, jüngst erbauten Halle und in 
Gegenwart von 1600 Brüdern, einschliesslich Depu- 
tate von England, Deutschland und Frankreich, statt." 

Wir geben diese Nachricht unter Vorbehalt ihrer 
Bestätigung, da sie uns manches Unwahrscheinliche 
zu enthalten scheint. So glaubten wir, der König 
von Schweden wäre bereits Br, und von einer Theil- 
nahme deutscher Brr an solchem Feste ist nichts 
bekannt geworden. 

Am 21. Jan. ist das neue Lokal der Frmrer O 
in Stockholm, das auf Blasiholmcn gelegene Adels- 
pünd'sche Palais feierlichst eingeweiht worden. 

England. Die Gr. CD war jüngst in verschiedenen 
Versammlungen der Schauplatz heftiger Debatten. 
Eb handelte sich darum, der Freude Uber die glück- 
liehe Rückkehr des Grossmeisters einen gebührenden 
Ausdruck zu geben, und eine Partei brachte den 
Antrag, einigen Kirchen gelegentlich ihrer Benovirung 
ein Geschenk von mehreren tausend Pfund Sterling 
zu machen. Dieser Vorschlag stiess auf heftige 
Opposition und schliesslich wurde bestimmt, dem 
National-Institut für Rettung aus Wassergefahr die 
Summe von 4000 Pfuud Sterling zu übergeben. Und 
das Institut verdient eine solche Aufmunterung im 
vollen Maase, denn durch dasselbe sind während des 
Jahre b 1876 nicht weniger als 583 Leben gerettet 
und 18 Schiffe vor dem Untergange bewahrt worden. 
Die Zahl der seit Gründung des Institutes geretteten 
Personen beläuft sich auf 24,372, wofür ihm 068 
goldene und silberne Medaillen und Belohnungen von 
zusammen 50,000 Pfund Sterling zugefallen sind. Es 
verdient hervorgehoben zu werden, dass die Rettungen 
thcils bei Nacht, theils während des Tages, alle aber 
während so heftiger Stürme ausgeführt worden sind, 
dass Hilfe durch gewöhnliche Boote unmöglich war. 
Das Institut besitzt 256 Rettungsboote, und obgleich 
Bich im Laufe des Jahres gegen 12,000 von der Ge- 
sellschaft angestellten Matrosen bei den verschieden- 
sten Gelegenheiten hinauswagten, war von denselben 
der Verlust nur eines einzigen Menschenlebens zu 
beklagen. 

— Den drei Freimaurer-Instituten Englands, 
nämlich denjenigen für Erziehung der verwaisten 
Söhne und Töchter von Frmrern und der Versorgungs- 
anstalt verarmter, alter Frmrer ist aus den englischen 
fjp im vergangenen Jahre die Summe von nahezu 
einer halben Million Gulden (39,000 Pfund Sterling) 

(Prm.) 



Amerika. In Philadelphia wurde der Frmrer- 
tempel während der Jubiläums- Ausstellung von 125,850 
Fremden besucht 

— Die Gr. CD von Illinois hat beschlossen, eine 
frmrerische Wittwen- und Waisenanstalt zu gründen, 
und zu diesem Zweck die einleitenden Maasnuhmen 
getroffen. Als Mittel zu Organisirung der zu diesem 
Zweck eingesetzten Behörde sind 5000 Doli, verwilligt 
worden. Von jedem Mitgliede einer untergeordneten 
O werden jährlich 25 Cents und von jeder Aufnahme 
3 Doli, erhoben, welche in den Baufond fliessen. Das 
für die Anstalt anzukaufende Farmland soll 80 bis 
160 Acker betragen, doch soll der Kauf nicht eher 
abgeschlossen werden, bis mindestens 20,000 Doli, 
dazu im Baufond vorhanden sind. 

— Die „New York Square" erscheint von jetzt 
ab monatlich Blatt wöchentlich; dieselbe wird nicht 
genügend von der Brüderschaft unterstützt. 

— Die Gr. CD von Illinois hat den Gebrauch 
von Postkarten für die maurcrische Korrespondent 
untersagt, mit Ausnahme von Mittheilungen über die 
Abhaltung von Versammlungen. 



Anfrage. 

Unter welchen Bedingungen kann eine preussi- 
schc CD, die zu dem Bunde einer der drei Berliner 
Mutter gehört, dort ausscheiden und sich einer 
nicht preussischen, aber deutschen Gross CD, z. B. der 
zu Baireuth, anschliessend Sachkundige werden br. 
um Auskunft gebeten. 

Hamm i. W., den 23. Februar 1877. 
Br Schmelzer. Br Gieseler. 



Anzeigen. 

Stuttgart, den 24. Febr. 1877. 

Loge zu den drei Cedern. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kennt- 
niss, dass Herr Kornmerzienrath Paul Krause von 
Cannstatt unserer CD nicht mehr als Mitglied an- 
gehört Der Meistor vom Stuhl: 
Röhrich. 

Bekanntmachung. 

Bei der heute stattgefundenen Ziehung unserer 
Logenhausaktien wurden folgende Aktien zur Rück- 
zahlung gezogen: 

No. 17, 72, 85, 94, 125, 213, 227, 276, 231, 

378. 

Or. Erlangen, am 20. Februar 1877. 

Cofjc „Ciöanon ju ben Drei Gebern". 

Virgils Aeneide, im Nibelungenversmaaus über- 
eetzt von Dr. M.Zille. 1868. X. 385 S. 
Preis 6 Mark. geb. 7 Mark. 

Verlag der Frmrerztg. 



Verlag von M. Zille in Leipzig. — Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Für die Redaction verantwortlich: Dr. 0. 



Kliyn in Hirscliberg (Schlesien). 



Wöchentlich eine 



Prei« des halben Jahrg. 6 Mark. 



l\o 11. 



Sonnabend, den 17. März. 



1877. 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugettndt. 



Inhalt: Eine allucmoine deutsche Grossloge. Von Br Merzdorf. — Ein Ruf nach Abschaffung der 
Grade. — Die griechischen Mysterien. — Lokalnachrichtcn : Bautzen, Gera, Hof, Paderborn, Ungarn, Schweiz, 
Italien. — Anzcis 



Eiue allgemeine deutsche Grossloge. 

(Schlus*.) 

Einen audern Hauptanstoss bilden in Deutsch- 
land die verschiedenen Rituale, die wie in keinem 
andern Lande der Welt auseinandergehen. Hier 
wäre nur nach und nach zu helfen. Fürs erste 
bleibt jede □ bei ihrem Rituale, mag sie an dem- 
selben aus Ueberzeugung oder nur alter aus Anhäng- 
lichkeit und Gewohnheit festhalten. Auf die Länge 
kann dies Yerhältniss aber nicht bestehen bleiben 
und deshalb ist für alle deutschen Logen Ein ge- 
meinsames Ritual nothwendig. Von der sogenann- 
ten Ritualfreiheit und der ununterbrochenen Ab- 
änderung und Modifizirung ist abzusehen. Den 
Einwurf des ewigen Einerleis kann man wohl am 
besten dadurch entkräften, dass mau auf andere 
Einrichtungen, wie z. B. die Kirche, hinweist, wo 
feste, streng geordnete liturgische Normen sich 
vorfinden — ohne Langeweile zu verursachen. Tritt 
bei uns im Bunde die Langeweile eio, so möchten 
wir deren Grund in den Vorsitzenden suchen, die 
nicht verstehen, das Ritual zu durchgeistigen und 
lebendig zu machen. Wenn ich sehe und lese, dass 
mit grossem, vielleicht in bester Absicht über- 
grossem Eifer an einigen Orten bei jeder Gelegen- 
heit, zum Theil ganz unmotivirt, das Ritual ge- 
ändert wird, so überschleicht mich das Gefühl, 
dass der Vorsitzende gern sich ins Licht stellen, 
seine Meinungen vorbringen, vielleicht selbst den 
Tagesmeinungen nachgebend — um seiner Eitel- 
keit Opfer darzubringen und in der Vielgeschäf- 
tigkeit als der einzige und unübertroffene dux 
deinen möchte. 
Anschauungen nach würde ich das 



Hamburger Ritual als das vorschlagen, das nach 
und nach einzuführen sein dürfte. Gilt dasselbe 
doch als Norm im sächsischen Logenbunde, ruhen 
auf diesem, England entstammenden, ja auch die 
Rituale von Baireuth, Freiburg und Findel Stehen 
ihm doch Frankfurt und Royal York nicht zu fern. 
Aber ich fürchte, das wird sich nicht machen 
lassen. Daher muss die deutsche Grossloge ein 
eigenes Ritual, das den geschichtlichen Traditionen 
mit England einerseits und den jetzigen Zeitan- 
schauungen andererseits Rechnung trägt, feststellen 
oder ein schon vorhandenes annehmen, da keins 
derselben so geartet ist, dass sich dasselbe nicht 
aufs wirksamste vergeistigen liess. Um das zu 
thun, muss eine Kommission zur Ausarbeitung eines 
solchen ernannt werden, welche jedoch nicht von 
den jetzt bestehenden GrossdP. sondern von deren 
Johannis cSP gzwählt wird. Die Wahl wäre viol- 
leicht folgcndermassen vorzunehmen. Nach Er- 
richtung der deutschen Grossloge fordert dieselbe 
die Johannislogen auf, welche deshalb je dreissig 
in einen Wahlbezirk*) (ganz abgesehen von ihren 
verschiedenen Ritualen und Distriktslogen) ver- 
einigt werden, schriftlich ihre Stimmen für einen 
Bevollmächtigten zu der Ritualkommission abzu- 
geben, der dann, nach Bestätigung der Wahl ab- 
seiten der Gross □, die Arbeit mit festbestimmter 
Frist zur Beendigung übergeben wird. Sollte die 
Kommission, was wohl möglich, für diese Arbeit 
zu zahlreich sein, so steht es derselben frei, einige 

*) Diese Mischung der verschiedenen rjp dürfte am 
ohesten zur Einigung führen. Denken Sic sich z. B den 
Berliner Wahlkreis, der aus den 17 Berliner rjp und 
denen von Charlottcnburg, Potsdam (2), Spandau etc. 
bestehen würde. 
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Mitglieder (was überhaupt das beste sein dürfte) j 
mit der Ausarbeitung zu betrauen und dann sel- 
bige zu verbessern oder einfach anzunehmen. Das 
von der Kommission entworfene Ritual wird dann 
der Grossloge vorgelegt, welche in einer zu diesem 
Zwecke besonders anberaumten Sitzung über An- 
nahme oder Ablehnung endgültig entscheidet. Ist 
das Ritual von der Grossloge als „angenommen" 
erklärt, so wird keine Loge gestiftet, rehabilitirt, | 
affiliirt, die nicht dieses Ritual obligatorisch ein- 
führt Den bestehenden Logen ist gestattet, noch 
eine Reihe von Jahren (3, 5, 7, aber nicht länger) 
nach ihrem gewohnten Gebrauchthume zu arbeiten. 
Einer Revision unterliegt das Ritual von neun zu 
neun Jahren. 

Hiermit glaube ich die schwierigsten Punkte 
bezeichnet zu haben, welche der Errichtung Einer 
deutschen Gross □ entgegenstehen, und wende ich 
mich nun zu anderen Punkten und vor allen zu 
dem der Errichtung derselben. 

Vorab ist leider wohl zu konstatiren, dass die 
bestehenden Grossdp Deutschlands von selbst aus 
sich heraus nicht leicht den Schritt zu ihrer Auf- 
lösung und zur Neugestaltung Einer einzigen 
Gross □ thun werden, obgleich eine unter ihnen 
ist, die ihrem bisher geführten Titel „einer grossen 
Landesa von Deutschland" nach am ersten be- 
rufen sein dürfte, sich an die Spitze der Bewegung 
zu stellen, wenn ihr nicht das ziemlich allgemeine 
— ob begründete, soll hier nicht untersucht wer- 
den — Misstrauen der Brüderschaft entgegen- 
stände, von dem sie sich erst zu reinigen hätte. 
Würden die GrossdP im Verein mit den isolirten 
Logen sich über Eine allgemeine Grosso einigen, 
so würde das unstreitig die beste Lösung der Frage 
sein. Ich fürchte aber, dass davon ganz abzuseilen 
ist und man sich nach anderen Wegen umsehen 
muss. Gerade die Einigung der GrossdP zu einem 
Grosslogenbunde scheint hinderlich zn sein , da 
nach dessen Statuten von den zu behandelnden 
Gegenständen Lehre und Ritual ausgeschlossen 
sind. 

Es giebt meiner Ansicht nach nur zwei Wege 
zur deutschen Gross D. Entweder stellt sich ein 
Bruder von Ansehen in der Aussenwelt an die 
Spitze, beruft die verschiedenen Grosslogen zu 
einer Konferenz in dieser Angelegenheit zusammen 
und sucht das Einigungswerk im Maurerbunde 
durch gütliche Ueberrcdung und überzeugende 
Gründe herbeizuführen, wie wir das bei der poli- 
tischen Einigung Deutschlands — die doch noch 
etwas anderes vorstellt als eino maurerische — 
gesehen haben. Sollte in Deutachland nicht .nög- 



lich sein , was in den übrigen Ländern gelungen 
ist? Der Bruder, den ich im Sinne habe und dem 
die Herzen der Brüder freudig entgegenschlagen, 
dieser Bruder hat allerdings mit seinen Rcform- 
bestrebungen innerhalb seiner eigenen Grosso übele 
Erfahrungen gemacht und ist dadurch veranlasst 
worden, sich zurückzuziehen, aber dennoch bin ich 
der festen Ueberzeugung, dass er zu einem solchen 
Werke gern und willig seine kräftige Unterstützung 
darbieten wird. Sollte das aber nicht der Fall 
sein, weil er müde geworden, leeres Stroh zu dre- 
schen, dann liegt es in den Händen der Johannis- 
logen, die Einigung herbeizuführen. 

Im vorigen Jahrhundert, wo die maurerischen 
Verhältnisse weniger geordnet waren, wäre ein 
solcher Schritt leichter zur Ausführung zu bringen 
gewesen. Es hätten sich einige Logen zusammen- 
gethan und mit mehr oder weniger Glück sich als 
eine allgemeine Grosso, als eine grosse Landes- 
loge eingefühl t Dieser Weg ist nach den jetzigen 
Zuständen unthunlich, denn man würde das 
mühsam geschürzte, schwache Band des Gross- 
logenbundes zerreissen, sich mit demselben in eine 
unnöthige, hoffnungslose Opposition setzen, und 
hätte um die eigene Anerkennung und Selbständig- 
keit zu kämpfen — wahrscheinlich ohne das er- 
sehnte Ziel zu erreichen. Es muss davon ausge- 
gangen werden : die Gi-osslogen sind nicht die be- 
fehlenden Vorgesetzten, sondern nur die Vollstrecker 
der durch die Johannislogen oder mit deren Ein- 
stimmung und Zustimmung gegebenen Gesetze und 
Einrichtungen. Es muss in den Johannis dP die 
Idee Einer einzigen deutschen Grosso verbreitet 
werden, immerfort verbreitet werden, bis dieselbe 
so mächtig ist, dass sie durch den Mund der Ver- 
treter in den verschiedenen GrossdP die Sache 
in Anregung bringt und nicht müde wird, davon 
zu reden und zu sprechen, bis der Sieg errungen 
ist Und ich möchte die Grosso sehen — mag 
dieselbe sich als Mutter a oder RepräsentantenD 
betrachten — welche es wagen dürfte, dem fest- 
ausgesprochenen Willen der Johannis HP entgegen- 
zutreten. Also die Johannis dp müssen auf das 
Ziel einer Einigung hinarbeiten , sei es durch Cir- 
kulare, Konferenzen oder durch grössere Versamm- 
lungen, eine Art Parlament, wie solches schon 
1846-7 vorgeschlagen wurde Sie, die Johannis- 
logou, müssen sich doch sagen, dass — trotz des 
grossen sittlichen Ernstes, mit dem in Deutschland 
Alles, was auf die Brüderschaft Bezug hat, be- 
trieben wird — die kleinen Gross dP sich doch 
wunderlich ausnehmen und nicht dem Ansehen 
entsprechen, dass der deutschen Brüderschaft nach 
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ihrer Würdigkeit, ihrem Strehen und ihrer Logen- 
menge zukommen müsste. Die Brüderschaft 
Deutschlands, welche von dem Grosslogenbunde 
aus den letzten entscheidenden Schritt zu Eiuer 
deutschen Grosso machte, würde ganz anders da- 
stehen und könnte, wenn alle kleinlichen Rück- 
sichten beseitigt wären, ganz anders wirken, üeber 
wie ganz andere Mittel zur Linderung des Elends 
könnte die Gesammtbrüderschaft verfügen, die 
jetzt schon mit den zerstreuten Mitteln mancherlei 
leistet, aber die Mittel auch vielfach ver- und zer- 
splittert Einer solchen einzigen Gross □ würden 
sich wohl auch die unabhängigen dP unterordnen, 
denen bei der Errichtung der Grossloge wohl ein 
ähnliches Loos fallen würde, wie den Reichsläudern 
Elsass und Lothringen. Sie würden nicht erst 
durch das Medium einer verschwindenden Oberbe- 
hörde sich der Grossen □ anschliessen , sondern 
direkt als deren treue Tochter erscheinen. 

Habe ich im Vorstehenden versucht, die Idee 
einer vollkommenen Einigung deutscher ciP von 
Neuem anzuregen, so erübrigt nur noch Einiges 
über deren Errichtung zu sagen. Der Sitz der 
Grossen Loge dürfte doch wohl nur in Berlin zu 
suchen sein. Ihre Titulatur möchte ich am lieb- 
sten haben: „Grosse LandesO von Deutschland"; 
da dies aber aus verschiedenen Gründen nicht wohl 
angehen dürfte, so möchte nach englischem Vor- 
bilde „Vereinigte Grosse O von Deutschland" der 
angemessenste Titel sein. Unter dieser Grossloge 
stehen die verschiedenen Distriktsgrossdp (Pro- E 
vinzial dP), d. h. die ehemaligen Gross JP, welche 
von dem Augenblicke an, wo die Grosse Loge er- 
richtet ist, keine dP mehr konstituiren dürfen, da 
dieses Recht allein der Grossen O zusteht Ob 
neben den bestehenden Distrikts dP noch andere 
zu errichten seien oder eine andere Eintheilung 
der Sprengel nöthig zu treffen wäre, wird erst be- 
stimmt, wenn das allgemeine Ritual obligatorisch 
eingeführt ist So lange scheint es billig, die Johannis- 
logen unter den (früheren) Grosslogen zu lassen, 
deren Ritual sie befolgen. Später ist eine solche 
Rücksichtnahme nicht erforderlich. 

Die Wahl der Grossbeamten (Grossmeister, 
Grossaufseher, Grossschaffner, Grossschatzmeister) 
erfolgt das erste Mal aus den Mitgliedern der 
früheren Grosslogen und ist die Amtsdauer nur 
auf eine bestimmte, nicht zu weit ausgedehnte Zahl 
der Jahre festgesetzt jede Wiederwahl ausgeschlos- 
sen. Ausgenommen davon sind der Grosssekretär 
und Gro88arcbivar, deren Aemter lebenslängliche, 
besoldete sind. Wegen der Besoldung, die ihuen 
eine besondere Stellung anweist, sind sio nur be- 



j rathende — nicht stimmberechtigte — Mitglieder 
der GrossO. Nur die obengenannten Brüder als 
nothwendige Theile einer Loge haben selbständige 
Stimmen, nicht aber die Träger etwaiger anderer 
Aemter, wie Repräsentanten anderer Grosslogen, 
Grossredner, Grossalmosenier etc., da selbige nicht 
unumgänglich für eine O nöthig erscheinen. Neben 
diesen Beamten sitzen als stimmführende Mitglie- 
der die Repräsentanten der Johannislogen, wobei 
es zweckmässig erscheint dass jede O ihren eige- 
nen Vertreter hat, wenn sie nicht vorzieht, ihren 
Meister zur Versammlung zu deputireu. Der Re- 
präsentant braucht aber nicht der O anzugehören, 
welche er vertritt 

An den Versammlungen der Grosso (welche 
nach Analogie der niederländischen nur einmal im 
Jahre, aber mehrere Tage hintereinander zur be- 
schliessenden Sitzung zusammentritt) können auch 
andere Brr Meister als Zuhörer theilnehmen, da- 
mit sie sich auf diese Weise durch eigene Anschau- 
ung mit dem Geschäftsgänge vertraut machen. 
Es erscheint eine Versammlung im Jahre genü- 
gend, da die abzuwickelnden Geschäfte vorher 
rechtzeitig den Johannis^? unterbreitet sein müs- 
sen, welche darüber in ihren Versammlungen be- 
rathen und nur das Schlussresulat in der Gross- 
logenversammlung festsetzen. 

Jede O giebt nach Verhältniss ihrer Mitglie- 
derzahl (50-100-150) einen jährlichen Beitrag 
zu den Kosten der Grosso und führt nach Ver- 
hältniss eine oder mehrere Stimmen, da es unbillig 
erscheint, einer D von vielleicht 15 Mitgliedern 
ein eben solches Gewicht zu verleihen als einer, 
welche 500 Mitglieder zählt Nur die wirklich 
vertretenen Logen sind stimmberechtigt Stimmen- 
abgabe in absentia ist ungültig. 

Der Grossloge bleibt unbenommen, für be- 
sondere Fälle und Einrichtungen spezielle Kom- 
missionen zu ernennen und kann sie die Mitglieder 
solcher Kommissionen aus den Brr Meistern der 
Johannis dP im weitesten Kreise frei wählen. 

Ein allgemein gültiges Gesetzbuch zu schaffen 
dürfte eine der ersten Arbeiten der Grosso sein. 
Diese Arbeit wird keiner übergrossen Mühe unter- 
liegen, da sowohl in den Gesetzbüchern der jetzi- 
gen verschiedenen Gross dp ein reiches Material 
vorliegt als auch durch die Arbeit der Brr Grod- 
deck-Henne eine gute Zusammenstellung der be- 
stehenden Gesetze gegeben ist. 

Ist ein gemeinsames Ritual und ein gemein- 
sames Gesetzbuch geschaffen, so ist der wichtigste 
Theil dessen gethan, was die verschiedenen Logen 
miteinander verbindet Dass eine geraume Zeit 

Digitized by Google 



84 



verstreichen wird, ehe die alten ErinneruDgen ver- 
blassen, ist ja natürlich. Dass dies aber möglich 
ist und sich oft schneller vollzieht als man glaubt, 
beweisen die politischen Verhältnisse, bei denen es 
sich um ganz andere Dinge handelte als um 
grossmeisterliche Würde und Suprematie über ei- 
nige Logen. 

„Wenn", wie Groddeck in seinem Vortrage am 
Vereinstage in Berlin 1874 sagte, „alle Logen 
einen Bund bilden wollen, der also verbindet, 
was dessen bedarf, weil es ohne das getrennt wäre", 
so muss man auch zugestehen, dass es nicht blos 
wünschenswerth, sondern auch nöthig sei, dass die 
getrennten Glieder eines grossen Landes sich eini- 
gen und unter Ein Banner schaaren, unter dem 
sie selbstbewusster und Schulter an Schulter den 
Kampf gegen Intoleranz und geistige Nacht kräf- 
tiger führen können, als bisher unter den einzelnen 
Fähnlein, deren Träger oft genug mit übelange- 
brachter Ueberschätzung und lieblosem Neid nicht 
dem Feinde, sondern den eigenen Brrn entgegen- 
traten. 

In England haben sich nach schweren Käm- 
pfen die beiden grossen Parteien geeinigt, in 
Frankreich Frieden geschlossen und bei uns wäre 
das unmöglich? Ich kanns nicht glauben. Schwierig 
mag die Einigung herbeizuführen sein, schwieriger 
als in anderen Ländern, weil jede unserer Gross- 
logen, jede der unabhängigen Logen eine reiche 
Vergangenheit hat, auf welche man mit Stolz blickt, 
weil jede sich sagen muss, sie habe für die Brrschaft 
und deren Zwecke nach ihrem besten Einsehen 
und Verständniss gewirkt, und wo sie gefehlt und 
geirrt, da sei dies ohne Verständniss der wahren 
Sachlage geschehen. 

Ehe ich diese Bemerkungen, die nur zum An- 
stoss der Weiterentwickelung dienen sollen, schliesse, 
sei es noch vergönnt, die Frage zu beantworten, 
was mit den Hochgraden (höheren Stufen, Ordens- 
abtbeilungen) geschehen soll, die noch in einigen 
Systemen bestehen. Dass dieselben in dem Bunde 
keine Stelle — wenigstens in der bisherigen Weise 
— beanspruchen können, ist ja wohl selbstredend. 
Ihr Einfluss, ihre Bevormundung der Johannis dP 
muss aufhören, sowie die Virilstimmeu , welche 
deren Träger bei Abstimmungen beanspruchen. 
Denn es ist dem Bunde freier Maurer unwürdig, 
dass eine Person gerade so schwer oder noch 
schwerer wiegt als eine ganze Loge. Diese 
Stufen in solcher Weise zu erhalten, kann gar nicht 
die Rede sein. Dem Vernehmen, zum Theil den 
Aussagen ihrer eigenen Mitglieder nach, besteht 
die Hauptbeschäftigung in geschichtlichen Forsch- 



ungen. Dass ich dies hoch schätze, brauche ich wohl 
nicht nachzuweisen. Also hier die Brüder zu be- 
schäftigen, sie vielleicht in eine Art maurerischer 
Akademie zu vereinigen, ohne ihnen irgend wie 
und wo ein höheres Ansehen zuzugestehen, scheint 
mir das richtigste. Das hat ja auch der deutsche 
Kronprinz anerkannt, als er die Mitglieder der 
höchsten Stufen der Landesloge zu geschichtlichen 
Forschungen aufforderte. Durch diese Vereinigung 
würden diese Brr dem Bunde sehr nützlich sein 
können und würden es mehr als jetzt sein, da sie 
dann nicht mehr durch die Traditionen irgend 
welches Systems, zu dessen Vertheidigung durch 
dick und dünn sie sich jetzt berufen glauben, ge- 
blendet und gebunden mit freicrem Bücke die 
geschichtlichen Untersuchungen führen könnten 
Aber — und das wäre die conditio sine qua nou 
— es müsste wirklich gearbeitet werden und nicht 
einseitig irgend ein Dogma — seien es die An- 
schauungen und Vorgebnisse eines Zinnendorf und 
Ncttelbladt, seien es die Untersuchungen und Re- 
sultate eines Fessler, Kloss, Mossdorf, Schröder - 
als das einzig richtige betrachtet werden. Nur 
durch die gründlichste, eingeheuste Untersuchung 
kann sich herausstellen, was für die geschichtliche 
Entwicklung der Brrschaft von Werth oder Unwerth 
ist. Diese Untersuchungen sind zwar — sie mögen 
ausfallen, wie sie wolleu — von Wichtigkeit, aber 
für die grösste Anzahl der Brr ziemlich gleich- 
gültig und auch für die Ausübung derkönig- 
lichenKunst nicht zu brauchen. Denn mag sich 
nun der Frmrerbund, wie wir ihn jetzt fassen und 
üben, aus den Geheimbünden der syrischen Christen, 
aus den Tempelherren oder den Bauhütten ent- 
wickelt haben, so werden wir aus keiner dieser An- 
schauungen einen reelleu Gewinn für unsere Brü- 
derschaft und deren Einrichtungen gewinnen. Der 
Geist des Bundes, das Stieben nach Licht — sl s0 
Recht, Wahrheit, Bruderliebe — ist unvergänglich, 
die Form wandelbar. Wer wagt zu behaupten, 
dass unsere jetzige Form unvergänglich sei? Dass 
uns aber einerseits die Form nicht verknöchere, 
andererseits nicht in Atome verflüchtige, das soll 
unsrer Aller Streben sein, darum verlange ich eine 
Einigung der Grosslogen, darum habe ich mir er- 
laubt, diese Zeilen zu veröffentlichen, da ich, nach 
bald fünfzigjähriger maurerischer Laufbahn, nicht 
zu den Stürmern und Dräugern gehöre, aber un 
starren Festhalten am Ueberlebten und Kleinlichen 
den Krebsschaden des Bundes sehe und d86b*wJ 
einem stätigen Fortschritte huldige. 

Mögen meine Worte für eine allgemeine deut- 
sche Grossloge, neben welcher ein freimaurerisches 
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Parlament stehen mag, vou den Brüdern beherzigt 
werden und in den verschiedenen Kreisen Anreg- 
ung erwecken, in diesem Sinne weiter zu streben. 
Dass ich mit meiner Ansicht der Notwendigkeit 
Einer deutschen Grossloge nicht allein stehe, 
weiss ich; sind doch selbst in der letzten Gross- 
logenversammlung von einem süddeutschen Gross- 
meister darauf abzielende Worte gefallen. Also, 
meine Brr, Hand ans Werk! Lassen Sie uns aus 
dem Gewirre der verschiedenen Grosslogen heraus- 
kommen zu Einer wahren einigen deutschen Brü- 
derschaft Quod deus bene vertat 

Oldenburg. Br Herzdorf. 



Ein Ruf nach Abschaffung der Grade.*) 

Die also überschrie bene Zeichnung in der 
Frmrer-Zeitung ist so sehr in allen ihren Theilen 
gerechtfertigt und begründet, dass Einsender dieses 
nicht umbin kann, seine vollständige Zustimmung 
hier auszusprechen; wenn nun der geL Br Ver- 
fasser jener Zeichnung die Frage aufwirft: „Hat 
ein solches Beginnen aber Aussicht auf Erfolg?" 
und dieselbe glaubt mit Nein! beantworten zu 
müssen, so können wir demselben hierin nicht bei- 
pflichten. Freilich wird eine solche langgewöhnte 
Uebung nicht von beute auf morgen abgestellt 
werden können, wir sind aber überzeugt, dass 
ausser jenem gel. Br und uns noch unendlich viele 
und hervorragende Brr im Bunde sich befinden 
mögen, welche den gleichen Wunsch hegen. In 
vielen Logenbünden ist die Leistung des alten 
Eides abgeschafft und es wird in anderer zeitge- 
mässorer Weise verpflichtet Wer vor fünfzig und 
mehr Jahren auf Abschaffung des Eides angetragen 
hätte, würde sicher gleich unserm lieben Br auch 
an dem Erfolg gezweifelt haben! Drum Muth! 
Eine Aenderung, welche sich von selbst empfiehlt 
wird auch ins Leben treten! 

Zur Empfehlung einer solchen Aenderung 
wollen wir eine entsprechende Stelle aus einer 
Zeichnung folgen lassen, welche schon im Jahre 
1811 gehalten wurde. 

„Man hat innerhalb des Tempels der Maurerei 
Vorhänge aufgehängt und wieder Einen und noch 
Einen. Meine Brr! kann denn das Heilige noch 
heiliger sein? Hat die Wahrheit ihre Stufen, hat 
die Seligkeit ihre Grade, und kann die Sonne hel- 

*) Doo wiederholten Fragen nach dem Verfasser des 
so betitelten Aufsatzes antworten wir, dass derselbe, so- 
wie jeder nicht mit einem Verfasser bezeichnete, von 
der Redaktion herrührt. 



! 1er leuchten als helle? — Man will die Unwürdi- 
gen abhalten — o unuöthiges Bemühen! Die 
Sehkraft erfasst die Dinge, das Licht bietet sie 
nur an; dessen Auge trüb ist, wird auch nur 

j Trübes schauen; seid unbesorgt, Jedem wird nur 
so viel Licht zu Theil, als ihm gebührt Stürzt 
die Mauern ein, der Schwache wird doch nichts 
erbeuten. Oeffnet die Pforte: die Sehnsucht bleibt 
doch stets das Maas der Befriedigung." — 

Mögen sich recht viele Stimmen über diese 
wichtige Angelegenheit vernehmen lassen! 



Die griechischen Mysterien. 

(Schlaks.) 

Die genannten Orphiker leiteten ihren Ur- 
sprung von dem mythischen Sänger Orpheus ab, 
sind jedoch nicht früher nachzuweisen, als zur Zeit 
der Peisistratiden, wo der Kritiker Onomakritos 
einer ihrer ersten Propheten gewesen zu sein 
scheint. Er hat auch wahrscheinlich den haupt- 
sächlichsten Antheil an der Abfassung der mit dem 
Namen Orpheus bezeichneten Gedichte, deren jetzt 
vorhandene Bearbeitungen jedoch weit jünger sind 
und nicht mehr zu dem Gegenstande gehören, welchen 
wir hier besprechen. Die Orphiker verfolgten den 
Zweck, eine den anerkannten Mysterien ähnliche, 
auf Verinnerlichung der Religion hinzielende Richt- 
ung mit einem gefeierten Namen zu schmücken 
und dadurch zur Geltung zu bringen. Die musi- 
kalisch-poetische Gestalt dieses Heros, unter dessen 
Namen vielleicht schon früher (jetzt verlorene) 
Gedichte vorhanden waren , wurde dadurch zugleich 
zu einer theologisch- religiösen, ja zu einer Art 
Gottheit zu einer Gestaltung des Dionysos-Zagreus, 
gleich welchem er nach der Sage von den Mäna- 
den zerrissen sein sollte. Die Macht seines Ge- 
sanges und sein Hinabsteigen in die Unterwelt 
verstärkten seine göttliche Eigenschaft. Bezeich- 
nend ist, dass Onomakritos zum Mitarbeiter einen 
Krotoniaten, Namens Orpheus, hatte. Nach Orpheus 
wurde besonders Musaios verehrt, und auch von 
Diesem Gedichte vorgewiesen. Die pietistische 
Lehre von der Sündhaftigkeit des Menschen und 
seinem Bedürfniss nach Gnade und Erlösung wurde 
von den Orphikern wie von den Mysterien in ein 
System gebracht, nur dass Jeno eine staatlich nicht 
anerkannte geheime Gesellschaft oder Sekte bildeten, 
deren Verbreitung, Einrichtung, Ileimath und 
eigentliches Alter unbekanut sind. Die Reste des 
in die Geschichte der griechischen Philosophie 
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zu verweisenden Bundes der Pythagoreier wandten 
sich theilweise den Orphikcrn zu. Die Eingeweih- 
te!! dieser Sekte beobachteten gewisse Lebensregeln 
und Cerenionieu. enthielten sich des Fleisches und 
der Bohnen, und kleideten die Todten nicht in 
wollene, sondern nur in leinene Stoffe und dergl. 
Zur Aufnahme in die orphischen Mysterien waren 
gewisse Reinigungen vorgeschrieben. Ursprünglich 
waren diese Andächteleien gewiss aufrichtig religiös 
gemeint; mit der Zeit aber trat an ihre Stelle, 
ohne dass bekannt ist, ob es noch die nämliche 
Organisation oder eine neue betraf, ein jämmer- 
liches Treiben von Aberglauben und Heuchelei, 
das zum Deckmantel der schmuzigsten Handluugen 
diente und von Betrügern benutzt wurde, um 
fromme Gimpel zu fangen und auszubeuten. Es 
wurde den Leuten vorgegeben, dass den Orpheo- 
telesten, wie man sie jetzt nannte, von den 
Göttern ganz besondere Kraft verliehen wäre, durch 
Opfer und Gesäuge Unrecht zu beseitigen (Piaton 
Staat II. 7.), und es gab in der That Leute, die 
sich monatlich mit Weib und Kind bei ihnen weihen 
liesaon (Theophr. Char. 16); auf diese Weise 
schwindelten sie den Leuten das Geld ab. Manche 
trieben dasselbe Spiel durch Bettelei, indem sie als 
Diener der Göttermutter Kybele oder des Sa- 
bazios monatlich milde Gaben einsammelten, da- 
her sie Metragyrten (Mutterbettler) oder Mena- 
gyrteu (Monatsbettler) genannt wurden. Denn seit 
dem Anfange des peloponnesischen Krieges etwa, 
als fremde Sitten und damit auch fremde Kulte in 
Folge des persischen Einflusses in Hellas Eingang 
fanden, brachte man auch, wie den syrischen Adc~ 
uis, so die Göttermutter und den Sabazios, mit 
welchem Namen bald Zeus, bald Dionysos-Zagreus 
geschmückt wurde, in Verbindung mit den orphi- 
schen Weihen. Auch der Heilkunde rühmten sich 
diese Gauner; sie hausirten mit Heilmitteln um 
geringen Preis, beschworen Geisteskranke unter 
Zimbeln- und Paukenschall nach Art der nord- 
asiatischen Schamanen und gingen im Brauen von 
Liebes- und Zaubertränken bis zur Giftmischerei, 
wegen welcher Ausübung eine Asiatin Namens 
Ninus in Athen zum Tode verurtheilt wurde, — 
wahrscheinlich der erste bekannte Hexenprozess. 
Schon vorher hatte dasselbe Schicksal einen phry- 
gischen Metragyrten wegen Göttorlästcrung getrof- 
fen, wofür das Orakel von Delphoi (eine Krähe 
hackt der andern kein Auge aus!) den Athenern 
zur Busse aufgab, einen Tempel der Göttermutter 
zu errichten. Die Orpheotelesten hielten auch 
öffentliche Umzüge mit den Bildern ihrer Götter, 
tauzten dabei wie rasend, schwaugen zahme Schlangen 



um das Haupt und geisselten sich, während sie 
von den Zuschauern Geld einsammelten. Die Ein- 
weihungen der Gläubigen wurden bei Nacht vor- 
genommen. Dem Kandidaten band man ein Reh- 
fell um (wie es die Mänaden trugen), gab ihm 
einen Weihetrank, rieb ihn mit Lehm und Kleie 
ein, zog ihm Schlangen durch den Busen und dann 
musste er aufstehen und rufen: tyvyov xootov, 
evpov 5u.et.vov (dem Uebel entrann ich, das Bessere 
gewann ich). Der rituelle Ruf der Eingeweihten 
war: cuol aaßoi, utjö *Atti)C, *Arr»j; utjc (euo£: Ruf 
der Bakchanten, ö<x0o£: wohl Bezug auf Sabazios, 
welcher Name von ö<x0ä&eiv, zertrümmern, zu stam- 
men scheint. Zr.z: Beiname des regenspendenden Zeus, 
"Atttj;: der phrygische Attis (Geliebter der Götter- 
mutter). An diesen Gaukeleien nahmen der Red- 
ner und Vaterlandsverräther Aischines und dessen 
Mutter Glaukothea als Einweiher und Priesterin 
eifrigen („heulenden") Antheil, wofür Demosthenes 
seinen Gegner in öffentlicher Rede züchtigte (für 
die Krone p. 313, 314 ). Man sagte übrigens den 
Eingeweihten die schamloseste Schlemmerei und 
Unzucht nach und Aristophanes überschüttete da- 
her diese Schwindeleien mit der ganzen Lauge 
seines unerbittlichen Spottes. 

Die Theilnehmer an den Mysterien waren ein 
sehr gemischtes Publikum, wohl nicht unähnlich 
demjenigen der neueren Sekten. Die Aristokratie 
der Bildung liess sich zwar einweihen, theüs um 
zu wissen, was dort vorging, theils weil es zum 
guten Tone gehörte; aber ihre Glieder waren weit 
entfernt, sich von den frommen Gaukeleien, die 
der frommen Menge imponirten , blenden zu lassen 
und machten sich unter einander über den Hokus- 
pokus lustig. Die Philosophen aber ignorirtea 
dio Mysterien oder sprachen geringschätzig davon, 
ein Beweis, dass sie in denselben keine Weisheit 
gefunden hatten. Auch bei den Gläubigen selbst 
vermögen wir bei unbefangener Betrachtung der 
Thatsachen keine bedeutende Einwirkung der My- 
sterien zu bemerken; dieselben brachten keine 
Voränderung im Gesammtgeiste des griechischen 
Volkes hervor, äusserten keinen Einäuss auf das 
Staatsleben und ebensowenig auf Kunst, Literatur 
und Wissenschaft Sie lebten und webten für sich 
im Verborgenen fort, bis ihre Zeit gekommen war 
und ihr Geist unter mannigfachen Modifikationen 
die Grundlage einer neuen Religion und Kultur 
wurde. 
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Lokalnachrichlcn. 



Bautzen, d. 19. Febr. 1877. Die hiesige Loge 
„tat goldnen Mauer", gestiftet am 19. Febr. 1802, 
feierte am Sonntag d. 18. Febr. d. J. ihr 75 jähriges 
Bestehen unter zahlreicher Betheiligung ihrer Mit- 
glieder und auswärtiger besuchender Brr, aber doch 
nur, so su sagen, im engen Familienkreise, da sie des 
beschränkten Raumes wegen es sich versagen musste, 
weiter greifende Einladungen su erlassen. 

Der FeetO ging eine um 1 '/j Uhr eröffnete 
ReceptionsCD voraus, welche der Bruderkette einen 
jungen Beamten aus der Umgegend zuführte. Die 
Eröffuung der Festloge erfolgte sodann nach einem 
kurzen, zu diesem Zwecke verfassten Rituale, das in 
dem gemeinschaftlichen Gesänge dreier, dem Neander'- 
schen Liede: „ Lobe den Herren, den mächtigen König 
der Ehren", nachgebildeter Verse gipfelte, welche die 
Brr etehend und entblössten Hauptes sangen. Nach- 
dem hiermit dem a. B. a. W. Dank und Preis darge- 
bracht worden war, wurde vom 8t. aus der Stifter 
der CD und aller der Brr dankbar gedacht, die, in 
welcher Stellung auch immer, zur Erhaltung und 
zum Gedeihen der □ beigetragen — und das Kon- 
stitutionspatent, der Vorschrift gemäss, vorgelesen. 
Hierauf zeigte der M. v. St. Br 8 c h aa r sc h m i d t 
in längerer Rede, dass ein Rückblick auf die äussere 
und innere Tbätigkeit der CD während der vollendeten 
75 Jahre wohl Grund zu einer besonderen Feier gebe, 
wenn auoh ihre Wirksamkeit den engen Verhältnissen 
gemäsB nur eine bescheidene habe sein können. 

Als ein in der Geschichte der CD hervorragendes 
Ereigni8s erwähnte der unterzeichnete deput. Meister, 
dass am 18. Sept. 1813 mehrere preussische Offiziere, 
unter ihnen Feldmarschall Blücher, einer Instruk- 
tion« CD begewohnt haben, und las die von Letzterm 
damals gesprochenen Worte vor*). 

Nach dem gemeinschaftlichen Gesänge eines zum 
25jährigen Stiftungsfeste unserer CD (von dessen Theil- 
nehmern nur noch die Brr Heydemann und von 
Gr es heim am Leben sind) gedichteten Liedes, trug 
der Redner der CD Br Kretschmar, anstatt einer 
Festrede, ein längeres Gedicht vor, worin er im All- 
gemeinen auf das hinwies, was allein beständig ist 
und was auch den Bestand der CD sichern werde, im 
Besondern aber den Werth der drei gr. L. hervorhob 
and dabei betonte, dass die goldne Mauer, so lange 
auf ihrem Altar jene rein und ungetrübt leuchten 



*) „Ich habe von Jugend auf die Waffen für mein 
Vaterland geführt und bin darin grau geworden ; ich 
habe den Tod in seinen fürchterlichsten Gestalten ge- 
sehen und sehe ihn noch taglich vor Augen ; — ich habe 
Hätten rauchen und ihre Bewohner nackt und blos davon 
gehen »ehen und ich konnte nicht helfen. — So bringt 
es das Treiben und Toben der Menschen in ihrem leiden- 
schaftlichen Zustande mit sich. — Aber gern sehnt sich 
der bessere Mensch aus diesem wilden Gedränge heraus; 
— und segnend preise ich die Stunde, wo ich mich im 
Geiste mit guten treuen Brrn in jene höheren Regionen 
▼ersetzen kann, wo ein reines helleres Licht uns entge- 
gen strahlt. Heilig ist mir daher die Maurcrci, der ich 
bis Im Tode treulich anb&ngcn werde und jeder Br wird 
meinem Herzen stets wenn und tbener sein (nach einer 
Pause, die Hand ans Herz legend und mit gesenktem 
Haupte): Gott sei mir gnädig!" — 



und den Weg der Brr erhellen würden, auf Dauer 
rechnen könno. 

Bei der Umfrage erbat sich zuerst das Wort Br 
Türck IL, 1. Aufseher der CD Friedrich August zu 
den 3 Zirkeln in Zittau, um die Glückwünsche seiner 
CD auszusprechen und zugleich in deren Namen den 
beiden Aufsehern der hiesigen Loge, den Brrn Adolf 
Dom sc h und Rudolf Reinhardt die Ehrenmit- 
> gliedschaft zu ertheilen. Brüderlichen Gruss und 
herzlichen Glückwunsch von der □ zur gekrönten 
8chlange in Görlitz überbrachte dann deren dep. M. 
Br Halberstadt. Leider war die Freude über 
Theilnahme nicht ganz ungetrübt, indem Br Halber- 
stadt bestätigte, dass der M. v. 8t seiner Loge, Br 
Strützki — was dieser schon in einem persönlichen 
Schreiben an die CD als Befürchtung ausgesprochen 
hatte — durch einen Traucrfall von der Theilnahme 
am FeBte fern gehalten werde. Der geh. Rrg. Rath 
im Ministerium des Innern zu Weimar, Br Stöck- 
hardt, Mitglied der hiesigen CD, welcher dieselbe auB 
Anläse des Festes nach langen Jahren wieder einmal 
| besuchte, brachte von dem frror. Klub in Jena, von 
der CD zu den 3 Adlern in Erfurt und von der CD 
Amatia in Weimar Festgrüsse, alle drei formell zu 
einem harmonischeu Gauzen in gediegener Rede ver- 
bindend. Die hiesigen jüngeren Brr hatten dabei Ge- 
legenheit, den Br, dessen Namen sie durch oft ge- 
, sendete Grüsse recht wohl kannten, nun auch per- 
sönlich, und zwar als einen in die Sache der Mrei 
i tief eingeweihten und dafür erglühenden Br kennen 
zu lernen. Schriftlich sendeten Glückwünsche die 
C§P Isis in Lauban und Akazia in Meissen , sowie 
eine grössere Anzahl einzelner Brr. 

Der Beschluss der Meisterschaft hiesiger CD, bei 
diesem Fe*te den M. v. St. der CD Friedrich August 
zu den 3 Zirkeln in Zittau, Br Just, zum Ehren- 
mitglied zu ernennen, konnte, weil Br Just durch 
seinen Beruf am frühern Erscheinen gehindert war, 
erst bei der TafelQ ausgeführt werden. 

Dass bei der Tafel CD ausser den rituellen auch 
manche vom Ritual nicht vorgeschriebene Trinksprücho 
ausgebracht wurden, braucht wohl ebensowenig gesagt 
zu werden, als dass dieselbe in einer dem erhebenden 
Feste durchaus würdigen WeiBe verlief. Gegen 8 Uhr 
wurde sie ritualgemäss geschlossen und damit die 
Festfeier beendet Br Liebert, 

dep. M. d. CD z. goldn. Mauer. 

Gor». Br Rob. Fischer hat boi einem öffent- 
' liehen Vortrag, zum Besten der hiesigen Volksbiblio- 
thek, über die Leichenverbrennung herausgegeben, 
worin er Bich für Vermeidung der schroffen Alterna- 
tive des Begrabeus oder Verbrennens und ruhigen Er- 
wägung des Für und Wider ausspricht. 

— Am 4. März wurde bei einer weitern Abend- 
unterhaltung von Brrn und Schww. Leasings Nathan 
der Weise in der CD Archimedes z. e. B. mit ver- 
theilten Rollen vorgetragen. Das Stück war ent- 
sprechend gekürzt worden und wurde nach der hand- 
lichen Reclam'schen Ausgabe zur Ausführung gebracht. 
Das Ganze war in 3 Abtheilungen und 12 Scenen 
getheilt. Vor jeder Scene wurde eine kurze Erklär- 
ung gegeben. Ein Prolog in dem Versmaas des 
Stückes nebst einer Erläuterung desselben ging voraus 
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und ein poetischer Epilog schloss dasselbe. Die Auf- 
führung, welche als vollkommen geluogen betrachtet 
werden musete, dauerte drei Stunden, einschliesslich 
zweier Pausen. In der am Tage vorher stattgefun- 
denen Instruktionsloge war noch für die Brr eine 
besondere Zeichnung über die frmr. Bedeutung des 
Stückes vorgetragen worden. 

Hof, 4. Febr. 1877. Auch heuer kamen von 
den Bau-Aktien der CD „zum Morgenstern" dahier 
wieder zehn Aktien zur Verloosung und zwar: Aktie 
Lit. A. No. 6. 21. 85. Lit B. No. 77. 80. 175. 180. 
Lit. C. No. 269. 481. Lit D. No. 275. Die Inhaber 
obiger Aktieuscbeino werden gebeten, dieselben an 
den derzeitigen Schatzmeister (Kaufmann A. Boeder) 
hier gelangen zu lassen, welcher die entfallenden Be- 
träge (ä 5 Thlr.) den lieben Brrn einsenden wird. 

Paderborn. Die ., Germania " enthält folgende 
von der kläglichsten Unkenntniss zeugende Expekto- 
ration: 22. Februar. Nachdem der Verlagsbuch- 
händler F. Sc hö n i n gh hierselbst in seinem „Westf. 
Volksbl." erklärt hatte, dass die Anzeigen des hiesi- 
gen „BildungsvereinB* 4 wegen seines Verhält- 
nisses zum Freimaurerbundo in genanntem 
Blatte künftig keine Aufnahme mehr finden könnten, 
erlässt nun Herr Rechtsanwalt Hüben er hierselbst 
im Auftrage des Vorstandes des mehrerwähnten Ver- 
eins im „Westf. Volksbl." folgende Berichtigung: 

„Der „Bildungsverein" hat, wie auch seine 
Statuten darthun, mit den Freimaurern durch- 
aus keinen Zusummenhang und ist in deren Sinne 
nicht thStig. Sollte man diese Ansieht in der betref- 
fenden Aeusserung der „Bauhütte" finden wollen, so 
wird derselben hiermit ausdrücklich als irrthüm- 
lich widersprochen, und ist der Verfasser des Arti- 
kels falsch berichtet gewesen. 

Paderborn, 20. Februar 1877. 

Der Vorstand des Bildungsvereins. 
J. A. Hübener, Rechtsanwalt." 

Da nun die Nachricht der Freimaurerzeitung 
„ Bauhütte " und diese Berichtigung sich geradezu 
widersprechen, so darf man wohl erwarten, dass die 
„Bauhütte" entweder die Wahrheit ihrer Mitthoilung 
aufrecht erhalten oder diese widerrufen wird. 

Ungarn. Den Liebenswürdigkeiten, mit welchen 
der Hajnal uns bedenkt, welcher den Ton des Auf- 
satzes der Gräfin Hadik nicht salonmässig findet, uns 
aber ein Nest für Kukukseier von Lügenchronisten 
nennt, wollen wir weiter nichts entgegnen, im Be- 
wusBtsein, dass wir durch höchst massige Benutzung 
der uns gegen den Gr. Or. von Ungarn und seinen 
Hanptleiter gelieferten gravirendon Materialien und 
willige Vcrschweigung der ärgsten Punkte hinläng- 
lich brüderlichen Sinn an den Tag gelegt haben. 

Schweix. Ein schmerzlicher Zufall wollte es, 
dass ein für die Alpina hochbedeutendes, frohes Fest 
der Wiedervereinigung zusammenfallen musste mit 
einem erschütternden Verlust, der die Oberbehörde 
sowie den gesammten Bruderkreis unseres Logenver- 
eins betroffen hat. Während die feierliche Aufnahme 
der CD Liberte in Lausanne und der übrigen waadt- 
ländiechen vom schottischen Ritus in die Alpina 

Verlag T °n M. Zille in Leipzig. — Dr 



i stattfand , kam den an diesem Feste fuuktiouirenden 
Grossbeamten die Kunde von dem unerwarteten Hin- 
scheide des Brs Francois Louis Correvon, deput. M. 
der CD Esperance et Cordialite in Lausanne und Mit- 
glied des V.-R. der Alpina, zu. Eine schwere Erkrank- 
ung hatte den noch äusserst rüstigen Mann wenige 
Tage vorher befallen und machte am 4. v. M. seinem 
an fruchtbarer Arbeit so reichen Leben ein rasches 
Ende. 

Br Fr. Louis Correvon-Pavid war am 11. Juli 
1811 geboren; sein Heimathsort ist Cuaray im Kon- 
ton Waadt Er war Mitglied des waadtiändisehen 
Staatsrathes, eine Zeit lang Gerichtspräsident zu Yrer- 
don und bis an sein Lebensende Mitglied des waadt- 
iändisehen Grossen Rathes. Das mr. Licht empfing 
er am 20. Mai 1858, ward 1860 in den 2. u. 8. Or. 
befördert, im gleichen Jahre zum Architekten, 1861 
zum 2. Aufseher seiner CD (Esperance et Cordialite) 
ernannr. Seit einer Reihe von Jahren deput. Mstr, 
ward er 1874 in den Verwaltungerath der Alpina 
gewählt , in welch letzterer Eigenschaft er sich na- 
mentlich grosse Verdienste um das Zustandekommen 
i der Verständigung mit dem Bupr. Cons. in Lausanne 
erworben hat Die junge CD in Trerdon verdankte 
ihm grossentheils den Impnls zu ihrer Gründung. 

Wir verlieren an ihm einen ebenso erleuchteten 
als liebenswürdigen Br. Friede seiner Asche! 

Italien. (Der Papst und die Exkaiserin Eugenie.) 
Der „Westminster Gazette" entnehmen wir die Nach- 
richt, dass der junge Prinz Louis Napoleon während 
seines Aufenthaltes in Rom vom Prinzen Humbert 
in den Frmrerbund aufgenommen worden sei. Darob 
soll der Papst seine Unzufriedenheit dadurch kund- 
gethan haben, dass er dem Prinzen den Rath ortheilte, 
Rom zu verlassen. Leider soll dieser wohlgemeinte 
Bath keine Beachtung gefunden und weder die Ex- 
kaiserin, noch ihren Sohn vermocht haben, den fleissi- 
I gen Verkehr mit dem Quirinal, und selbst dann nicht 
zu unterbrechen, nachdem der heil ige Vater die Bitte 
um eigenhändige Ertheilung des Abendmahles abge- 
schlagen und auf das fromme Beispiel Don Carlo« 
zur Zeit seiner jüngsten Anwesenheit in Rom hinge- 
wiesen hatte. Die „Westminster Gazette" ist ein 
ultramontanes Blatt und da ee sich als solches das 
Recht vindicirt, erfindungsreich Bein zu dürfen, hat 
seine gegen die Frmrcrei gar zu sehr erhitzte Phan- 
tasie die eben erzählte Geschichte erfunden. Vor 
Allem ist es nicht bekennt, dass Prinz Humbert 
Frmrer sei. Wenn er es aber ist bekleidet er ganz 
gewiss in Italien keine Würde, welche ihm das Recht 
einräumen könnte, Jemanden in den Frmrerbund auf- 
zunehmen. (Frm.) 

Narbach, am Relssbrete. 

Vi er; er Jahrgang K. 3. — , 

Inhalt der dritten Nummer: 
Das Lehrlingszeichen. — Der freimaurerische 
Ordnungsruf. 

Leipzig, März 1877. 

Br Bruno Zecbel. 

jck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Das Verhältnis» zwischen dem Frmrerbund 
und der Aussenwcll.*) 

(Antworlen der schweizerischen Vereins ~p auf die 
erste der vom Verwaltungsrath für 187S ausge- 
schriebenen beiden Fragen.) 

Der Verwaltungsrath der Alpina hat den Ver- 
einst für 1875 folgende Fragen zur Beantworte 
ung vorgelegt: 

1. Welches sind die Ursachen, dass sich so 
viele, sowohl durch Charakter und geistige Bedeut- 
ung, als auch durch ihre öffentliche Lebensstellung 
hervorragende Männer vom Mrerbund fernhalten? 

2. In wie weit ist die Ursache dieser Er- 
scheinung im Wesen des Bundes selbst, bez. in 
der Haltung des Bundes und in seinem Verhalten 
nach aussen zu suchen? 

3. In wie weit kaun die Richtung des Zeit- 
geistes hieran Schuld sein und was kann der Bund 
in beiden Beziehungen thun, um diesem Uebel- 
stande abzuhelfen? 

Der grösste Theil der Vereins ciP hat über 
diese Fragen einlässlich referirt, von einigen 
sind wirkliche Musterarbeiten geliefert worden. 
Wir stellen im Nachfolgenden die eingelaufenen 
Referate und Berichte in ihrem wesentlichsten In- 
halt zusammen, wobei wir wirklich die bedeutend- 

*) Wir nehmen des bcschiäukten Raumes wegen uur 
die Antworten der deutsch-schweizerischen rjp auf. 



sten Arbeiten um deren innern logischen und 
harmonischen Zusammenhang nicht zu stören, in 
weitem Umfange zu berücksichtigen haben werden, 
und bringen sodann am Schlüsse eine summarische 
Ueber8icht und Gegenüberstellung der hauptsäch- 
lichsten Anschauungen, welche über diese Frage 
im schweizerischen Frmrerbunde vorherrschen. 

1. Aar au. Von dieser Werkstätte liegt kein 
Referat, sondern nur ein Protokollauszug über die 
betreffende Diskussion vor. Eine Resolution wurde 
nicht gefasst; die von einzelnen Brrn ausgespro- 
chenen Meinungen suchen die in Rede stehenden 
Uebelstände: 

a) ausserhalb des Bundes: in dem Mangel an 
Gemüthstiefe bei vielen begabten Männern, dem 
materiellen Streben der Zeit; in der ungünstigen 
Meinung, welche die Aussenwelt vom Frmrerbund 
hat, weil sie gewisse Personen für Mitglieder des- 
selben hält, die es thatsächlich längst nicht mehr 
sind; in Vorui theilen , welche gegen die Mrei in 
materieller Beziehung herrschen, so namentlich be- 
züglich der grossen Kosten , die mit der Angehörig- 
keit zum Bunde verbunden seien, 60wie der gegen- 
seitigen Solidarität in materiellem Sinn; 

b) innerhalb des Bundes: in der oft zwischen 
Brrn herrschenden Uneinigkeit, in der Aufrechter- 
haltung des maur. Geheimnisses und in der man- 
gelnden Thätigkeit zur Gewinnung neuer Mitglieder 
reap. Aufmunterung der Fähigen zum Beitritte. 
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Die beiden letzten Punkte wurden indess im Laufe 
4er Diskussion tob anderer Seite bestritten, und 
einerseits darauf aufmerksam gemacht, dass das 
Geheimniss des Frmrerbundes quantitativ kaum 
noch so gross sei, wie das irgend einer andern 
geschlossenen Gesellschaft, andererseits die grosse 
moralische Verantwortlichkeit betont, welche man 
auf sich nehme, wenn man Jemanden zum Ein- 
tritte in den Bund zu überreden sucht, sowie die 
Schwierigkeit, die richtige Grenze zu finden und 
einzuhalten, innerhalb deren die Propaganda zu 
betreiben wäre. 

Die maur. Konferenz in Luzem hat sich eben- 
falls mit der in Rede stehenden Frage beschäftigt, 
und es wurde derselben von der hierfür bestellten 
Kommission ein Referat vorgelegt, welches die Mo- 
tive, wesshalb das Interesse an der Frmrei im All- 
gemeinen jetzt geringer sei als in früheren Zeiten, 
in folgenden Punkten zusammenfässt: 

1) Obwohl dermalen die Zahl der aktiven Brr 
in den rJP wenigstens in der Schweiz und Deutsch- 
land grösser ist als vor ca. 50— 60 Jahren, waren 
früher die sogenannten höheren Stände, speziell 
Gelehrte, in grösserer Zahl in den dP als Mit- 
glieder thätig, als dies gegenwärtig der Fall ist. 
Wir erinnesn an einen Lessing, Goethe etc. Es 
ist nun jedenfalls Thatsache, dass der Name und 
die Autorität solcher Koryphäen der Wissenschaft 
ihren Zauber und ihre Anziehungskraft auch auf 
weitere nichtmaur. Kreise ausübte und zahlreiche 
Neophyten dem Bunde zuführte. Mit dem Wegfall 
der Ursachen fiel auch die Wirkung dahin, und 
wir werden kaum einen falschen Schluss ziehen, 
wenn wir annehmen, dass der Mangel an renom- 
mirten Namen manchen Menschen von dem Bunde 
fern hielt, der sonst ganz geeignet wäre, demselben 
als würdiges und thätiges Glied anzugehören. Ein 
gewisser Grad von Autoritätsglauben haftet mehr 
oder weniger jedem Menschen an und gerade der 
Mangel eines solchen Autoritätsglaubens dürfte in 
vielen Fällen das Motiv bilden, warum ein Mensch 
vom Maurerbunde sich fern hält 

2) Noch vor ca. 50 Jahren waren die Grund- 
sätze des Bundes eine Geheimlehre. Das Geheim- 
nissvolle übt auf das Menschenherz stets einen 
eigenthümlichen Zauber aus und Niemand kann 
sich demselben ganz entziehen. Dieser Reiz, dieser 
Nimbus, der viele Suchende anzog, ist nun ge- 
schwunden. Die Grundsätze der Mrei liegen klar 
am Tag, sie sind ein Gemeingut der civilisirten 
Menschheit geworden. Es ist daher auch dieses 
Anziehungsmittel weggefallen. (Nitimur in vetitum.) 

3) Früher waren nur die vermögenderen Klas- 



sen der Bevölkerung in. der Lage, sich eine gewisse 
Bildung zu verschaffen. Es lag dann in der Natur 
der Sache, dass die Gebildeten sich zusammen- 
schlössen, abgesondert in den cfP ihre Ideen aus- 
tauschten und sich von der grossen Masse aus- 
schieden. Durch die seit Jahren von Staaten und 
Privaten errichteten Schulen und Bildungsanstalten 
ist die Bildung viel mehr zum Gemeingut des Vol- 
kes geworden als dies früher der Fall war. Mit 
der Verallgemeinerung der Bildung wurde auch 
das Bedürfniss vermindert, sich abzuschliessen, und 
Mancher, der früher das Bedürfniss hatte, einem 
geschlossenen Verein, der Loge, anzugehören, fühlt 
dieses Bedürfniss nicht und bleibt daher dem Bunde 
fern. 

4) Die grossen Prinzipien , j\ie wir die allge- 
meinen und unveräusserlichen Menschenrechte 
nennen, durften noch zu Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts nur im engen Kreise der Loge unter 

, Eingeweihten besprochen und gelehrt werden. 

Schule und Presse aber haben die Welt resp. die 
j Bevölkerung der Art umgestaltet, dass heute jene 
| Grundsätze nicht mehr nur inner vier Wänden 
gelehrt werden — sie sind zum Gemeingut der 
ganzen civilisirten Menschheit geworden. 

5) Das Prinzip der Oeffeutlichkeit entspricht 
der Zeitrichtung des 19. Jahrhunderts und alle 
grossen Fragen, welche die Menschheit bewegen, 
werden in der Oeffentlichkcit diskutirt. Es ist nun 
nicht zu leugnen, dass das Geheimniss, mit welchem 
die □ ihre Verhandlungen umgibt, auf viele Men- 
schen apathisch wirkt und sie abstösst Es gibt 
Leute, welche die Ansicht haben und selbe auch 
aussprechen, dass das, was gut und recht sei, das 
Licht des Tages nicht zu scheuen habe, und die 
nur deshalb die O meiden, resp. selbe nicht be- 
suchen, weil die Gebeimtbuerei ihrem Naturell zu- 
wider ist. 

B) Viele Männer, die von ächter Humanität 
durchdrungen sind, haben die Ueberzeugung, dass 
sie in maur. Sinne wirken und arbeiten können, 
ohne formell die Maurerschürze zu tragen. Man 
kann diese Ansicht nicht als irrig qualifiziren und 
es gibt gewiss viele Ehrenmänner, die Maurer dem 
Sinn und Geist nach sind, wenn sie auch keiner 
O angehören. Wenn solche auch maurerisch wir- 
ken, so entbehren sie dagegen die Freuden und 
Genüsse, die der Maurerbund in so schönen und 
erhabenen Formen bei den rituellen Arbeiten bietet 
- Die Scheu vor unbekannten Formalitäten hat auch 
schon Manchen vor der Anmeldung zur D abge- 
halten. 

7) Ein Moment, das für viele Nichtmaurer ab- 
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schreckend wirkt, ist die Art und Weise, wie in 
vielen riP hei der Aufnahme verfahren wird. Die 
Thatsache, dass viele Anmeldungen und Aufnahmen 
aus nicht uneigennützigen Beweggründen erfolgen, 
wirkt auf viele, namentlich ideal angelegte Naturen 
ab8tos8end. Man kann daher bei Aufnahmen nicht 
genug Vorsicht empfehlen und nur für Den soll 
die weisse Kugel eingelegt werden, der aus lauteren, 
namentlich uneigennützigen Motiven die Aufnahme 
in den Maurerbund sucht. 

Wenn die Brr auch ausserhalb der o durch 
ihren Wandel im Aussenleben sich als würdigo 
Glieder der Bruderkette darstellen, so wird die 
Macht des guten Beispiels manches Vorurtheil 
verschwinden machen, und dem Bunde tüchtige 
und wackere Mitarbeiter zuführen. 

2. Basel. Von dieser Werkstatte liegen 
zwei Referate und ein Protokollauszug vor. Das 
eine der beiden Referate, vom dep. M. Br Ecklin, 
sucht besonders die möglicherweise vorhandenen 
inneren Gründe, die vom Beitritte zum Bunde 
abhalten können, zu erforschen. 

Hierbei kommen wesentlich in Betracht: 

Die Grundsätze des Bundes. 

Die Form, in der sie kultivirt werden, und 

Die praktische Ausübung derselben inner- und 
ausserhalb der Loge. 

In Bezug auf die Grundsätze findet der Re- 
ferent, dass wohl kein Mensch , der nicht vollstän- 
dig im Materialismus aufgegangen ist, dieselben 
verwerfen könne. 

Die Form, in der wir arbeiten, kann dem 
Fernstehenden heutzutage allerdings veraltet er- 
scheinen und dadurch ungünstig für den Bund 
wirken. 

Ist das Leben der Brr innerhalb und ausser- 
halb der Hütten eiu solches, das uns die unbe- 
dingte Achtuug unserer Mitmenschen sichert? Wenn 
das nicht der Fall, so kann hierin auch ein ent- 
scheidender Grund gefunden werden, der von dem 
Beitritt zum Bunde abhält 

Zu den inneren Gründen, welche bestimmend 
auf den Beitritt zum Bunde wirken müssen, gehört 
aber auch das geistige Bedürfniss. Dieses ist oft 
auch bei den Gebildeten und Hervorragenden nicht 
vorhanden; wo es aber vorhanden, kann die In- 
differenz dem Bunde gegenüber nur dadurch er- 
klärt werden, dass es den Betreffenden unbekannt ist, 
wie sehr die Frmrei ihren Bedürfen zu entsprechen 
geeignet ist 

Auch die Selbstsucht und die materialistische 
Richtung der Zeit halten viele Elemente, dio zu 
den Gebildeten gehören, vom Bunde fern, der dem 



Ehr- und Geldgeizigen keine Vortheile zu bieten 
vermag, auf die nun einmal gäng und gäbe Oeffent- 
lichkeit keine Rücksicht nimmt und statt prakti- 
scher Ziele, wie die meisten Vereine unserer Zeit, 
ideale höhere Ziele verfolgt 

Das zweite Referat, von Br Dr. Wackernagel, 
stellt der ersten Frage drei Parallelfragen gegen- 
über, in denen es die Stellung gebildeter und tüch- 
tiger Männer, die Mitglieder des Bundes sind, der 
Stellung ausserhalb des Bundes stehender Männer 
dieser Art zum Bunde entgegenhält, und darnach 
fragt warum Erstere sich so oft von den Arbeiten 
zurückziehen und aus aktiven blos nominelle Mit- 
glieder werden Welches die Ursache dieser Er- 
scheinung? In wie weit der Zeitgeist dabei be- 
theiligt sei und was der Bund diesen Uebelständen 
abzuhelfen thun könne. 

Br W. stützt die Antworten, die er auf die 
erwähnten Fragen gibt auf eine Untersuchung der 
Personenvcrhältni8se unserer O in sieben bis zum 
Jahr 1815 zurückgehenden Jahren, indem er die 
jedesmaligen Mitglieder nach ihren Berufarten zu- 
sammenstellt 

Diese Tabelle gibt ihm in keiner Weise ein 
erfreuliches Bild. Die CT ist nicht im Verhältnis* 
der allgemeinen Bevölkerungszunahme gewachsen, 
sondern stationär geblieben und kann in keiner 
Weise den Vergleich mit nichtmaurerischen Ver- 
einen, die verwandte Bestrebungen verfolgen, aus- 



Wir entnehmen z.B. aus dieser Tabelle, dass 
die Baseler □ gezählt hat: 

Worunter 
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Mitglieder. 
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1815 


64 


45 


12 
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1825 


82 


54 


16 


12 


1835 


92 


53 


23 


16 


1845 


98 


57 


30 


11 


1855 


85 


53 


18 


14 


1863 


66 


41 


18 


7 


1868 


63 


42 


15 


6 


1875 


80 


58 


17 


5 



Noch bedenklicher aber ist, dass die Zahl der 
wirklich arbeitenden Maurer noch weit geringer 
ist als die im Mitgliederverzeichniss erscheinende. 
Die Ursachen dieser betrübenden Thatsache sieht 
der Br Redner: 

In dem Mangel an Renntniss und Erkennt- 
ni8s der Geschichte und der Zwecke des Bundes. 
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In deu geringen positiven Leistungen in gei- 
stiger und materieller Hinsicht. 

Darin, dass sich Brr charakterlose oder gar 
verbrecherische Handlungen haben zu Schulden 
kommen lassen. 

In den für viele Nichtmaurer zu hohen Ge- 
bühren, und endlich: 

mag auch der Zeitgeist seinen Theil Schuld 
an jenen Erscheinungen tragen. 

Als Mittel zur Hebung resp. Verminderung 
der genannten Uebelstände bezeichnet der Refe- 
rent u. A.: 

Die Verbreitung populärer Schriften. 

Die Reform der Gesetzbücher und des Gc- 
brauchthums. 

Noch grössere Opforwilligkcit der Brr in Aus- 
führung humaner Werke, 

Strengste Kontrolle der Aufzunehmenden oder 
die Affiliation Begehrenden. 

Vermeidung aller an Luxus streifenden Aus- 
gaben und womöglich Herabsetzung der Gebühren. 

Die Lehrlings O vom 8. April beschloss nach 
Anhörung dieser beiden Referate und üher die- 
selben gewalteten Diskussion einstimmig, diese 
Referate, wie sie vorlagen, an das Direktorium 
einzusenden, da man in der Hauptsache allseitig 
mit denselben einverstanden war. 

(Fortsetzung folgt.) 



Bericht über die maurerische Thäligkeit im 
Logenjahre 1875 — 76. 

(Aus den Mittheil, des Vereine deutscher Frmrer.) 

Der letztjährige Bericht , den der gel. Br 
Cr am er dem Verein deutscher Frmrer abstattete, 
hat mit klaren und kräftigen Worten hinlänglich 
bewiesen, dass der Frmrerbund, wenn er in unse- 
rer Zeit noch etwas sein und etwas bedeuten, ja 
überhaupt noch Berechtigung zu Fortbestande 
haben will, etwas thun und nach Kräften wirken 
muss. Es ist vielleicht nicht überflüssig, im Ein- 
gange dieses Berichtes auf die Schwierigkeiten 
hinzuweisen, welche Bich einer umfassenden und 
fruchtbaren, namentlich aber einer einheitbchen 
und harmonischen Thätigkeit und Wirksamkeit im 
Frmrerbunde entgegenstellen. Ist diese Erörterung 
etwas sehr pessimistisch gefärbt, so wird das unter 
den Mitgliedern des Vereins deutscher Frmrer 
nicht schaden . der ja niemals entstanden wäre 
und nicht hätte entstehen können, wenn nicht 
höchst unbefriedigende Zustände in unserm Bunde 
vorherrschen würden. Denn wir müssen uns mit 



Wahrheit gestehen , dass solche noch immer vor- 
herrschen , indem es nicht denkbar ist, dass ein im 
Verhältnis8 zur Brüderschaft nicht zahlreicher, im 
Ganzen auf eine einzige Nationalität beschränkter 
und fast überall im Kreise der Brr mit Misstrauen 
aufgenommener Verein im Laufe von nicht ganz 
zwei Jahrzehuten die Verhältnisse von Grund aus 
hätte verbessern können. Was einer gedeihlichen 
Thätigkeit im Bunde vor Allem im Wege steht, ist 
die Zersplitterung desselben in eine Menge (über 
hundert) Körperschaften, welcho thatsächlich be- 
sondere Bünde sind und unter sich in keinem Zu- 
sammenhange stehen ; denn die theilweise bestehen- 
den Repräseutautschaften für etwas anderes zu 
halten als blose Ehrenbezeugungen, welche gewis- 
sen Personen und damit ihren Gross ^ erwiesen 
werden, wird doch wohl Niemauden im Ernste 
beifalleii. Es wird nur zu oft ausser Acht gelas- 
sen, dass der Frmrerbund ein internationaler, kos- 
mopolitischer und jeder nationale Logenbund ledig- 
lich ein Zweig desselben ist Selbst die aufge- 
klärtesten und dem Fortschritt ergebensten deut- 
schen Muurer werden, wenn sio sich Belbst und 
ihre Gedanken genau und gewissenhaft prüfen, sich 
gestehen müssen, dass sie, wenn es sich um Fort- 
schritt und Verbesserungen in der Mrei handelt, 
im Grunde stets nur au die deutsche Brüderschaft 
denken und ihre Bestrebungen auf diese beschränken, 
ohne sich einen Augenblick mit der Frage aufzu- 
halten, ob selbst im Falle des Gehngens diesen 
Bestrebungen damit tür die Frmrei im allgemeinen 
für die Brüderschuft der ganzeu Erde wirklich et- 
was gewonnen wäre. Und dies ist in den übrigen 
Ländern womöglich in noch beschränkterm Maase 
der Fall. So ist es denn auch mit unserm Vereiu; 
im allerbesten Falle könnte seiue Thätigkeit nur 
iu Deutschland Früchte tragen und so blieben 
selbst bei seinem angestrengtesten Wirken die Zu- 
stände anderer Völker beim Alten. 

Nehmen wir nun aber an, der Verein wolle 
überhaupt nicht weiter als blos in Deutschland 

1 wirken , er verzichte darauf, in anderen Ländern 
zur Verbesserung der maur. Zustände beizutragen» 
weil dies ausser dem Bereicho der Möglichkeit liegt, 

) so wird, abgesehen davon, dass er hierdurch sich 
selbst und Deutschland noch mehr von der übrigen 
Mrei isolirt, als dies bisher der Fall war, auch in 
seinem Vaterlande selbst sciu Werk ein unendlich 
schwieriges sein. Denn hier ist die Zersplitterung 
innerhalb der Brüderschaft grösser als in irgend 
einem Lande. Kein anderes hat, wenn wir von 
den Vereinigten Staaten Amerikas absehen, deren 
Maurerzahl grösser ist als die der übrigen Erde, 
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so viele Gross dF 1 , gar keines aber eine solche j 
Zerrissenheit der Grosslogenspreugel und nament- 
lich kein anderes in einer einzigen Stadt drei Gross- 
logen verschiedenen Systems. Zwar ist auf Anreg- 
ung unseres Vereins der deutsche Grosslogenbund 
entstanden. Aber Niemand wird diese Institution 
im Ernste für eine genügende zur Herstellung 
maur. Einheit im Lande halten. 

Die Zersplitterung im Bunde wäre aber noch 
verhältnissmässig leicht zu bekämpfen, wenn nicht 
etwas noch Schlimmeres vorhanden wäre, nämlich 
dio entschiedene Abneigung und sogar Feindschaft 
zwischen verschiedenen Theilen und Organen des 
Bundes. Man kann in der That sagen, dass die 
Anfeindungen und Verfolgungen innerhalb des 
Bundes sich mit denjenigen reichlich messen kön- 
nen, welchen derselbe von ausseuher ausgesetzt ist. 
Es wird dies aus einer Zusammenstellung der be- 
züglichen Vorfälle innerhalb des von uns zu be- 
rücksichtigenden Maurerjahres klar hervorgehen. 

Anfeindungen des Bundes von aussenher sind 
natürlich voran aus Ländern mit vorwiegend ka- 
tholischer Bevölkerung zu registriren, in Folge 
Aufhetzung derselben durch die päpstlich-jesuitische 
Partei. Darin thaten sich in neuerer Zeit nament- 
lich die Organe der französischen Ultramontanen 
hervor. Diesem Treiben gegenüber galt es als eine 
Demonstration, dass sich der berühmte Gelehrte 
Littre in hohem Alter in den Bund aufnehmen 
lies (8. Juli 1875), und die liberalen Pressorgane 
nahmen sich der Frmrer an, obwohl ihre Leiter 
dem Bunde nicht augehörten. Auf den leidenschaft- 
lichen und von gänzlicher Unkenutniss der Frmrei 
zeugenden Angriff des Bischofs Dupanloup antworte- 
ten Caubet, Redacteur des Monde maepnnique und 
andere mr. Schriftsteller in kräftiger Weise. Scheuss- 
liehe Fabeln wurden vom Klerus mit bewusster 
Fälschung unter dem Volke verbreitet, wie z. B. 
dass die Frmrer oine „Teufelsmesse" feierten und 
dergl. Diesen Zügen schlössen sich mehr oder 
weniger Lästerungen von Seiten der deutschen 
Ultramontanen an, welche aber verdienter Maasen 
sehr wenig beachtet wurden. Die sogenannte 
Centrumspartei des Reichstages richtete an diese 
Behörde sogar eine Bittschrift um Anwendung der I 
Staatsgesetze auf den angeblich gefährlichen Mau- 
rerbund, dem doch das Reichsoberhaupt mit vollem 
Bewusstsein angehört Aehnliche ultramontane 
Sturmanläufe gegen den Bund lieferten auf katho- 
lischer Seite nur noch Spanien und das ehemals 
spanische Amerika. Freilich ist im erstem Laude 
die selbstmörderische Zerrissenheit der rjp nicht 
ohne Schuld daran, dass eiu amtliches Einschreiten 



gegen den Bund befürchtet wurde, welche Gefahr 
aber vorüber gegangen ist In der Republik Ecu- 
ador hatte der klerikale Präsident Garcia Moreno 
die Brüderschaft, von der er einst abgewiesen 
worden, strengstens unterdrückt; der nach seiner 
Ermordung eingetretene Systemswechsel aber wird 
wohl gegentheilige Folgen haben. In Brasilien 
tragen die ultramontanen Anfeindungen nur zu 
immer grösserm Wachsthum des Bundes bei 
Ernster steht die Sache für Letztere auf den spa- 
nischen Antilleninseln Cuba und Portorico. Auf 
letzterer wurden im April 1875 vierzehn Maurer 
wegen blosen Besuchs einer □ zu mehrjährigem 
Gefängniss verurtheilt, der höhere Gerichtshof 
kassirte aber das Urtheil und ordnete eine neue 
Untersuchung an. Sogar in Nordamerika eifern 
die dortigen Jesuiten und ihre Anhänger gegen dio 
Maurerei und verdammen mit ihr selbst die Tur- 
nerei, welche sie ihre Vorschule nennen! 

Mit dem päpstlichen Katholizismus sucht an 
manchen Orten die protestantische Orthodoxie im 
Hasse gegen den Bund zu wetteifern. Solches ge- 
schah, doch in sehr unschädlicher Weise, von Seite 
der Pietisten zu Bern in der Schweiz, und zwar 
im Namen der „evangelischen Allianz". In einer 
audern Republik, in Nordamerika that sich die 
verschollen geglaubte Anti- Maurer -Gesellschaft 
wieder auf, beschränkte sich jedoch auf Aufstellung 
eines ohne Zweifel hoffnungslosen Präsidentschafts- 
kandidaten. Nicht erfolgreicher wird wohl in dem 
freien Lande die Bittschrift sein, welche der Se- 
nator Cameron aus Wisconsin, mit 16,000 Unter- 
schriften versehen, dem Senate um Ausschluss aller 
Glieder von geheimen Gesellschaften aus den Be- 
hörden einreichte. 

Wir kommen nun zn dem peinlichen und be- 
schämenden, aber nicht wegzuläugnenden Umstände 
der Anfeindungen und Verfolgungen innerhalb des 
Bundes selbst, dessen Berücksichtigung sich na- 
mentlich der Verein deutscher Maurer seinen 
Grundsätzen gemäss nicht entziehen kann und darf, 
weil er vor Allem nach Wahrheit strebt und als 
Arzt auch die Krankheiten nach ihrem wahren 
Namen zu nennen die Pflicht hat und also auch 
den Muth haben muss. 

Was zu allen solchen Feindschaften im Schoose 
des Bundes den geheimen Anlass bietet, ist eine 
sehr wenig den maur. Grundsätzen entsprechende 
Leidenschaft, die des Hochmuthes und der Selbst- 
überhebung, die sich in den verschiedensten For- 
men äussert. Der Mensch ist, wie die Kulturge- 
schichte leider auf allen Blättern beweist, von 
Natur aus zu nichts weniger geneigt, als zur Men- 
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schenliebe und Brüderlichkeit. Besser sein als 
Andere ist sein Hauptbestreben, daher Kasten und 
Stände seit den ältesten Zeiten auftauchen und die 
einzelnen Völker um den Vorrang unter einander 
blutige Kriege fuhren. Neben dem Kasten-, Stan- 
des- und Yölkerhochmuth haben wir aber einen 
noch weitergeheuden , den Geschlecbtshochmuth, 
in Folge dessen die Männer die andere Hälfte der 
Menschheit, die mit ihnen von der Natur ein Ganzes 
zu bilden bestimmten Frauen als eine untergeord- 
nete Klasse von Wesen, wenn nicht gar wie Sachen 
oder Thiere behandeln. Selbst in den höheren 
Schichten der Bildung sehen wir den Künstler- 
und Gelehrtenhochmuth, den Priester und Beamten- 
hochmuth, und sogar in den Bestrebungen, diese 
Arten des Hochmuthes zu stürzen, wieder einen 
neuen, den Arbeiterhochmuth. Der Frmrerbund 
hat zwar zum Zwecke, die Brüderlichkeit und 
Gleichberechtigung aller Menschen zu befördern; 
aber seine Mitglieder sind zu sehr ächte Menschen, 
um sich von den dem Menschen von jeher anhaf- 
tenden Arten der Selbstüberhebung losmachen zu 
können. So hat denn die Reform, oder das Stre- 
ben nach Herstellung des wahren Maurerthums, 
wie es sein soll, namentlich mit dreierlei Schäden 
und Schattenseiten zu kämpfen, mit dem Rassen- 
hochmuth, der sich in der Ausschliessung der 
Farbigen, mit dem Christenhocbmuth , der sich in 
Fernhaltung Andersgläubiger, und mit dem Grad- 
hochmutb, der sich in der Absperrung einer Anzahl 
Bevorzugter gegen Untergeordnete oder Minderbe- 
rechtigte gefällt. Alle- diese Wahngebilde spuken 
noch heutzutage. Wir kennen sie Alle, und den 
Kampf gegen sie bezeichnen wir als die Farbigen- 
frage, die Judeufrage und die Ilochgradfrage , — 
lauter Fragen, die eigentlich unter Frmrern keine 
Fragen sein sollten. 

Die Farbigenfrage ist auch nur noch eine 
solche in den Vereinigten Staaten Amerikas. In 
dem freiesten Lande der Erde nehmen die Farbigen 
immer noch die gedrückteste und verachtetste 
Stellung ein, und zwar im öffentlichen Leben nicht 
nur, sondern auch in der Frmrei, ja hier noch 
weit mehr als dort, — ein Hohn, wie es keinen 
schreiendem auf den Bund geben kann , der die 
Idee der Humanität auf seine Fahne geschrieben 
hat. Die blose Existenz „farbiger Logen" ist eine 
Satire auf die Frmrei Leider befinden sich die 
Männer, welche dies einsehen, in verschwiudender 
Minderheit, und die Mehrheit jener Republikaner 
schliosst die schwarzen Brr nicht nur vom Bunde 
aus, sondern erkennt ihre besonderen Logen nicht 
einmal als solche an. Der Verein deutscher Frei- 



maurer hat sich das Verdienst erworben , zu be- 
wirken, dass die deutschen Gross dp diese Aner- 
kennung aussprachen (Mai 1875). Es ist dies nicht 
ohne Einwirkung auf die in ihren besseren Ele- 
menten beschämte Neue Welt geblieben der Gross- 
meister Battin von Ohio hat sich in demselben 
Sinne ausgesprochen und seine Grossloge ist im 
Begriffe, die dortige farbige Grossloge als gleich- 
berechtigt anzuerkennen. Andern Sinnes ist man 
freilich in den meisten anderen Staaten, und die 
Grossloge von Pennsylvanien hat allen maur. Sinn 
und Geist so weit verleugnet, dass sie während 
der zur Einigung der Völker und zum Jubelfeste 
der Freiheit bestimmten Weltausstellung es über 
sich brachte, die deutschen Grösslogen mit dem 
Baun zu belegen, angeblich, weil sie einen Theil 
ihrer Rechte an den Grosslogenbund abgetreten, 
in Wahrheit aber, weil sie das Verbrechen began- 
gen haben, farbige Menschen als Menschen zu 
betrachten und zu behandeln. 

Der christliche Hochmuth in Maurerkreisen 
äussert sich gegenwärtig nur meistens gegenüber 
den Juden; aber der Kampf um die Frage, ob 
Juden Menschen seien oder ob sie würdig seien, 
mit Christen zusammen zu arbeiten, ist jetzt völlig 
lokalisirt in den zur Gr. L. L. v. D. gehörigen rfP, 
da innerhalb des Bundes der 3 Weltkugeln diese 
Frage ehestens einer günstigen Entscheidung ent- 
gegengeht 

In anderer Beziehung lässt sich der christr 
liehe Hochmuth innerhalb der Mrei wenig mehr 
fühlen. Es geschieht dies noch etwa indirekt durch 
Theilnahme an den sogenannten Temperenzbestreb- 
ungen in Nordamerika, indem sogar Grosslogen 
die Verkäufer geistiger Getränke von der Brüder- 
schaft ausschliessen, was freilich in der dort stark 
überhandnehmenden Trunksucht eine Entschuldig- 
ung finden mag. Ausserdem aber ist die sogenannte 
Verchristlichung des Logenwesens nur in den Hoch- 
graden fühlbar, welche der Sitz des dritten maur- 
Hochmuthes sind. 

Von diesem , die Mrei in so trauriger Weise 
entstellenden Uebel sind leider die meisten Länder 
mehr oder weniger angesteckt, namentlich aber 
jene, in denen das altschottische, und jene, in 
denen das schwedische System herrscht In 
Frankreich ist ersterm ein schwerer Schlag ver- 
setzt durch die seinen höheren Werkstätten ent- 
zogene besondere Vertretung im Grossorient In 
der Schweiz ist ihm die Macht genommen durch 
den neulichen Vertrag zwischen dem Supreme 
Conseil und der Alpina, durch welchen letzterer 
alle JohauniscP unterstellt werden. In Italien 
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verliert es an Kredit und fortwährend gehen rjp 
zum symbolischen Ritus über. In Ungarn besteht 
es überhaupt nur dem Namen nach und auch dort 
steht eine Vereinigung beider Riten zu einer ein- 
zigen Körperschaft bevor. In Amerika macht es 
sich fast nur durch kindische und daher unschäd- 
liche Tempelritter-Umzüge bemerklich, die auch 
an der Weltausstellung und dem Jahrhundertfeste 
der Republik Aufsehen erregten. In Deutschland 
versucht das schwedische System noch seine letz- 
ten ohnmächtigen Kräfte durch Aechtung der frmr. 
Zeitschriften und durch Ausstossung verdienter 
und unabhängiger Charaktere, wie Graupenstein und I 
Schiffmann, und bringt sich dadurch noch um die | 
letzten Reste von Kredit Mit dem Gradhochrauth 
hängt zusammen der noch in verschiedenen Län- 
dern spukende Systemshochmuth, welcher, wie z. B. 
in Spanien und Brasilien, in Frankreich und Bel- 
gien eine frmr. Körperschaft zur Feindschaft gegen 
die anderen oder wenigstens zu deren verletzender 
Ignorirung antreibt. 

So ist denn in den meisten 1: allen jede Art 
von Hochmuth innnerhalb der Mrei auf dem Rück- 
züge begriffen. Man müsste jedoch sehr optimi- 
stisch gestimmt sein, wenn man dies für ein Zei- 
chen vollkommener Besserung aller Uebelstände in 
der Frmrei halten wollte. Keine menschliche Ein- 
richtung ist vollkommen und jede solche wird stets 
ihre Fehler haben. Wenn daher auch diese und 
jene Fehler und Schattenseiten mit der Zeit ab- 
sterben, weil sie keinen Boden mehr haben, so sind 
wir niemals davor sicher, dass nicht andere an 
ihrer Stelle auftauchen und in Zukunft das maur. 
Leben entstellen und verbittern werden. Ob dar- 
unter gerade eine neue Art von Hochmuth sich befin- 
den werde, ist freilich ungewiss; aber wenn es auch 
keine solche geben sollte, so wäre es schlimm genug, 
wenn nur der schon bestehende Maurerhochmuth 
als solcher fortbestände, d. h. der Hochmuth, der 
sich mit keiner besondern Eigenschaft innerhalb 
des Bundes brüstet, wie mit Farbe, Religion oder 
Graden, sondern der beinahe noch schlimmere, 
welcher sich gegenüber aller nichtmaurerischen 
Welt als Maurerisch fühlt und spreizt Stessen 
wir nun innerhalb des Bundes die Nichtweissen, 
die Nichtchristen oder die Brr niederer Grade zu- 
rück, so thun wir dies nur unter uns und kom- 
promittiren den Bund nicht weiter, indem was von 
uns nach auswärts dringt, doch dort nicht in zu- 
verlässiger Weise bekannt wird. Indem wir aber 
uns Maurer als eine Art von höherer Menschheit 
betrachten, uns selbst als vollkommenere Wesen an- 
staunen und bewundern; indem wir demnach die 



nicht zum Bunde gehörenden Menschen gering 
achten oder gar verachten, setzen wir den Bund 
selbst in der Meinung aller gerecht und billig 
Denkenden herunter und machen ihn zum Gespötte 
der Welt Man wird vielleicht sagen, dass ver- 
nünftige Maurer dies nicht thun; wir bestreiten 
dies aber und sind überzeugt, dass es viele Maurer 
mit nur wenigen Ausnahmen, wenn auch oft un- 
bewusst thun, und dies ist ein sehr bedenklicher 
Uebelstand, welcher neben den schon vorher er- 
wähnten anderen eins der grössten und gefähr- 
lichsten Hindernisse für die Anbahnung von Re- 
formen und für die ächt maur. Thätigkeit über- 
haupt bildet Wir können es nämlich nur als 
Maurerhochmuth bezeichnen, wenn die Ansicht ge- 
hegt und verbreitet wird, dass der Frmrerbund 
als solcher mehr vermöge und bewirke als andere 
menschliche Vereinigungen, dass er eine Not- 
wendigkeit auf der Welt sei, dass seine Glieder 
mehr oder besser seien, als andere Menschen u. s. w., 
während doch Jeder, der unbefangen dieThatsachen 
betrachtet, sich in keine unberechtigte Illusionen 
einwiegt und den festen Willen hat, sich nicht 
selbst zu täuschen, unbedingt gestehen muss, dass 
der Bund, wie er wirklich besteht fallen und ver- 
schwinden könnte, ohne dass die Welt aus ihren 
Fugen ginge, ja ohne dass die Menschheit davon 
irgend welchen Nachtheil erlitte. Wie unzählige 
ausgezeichnete Männer giebt es ja, welche, obschon 
nicht Maurer, doch die Prinzipien der Mrei besser 
kennen und üben, als unzählige mit dem Schurz 
Bekleidete! So fest diese Thatsache steht so ent- 
schieden lässt sich auch nachweisen, dass wir 
Maurer weder besser sind als andere Menschen» 
noch mehr zu Stande bringen, Grösseres wirken 
und Besseres thun als Andere. Der gegentheiligen 
und daher einer fälschen Ansicht ist aber ganz 
gewiss der, welcher den Freimaurerbund für eine 
Notwendigkeit in der Welt oder für etwas, andere 
menschliche Einrichtungen Uebertreffendes hält 
oder wer glaubt, dass in den Logen die Brr zu 
besseren Menschen erzogen oder überhaupt durch 
diese Körperschaften zu etwas anderm werden 
können, als was sie ohne dieselben geworden wären. 

Nachdem wir so gesehen, womit der Verein 
zu kämpfen hat, wenn er seinen Beruf erfüllen 
will, wollen wir zu erforschen suchen, welche Tha- 
ten er in dem abgelaufenen Jahre als solche des 
Bundes und seiner Thoile in seine Jahrbücher ein- 
tragen darf. 

(Schluss folgt.) 
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Leipzig, 13. März. Am Sonntag Nachmittags 
fi Uhr hielt die □ ApoÜo ihre Konfirmanden - Be- 
klcidungsfeier ab. Ausser den Kitern und Angehörigen 
der zu beschenkenden Kinder hatten sich die Übrigen 
Thcilnehmer an der Feier so zahlreich eingefunden, 
dass der grosse Saal ganz gefüllt war. Unter deu 
Klängen der Orgel wurden die Kinder eingeführt und 
mit einem Gebet des Meisters empfangen. Es folgte 
fodann ein Gesang der Thomaner: „Ich komme vor 
dein Angesicht", an welchen sich die Rede des Mstr. 
v. St. echloss. Als derselbe die Kinder in der 
herzlichsten Weise darauf hinwies, dass Bie in ein 
Haus eingetreten seien, in welchem es keine Seele 
gebe, die ihnen nicht Liebe entgegenbringe, keine 
Hand, die sich nicht zum Segnen auf ihr Haupt lege, 
kein Blick, aus dem nicht die innigste Theilnahme 
leuchte, als er sie an den wichtigen 8chritt erinnerte, 
der vor ihnen läge, und ihnen zugleich die Gefahren, 
die Versuchungen und Virführungen der Welt schil- 
derte, aber auch die rechten Amulete (Gottvertrnuen, 
Erinnerungen an die geweihten Augenblicke ihres 
Jugendlebens, an die Liebe der Mutter und die Mah- 
nungen des Vaters, an die Schule etc.) mitgab, da 
ging die Ansprache nicht nur den jugendlichen Ge- 
muthern , sondern auch manchen Erwachsenen sehr 
nahe, und der Wunsch des Redners, dass der Augen- 
blick als eine Leuchte im Glänze dos kommenden 
Ostermorgens die Kinder durchs ganze Lebeu beglei- 
ten möge, wird sicherlich nicht unerfüllt bleiben. Mit 
Segenswünschen schlocs die Rede, und sie ward 
gleichsam tc wiegelt durch den Thomanerge* ang : Herr, 
du wollest deine Barmherzigkeit nicht von mir wen- 
den etc. Die Kinder erhielten hierauf Gesangbücher, 
welche mit Bibelsprüchen versehen waren und mit 
gemeinschaftlichem Gesang und Gebet (welches ernste 
Orgeltöne begleiteten) wurde die Feier beendet, die 
ihres Eindrucks auf die Anwesenden gewiss nicht 
verfehlt hat. 

Hirschberg. Die „Alpina" enthält anlässlich 
der Uebersiedelung des Red. d. Bl. folgende ehren- 
volle Erwähnung, für die wir ihr in br. Weise herz- 
lichst danken: „Br Otto Henne-Am Rhyn wird die 
Reduktion der in Leipzig erscheinenden „Freimaurer- 
Zeitung" fortführen, und die Leser derselben werden 
daher seinen Wegzug von dort nicht zu bedauern 
haben. Wir senden dem gel. Br aus der lieben 
Schweizerheimat, der er stets ein treuer Sohn ge- 
blieben ist, unsere herzlichsten Brüdergrüsse nach seinem 
neuen Daheim im romantischen Riesengebirge nach." 

Schweiz. An Stelle unseres Ehrenmitgliedes Br 
v. Etzel hat die Grosse National- Mutterloge „Zu den 
Weltkugeln" in Berlin in erster Linie den Br Klei- 
ber, derzeit deputirter National-Grossmeister, als Re- 
präsentanten der Alpina bei genannter Gross □ vor- 
geschlagen , und wurde derselbe hierseits gebeten, 
dieso Stelle annehmen zu wollen. Das Repräsenta- 
tionsverhältniKB zur genannten National-MutterO, mit 
welcher die Alpina stets den freundschaftlichsten 
Verkehr unterhalten hat, wird Ronach voroussicbtlich 
binnen Kurzem wieder hergestellt Bein. 



In dem Schreiben, womit Br v. Etzel die An- 
nahme der Ehrenmitgliedschaft der Alpina erklärt, 
sagt derselbe u. A. : „Sie haben sehr richtig ausge- 
drückt, dass ich, wenn auch zeitweise meine specielle 
O gedeckt habend, doch nicht aufhörte Mr. zu sein. 
Ich werde auch fortfahren, nach besten Kräften der 
k. K. zu dienen und versuchen, der Alpina so nütz- 
lich als möglich zu sein. Sie ist ja für den Augen- 
blick das äussere Band, welches mich an den Bund knüpft!" 

Auch von Seite unseres Ehrenmitgliedes Prinzen 
Friedrich d-r Niederlande ist uns durch den Reprä- 
sentanten der Gross □ von Holland eine Kundgebung 
geworden, nach welcher der hohe Jubelgreis durch 
das erhaltene Zeichen unserer briiderl. Verehrung in 
hohem Grade erfreut war, und der Alpina seine 
wärmsten und herzlichsten Wünsche für ihr Wohl- 
ergehen ausdrücken liess. 

Bekanntmachung. 

Die Monats O am 5. April fällt aus und wird 
in Anlass der Jubelfeier unsere Ehrenaltmeisters 
Br Kyber Sonntag, den 8. April von Mittag 12 
Uhr an eine Festarbeit mit anschliessender Tafel- 
logo stattfinden. 

Or. Glauchau, im März 1877. 

Der Vorstand 
der O zur Verschwisterung der Menschheit 

Uewert- & Handelsschule 

von 

Br Bärmann & Weil sen. 

in Dürkheim a. H. (Pfaltz). 
Das Sommer-Semester an genannter Anstalt 
beginnt den 9. April d. J. im neuerbauten Schul- 
und Pensionsgebäude. Gründlicher Unterricht in 
der deutschen, französischen und englischen Sprache, 

— Mathematik, — den Realien- und Handelswis- 
senschaften. Gewissenbartc Erziehung und elter- 
liche Pflege im Pensionate des Mitvorstandes Br 
Bärmann für sätnmtlichc Konfessionen. — Junge 
Leute mit den nöthigen Vorkenntnissen können in 
dem bestehenden Kurse zur Vorbereitung für das 
Einjährig-Freiwilligc-Eiamen Aufnahme finden. 

— Während des Wintersemesters war die Anstalt 
von 91 Zöglingen besucht 

Prospekte, Disziplinarsatzungen wie 
Jahresberichte senden auf Verlangen 

Die Vorsteher. 

Einen Mann , in der Ccmentsteinwaaren- 
branche praktisch erfahren, der zugleich die 
technische Leitung, Buchführung und das Reisen 
mit zu übernehmen hat wünscht 

F. Werner, 

Teuchcrn bei Wcisscnfels. 
Gleichzeitig suche für dieses Geschäft, verbun- 
den mit Stuckarbeiten tüchtige Vertreter an ge- 
eigneten Plätzen. D. 0. 



Verlan von IL Zille in Lcipxig. — Druck von Br C. W. Voll rath in Leipzig. 
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Bericht über die maurerische Thätigkeit im 
Logenjahre 1875—76. 



(Schluss.) 

Bekanntlich ist es den einzelnen Logen über- 
lassen, werkthätig zu sein oder nicht, und diese 
Art ihrer Wirksamkeit ist in keiner Weise organi- 
sirt Die c§P sind auch durchaus nicht verpflichtet, 
über solche Art ihrer Thätigkeit etwas bekannt 
zu machen, und daher ist es in weiteren Kreisen 
bioser Zufall, wenn dieselbe bekannt wird, es ge- 
schieht dies nur durch gedruckte Berichte, durch 
Erwähnung in Zeitschriften, durch gelegentliche 
brüderliche Schreiben u. a, w. Ein Bericht über 
maur. Werkthätigkeit ist daher äusserst schwierig 
und kann kein organisches Ganzes bilden. Wir 
führen hier nur auf, was uns mitgetheilt worden 
ist und hoffen, es sei anderwärts noch bedeutend 
mehr geschehen. 

Um im Centraipunkte der maur. Presse zu 
beginnen, gedenken wir zuerst der Stiftung, durch 
welche das Jahrhundertfest der O Balduin zur 
Linde in Leipzig am 27. und 28. Mai 1876 ver- 
herrlicht wurde. Es ist dies die Marbach-Stiftung, 
welche durch freiwillige Beiträge der Logenmit- 
glieder auf 8600 Mk. gebracht und dem hochver- 
dienten M. v. St. Oswald Marbach, dem gefeierten 
maur. Schriftsteller, übergeben wurde, welcher da- 
mit für die Zeit seines Lebens die Befugniss or- 
hielt, über die Zinsen der Summe zu Gunsten 
Hilfsbedürftiger zu verfügen. Auch die übrigen 
zahlreichen Stiftungen der O Balduin sind durch 
Vermächtnisse und freiwillige Beiträge stark an- 
gewachsen. Aus dem Bericht der äusserst thätigen 
O Harmonie in Chemnitz ersehen wir, dass dies 



auch mit den dortigen Stiftungen der Fall war. 
Die dortige Wittwen- und Waisenunterstützungs- 
kasse hat im Logenjahre 1875—76 eingenommen 
Mk. 8010, ausgegeben Mk. 3376, und besitzt ein 
Vermögen von Mk. 23044. Grosse Verdienste um 
maur. Thätigkeit in materieller und geistiger Be- 
ziehung erwarb sich fortwährend der M. v. St Br 
Schanz. Mit ihm Hand in Hand geht der Bruder- 
klub in Mittweida, aus dessen Reihen eine Kinder- 
bcwahranstalt , der segensreich wirkende Verein 
für Rath und That und ein Zweigverein der Ge- 
sellschaft für Verbreitung von Volksbildung her- 
vorgegangen sind. Mit der D in Chemnitz wett- 
eifert an Thatkraft die von Gera, mit Br Schanz 
der allen Brrn wohlbekannte Br Robert Fischer. 
Eine Spezialität dieser Loge ist die Stiftung von 
Stipendien für den Besuch höherer Lehranstalten, 
deren sie sieben besitzt, darunter drei von Br 
Amthor für seine Handelsschule gestiftete. Auch 
die Konfirmanden , sowie Brand- und Wasserbe- 
schädigte vieler Orte wurden reich bedacht. 

Der Anhaltische Frmrer-Sterbekassenverein in 
Kothen, welcher jetzt 771 Mitglieder in 128 Orten 
zählt (die meisten besitzen Dessau 58, Gera 48 
und Mühlheim in Thüringen 47), hat auch dies 
Jahr viele Thränen getrocknet und sein Vermögen 
beträgt jetzt 9975 Mk. 

Die □ zu den 3 goldenen Schlüsseln in Ber- 
lin ist wohlbestellt mit brüderlichen Stiftungen. 
Der Wernicke-Stipendienfond hat eine Stärke von 
11,236 Mk. Die □ zur siegenden Wahrheit da- 
selbst hat eine Witwenkasse für die dienenden 
Brr errichtet 

Die D zur Eintracht und Standhaftigkeit in 
Kassel hat ihre Witwen- und Waisenunterstützungs- 
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kasse bereits auf Mk. 6060 gebracht und diejenige 
der vereinigten vier rJP von Göttingen, Heiligen- 
stadt, Münden und Kassel stieg auf Mk. 15,960. 

Aehnliches könnte noch von vielen deutschen 
dp berichtet werden , allein es fehlt an einer voll- 
ständigen Sammlung der betreffenden Materialien. 
Wäre es nicht ein dankbares Unternehmen unse- 
res Vereins, eine solche zu begründen und eine 
fortlaufende statistische Buchführung über die mr. 
Werkthätigkeit ins Leben zu führen? 

Auch nach Aussen wurde in deutschen Logen 
vieles gethan. Sehr schöne Ergebnisse haben die 
Sammlungen für die Wasserbeschädigten in Frank- 
reich, in Ungarn und der Pfalz geliefert 

Ausserhalb des deutschen Reiches ist wohl 
eine der bedeutsamsten Thaten die Gründung des 
Kinderasyls am Kahlenberg bei Wien durch den 
maur. Verein Humauitas, welches nach neuesten 
Berichten in sehr erfreulicher Weise gedeiht Das 
Gebäude, in welchem sich das Asyl befindet, ist 
vom Verein angekauft worden und die Zahl der 
aufgenommenen Kinder beträgt bereits dreissig. 

In Ungarn hat die □ Glückauf in Orawicza 
bei der Gross O für die Johannisgrade die Gründ- 
ung eines allgemeinen Hilfsfondes zu Gunsten der 
Witwen und Waisen ungarischer Maurer beantragt. 
In Rumänien bat die □ „Les Sagcs d'Heliopolis" 
zu Bukarest im Rechnungsjahre 1874 — 75 860 
Kranke unentgeltlich bebandeln lassen und 14 
in den Spitälern untergebracht Ebenso ertheilt 
sie Armen unentgeltlich Rath und beabsichtigt eine 
Schule für Künste und Gewerbe zu errichten. 

Weit grossartigere Ergebnisse als auf unserm 
europäischen Kontinent hat die maur. Werkthätig- 
keit in England und Amerika aufzuweisen. Die 
von der englischen Grosso 1739 gestiftete Royal 
masonic institution für Knaben und die damit ver- 
bundene ebensolche für Mädchen erziehen gegen- 
wärtig in jeder dieser Abtheilungen 177 Kinder 
des betreffenden Geschlechtes. Am diesjährigen 
Bankette dieser Anstalt wurden allein 12,700 Pfd. 
Sterl. (254,000 Mk.) gesammelt Ebenso besteht 
dort ein Asyl für alte Maurer und deren Witwen 
mit vollkommen freier Station und Pensionen von 
5—600 Mk. jährlich. Das sind Tbatsachen, gegen- 
über welchen Alles, was auf dem Kontinent ge- 
schieht in ein Nichts verschwindet 

Aehnliche Anstalten haben auch die Brr der 
Vereinigten Staaten ins Leben gerufen. Das 1867 
gestiftete maur. Witwen- und Waisenasyl zu Louis- 
ville in Kentucky erzieht 500 Kinder und die 
Gross O trägt dazu jährlich 3720 Daliars bei, nach- 
dem sie der Anstalt 78,000 Dollars überwiesen 



j hat Zu Little Rock in Arkansas haben die Mrer 
1850 eine grossartige Lehranstalt begründet wel- 
che soeben im Begriffe steht sich zur Universität 
zu erweitern. Vierzig junge Leute werden in der- 
selben vollständig unterhalten, 121 besuchen sie 
überhaupt Das 1873 errichtete Waisenasyl der 
Grosse von Nordcarolina in Oxford ernährt 100 
Kinder. Das Kollegium der Gross O von Georgia 
in Washington bildet 125 maur. Waisenmädchen 
aus. Der maur. Unterstützungsverein von San 
Francisco in Kalifornien hat seit 19 Jahren in 
i der Stadt 31,494, im Staate 75,239 Dollars an 
Unterstützungen ausgegeben. 

Sogar in der verkommenen Neger - Republik 
Haiti besteht zu Port-au-Prince eine maur. Lehr- 
anstalt und hat sich solche Geltung erworben, dass 
die Notionalversammlung ihr jüngst eine jährliche 
Gabe von 10,000 Francs bewilligte. 

Der Grossmeister von Chile, Br Alamos Gonzalez, 
hat bei der GrossZ) den Antrag gestellt, vier Ar- 
beitsausschüsse für Unterricht, Wohlthätigkeit 
Propaganda der Frmrei und maur. Bruderliebe zu 
errichten , an deren einem sich jeder Meister zu 
betheiligen hätte. 

Eine ächt maur. That ist es auch, dass der 
Vereinigte Grossorient von Brasilien die Sklaven- 
halter und Sklavenhändler von der Aufnahme in 
den Bund ausgeschlossen hat 

Wir wenden uns nun zu derjenigen Wirksam- 
keit maur. Organe, welcho sich mehr auf dem 
geistigen Gebiete, auf dem der Verbreitung von 
Bildung und Kenntnissen bewegt, betreffen nun 
letztere eine Belehrung über den Bund und seine 
Einrichtungen oder Gegenstände des allgemeinen 
Wissens. 

Voran stellen wir hier diejenigen neuen dieses 
Feld betreffenden Ideen, welche von höheren Or- 
ganen des Bundes ausgegangen sind. Einen gün- 
stigen Eindruck haben in dieser Beziehung nament- 
lich die Fragen hervorgebracht welche der abtre- 
tende Vorstand des deutschen Grosslogenbundes, 

j der Grossmeister Br Pfaltz in Darmstadt in einem 
Kreisschreiben vom 12. Februar 1876 der Brüder- 
schaft vorgelegt hat Sie betreffen bekanntlich die 

i Hebung der Frmrcrwürdo, die Erzielung gemein- 
samer Thätigkeit der deutschen Frmrei für sittlich- 

! geistige Hebung des Volkes, die Anregung und 
Förderung des maur. Gemeingeistes und die Frage 
der Ritualfreiheit der Töcbterrfp. Diesen Fragen 
steht an Wichtigkeit nahe der Antrag des Gross- 
meisters der Grossloge von Sachsen, Br Eckstein 

I in Leipzig, welcher dahin geht: Die deutschen 

' Grosslogon vereinigen sich alljährlich gemeinsami 
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einen genauon Bericht über die Verhältnisse der 
Fnnrei und der Thätigkeit der rjp in allen Län- 
dern zn veröffentlichen , der an Stelle der bisher 
mit den Protokollen der Gross □ veröffentlichten 
besonderen Berichte tritt und allen Brrn zugäng- 
lich ist Der nächste Grosslogentag wird sich mit 
diesem Antrage beschäftigen, dessen Ausführung 
jedenfalls grösseren Schwierigkeiten begegnen und 
in der vollen beabsichtigten Ausdehnung wahr- 
scheinlich unmöglich ist Bei einiger Energie und 
Umsicht aber wird wenigstens bezüglich derjenigen 
Länder, deren maur. Zustände besser bekannt sind, 
gewiss vieles zu erreichen sein und interessante 
Arbeiten in Aussicht stehen. 

Von den einzelnen dp haben in neuester Zeit 
immer mehrere das Bedürfniss gefühlt und auch 
in weitgehendem Maase befriedigt, ihren Mitglie- 
dern nicht blos das abgedroschene Logenritual und 
die unfruchtbaren Bankette, sondern auch wirklich 
inhaltvolle und kräftige Geistesnahrung zu bieten. 
So ist z. B. in der O Balduin zur Linde Br Mar- 
bach stets bedacht, in die Arbeiten reiche und 
reizvolle Abwechslung zu bringen und überall gol- 
dene Körner einzuflechten. Auch Br Smitt in der 
O Apollo sorgt eifrig für geistige Anregung. Das- 
selbe ist zu rühmen von Br Schanz in Chemnitz 
und Br Fischer in Gera nebst ihren getreuen 
Amtsgehilfen. Höchst fruchtbringend sind die 
Wanderversammlungen, die der Letztere im schö- 
nen Osterlande beinahe allmonatlich bei den zer- 
streuten Brrn seiner Bauhütte abhält, um sie treu 
zusammenzuhalten und mit ihnen die wichtigsten 
Interessen des Bundes und der Menschheit zu be- 



Durch Reichhaltigkeit der gespendeten Vor- 
träge zeichneten sich ferner die dP Wilhelm zu 
den 3 Säulen in Wolfenbüttel und Joseph zur Einig- 
keit, sowie zu den 3 Pfeilen in Nürnberg aus. In 
ersterer gab namentlich der Veteran Br v. Uslar 
dem geistigen Leben einen vielseitigen Schwung; 
im gemeinschaftlichen Klub der beiden letztern 
thaten dies Br Barthelmoss und andere Brr. Aehn- 
liches geschah in den dP zu Kassel, Freiburg, zur 
Einigkeit in Frankfurt a. M. u. s. w. 

In Berlin übernahm Br Alexis Schmidt auf 
Verlangen der Grossen Landesa für die derselben 
unterstehenden dP seit dem Oktober 1875 Instruk- 
tionen über die drei Johannisgrade. 

Die □ zum wiedererbauten Tempel der Bru- I 
derliebe in Worms hat eine Stiftung zur Wahrung 
und Förderung geistigen Strebens ins Leben ge- 
rufen. Zweck derselben ist einmal Volksbildung 
zu erstreben durch Verbreitung bildender Schriften, 



Errichtung und Unterstützung von Volksbibliothe- 
ken u. s. w., und dann Unterstützung unbemittelter 
Schüler und Studirender, welche sich den Wissen- 
schaften widmen, durch welche die Frmrei vorzugs- 
weise gefördert wird. 

In Baltimore entstand im Januar 1876 ein 
„Verein deutscher Frmrer von Maryland" mit den- 
selben Tendenzen wie unser Verein sie übt. 

Mehr einem Kuriosum kommt gleich der Be- 
schluss der Gross O von England, für die Erforsch- 
ung von Palästina hundert Guineen zu bewilligen. 
Auch nach aussen richteten sich Unternehmungen 
maur. Organe im Interesse der geistigen Bildung. 

Das in unserm Bunde für die Gesellschaft zur 
Verbreitung von Volksbildung rege gewordene In- 
teresse hat sich wach erhalten. Nach Ausweis des 
kürzlich erschienenen neuen Jahresberichtes ge- 
hörten folgende 48 dP und ein Kränzchen jener 
Gesellschaft an: Königsberg (z. d. 3 Kronen), In- 
sterburg, Marienburg, Elbing, Berlin (Grossl. z. d. 
3 W. und siegende Wahrh.), Neustadt-Eberswalde, 
Küstrin, Guben, Posen, Mesoritz, Waldenburg, Op- 
peln, Neisse (z. d„ 6 Lilien), Kalbe a. d. Saale, 
Torgau, Mühlhausen i. Th., Heiligenstadt, Erfurt, 
Hameln, Goslar, Minden, Dortmund, Frankfurt a. M. 
(Adler), Wesel, Duisburg, Mülheim a. R. , M.- 
Gladbach, Frankenthal, Chemnitz, Freiberg, Zittau, 
Kehl, Freiburg i. Br., Karlsruhe Worms, Bingen, 
Darmstadt, Weimar, Wolfenbüttel, Meiningen, Al- 
tenburg, Ohrdruff(Krzch.), Bernburg, Arolsen, Gera, 
Detmold, Strassburg und Metz. Von den genann- 
ten dP arbeiten 26 unter der Gross □ z. d. 3 W., 
1 unter der Gr. L. L., 4 unter R. Y., 3 unter Ham- 
burg, 4 unter Baircuth, 4 unter Sachsen, 3 unter 
Darmstadt, 2 sind selbständige dp. 

Die von der O Archimedes z. e. B. in Gera 
gegründete Volks bibliothek hat im Jahre 1875 über 
siebentausend Bände ausgeliehen und erfreut sich 
wachsender Theilnahme. Auch die O zu den drei 
Bergen in Freiberg hat im März d. J. eine Volks- 
bibliothek gegründet. — In Rumänien hat die O 
der „Weisen von Heliopolis" im Berichtjahre 456 
Bücher an die Schulen aller Konfessionen und 
Nationalitäten vertheilt. Ueber die geistigen Thaten 
der Frmrer auf dem Gebiete der Literatur in dem 
verflossenen Jahre lässt sich leider nicht viel be- 
richten. Es sind im Ganzen nur Werke reproduk- 
tiven Charakters an das Tageslicht getreten, selbst- 
ständige grössere Werke nicht. Ob dies der Falk 
weil die letzteren schon hinlänglich vertreten sind 
und die verschiedenen Seiten, unter denen der 
Bund zu betrachten ist, bereits ihre anerkannten 
Bearbeiter gefunden haben, oder ob wirklich eine 
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Erschlaffung der Lust und der Kraft zum Schaffen 
unter den Brüdern eingetreten ist, das wagen wir 
nicht zu entscheiden. Wir könnten allenfalls mit 
einem Werke eine Ausnahme aufstellen, wenn 
dasselbe vollendet wäre und daher nicht vielmehr 
in das nächste Berichtjahr gehörte, nämlich mit 
der eine wirkliche Lücke in der Literatur der Frei- 
maurerei ausfüllenden Darstellung des Freimaurer- 
rechtes, durch Br v. Groddeck, mit historischer 
Einleitung von Br Merzdorf, bekanntlich auf Ver- 
anlassung unseres Vereines bearbeitet und auf 
dessen Kosten herausgegeben. Mit grossem Ver- 
langen sieht die Brüderschaft der Vollendung 
dieses Buches entgegen. Unter den übrigen 
literarischen Gaben befinden sich mehrere Samm- 
lungen frmr. Vorträge aus früheren Jahren. Wir 
nennen: Br Marbach* „An der Säule der Weis- 
heit", Br Merzdorfs „Zwischen Zirkel und Winkel" 
und Br Kormanns „Freimaurerische Reden und 
Toaste". Ferner sind einige kurzgefasste populäre 
Darstellungen der Idee der Frmrei an das Tages- 
licht getreten, und zwar von den Brrn Beidl (2. 
Aufl.), von Uslar, Alex. Adam und Lerp, sowie 
eine kurzgefasste Geschichte der Frmrei von Br 
Schwalbach. Auf dem dramatischen Felde haben 
den Bund verherrlicht, und zwar den alten Stein- 
metzenbund Tubalkain (der Thurm zu Babel) und 
den neuen Frmrerbund Br Schneeberger (Arthur 
Storch, „Himmel und Hölle"). Nach aussen wirkte 
im Sinne des Maurerbundes Br Conrad in Neapel 
mit seiner Flugschrift „Humanitas", während er 
mit einer andern, „Die Loge im Kulturkampf", den 
Anfeindungen des Bischofs Dupanloup entgegentrat. 
Das rituelle Gebiet bearbeitete Br Robert Fischer 
in mehreren neuen Auflagen der verschiedenen 
Grade seiner Katechismus-Erläuterungen, und der- 
selbe schenkte dem Bunde eine neue erklärende 
Ausgabe der „Alten Pflichten". Eine neue maur. 
Zeitschrift erblickte das Licht der Welt in Wien, 
und zwar eine illustrirte und nicht blos an Brr, 
sondern an Jedermann abgegebene, unter dem Titel 
„Der Freimaurer" rodigirt von Br Beigel. Sonst 
ist in der maur. Presse keine Veränderung vor 
sich gegangen. Von einzelnen dp haben die zum 
schwarzen Bär in Hannover ihre Geschichte seit 
hundert Jahren, zur Einigkeit in Frankfurt a. M. 
mehrere Zeichnungen von Brüdern und Galilei in 
Budapest den ersten Jahrgang eines Jahrbuches 
herausgegeben. Dazu kam am Schlüsse der Be- 
richtjahres noch die Säkular-Festschrift der Loge 
Balduin zur Linde in Leipzig. Der Freimaurer- 
Kalender von Br van Dalen erschien wieder in 
vermehrter und verbesserter Ausgabe. 



Noch schwächer als das geistige Schaffen ist 
im letztabgelaufenen Jahre des Bundes das Streben 

! nach Reformen vertreten. Sehr ansprechende neue 

J Ritualverbesserungen bei festlichen Gelegenheiten, 
bestehend in weihevollen Worten in Gesprächsform 

I schufen die Brr Schanz in Chemnitz und Fischer 
in Gera und veröffentlichten Proben daraus in der 
maur. Presse. 

Die Gross O für die Johannisgrade in Ungarn 
hat eino neue umfangreiche und treffliche Konsti- 
tution (vom 24. Juni 1876) erlassen und u. A. die 
Eidesformel bei der Aufnahme ganz entfernt und 
blos ein Gelübde beibehalten. Dio Gross O zur 
Eintracht in Darmstadt beschloss am 24. Oktober 
1875, dass ihre ordentlichen Versammlungen künf- 

i tig abwechselnd an den Sitzen der einzelnen Bun- 
deslogen stattfinden solleu. Im Verwaltungsrathe 
der schweizerischen Grossloge Alpina fielen An- 
regungen zur regern Gestaltung des Bundeslebens, 
nämlich durch Aufstellung von Fragen allgemein 
humaner Natur zur Berathung durch die einzelnen 
□P, durch Einsendung wichtigerer Logenvorträge 
an den Verwaltungsrath zur Mittheilung an die 
übrigen c£P, durch Besuch der c§ J von Seiten des 
Grossmeisters und der Beamten, durch Gründung 
eines Jahrbuches, enthaltend die interessanteren 
Arbeiten, durch Aufstellung von Korrespondenten 

| zwischen den einzelnen rjp, öfteres Erscheinen des 
Vereinsorgans, Centralisation des Armenwesens und 
Stiftung einer gemeinsamen Witwen- und Waisen- 
kasse. Die D zu den 3 Pfeilen in Nürnberg fasste 
einen das Affiliationswesen regelnden Beschluss. 
Anregungen in der maur. Presse betrafen die Re- 
gelung des Archivwesens durch gründliche histo- 
rische Repertorien (von Br Merzdorf), dio Einbe- 
rufung eines deutschen Freimaurer-Konventes zur 
Berathung der frmr. Einrichtungen und Reformen, 
endlich auch die Anhandnahme der Sache der 
Leichenverbrennung durch die r§2 und eine Reform 
der Orthographie im Logenverkehr. 

Wir gedenken zum Schlüsse der Propaganda 
der Fimrei. Wesentliche Fortschritte hat selbe im 
verflossenen Jahre nicht gemacht, — sie konnte 
es nicht, da ihr kein Land, in dem sie unterdrückt 
oder beschräukt ist, die Fesseln abgenommen hat 
Die Fortschritte sind vielmehr nur kleine, abge- 
sehen von den nicht statistisch zu registrirenden 
Eroberungen, welche die Idee der Frmrei in den 
Gemüthern der Menschen, welche der wahre maur. 
Sinn und Geist in den Herzen der Maurer selbst 

I machte. Es sind, um mit den kleinsten Kreisen 
zu beginnen, neue Maurerkränzchen entstanden 

1 in Mülhausen im Elsass, in Aschaffenburg, in 
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Schmalkalden; Korporationen nach Art der Hu- 
manitas, in Ungarn als Logen, in Oesterreich als 
Vereine arbeiten 1 . entstanden in der Zukunft 
(Pressburg), Sokrates (ebenda), Schiller (schottischer 
Ritus, ebenda), Eintracht (Neudörfl an der Leitha). 
Klubs für Badebesucher organisirten eich wie schon 
früher in Karlsbad, Dürkheim, Nauheim u. 8. w. 
Neue dp thaten sich auf in Dessau (Esiko zum 
Licht) und Bamberg (Verbrüderung a. d. Regnitz). 
Mehrere neue cP entstanden in Italien und durch 
den Grossorient von Lusitanen auf den kanarischen 
Inseln. Von den GrossdP hat sich der Grossorient 
von Aegypten noch nicht allgemeine Anerkennung 
erwerben können; eine neue Grosso entstand in 
der Provinz Manitoba des britischen Nordamerika. 

So ist denn wieder ein Jahr in ziemlich ge- 
räuschloser Weise verflossen. Wollen wir hoffen, 
dass das begonnene neue Jahr, wenn auch nicht 
mehr Geräusch, doch mehr Einigkeit, mehr That- 
kraft, mehr segensreiches Schaffen in Wort und 
That mit sich bringe und einen tiefern wahrhaft 
maur. Geist unter den Brrn fördere. 



Die Stellung der Gr. L. L. der Innrer von 
Deutschland zum Frmrerbund. 

Von Br G. ß. 

Die Angelegenheit der Grossen Landesloge der 
Frmrer von Deutschland bat gegenwärtig durch 
die Br Schiffmann'sche Exklusion eine Wendung 
erhalten, bei welcher es nothwendig erscheint, nicht 
mehr auf halbem Wege stehen zu bleiben, sondern 
die Präge zur endgiltigen Entscheidung zu bringen, 
ob die deutschen GrossdP noch ferner mit dieser 
Grosso zusammengehen können, ob die Grosse 
Landeso überhaupt einen Theil des Frmrerbundes 
ausmacht Es ist hierüber viel schon geschrieben 
und gesprochen worden : ja es ist sogar ein Antrag 
dem deutschen Grosslogenbund zu unterbreiten 
versucht worden, dahin gehend, die genannte Gross- 
loge als ausserhalb des Frmrerbundes stehend zu 
bezeichnen und die Gemeinschaft mit ihr aufzu- 
geben. Man hat es hart gefunden, so gegeu eine 
Grossloge und die ihr unterstehenden Bauhütten 
vorzugehen, welche so lange Zeit im Frmrerbunde 
mit gestanden. Allein vom historischen Standpunkte 
ist schon seit geraumer Zeit und immer schärfer 
nachgewiesen worden, dass der angobliche Ur- 
sprung des Systems der Gr. L. L, jeden Halts 
entbehrt; von rechtlicher Seite ist dargethan wor- 
den, dass die Stellung der Johannislogen zu den 



höheren Graden in diesem Grosslogenverbande eine 
allen maur. Grundsätzen widersprechende ist 
Ersteres hat einer der „Höchsterleuchteten* dieses 
Systems jetzt wiederum selbst bekannt, letzteres 
besiegelt dessen, des Br Schiffmann, eigenes Schick- 
sal. Wenn nun alle übrigen deutschen GrossdP 
sich auf die Johannismaurerei beschränken und, 
so weit sie überhaupt noch höhere Grade kennen, 
wie die Grossloge zu den 3 Weltkugeln, bez. Royal 
York, solche weder für eigentliche Hocbgrade er- 
klären, noch in irgend welchen Bezug zu den 
Johannisgraden bringen, so erscheint die Grosse 
Landeso mit ihren in untrennbarem Zusammen- 
bange stehenden 9 Graden als ein direkter Gegen- 
satz, welcher nothwendig hemmend auf die Ent- 
wickeluüg der deutschen Frmrei, insbesondere des 
deutschen Grosslogenbundes einwirken muss. Es 
ist wohl auch nur allein diesem Umstände zuzu- 
schreiben, dass unser jetziger deutscher Grosslogen- 
bund in seiner Thätigkeit und Zuständigkeit ohne 
alle Bedeutung ist und so für die Dauer nicht 
füglich fortbestehen kann. Es haben dies die ein- 
sichtsvolleren Brr, welche dem Grosslogenbunde 
als Abgeordnete beigewohnt haben, auch schon 
längst erkannt Es fehlte aber an einem kräftigen 
An8toss zur gründlichen Kur. Dieser ist jetzt in 
der Br Schiffmann'schen Angelegenheit gegeben. 
Wir wollen hoffen, dass man nunmehr mit Energie 
vorgehe. In solchen Dingen ist mit sentimentaler 
Bruderliebe nichts gethan. Es handelt sich ja 
nicht um die Personen, welche so liebenswürdig 
sein können, als man es sich denken mag, sondern 
um die Sache, und diese erheischt ein entschiede- 
nes Heraustreten aus aller persönlichen Freund- 
lichkeit, mit welcher man sich erklärter Maasen 
bei allen Grosslogentagen zu begegnen pflegt und 
die deshalb gar nicht aufgegeben zu werden braucht 
in die davon weitverschiedene rein Bachliche Be- 
handlung der hochwichtigen Angelegenheit Selbst 
die eigentümliche Verbindung, in welcher die drei 
Berliner Grosslogen zu einander stehen und welche 
die beiden Kolleginnen gegen ihre dritte Verbündete 
mit Entschlossenheit vorzugehen hindert, darf nicht 
in den Weg treten und abschrecken, so wenig, wie 
das Verhältnis* zum preussischen Königshause, mit 
dem sich die preussischen Logen, namentlich die 
Grosse Landeso immer zu decken gesucht haben. 
Jede Verschiebung der Angelegenheit, jede Ver- 
klausulirung und jedes Nachgeben bringt der 
deutschen Maurerei empfindlichen Schaden. Dar- 
um wünscht Jeder, der es mit dieser ehrlich meint, 
dass das Jahr 1877 den Kampf mit der Gr. L. L. 
zum Austrag bringe. 
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Einiges Material hierzu beizutragen, sei der 
Zweck dieser Zeilen, welcher sich auf das voll- 
giltige Zeugniss eines der wortführenden und ton- 
angebenden Anhänger der Lehrart der Gr. L. L 
stützt Derselbe sagt u. A. : 

„Die Lehre des Ordens ist eine dreifache, eine 
moralische, eine historische und eine mystische. 
Jene beiden sind die Vorschule dieser. Die erste 
macht die Johannisloge, die zweite die Andreasloge, 
die dritte die Stuartsloge aus. Diese Lehren dürfen 
nicht getrennt werden; sie bilden zusammen nur 
Eins, die „Dreieinigkeit", den „heiligen Geist" der 
O.-Lehre, und nur Der ist ein vollkommener Frei- 
maurer, der alle drei in sich aufgenommen hat. 
Der 0. der Frmrer ist nicht blos ein Tugendbund ; 
' er gehört wirklich zu den s. g. Mysterien und hat 
mit diesen den gleichen Ursprung und die gleiche 
Tendenz. Alle diese Mysterien sind hervorgegangen 
aus dem Streben , das „ grosse Geheimniss der 
Schöpfung" zu enthüllen. Die k. K. hat den 
„Schlüssel" zu diesem Geheimniss „gefunden" (!); 
ihn bewahrt der 0. in seinen höchsten Graden, 
und in ihm beruht das „Geheimniss" des 0. Das 
Streben darnach hat von jeher die Menschen er- 
füllt, auf ihm beruhen alle Religionen; aber nur 
Eine ist nicht von Menschen gemacht Diese Eine 
ist es aber auch, welche allein jenes Streben be- 
friedigen kann. Unser O. ist das einzige My- 
sterium, welches auf diesem Grunde steht, und 
daher auch das einzige, welches den allein 
richtigen Weg verfolgt, um jenes grosse Geheim- 
niss zu enthüllen. Andere Mysterien haben immer 
auf falschen Wegen es gesucht; „andere freimau- 
rerische Systeme haben es auch nicht erreicht und 
können es nicht erreichen, weil sie dies Ziel 
überhaupt gar nicht erreichen wollen!" 

„Freimaurerei ist an sich ein bioser Name, und 
was unter diesem Namen zu verstehen ist, ist eine 
rein historische Frage. „Nennten wir uns 
nicht Freimaurer, so würden alle Strei- 
tigkeiten vorbei sein." Unser 0. ist nicht 
au 8 den alten Baugenossenschaften hervorgegan- 
gen, sondern nur durch sie hindurchgegangen. 
Die anderen Systeme haben Recht wenn sie sagen, 
ihre Frmrei sei erst in den Baugenossenschaften 
entstanden. Denn allerdings ist die Joh.-Mrei 
in ihrer jetzigen Form erst während des 
Durchgangs des 0. durch diese Baugenossenschaf- 
ten ausgebildet und rührt — wie der Name Frei- 
maurerei — von der Verbindung beider her. Aber 
die eigentliche k. K., die wir betreiben, kam 
schon mit dem 0. in die Baugenossenschaften und 
ist uralt (?)." 



„Die Lehre der Moral, die Anleitung zurSelbst- 
erkenntniss und Busse, zur Reinigung des Herzens 
— sie ist nicht der eigentliche, der Hauptzweck 
der k. K., und die Systeme, welche in ihr den 
alleinigen Gegenstand der Maurer -Wissenschaft 
erblicken, sind unvollkommen und irren. Der 
0. muss einen andern Zweck haben. Sonst ist 
kein Grund abzusehen, an Erfüllung einer solchen 
Aufgabe in geheimen Gesellschaften zu arbeiten 
und ein solches Ziel unter Ceremonien, Sinnbilder 
und Hieroglyphen zu verstecken (!). Dieser andere, 
höhere Zweck ist ein Bpezifisch-christlicher 1 , 
weil er n u r auf dem Grunde der Religion erreicht 
werden kann. Denn die Erkenntnis Gottes kann 
nur aus der (jüdisch-)christlichen Religion ge- 
schöpft werden. Der Zweck der Logenarbeit 
ist die Brr zumVerständniss derOffen- 
barungen Gottes in der Bibel anzuleiten 
und fähig zu machen." 

„Die Johannisgrade bilden die Vorbereitungs- 
stufen, welche dem Frmrer den Eintritt in das 
Heiligthum (1) selbst ermöglichen." 

Aus diesen Darlegungen erhellt zur Genüge 
der grelle Unterschied zwischen der Lehrart der 
Gr. L. L. und allen anderen frmr. Systemen, mit 
Ausnahme des schwedischen, obgleich man ihn 
vielfach zu verdecken und zu bemänteln sucht 

Das Wichtigste dabei ist unstreitig, dass die 
Gr. L. L. sich auf den Standpunkt eines Mysteriums 
stellt, welches sie in ihren höheren Graden be- 
wahre. Und dieses Mysterium fusst auf der christ- 
lichen Religion, so dass nur Bekenner dieser zu 
jenem Mysterium gelangen können. Damit ist die 
ganze Lehrart zu einem christlichen Dogma ge- 
stempelt, die Gemeinschaft ihrer Anhänger zu 
einer christlichen Sekte. Während alle anderen 
Systeme (die Gr. National-Mutterloge z. d. Welt- 
kugeln vorläufig noch ausgenommen) von dem 
speziellen Glaubensbekenntnisse absehen und in der 
Ueberbrückung aller Standes- und Religionsunter- 
schiede den Zweck des Frmrerbundos erblicken, 
erhebt sich die Gr. L. L. zu einer Glaubensge- 
meinschaft. Sie will noch eine weitergehende Of- 
fenbarung in sich bergen und bildet eine Kirche 
in der christlichen Kirche. 

Die Gr. L L. will die Enthüllung des Ge- 
heimnisses der Schöpfung bieten in ihren Myste- 
sterien; damit befasst sich kein maur. System, 
diese wollen nur die vernunftgemässe Enwickelung 
des Menschen und der Menschheit Wenn jene 
wirklich dieses Mysterium besitzt, warum gibt sie 
es nicht Preis der gesammten Menschheit? Es 
wäre doch für diese ein offenbarer Gewinn, und 
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sie würde sich um sie verdient machen. Vielleicht 
wäre Darwin damit gründlich widerlegt! Die 
übrigen maur. Systeme machen aus ihren Lehren 
als solchen kein Geheimniss, denn sie sind schon 
längst Gemeingut der Menschheit Deshalb rüh- 
men sie sich auch keines Mysteriums, sondern 
sagen nur, dass das Verständniss der Frmrei ein 
Geheimniss des innern Menschen sei. Das aber 
hegt nicht in dem Allerheiligsten bewahrt und 
kostet nicht den theuren Durchgang durch 9 Grade! 

Die anderen Systeme wollen gar dieses Ziel 
der Gr. L. L. , nämlich die Mysterien von der 
Schöpfung, nicht, wie sie ja selbst zugesteht Sehr 
richtig. Denn sie betrachten es als eine Mystifi- 
kation, zu der sie sich nicht hergeben. Damit ist 
die Scheidewand gezogen, welche die Gr. L. L 
scharf abgrenzt Nun so mögen die übrigen rJP 
auch keine fernere Gemeinschaft mit ihr haben. Man 
nennt sie in der Gr.LX. „unvollkommen", während sie 
sich als „gerechte und vollkommene" dp selbst be- 
zeichnen. Sie sind auf dem „falschen Wege", sie 
„irren", und doch arbeiten sie am „Altar der 
Wahrheit", die sie „suchen". Die Gr. L. L. hat 
freilich den „Schlüssel" „gefunden" zu dem My- 
sterium, welches die alleinige Wahrheit in sich 
birgt Sie theilt es aber Niemandem mit „Kommt 
zu uns, und wir wollen es Euch nicht vorenthalttenl" 
So ruft sie. Aber wir hören nicht, wir „wollen" 
nicht hören! Also haben wir keine Gemeinschaft 
mit ihr! 

Alle Verschiedenheit im rituellen Theile der 
Lehrart sind Nebensachen. Ein verständiger Frei- 
maurer wird ein uniformes Einerlei in diesem 
Punkte nicht heraufbeschwören wollen; aber in 
bo wesentlichen Dingen, wie sie hier vorliegen, darf 
eine Abweiphung nicht herrschen. Oder sollen 
alle übrigen dp sich fortdauernd als „unvollkom- 
mene" Frmrer betrachten lassen, während vielleicht 
solche nirgend in grösserer Zahl vorhanden sind 
als im Bereiche der Gr. L. L. ? 

Die Gr. L. L. wird die Gemeinschaft mit dem 
Frmrerbunde nicht aufgeben. Dessen sind wir 
sicher. Sie weiss zu gut, warum sie dies nicht 
tbut Aber die übrigen Gross dp, wollen sie län- 
ger den Hemmschuh hinter sich fortschleppen? 
Das Alter der Verbindung ist nicht maasgebend. 
Hundert Jahre Unrecht ist noch lange nicht Recht 
Der Geistes kämpf im bürgerliehen Leben, der der 
Menschheit die Freiheit des Glaubens erstreitet 
Kirche und Staat immer schärfer trennt, jedem 
Theile das Seinige lassend und gewährleistend, 
muss auch im Bunde der Freimaurer die geistige 
Freiheit schaffen und sich reinigen von Allem, was 



mit ihr im Widerspruch steht. Möge die Gr. L. L. 
ihr System fortbearbeiten im Gebiete der christ- 
lichen Kirche, wo sie hingehört, zur Einigung der 
verschiedenen christlichen Sekten durch das Mittel 
ihres Mysteriums; der Frmrerbund bleibe von ihr 
getrennt als ein Menschheitsbund, welcher, wie 
die Druiden und die Odd-Fellows, so auch den 
„Orden zur Enthüllung der Schöpfung" unbehelligt 
lassen wird. Dann wird Ruhe und Frieden ein- 
treten, die Hallen unserer Tempel werden sich 
wieder füllen mit der immer mehr sich zurück- 
ziehenden Intelligenz und die deutsche Frmrei wird 
rasch als geistiger Pionier im Triumphzug sich Bahn 
brechen. 



Lokalnachrichten. 



Berlin. Am Sonntag, d. 4. d. M. beging die □ 
„Zum flammenden 8tern" die Feier des 107. Stiftungs- 
festes, su welcher sich eine grosse Zahl von heimi- 
schen und besuchenden Brrn eingefunden halte. Von 
Seiten der Obersten Bundesbehörden war der deput. 
National-Grossmeister Br Kleiber erschienen. Nachdem 
die FestO durch den vors. II. Br Lyncker eröffnet 
worden, gab der Sekretär Br Meinecke eine Ueber- 
sicht über die Thäligkeit und den Personenstand, nach 
welcher dio □ gegenwärtig 256 aktive Mitglieder, 
9 Ehrenmitglieder und 19 perm. bes. Brr zählt. Dem- 
nächst folgte des Vorsitzenden Vortrag, welcher einen 
Rückblick auf die der O verflossenen 106 Jahre bot. 
Nachdem den Allerdurchlauchtigsten Protektoren für 
Schutz und Schirm, den Bnndesbehörden, den Schwe- 
ster dP, den Brr Beamten und Brrn der O der innig- 
ste Dank ausgesprochen, schloss der Vorsitzende das 
106. Jahr. Nach Eröffnung des neuen Jahres trugen 
die Brr musikal. Talentes die Neithard'sche Feetkan- 
tate vor, nach deren Verklingen der dep. Nat.-Gr.-M. 
Br Kleiber der feiernden O die herzlichsten Glück- 
wünsche der Bundeabebörden darbrachte und dem- 
nächst der Redner Br Bauerdorff den Festvortrag, 
dessen Thema: „Kann die Frmrei überhaupt veralten 
und ist sie vielleicht gar schon veraltet?" hielt Hier- 
nach wurde die FestO geschlossen. Bei der ebenfalls 
sehr zahlreich besuchten Festtafelloge wurden Toaste 
auf die Allerdurchlauchtigsten Protektoren, die Ehr- 
würdigsten Bundesdehörden , die befreundeten Gross- 
und Schwester rJp, sowie auf die bes. Brr ausgebracht, 
welche durch den deput. National-Gr.-M. Br Kleiber, 
den Br Scheper, den Br Wieprecht (Royal York) etc. 
erwidert wurden. Ausserdem würzten die von den 
Brrn musikal. Talentes vorgetragenen Gesänge das 
Mahl, welches die Brüder in freudiger Stimmung bis 
zum späten Abend beisammen hielt Ein besuchender 
Br brachte der feiernden □ das nachstehende kleine 
Gedicht, betitelt: »Der flammende Stern", dar: 

Dem Sterne, der in hellsten Flammen glänzet 
In dieser Baueshütt' zur heut'gen 8tund', 
Der Brüder Liebe festlich hat bekränzet 
I Und Lob und Preis ertönt von jedem Mund, — 
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Will ich auch meine Bruderliebe bringen 
Und soll zum Feste dieses Lied erklingen. 

Wohl jedem Maurer auf dem Erdenrunde 

Ist jener helle Stern bedeutungsvoll, 

Der Eckstein in dem grossen Menschheitbunde 

Und aller Lehren grossestes Symbol, 

Das, wie es woget in dem Lebensspiele, 

Ihn leitet zu dem grossen schönen Ziele! 



D'rum lasset immer uns dem Stern vertrauen, 

Dess Strahl hienieden hellet uns're Nacht, 

Auf Gottes Liebe fernerweit uns bauen, 

Die über uns mit Vatergüte wacht; 

Damit gelinge unser rastlos Streben, 

Der Tempelbau sich weiter kann erheben ! — 

Ihr, Brüder, hier in dieser trauten Mitte, 

Ihr folgtet allezeit den Lehren gern, 

D'rum ward gesegnet Eure Baueshütte, 

In hellen Strahlen pranget Euer Stern, 

Den Eure Liebe noch recht oft bekränze 

Und der zum Wohle Aller ewig glänze! 

Koiel (Schlesien), 12. Märt. Wie fatanitirt 
das gewöhnliche Volk noch in den einzelnen Gemein- 
den ist, dokumentirt zur Genüge nachstehendes Bei- 
spiel , das sich in einem bereits durch den Kulturkampf 
bekannt gewordenen Dorfe abgespiegelt hat. Ein 
Schulknabc sollte nämlich nebst mehreren seiner Ge- 
nossen wegen Nachlässigkeit etc. von dem Lehrer, der 
als „staatstreuer" gerade nicht die beste Behandlung 
seitens der nltramontanen Gemeinde erfährt, gezüchtigt 
werden. Doch konnte dieser Akt nicht zu Stande 
kommen, da inzwischen die Kinder davongelaufen und 
hohnlachend dem Lehrer Schmäh worto, wie „ver- 
dammter Macon" (Freimaurer), ins Gesicht schleuder- 
ten. Einer von den Buben wurde der vorgesetzten 
Schulbehörde namhaft gemacht und von dieser die 
Bestrafung beantragt. Zur Verantwortung gezogen, 
erklärt das Kind, es fühle sich durchaus nicht be- 
wusst, den Lehrer beleidigt zu haben, da es doch 
weiter nichts gethan, als ihn beim „Namen" gerufen. 
Es stellte Bich auch im weitern Verlaufe der Ver- 
handlung thatsächlicb die Unschuld des Kindes her- 
aus, das im festen Glauben war, sein Lehrer heisee 
Ma$on, da er nur unter diesem Namen in der Ge- 
ist. 



Schaffhansen. Sonntag den 4. März fand hier 
die Installation und Aufnahme der O „Freier Rhein" 
in die Alpina statt. Die Samstag Abend eingetroffe- 
nen GrosBbeamten wurden von den Mitgliedern dieser 
O auf's Freundlichste empfangeu und erfreuten sich 
mit denen von 8t Gallen, Winterthur, Zürich, Aarau 
und Bern eingetroffenen besuchenden Brrn einer weit- 
gehenden Gastfreundschaft. Die zahlreich besuchte 
Arbeit machte auf sämmtliche Anwesende einen sehr 
günstigen Eindruck. Geradezu erhebend war der 
Moment der Aufnahme in die grosse Bruderkotte, in 
welcher von einem Quartett dortiger Brr das Bundes- 
lied: „Brüder reicht die Hand zum Bunde" gesungen 
wurde. Den Schluss der Arbeit bildete die Installation 
der Beamten duroh den M. v. St, Br Veillon , und 



die Installation des Deputirten-Meistere, Br Bollinger, 
durch den Gross-Meister. 

Nach der Arbeit wurden die Brr in das Hotel 
Bellevue, gegenüber dem Rheinfall, zum Bankett ge- 
laden. Leider hatte der Himmel die freundliche Ab- 
sicht der Brr von Schaffhausen nicht begünstigt, doch 
genossen wir immerhin den herrlichen Ausblick auf 
das viel gepriesene Schauspiel des Vater Rhein. Das 
Bankett war belebt durch viele und interessante Trink- 
sprüche und durch abwechselnde Quartett- und Solo- 
Vorträge. Allgemeines Interesse erregte ein Vortrag 
von Br Ott, der für die O bestimmt, aber auf das 
Bankett verschoben 



Gewerb- & Handelsschule 



Br Bärmaim & Weil seil. 

in Dürkheim a. H. (Pfaltz). 
Das Sommer-Semester an genannter Anstalt 
beginnt den 9. April d. J. im neuerbauten Schul- 
und Pensionsgebäude. Gründlicher Unterricht in 
der deutschen, französischen und englischen Sprache, 

— Mathematik, — den Realien- und Handelswis- 
senschaften. Gewissenhafte Erziehung und elter- 

! liehe Pflege im Pensionate des Mitvorstandes Br 
Bärmann für sämmtliche Konfessionen. — Junge 

| Leute mit den nöthigen Vorkenntnissen können in 
dem bestehenden Kurse zur Vorbereitung für das 
Einjährig-Freiwillige-Examen Aufnahme finden. 

— Während des Wintersemesters war die Anstalt 
von 91 Zöglingen besucht. 

Prospekte, Disziplinarsatzungen wie 
Jahresberichte senden auf Verlangen 

Die Vorsteher. 

Auf mehrfache Anfragen theile ich hierdurch 
mit, dass noch frühere vollständige Jahrgänge der 
Frmrer- Zeitung vorhanden und zum Preise von 
6 M. für den Jahrgang zu beziehen sind. — 

Bei Abnahme einer Folge von Jahrgängen, 
worunter einige unvollständige, wird der Jahrgang 
mit nur 2 M. 50 Pf. berechnet 

M. Zille, 

Verlag der FrmrcrZtg. 

Einen Mann, in der Ccmentsteinwaaren- 
branche praktisch erfahren, der zugleich die 
technische Leitung, Buchführung und das Reisen 
mit zu übernehmen hat, wünscht 

F. Werner, 

Tcuchcrn bei Wcisscnfels. 



Gleichzeitig suche für dieses Geschäft, ve 
den mit Stuckarbeiten tüchtige Vertreter an ge- 

D. 0. 



Verlag Ton M. Zille in Leipzig. — Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Dem Geiste Licht, dem Herz der Liebe Kraft, 
Dag ist's, vas ans das rechte Leben schafft. 

Zeichnung am Winter- Johannis- Feet 1877, I-, 4. 



Von jeher war es üblich, dass alle zum Frei- 
maurerbunde gehörenden Bauhütten oder Werk- 
stätten sich einen Namen beilegten, oder irgend 
eine Benennung sich gaben , die in gewisser 
Beziehung zu den Bauhütten selbst oder zu dem 
Gedanken stand, der die Brr bei der Gründung 
ihrer Bauhütte erfüllte und demselben einen ent- 
sprechenden Ausdruck in dem Namen der betref- 
fenden □ gab. Und so fuhrt denn auch unsere 
Bauhütte ihren Namen und nennt sich Joh. d. Ev. 
z. Eintr. Indem wir daher diesen Tag Joh. d. Ev. 
weihen , feiern wir hiermit zugleich auch das Na- 
mensfest unserer O. Aber auch hier können wir 
mit Bestimmtheit behaupten, dass der unserer ger. 
u. Yollk. □ begelegte Name Joh. d. Ev. nicht ein 
Spiel des Zufalls war, sondern vielmehr der Aus- 
druck des Gedankens, der diejenigen erfüllte, wel- 
che diesen Namen unserer CD gaben. So ist denn 
der Name Joh. d. Ev. gleichsam ein Symbol für 
den Geist, aus welchem unsere ger. u. vollk. a 
hervorging, und der für alle kommenden Genera- 
tionen darin herrschen und die arbeitenden Brr 
sowohl in ihrem ganzen Leben, als auch nament- 
lich bei ihren Arbeiten leiten soll. Darum findet 
der Suchende auch bei seinem Eintritt in die schw. 
Kam. und hier auf dem Alt. in der Bibel , als dem 
Buche der höchsten Moral, das Ev. Joh. aufge- 
schlagen, damit die Worte, die er darin liest, ihn 
bei seiner Selbstbetrachtung leiten. Und da finden 
wir denn schon im L Kap. dieses Evangeliums die 
Grundidee, die sich durch das ganze Ev. hindurch- 



zieht Ehe wir aber auf diese Grundidee Johannes 
des Evangelisten näher eingehen, sei es mir ge- 
stattet, einige Bemerkungen über Joh. d. Ev. vor- 
auszuschicken. 

Joh. d. Ev. war nach der Ueberlieferung der 
Sohn eines am Galiläischen See wohnenden Fischers 
mit Namen Zebodäus; seine Mutter hiess Salome. 
Sein Geburtsort Bethsaida, am Einfluss des Jordan 
in den vorgenannten See gelegen, veranlasste ihn 
wohl durch seine günstige Lage den Beruf seines 
Vaters zu ergreifen, bis er und sein Bruder Jako- 
bus der Aeltere, von Jesu zu seinen Jüngern er- 
wählt, einem höhern Berufe folgten. Beide und 
Simon Petrus waren die Jünger, welche Jesus auf- 
forderte, ihm nachzufolgen, und Johannes, der da- 
mals etwa 25 Jahre alt war und wahrscheinlich 
vorher zu den Schülern Joh. d. Täufers zählte, 
ward bald der eifrigste Jünger Jesu und erfasste 
dessen Lehre mit der ganzen Wärme seines reli- 
giösen Gefühles so tief, dass er sie zu einem Leben 
in dem Geiste Jesu Christi gestaltete. Darum ver- 
band er mit der tiefen und feurigen Begeisterung 
für seinen Herrn und Meister eine sein ganzes 
Wesen verklärende Sanftmuth und Milde, die dem 
Geiste einer heiligen, ächt christlichen Liebe ent- 
sprang. Durch das tiefere Yerständniss und die 
tiefere Auffassung der Lehre seines Meistors ward 
aber Joh. auch bald der Lieblings-Jünger Jesu; 
und welches Vertrauen dieser in ihn setzte, zeigen 
uns am Schönsten die Worte, mit welchen er ster- 
bend noch am Kreuze seiner gedachte, indem er 
im Hinblick auf Beine trauernde Mutter Maria 
sagte: „Weib, siehe, das ist dein Sohn!" und im 
Hinblick auf Joh.: „Siehe, das ist deine Mutter!" 
Und von der Stunde an nahm sie der Jünger zu 
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sich, der auch der einzige war, der Jesum im Tode 
nicht verliess. Darauf wirkte Johannes in der Christen- 
gemeinde zu Jerusalem und Samaria und später 
in der an der Küste Klein-Asiens gelegenen Stadt 
Ephesus. Unter dem Römischen Kaiser Flavias 
Domitianus aber, der seinem Vorgänger und Bru- | 
der, dem menschenfreundliehen Kaiser Titus, sehr 
unähnlich war und vom Jahre 81—9« regierte, 
soll Jobannes nach Patmos, einer kleinen zu den 
Sporaden gehörigen Insel des Aegeischen Meeres, 
verbannt worden sein. Auf einem Berge dieser 
Insel befindet sich noch jetzt ein Kloster des hei- 
ligen Johannes, das eine werthvolle Bibliothek und 
eine interessante Sammlung von Münzen besitzt 
Unter dem Nachfolger des grausamen Domitianus, 
dem milde regierenden Kaiser Coceejus Nerva 
(96—98) soll Johannes nach Ephesus zurückgekehrt 
sein. Hochbejahrt and schwach liess er sich noch 
bis zu seinem Tode in die gottesdienstlichen Ver- 
sammlungen auf einer Sänfte tragen und hintcr- 
liess seinen Freunden in dem bekannten Worte: 
„Kindlein, liebet Euch unter einander I" ein heili- 
ges Vermächtniss und mit diesem den Geist, in 
welchem er gewirkt Er starb unter der Regierung 
des Kaisers Ulpius Trajanus (98 — 117) im Jahre 
101. Die katholische Kirche hat seinem Andenken 
den 27. Dezember geweiht. Wie dem Bilde der 
anderen Evangelisten hatte man auch demjenigen 
des Johannes ein Symbol beigegeben, nämlich einen 
Adler und eine aus einem Kelche sich erhebende I 
Schlange, womit freilich unser Logenzeichen inso- 
fern nicht übereinstimmt, als bei diesem die ; 
Schlange sich nicht aus dem Kelche erhebt, son- 
dern den Kopf zum Kelche herabbeugt 

Was nun die Schriften Joh. d. Ev. betrifft, 
so haben sich schon in früher Zeit bis auf den 
heutigen Tag Bedenken darüber erhoben, ob Johannes, 
der Jünger Jesu, wirklich der Verfasser aller ihm ! 
beigelegten Schriften, also des Evangeliums, der 3 
Briefe und der Offenbarung sei. Soviel ist ja ge- 
wiss, dass alle Bücher des neuen Testaments ent- 
weder von den Aposteln oder von ihren unmittel- 
baren Schülern verfasst wurden ; ebenso gewiss ist 
aber auch, dass den Evangelien und der Offen- 
barung des Job. der Name des Verfassers erst 
später beigefügt wurde, und dass die Offenbarung 
des Joh. schon aus geschichtlichen Gründen un- 
möglich Johannes, den Jünger Jesu, zum Verfasser 
haben kann.*) Doch Weiteres hierüber gehört 



•) Es ist dies in der That ungewiss und viel weniger 
unmöglich, als dass der Apostel Johannes der Verfasser 
des nach Joh. benannten Evangeliums sein kann, wel- 



tlich t hierher, sondern auf das Gebiet der theolo- 
gischen Wissenschaft Hier mögen nur noch cd 
Ausspruch Luther's und die Aussprüche von zwei 
neueren Theologen eine Stelle finden. Luther 
schreibt in der Vorrede seiner im Jahre 1525 er- 
schienenen Bibelübersetzung: „Weil nun Johannes 
gar wenig Werke von Christo, aber gar viel seiner 
Predigten schreibt, wiederum die drei anderen 
Evangelien viel seiner Werke, wenig seiner Worte 
beschreiben: so ist das Evangelium Johannis 
das einige, zarte, rechte Haupt-Evangelium und 
denen anderen dreien weit vorzuziehen." Und 
über die Offenbarung des Johannes sagt er: 
„Es haben wohl Viele sich daran versucht aber bis 
auf den heutigen Tag nichts Gewisses aufgebracht, 
Etliche viel ungeschicktes Dinges aus ihrem Kopf 
hineingebreuet. Um solcher ungewissen Auslegung 
und verborgenen Verstandes willen haben wir's 
bisher auch lassen liegen , sonderlich weil es 
auch bei etlichen alten Kirchenvätern geachtet 
dass es nicht von Joh. dem Apostel sei. Doch soll 
damit Niemand gewehrt sein, dass er es für St. Jo- 
hannis des Apostels halte, oder wie er will." Und 
Reuss, Professor der Theologie zu Strassburg, sagt 
in seiner Geschichte der Heiligen Schrift (5. Auf- 
lage, 1874) über die Offenbarung des Joh.: 
„Dieses Buch, geheimnissvoll oder abgeschmackt 
für Alle, welche darin nur den Wiederschein ihrer 
eignen Träumereien sehen, oder deren unpolitische 
Nüchternheit in einen fremden Ideenkreis sich 
nicht zu finden wusste, ist überall klar und schön 
; für die, welche Sinn für das haben, was jene Zeit 
bewegte und ihrem Geiste gefiel. Es ist die treue, 
aber dichterische Darstellung der Hoffnungen der- 
selben, der Spiegel der Wiederkunft des Herrn, 
wie sie sich der sehnende ungeduldige Glaube ge- 
staltete." Professor Reuss hat wohl Recht, wenn 
I er diesem Buche einen poetischen Charakter bei- 
legt; haben ja doch auch noch Dichter weit spä- 
terer Jahrhunderte die darin enthaltenen herrlichen 
und gewaltigen poetischen Bilder und Gedanken 
für ihre eigenen Dichtungen benutzt So Dante 
in seiner „Divina Commedia", Milton in seinem 
„Paradise lost", Klopstock in seiner „Messiade", 
Schiller im 5. Akte seiner „Räuber" u. s. w. Und 
so möge denn nur noch ein Ausspruch des Prof. 
Holt/mann auch einen Blick auf die 3 Briefe des 
Johannes uns werfen lassen. Holtzmann sagt: „Die 
Johanneischen Briefe nehmen in der Brief- 



ches erst mindestens tOQ Jahre nach dorn Tode Jesu 
entstand und die Bekanntschaft des Verfassers mit der 
griechischen Philosophie voraussettt. Red. 
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literatur des Neuen Testaments dieselben lichten 
Höben ein, auf welchen das Evangelium Job. den 
geschichtlichen Bericht über Jesus verklärt und ab- 
geschlossen hat Diese Briefe haben das Gewühl 
des Kampfes fast ganz hinter sich und lauten wie 
ein 6ru68 aus der Höhe der Vollendung an die 
streitende Gemeinde. Wenige, aber bestimmte 
Grundtöne klingen wie angeschlagene Harmonien 
nameuüich durch den grösseren unter ihnen." Aber, 
60 möchte ich hinzufügen , auch durch das Evange- 
lium des Joh. klingt eine Grundidee, die in dem 
schönen harmonischen Dreiklang: 

„Licht, Liebe, Leben!" 
schon aus dem L Kap. dieses Evangeb'ums uns 
entgegentönt 

Wie an die Person und das Leben hervor- 
ragender Männer sich mancherlei Legenden und 
Sagen knüpfen, die immer einen Ausdruck ihres 
Charakters geben und diesen auch noch den kom- 
menden Geschlechtern treu bewahren sollen, so 
hat auch die kirchliche Ueberlieferung das Bild 
der Verfasser des Evangeliums, der 3 Briefe und 
der Offenbarung zu dem einen erhabenen und herz- 
gewinnenden Johannes-Bilde vereinigt, von dessen 
Herrlichkeit erfüllt und in dessen Anschauung 
vertieft die ehrw. Brr, die einst unsere Werkstätte 
bauten, dieser den Namen Job. d.Ev. z.Eintr. gaben. 
Und betrachten wir hier das von der Hand des 
Malers geschaffene Johannes- Bild, das unsernTemp. 
schmückt, so kündet der zum Himmel erhobene 
Blick den Geist, der auf den Schwingen heiliger 
Andacht zum Höchsten sich erhebt. Und wie der 
Adler, dieses Symbol des Job., zum Reich der Lüfte 
sich erhebt und da als König herrscht, so ver- 
nehmen wir als Jünger der k. K. den schönen 
Johannes-Gruss , der wie aus einer andern Welt 
zu uns herrübertönt und uns das innere Wesen 
Joh. des Evang. in den Worten enthüllt: „Licht 
Liebe, Leben 1" Das war ja auch der Wahlspruch 
eines schon lange in den e. 0. eingegangenen Brs, 
dessen Name in der Geschichte der Frmrei, wie 
in der Geschichte der Wissenschaft und Kunst 
unsterblich sein wird. Wenn der Fremde in die 
Stadtkirche zu Weimar eintritt: so weilt der sin- 
nende Blick auf einer in der Mitte jener Kirche 
befindlichen runden Gedenktafel, auf welcher in- 
mitten einer zu einem Kreise gewundenen Schlange, 
dem Symbole der Ewigkeit, die Worte zu lesen 
sind: „Licht, Liebe, Leben!" Unter dieser Ge- 
denktafel ruhen die Gebeine des im Jahre 1803 
in den e. 0. eingegangenen uns unvergesslichen 
Br Herder. Wie Herder jene Worte, denen auch 
noch das nach allen Seiten hin Strahlen entsen- 



I dende Auge Gottes beigefügt ist in seinem Leben 
1 auf seinem Siegel trug, so sollen sie als Grabstein 
auch ein Siegel für sein Leben, eine Besiegelung 
; seines Lebens sein. „Licht, Liebe, Leben!" har- 
monisch geeint in Joh. d. Ev. dürfen auch nicht 
fehlen in der O, die nach seinem Namen sich 
nennt und heute sein und ihr eignes Nainensfest 
feiert 

Als der a. B. a. W. die Welt aus dem Nichts 
ins Dasein rief, war sein erstes Wort: „Es werde 

: Licht!" denn nur in den erwärmenden Strahlen 
des goldenen Lichtes kann schön das Leben sich 

: gestalten. Wo aber das Licht nicht leuchtet und 

j wärmt da fehlt auch das Leben, da herrscht dunkle 

j Todesnacht Im unermesslichen Weltenraume 
kreisen seit Jahrhunderten im belebenden Lichte 
Myriaden von Welten um die eine Geistersonne, 
die Urquelle alles Lichtes, die, selber unerschaffen 
und ewig, Alles schuf. Und wie viele Millionen 
Geschöpfe sind es, die in einer unaussprechlichen 
Fülle von Mannigfaltigkeit aus der Hand des a. B. 
a. W. hervorgingen und sich freuen des goldenen 
Lichtes, das mit seinen erquickenden Strahlen Alles 

| erfüllt und belebt! Welche Mannigfaltigkeit vom 
kleinsten Stäubchen, das in den Sonnenstrahlen 
spielt bis zu den himmelhohen Bergen, deren un- 
nahbare Häupter mit ewigem Schnee und Eis ge- 

. krönt sind ! Welche Mannigfaltigkeit vom un- 
scheinbaren Moose, das am kräftigen Baumstamm 
emporwuchert, bis zu den hohen Palmen, deren 
riesige Blätter das Auge mit Bewunderung anstaunt! 
Welche Mannigfaltigkeit von dem Wurme an, der 
sich im Staube krümmt bis zu dem Menschen, der 
des göttlichen Ebenbildes sich bewusst den 
Blick zum Himmel erhebt und in dem natür- 
lich™ Lichte, das seinem Körper Leben und Ge- 
deihen gibt, einen Abglanz des geistigen Lichtes 
schaut, das den Geist nährt und die Seele erquickt! 
Wie aber die Nacht schwinden muss vor dem Lichte 
des Tages, so müssen die verderblichen Mächte 

! aus dem Reiche der Finsterniss überwunden wer- 
den durch das Licht des Geistes, das in Joh. d. 
Ev. so herrlich sich offenbart, und das auch in 

I unserer nach ihm genannten O niemals erlöschen 

' darf. Dieses helle volle Licht des Geistes ist es 
ja, das der Suchende in unserm T. findet, wenn 

; seine Schritte aus den dunkeln und verworrenen 
Wegen des Aussenlebens ihn hierher an des T. 
Pforte führen. Fällt die B. des Irrthums, des 
Wahnes und der Thorheit von seinen Augen, 
so strahlt ihm hier entgegen das L der Weisheit, 
der Stärke und der Schönheit; und es leuchtet 

! ihm und den Brrn voran aus dem 0. her als Vor- 
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bild die Sonne des S. E. M. v. St., damit sie alles 
Gute werkthätig fördern und das Böse meiden. 
Ja, möge es nie in unserer Baun, an dem rechten 
Liebte fehlen, nie an dem Liebte, das die erhabene 
Gestalt Joh. d. Ev. so schön verklärt! 

Und mit diesem Liebte verbinde sich auch die 
rechte Liebe! Sie entspringt aus dem Lichte, 
das nicht nur leuchtet, sondern auch erwärmt. 
Solche stets warme und nie erkaltende Liebe zu 
dem a. B. a. W. und allen Menschen als Kindern 
eines himmlischen Vaters war der lebendige Strom, 
der dem Herzen des Job. entspringend und reichen 
Segen schaffend durch sein ganzes Leben bindurch- 
pulsirtc. Möchte daher eine recht reiche und volle 
Ader dieses Stromes ächter Johannesliebe sich alle- 
zeit auch in unsere ger. u. vollk. Joh.O ergiessen 
und niemals versiegen, damit jedes Bruderherz, 
das in dem kalten Leben der selbstsüchtigen und 
lieblosen Welt vom eisigen Hauche gefühlloser 
Gleichgiltigkeit , herzloser Selbstsucht und feind- 
seliger Gehässigkeit sich schmerzlich berührt fühlt, 
hier die rechte Genesung, den rechten Lebensmuth 
und die rechte Lebensfreudigkeit wieder finde. Ir- 
dische, selbstsüchtige Interessen trennen draussen 
in der Welt die Menschen und erfüllen sie mit 
Vorfolgungssucht und Parteihass. Herrschsucht 
und Habsucht, Ehrgeiz und Ruhmsucht drücken 
den Völkern und ihren Herrschern des Aufruhrs 
uud des blutigen Krieges Verderben bringende 
Fackel in die Hand und zerreissen so die Bande 
„heil'ger Ordnung, die das Gleiche frei und leicht 
uud freudig bindet und der Städte Bau gegründet" ; 
aber die Liebe bringt Segen und pflanzt auf den 
Boden der Menschheit die Palme des Friedens, in 
deren Schatten die Wohlfahrt der Völker und je- 
des Einzelnen bei eifriger Pflege der Künste und 
Wissenschaften fröhlich gedeiht In diesem Geiste 
ächter Liebe möge auch die Glieder unseres Bundes 
Joh. d. Ev. z. Eintr. immer inniger verbinden, zu einem 
rechten Eintrachtsbunde auf Grund des bekannten 
Wortes: „Eintracht macht stark." Dann wird 
uuserm Bunde die Kraft der Liebe nicht fehlen, 
die das Reich der Finsterniss und alles Böse über- 
windet und die Verirrten zurückführt auf dio 
hebten Wege eines der Tugend und allem Schönen 
und Edlen geweihten Lebens; es wird der Liebe 
wunderbare Macht und Stärke den Gottesfunken auch 
in den Herzen derer nicht erlöschen lassen, die in 
den dunkeln Irrgängen der Sünde und des Lasters 
wandeln. Und auch solche rettende Liebe können 
wir von Johannes lernen, wie sie Br Herder in 
seiner herrlichen Dichtung „Der gerettete Jüngling" 
so unvergleichlich schön gezeichnet hat 



Wo aber das Licht des Geistes sich eint mit 
der Liebe des Herzens, wo Licht und Liebe ab? 
himmlische Genien auf unseren Wegen uns führen 
und bei unserer Arbeit uns leiten, da wird auch 
das rechte Leben schön und herrlich erblühen 
und köstliche Früchte bringen für Zeit und Ewig- 
keit So war es auch bei Job. d. Ev. Am Ende 
seines Lebens konnte er auf eine lange Reihe von 
Jahren zurückblicken ; es waren keine Missjahre; 
ein jedes Jahr seines Lebens zeigte ihm reiche 
Früchte, die im Sonnenlichte seines Geistes und 

| in der sonnigen Wärme seines von Bruderhebe er- 
füllten Herzens gereift waren. Bei solcher Er- 
fahrung eines reich gesegneten Lebens, das dem 
Lichte der Wahrheit und der Liebe zu den Men- 
schen geweiht war, hat Joh. ein heiliges Vermächt- 
niss uns hinterlassen nicht nur in seinem Namen 
den unsere □ führt, sondern auch in dem Worte, 
das in seinem Leben zur Wahrheit geworden war, 
und das wie der letzte Gruss eines scheidenden 

■ Freundes oder eines Sterbenden aus vergangenen 
Jahrhunderten zu uns herübertönt, ich meine das 
kurze, aber inhaltreiche Wort: » Kindlein, hebet 
euch." 

Wer von uns möchte nicht auch Uber kurz 
oder lang, wenn der a. B. a. W. uns zum Eingang 
in den ew. 0. ruft, in ähnlicher Weise auf ein 
Leben, reich an Segen und an Werken der Liebe, 
zurückblicken? Nun, 1. Brr, uns Frnirern ist es 
besonders Pflicht , und ist es auch verlieben , den 
Grund zu einem solchen Leben zu legen und es 
auf diesem Grunde aufzubauen. Hier liegen unsere 
Werkzeuge, der Teppich gibt sie uns; bauen wir 

j nur mit diesen Werkzeugen an dem grossen Tempel 
der Menschheit, so wird auch uns das rechte 
Leben erblühen, reich an Segen für uns selbst und 
für unsere Mitmenschen. Und wenn einst müde 
von der Arbeit die fleissige Hand zur Ruhe nieder- 
sinkt und das rastlos schaffende Werkzeug ihr 
entfällt, dann wird die Erinnerung an ein dem 
Edelsten, dem Schönsten und dem Höchsten ge- 
weihtes Leben uns mit freudigem Herzen auf einen 

j jeden Stein blicken lassen, den wir einst dem 
Tempel bau der Menschheit eingefügt haben, und 
„Licht, Liebe, Leben!" wird der reine Dreiklang 
sein, der im Geiste Joh. des Ev. das Leben mit 
dem Tode versöhnt und uns in friedlicher Harmonie 
aus dem Diesseits in das Jenseits begleitet Darum : 

Dem Geiste Licht dem Herz der Liebe Kraft, 
Das ist'», was uub das rechte Leben schafft. 

Or. Darmstadt, O Joh. d. Ev. z. Eintr. 

Br Herman Dingeldey. 

(Stadtpfarrcr.) 
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Das Verhältniss zwischen dem Frmrerband 
und der Aussen weit. 

(Fortsetzung.) 
3. Die a „Zur Hoffnung" in B e r n hat ausser 
dem Referat über die betreffenden Verhandlungen 
in der Lehrlings O vom 12. Mai 1876 noch ein 
weiteres Referat über eine von den in Delsberg 
wohnenden Brrn veranstaltete Besprechung der in 
Rede stehenden Frage vorgelegt In der Lehr- 
lings D wurden keine Resolutionen gefasst; dagegen 
sind die Brr in Delsberg zu folgenden Schlüssen 
gelangt: 

1) Alle dP ohne Ausnahme sollen hinsichtlich 
den Aufnahmsbegohren von Nichtmaurern mit 
grösster Vorsicht und Strenge zu Werke gehen. 

2) Der Frmrer soll von dem Geiste des Bun- 
des und den Vorschriften seiner Gesetze durch- 
drungen sein, so dass er sein ganzes Leben als 
Mensch, Bürger und Familienvater seiner Umgeb- 
ung als Musterbild voranleuchtet und Jedermann 
ausrufen muss: „Wahrheb, wenn die Frmrei etwas 
Schlechtes wäre, so würde dieser Mann nicht da- 
ran theilnehmen." 

3) Endlich soll untersucht werden, durch 
welche Mittel und bis zu welchen Grenzen der 
mr. Bund die in seinem Schoose zur Geltung ge- 
langten Ansichten und erfolgten Beschlussfassungen 
in Bezug auf humanitäre oder soziale Fragen der 
nichtmaur. Welt mittheilen könnte. 

Dem Referat des Br Limacher, das der Lehr- 
hngskonferenz am 12. Mai 1876 vorgelegen hat, 
entnehmen wir Folgendes: Der Referent glaubt 
die Ursache der mangelnden Theilnahme für un- 
sere Zwecke und Bestrebungen, der man so häufig 
gerade in gebildeten und sozial hochstehenden 
Kreisen begegnet, auf zwei Momente zurückfuhren 
zu sollen, und zwar auf ein objektives und auf ein 
subjektives. • Das Erstere liegt in einer Unkennt- 
niss des Geistes der Maurerei, in falschen Vor- 
stellungen von den Zwecken des Bundes und in 
Vorurtheilen, welche dadurch einen gewissen ehr- 
würdigen Schein erlangt haben, dass sie durch 
Generationen hindurch vererbt worden. Das sub- 
jektive Moment, welchos der Misskennung der Mrei 
zu Grunde hegt, ist zu suchen in einem Mangel 
an idealer Geistesrichtung und an Gefühls- und 
Gemüthstiefe, einem Mangel, der leider gerade den 
gebildeten Ständen unseres Zeitalters einen unver- 
kennbaren Stempel aufgedrückt hat 

Die Vorstellungen, welche sich auch der ge- 
bildete Theil der Welt vom Bunde der Frmrer 
macht, sind sonderbarer, mitunter geradezu aben- 



teuerlicher Art In den Augen Vieler sind die 
Frmrer eine geheimnissvoll organisirte und in ihrem 
Thun und Treiben in's Geheimniss gehüllte Ver- 
bindung von Verschwörern, welche niaulwurfsartig 
den Boden der bestehenden bürgerlichen und reli- 
giösen Verhältnisse uuterwühlen. 

Es liegt nun nach der Ansicht des Referenten 
im richtig verstandenen Interesse des Bundes, dass 
dieses mystische Dunkel, welches über demselben 
liegt, gelichtet werde. Dieses Ziel wird erreicht 
einerseits dadurch, dass man jede passende Gele- 
genheit ergreift, um die Ziele und Bestrebungen 
der Frmrei auch vor dem grossem Publikum klar 
zu legen. Einen Anfang haben wir in dieser Richt- 
ung gemacht mit der Herausgabe des offenen 
Wortes an das Schwcizervolk. Sodann aber sollte 
jeder Bruder im öffentlichen Leben ofien sich zur 
Mitgliedschaft des Bundes bekennen, wo sich ihm 
i hierzu Gelegenheit bietet Niemand wird Anstand 
; nehmen, zu erklären, dass er Mitglied eines ge- 
; meinnützigen Vereins, eines Gesang- oder Schützen- 
\ Vereins sei. Warum sollen wir uns scheuen, zu be- 
i kennen, dass wir Frmrer sind? Frmrer zu sein, 
| ist doch gewiss weder ein Verbrechen, noch ein 
Umstand, dessen man sich zu schämen braucht 
Wenn wir aber mit unseren Personen für unsere 
gute Sache einstehen, so wird auch das grosse 
Publikum sich allmählig an die Mrei gewöhnen; 
, viele Vorurtheile werden schwinden und der Mau- 
rerbund wird als das augesehen werden, was er ist. 
Auf diesem Wege wird das Phantom in den Köpfen 
der nichtmaur. Menge am sichersten aus dem Felde 
geschlagen. 

Der Bund der Frmrer wird übrigens in den 
gebildeten Kreisen der Bevölkerung noch in einer 
andern, als der angedeuteten Weise misskannt 
Man betrachtet die Maurer vielfach als harmlose 
Ideologen, welche sich mit mystischen Spielereien 
die Zeit vertreiben, ohne etwas Ernstes zu leisten. 

Diese Auffassuug der Maurerei ist gerade bei 
den hervorragenderen Männern mehr verbreitet, 

i als man glaubt. Wer nur die äusseren Formen, 
in welchen sich die Mrei bewegt, ius Auge fasst, 
der kann auf den Gedanken kommen, dass es sich 
bei derselben nur um eine Art unschuldiger Gau- 
kelei bandle. Wer aber in den Geist des Bundes 
eingedrungen ist, wer sich mit der Geschichte der- 
selben vertraut gemacht, wer die unvergänglichen 
ethischen Ziele der Verbindung mit offenem Auge 
erfasst hat, der wird durch die Hülle hindurch 
den goldenen Kern sehen. Die symbolische Hülle 
selbst aber wird ihm in ihren symbolischen Be- 

i Ziehungen auf das Wesen des Bundes vergeistigt 



Digitized by Google 



110 



und sie erfüllt ihn mit einem Gefühle von Ver- 
ehrung und Pietät 

Im Weitern erblickt dann der Referent auch 
in der materiellen Richtung des Zeitgeistes ein 
Hinderniss zu weiterer Ausbreitung unseres Bundes, 
findet aber, der Bund sei an dieser Richtung ganz 
unschuldig und vermöge auch nichts hieran zu 
ändern. Er sagt: „Wir müssen die Ungunst der 
Zeit hinnehmen, wie die Ungunst des Wetters. All- 
zusehr brauchen wir uns übrigens über dieses 
Verhältnis^ nicht zu grämen. Unsere Verbindung 
entfaltet auch ohue die Huld von Oben ein reiches 
inneres Leben und mit Leuten, die in der Frinrei 
nur sich selbst suchen, wäre uns kaum gedient. 
Mit weisem Bedacht schliessen die alten Pflichten 
den Bund ängstlich ab von dem Getriebe der 
iluktuirenden Tagespolitik, von der Vermischung 
mit bürgerlich«.' n und religiösen Händeln, welche 
die schönste Blume im Kranze unserer Bestreb- 
ungen, die vertrauende Freundschaft, knicken 
müsste. Wir sind unter uns vielfach verschiedener 
Ansicht, aber darum sind und bleiben wir doch 
in brüderlicher Liebe vereint Diese Bruderhebe, 
das Dauernde im Wechsel der Tageserscheinungen, 
wollen wir nicht eintauschen gegen das Bewusst- 
sein, eine politische Rolle zu spielen und im öffent- 
lichen Leben gewissen Grössen als Fussschemel zu 
dienen, auf welchen dieselben zu Ehren und Wür- 
den emporsteigen. 

„Gegenüber der materialistischen Richtung 
der Zeit darf der Bund sich zu keinerlei Kon- 
zessionen herbeilassen; er soll strikte festhalten 
an seinen idealen Zielen und Bich davor hüten, 
eine Ausbreitung zu suchen, welche nur unter 
Aufgabe der ihm durch die alten Konstitutionen 
vorgezeichneten Richtschnur erfolgen könnte. Auch 
unter dieser Voraussetzung ist ein gedeihliches 
Wirken des Bundes möglich ; ein fester Kern wah- 
rer Maurer wird sich immer in der Kette finden. 
Nicht die Zahl der Mitglieder, sondern der Geist, 
von welchem dieselben beseelt sind, ist es, was 
den Bund der Frmrer stark macht" 

In der Diskussion über dieses Referat wurde 
der Anschauung des Referenten, als sei die Heran- 
ziehung hervorragender Persönlichkeiten zum Bunde 
von untergeordnetem Interesse, mehrseitig bekämpft 
und die Nothwendigkeit eines regen geistigen Le- 
bens in den dp als Mittel der Anziehung und 
Festhaltung solcher Männer betont Uebrigens sei 
der beklagte Mangel kein allgemein hervortretender, 
sondern beruhe grossentheils auf lokalen und 
temporären Verhältnissen, wie z. B. gerade in Bern, 



wo in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts 
die □ aus ganz anderen Elementen zusammenge- 
setzt war als jetzt, und wo sich gegenwärtig das 
soziale Leben in lauter kleinen engabgegrenzten 
Konventikeln abspielt, und die Politik die Männer- 
welt über die Massen in Anspruch nimmt 

Im Weiteren wurde hervorgehoben, dass Viele, 
und darunter selbst Mrer, glauben, Religion und 
Politik seien grundsätzlich von dem Gebiete der 
maur. Thätigkeit ausgeschlossen, und diese dadurch 
gerade in diesen beiden so wichtigen und inter- 
essanten Gegenständen lahm gelegt Hier sei 
Aufklärung nöthig. Logenbeschlüsse über politi- 
sche und religiöse Fragen seien allerdings nicht 
zulässig, wohl aber die Diskussion über dieselben. 
Auch wurde die bessere Benutzung der Tagespresse 
für maur. Zwecke empfohlen, namentlich behufs 
Zerstreuung bestehender Vorurtheile gegen die Mr. 



Lokalnachrichten. 

Deutschland. Der Frmr. (Wien) schreibt: Die 
grosse Landes O von Deutschland wird, einer qds zu- 
gekommenen Nachricht zufolge, das Fraevenire spielten 
und aus dem Groselogeobund treten, ohne erst abzu- 
warten , bis sie hicausballotirt wild. Ob ihr alle 
ihre Töchter folgen, ist eine andere Frage. Wahr- 
; schoinlich werden sich eine Anzahl derselben unter 
Royal York stellen. Damit wäre der Abbröcklungs- 
prozess des deutschen Grosslogenbundea eingeleitet 
und Niemand wird ihn bedauern, wenn er in einer 
einzigen deulschon National-Grossloge enden sollte. Da« 
müsste das Ziel sein, welchem alle frmr. Thätigkeit 
in Deutschland zu widmen wäre. 

Oldenburg. Wie wir so eben erst in der „Ban- 
hütte" zu unserer tiefen Betriibnies lesen*), haben 
wir bereits vor zehn Tagen, am 21. Ifärs, dort un- 
tern verehrten, fleissigen und treuen Mitarbeiter und 
gel. Br Dr. Theodor Merzdorf verloren. Derselbe 
! ging in Ausübung seines AmteB alB groBsh. Ober- 
bibliothekar, wahrscheinlich in Folge eines ßchlages, 
im 65. Lebensjahre in den ewigen Osten ein. Jeder 
der leider nicht allzu zahlreichen, in der maur. Lite- 
ratur bewanderten Brr weiss, dass der Bund durch 
den Tod des Br Merzdorf um eines seiner unterrich- 
tetsten und unersetzlichsten Mitglieder ärmer wird, 
um einen jener wenigen Brr, die den Muth haben, 
gegen MiBBverhältnisse und Uebelständo offen aufza- 
zutreten und dies zugleich mit dem Mass und An- 



*) Es ist wirklich bezeichnend für die im Bunde 
herrsehende Gleichgilligkeit , dass sich nicht ein einzi- 
ger Br fand, der sich entschlossen hätte, der Frmrer- 
zeitung von diesem Traucrfall KcnntnisB zu geben. 
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stand zu verbinden, wie es sich unter Brrn geziemt 
Wir fürchten nur, dasa mit diesem schmerzlichen Er- 
eigniss die herrschende n Ruhe nnd Oemüthlichkeit 
nm jeden Preis" , d. h. die beliebte Beschränkung der 
Frmrei auf Ritual und Tafel, neno Nahrung gewinnen 



Hamberg. In der Februar-Quartal- Versammlung 
der GrossO wurden au Abgeordneten zum nächsten 
Grosslogentage erwählt: 

Br Brandes, zu Braunsohweig und 

Br Graff, zu Weimar. 

Desgleichen zu eventuellen Stellvertretern : 

Br Wehrmann, zu Lübeck und 
Br Putsche, zu Weimar. 

Die Betheiligung an der Wahl war eine höchst 
schwache, sowohl seitens der Logen, wie der mit 
Virilstimme begabten Brüder. Ist unser Ueberschlag 
richtig, so hat ungefähr die Hälfte unserer Schwester- 
logen gestimmt. Wir erblicken darin einen Beweis, 
dass der mit so grossem Applomb ins Leben getretene 
Grosslogenbund, von dem man sich Wunder versprach, 
nicht im Stande gewesen ist, sich viele Freunde zu 
erwerben. — Wie uns mitgethcilt wird sollen auch 
schon rjp anderer Grosslogonverbände die Frage auf- 
gestellt haben, ob die erzielten Resultate mit den 
Kosten in Einklang stehen. — Die jedenfalls grösste [ 
That des Bundes, die Emanzipation der Neger, (nota 
bene die Emanzipation der deutschen Juden hat noch i 
nicht gelingen wollen, obgleich sie in den vereinbar- 
ten Grundsätzen festgestellt ist) steht allerdings auf 
dem Papier geschrieben, so dass sie Jedermann in 
den Protokollen nachlesen kann. Das ist aber auch 
alles ! Bittet eine Neger- Grossloge um ein Repräsen- 
tationsverhältniss, so heisst es: Danke schön! Erst 
in jüngster Zeit hat dies, nach dem Vorbilde der 
Berliner Qroaslogen, die freisinnige GrossO z. Sonne 
in Baireuth bewiesen. — Das Beste an der Sache 
scheint uns noch immer zu sein, dass die Grossmstr. 
sich jährlich versammeln um bei froher Tafelrunde 
sich kennen zu lernen und ihre Meinungen auszu- 
tauschen. Das können sie aber auch ohne Hülfe 
zweier Adjutanten, wodurch zugleich die Kosten auf 
■in Drittel reduzirt würden. — Warten wir jedoch 
den nächsten Grosslogen tag ab, auf welchem, das 1 
sollte man doch annehmen, wenigstens der Versuch 
gemacht werden muss, das Thun und Treiben der 
Gr. L. L. au Berlin in frmr. Bahnen zu lenken. Wird 
daB gelingen, so wollen wir's loben. Mieslingt's, 
was wahrscheinlich, so geht der Bund wenigstens bei 
einem grossen Unternehmen unter und mag sich der 
ewigen, wohlverdienten Ruhe erfreuen. (Hamb. Lbl.) 



Wien. Der gesellig-humanitäre Verein „Freund- 
schaft" hier häH seine Versammlungen von jetzt ab 
alle Dienstag Abends im Hotel goldenes Lamm, Lco- 
poldstadt Die Hitglieder dieses Vereins gehören 
auch sämmtlich der O Freundschaft im Or. Press- 
burg an, weshalb dieselben von Zeit zu Zeit jenen 
Platz besuchen. 



Budapest. Im Auftrage der hiesigen g. u. v. 
FrmrerO Galilei bringe ich hiermit zur brüderlichen 
KenntniBS, dass Br Ernst Wohlfahrt, bisheriger M. 
' v. St., den ersten Hammer niedergelegt hat und an 
dessen Stelle in der Lchrlingsarbcit vom 6. März. 1. J. 
Br Julius Stielly zum M. v. St. erwählt wurde, unter 
dessen Adresse (J. Stielly, Oberingenieur, Budapest, 
Radialstrasse No. 82) von nun an alle, die O betref- 
fenden Briefe und Zusendungen einzusenden sind. 
M. br. Gr. 
Or. Budapest am 8. März 1877. 

Otto Trautmann, 
Schriftführer der O Galilei. 



England. Der älteste Frmrer in England ist 
gegenwärtig Br Norrie, der Wardein des maureri- 
schen Wohlthätigkeits - Institutes in Croydcn. Der- 
selbe ist am 21. Jan. 1790 geboren und wurde 
am 10. März 1812 in der Loge „8incerity" , damals 
Nr. 290, jetzt Nr. 774, in den Freimaurerbund auf- 
| genommen. 

Amerika. Am 19. Dezember v. J. brach ein 
Feuer in Arkansas aus, zerstörte unter Anderem 
die Grossloge nebst den darin befindlichen Akten, dio 
Bibliothek , sowie sämmtliches Eigenthum aller jener 
Logen, welche ihro Versammlungen in den Räumen 
der GrossO abgehalten haben. 

Mexiko. Ein Br, welcher seine maur. Korre- 
spondenz mit einem unserer Brüder in Mexiko regel- 
mässig mitgethcilt, was wir hiermit besonders dankend 
anerkennen, giebt dem Hamb. Lbl. folgende interes- 
sante Notiz: 

„Als interessant theile ich Ihnen den Umstand 
mit, dass der schottische Orient (in Mexiko) ein neues 
Ritual herausgegeben, verfasst von zwei Brrn, Cha- 
vero und Troncosa. — Dieses Ritual ist ganz und 
gar astronomisch und wer es nicht sieht, glaubt es 
nicht — Es ist eine überraschende Nouveautc und 
wollen wir mal sehen, was die übrigen schottischen 
Oriente zu diesem Kursus der Astronomie sagen wer- 
den. — Die dp heissen „nebulosas" (Nebelflecke), 
besser sollte man sie Fettflecke nennen. Die Besucher 
nennt man „ comotas " (Kometen); ob sie auch wohl 
einen Schweif nachschleppen? Die Meister sind 
Planeten und der Stuhl meister die Sonne, — Lehr- 
linge und Gosellen : Lunas (Monde). Theilen Sie 
dieses den dortigen Brrn mit, damit wenn mal ein 
Komet in seiner parabolischen Bahn sich nach Ham- 
burg verlaufen sollte, Sie wenigstens wissen, wie 
man ihn zu empfangen hat. — Dio ganze Geschichte 
ist stupid und ein ewiges Denkmal menschlichen 
Unsinns 1" — 
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Ostergedankcn. 

Des Herbstes Sturmwind braust, es stürzen Stämme, 

Den schnee'gcn Regen peitschet der Orkan. 

Es ist, als ob, was mild der Sommer brachte, 

Die heil'gc KinderschÖDheit der Natur, 

Gewalt und Rauheit ganz vernichten wollte. — 

Um Hellas' 8ommer tobt der röm'Bcho Sturm, 
Wo Völkerkindheit einst zum Thron erhoben 
Die Schönheit mit der Schwester, mit der Kunst, 
Da schwelgt der Menschheit ekles Spottgebildo 
In Grausamkeit und Wollust: der Tyrann. 
Und drüben sühnt in Blut von Opferthieren 
Den starken, eifrigen und zorn'gen Gott 
Der Juden Priester; jenen Gott, der einstens 
Mit Menschen lebt in Hellas' schönem Land. 

Da starb die Liebe, die in schönen Formen 
Genossen der Hellene, wie den Lenz, 
Wie Früchte, die am grünen Baume prangen — 
Und kalter Winter wird's auf dieser Welt 

Stirbt auch die Blume und des Baumes Laub, 
Welkt auch der Erde schönes, buntes Kleid : 
Das Menschenherz allein kann nicht erstarren, 
Die Liebe stirbt mit Glaub* und Hoffnung nicht, 
Und eh' ein liebend Herz sich brechen lässt, 
So klammert's fest sich an das Wunder an. — 

Hörst durch die kalte Nacht du Engelsstimmen ? 
Was singt der Himmelskinder lichte Schaar? 
Es tönet: „Ehr' sei Gott in Himmelshöhen! 
„Und Fried* auf Erden ! Und der Menschheit all 
„Ein Wohlgefallen!" — Christas ist gebor«»: 
Und Tag wird's wieder auf der weiten Welt. 
An Beine Lehre schmiegt das Herz der Mcuecheu 
Mit seiner heissen Liebe fest sich an; 
Denn Liebe selber lehrten seine Worte j 
Und dsss Jehova, jener strenge Gott, 
Als Vater liebend, in uns Mensch geworden 
Und dass wir — weil er so, als Menschensohn, 
In jedem Menschenkinde webt und lebet — 
Von Gottes Gnaden Menschenbrüder sein. 

Und dieses Evangelium der Liebe, 
Das gründen wollt' der Freiheit wahres Reich, 
Könnt' das Tyrann und Priester stehen lassen? 
Man schlug der Liebe Pred'ger an das Kreuz, 
Nachdem der Haufe, durch Tyrann und Pfaffen 
Entartet zum gemeinen, dummen Volk, 
Der Pöbel, der, so lang der Liebe Thaten 
Gesegnet ihn, „Hosianna" jubelnd sang, 
Das teuflisch wilde „Kreuziget" geschrieen. 
Der Schwärroer für die Liebe starb am Kreuze 
Mit einem „Gott, warum verlässt du mich?" 
Und was als Kirche alsdann auferstanden 
War jene Liebe eines Jesus nicht. 
Das thut nicht Wunder, um der Liebe willen 
Nur zu bedräuen und bethör'n das Volk, 
Das schlachtet um der Liebe willen Menschen 
Und martert Millionen kalt zu Tod. 

Und du, o Liebe, die du gern Dich opferst 
Für den Geliebten hundert, tausend Mal? 
Da wurdest wieder jedes Menechenherzcns 
Still, liehlieh, heimisch, heimlich Eigenthum. 
Noch kann die Menschheit dich nicht frei besitzen 



Als ihren Segen, ihr Palladium ; 

Denn immer schüret noch den Scheiterhaufen — 

Gilt es der reinen Menschenliebe Tod — 

Der Pöbel, sei's in Purpur oder KitteL 

Nun bleibt es Kunst für jedes Menschenherze, 
Dass, schlägt man seine Lieb' auch oft ans Kreuz, 
Doch immer wieder es sein Ostern fei're, 
Dass eB nicht brech' in Leiden und in Schmerz, 
Dass es besieg' der Kalt', des Hasses Hölle, 
Und so ein edler Tempel bleib' der Lieb', 
Vor dem sich endlich alles Nied're scheuet, 
Zu dem mit Ehrfurcht blickt die Menschheit auf. 

Wie baut sich dieser Tempel so im Innern ? 
Wenn sich ans warmo Herz der klare Geist 
So stülpend schmiegt, dass fest sich Bogen bilden 
Und ein Gewölb, zu tragen eine Welt. 
Nur so Entstand'nes kann Gesetze geben, 
Schlägt alle Bosheit mit gewucht'gem Schwert; 
Eb ist, was Menschen den Charakter nennen. 
Er ist der Liebe einzig feste Burg. — 

Nur wenn sich Menschen also ausgerüstet 
Mit Weisheit und mit Stärk', der Lieb' zum Schatz, 
So können sie, als der Gerne ind' der Heil'gen, 
Die Bruderhand sich reichen wahrhaft dann. 
Dann schliessen die geoffenbarten Bücher 
Sich, als das Jugendlehrbuch des Geschlechts, 
Und einer Menschheit kündet dann die Liebe 
Sich frei im Evangelium der Kunst. 
Was einst dann Hellas Schönes uns geschaffen, 
Vermählet Bich der Christuslehr' der Lieb'. 

Es kennt das Herz die Pfaffen und Tyrannen, 
Es kennt das Herz den Menschen-Pöbel wohl; 
Doch ist es so gebildet, so erhaben, 
Dass es dabei die Menschheit lieben kann. 



Anzeigen. 

Wir haben die traurige Verpflichtung, Ihnen 
die betrübende Mittheilung zu machen, dass der 
allmächtige Baumeister aller Welten durch einen 
jähen Tod, in Folge eines Gehirnschlages, am 21. 
März d. J., unsern Br 

Dr. J. F. L Th. Merzdorf, 

Oberbibliothekar der Grossherzogl. Oeffcntlichen 
Bibliothek hierselbst, geb. den 25. August 1812, 
unmittelbar aus seinen Berufsgeschäften in den 
ewigen Osten abgerufen hat 

Beklagen Sie mit uns das Ausscheiden eines 
in jeder Hinsicht ausgezeichneten, gelehrten maur. 
Bruders, und bewahren Sie ihm mit uns ein brü- 
derliches Andenken. 

Die Lop zu loläenen Hirscb i. Or. t. OKbknri. 

Johannes Schilfer. 

MrirtM Tom Sluhi. 

Heinr. Mtallin*. 1 

I. Aaf«h«r. 2. A' 

UMtaii 

SekrsUr. 
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Rcisesti in men. 

Otto Sjöström, IT. Aufseher der O 
zum Oelsweig in Bremen. 



Von Br 



Die Loge ein 

L 

Wer nicht blos für die äusseren, materiellen 
Interessen lebt, sondern auch für die höheren, 
geistigen Fragen des Lebens ein Auge bat, der 
weiss, dass ein Zug des Rationalismus durch die 
Gegenwart geht, der mit eisiger Hand die Herzen 
erfasst, die Gemüther fortreisst und allen idealen 
Bestrebungen mit Verflachung und Untergang 
droht Diese Weltanschauung leugnet bis- 
weilen sogar das Vorhandensein des all wal- 
tenden und liebenden Geistes, den wir und die 
Frmrer aller Zeiten als den dreifach grossen B. 
a. W. anbetungsvoll verehrt haben, und heute noch 
öffnen sich unsere Tempelhallen allen denen, die, 
frei von Dogmenzwang und Vorurtheil, ein Vater- 
hauB suchen, in dem Gottesfurcht und vernünftige 
Frömmigkeit walten. Wohl Ihnen, wenn Sie an 
dieser Stätte nichts anderes suchen. 

DL 

Wenn Sie, bl. Fremdling, fern von Ihrem El- 
ternhause bei uns eine Stätte der fürsorglichen 
Liebe, der Veredlung und der Gotteserkenntniss 
suchen, und es mir obliegt, noch ehe sie den Ort 
schauen, Sie auf den rechtenWeg zu bringen, 
so wissen Sie, dass über dem Eingang zu diesem 
Räume der Spruch: Lux in tenebris, „Licht in 
Finsterniss", strahlt, was so viel bedeutet, dass 
Jeder, der in diesen Raum tritt und von diesem 
Lichte bestrahlt wird, dessen Hand die Kleinodien 



der D berührt, auch das freie, aber heilige Ver- 
sprochen ablegt, diesem Lichte als Leitstern seines 
Lobens unabänderlich zu folgen. 

in. 

Und wenn es Urnen einst nach den Irrgängen 
im Leben glückt, das Ziel, dem kein Berg 
zu hoch und kein Thal zu tief, in der □ zu fin- 
den, so sind Sie heute auf den rechten Weg 
gekommen, denn er führt zu Gott, dem Urquell 
der Liebe, zum Kern alles Frmrerthums — dann, 
nur dann treten Sie hier in ein neues Vaterhaus, 
wo Rinen Brr mit liebevollen Herzen und treuer 
Anhänglichkeit die Hände reichen zu gemeinsamen 
Bestrebungen, die alle mit Ihnen einstimmen wer- 
den in dem Geständniss: 

„Nur Dich, der ewig über Welten thronet, 
Und den kein sterblich Auge je erkannt, 
Dich, der in jedem reinen Herzen wohnet, 
Den Jeder, der Dich ernstlich suchte, fand, 
Dich, der die Wahrheit liebt, den Irrthum schonet, 
Und den kein Tempel schliesst, kein heilig Land, 
Dir will ich trauen, Deinen Lohn erwerben, 
Dein will ich sein im Leben und im Sterben. 



Zar Geschichte der Feldlogen. 

Von Br Merzdorf. 

Die Verbreitung unserer Brüderschaft im vori- 
gen Jahrhundert erfolgte bekanntlich vielfach durch 
einzelne Personen, welche auf ihren Reisen in 
fremden Landen, wie England, Frankreich, Hol- 
land Aufnahme in den Bund gefunden hatten und 
sich dann, in die Heimath zurückgekehrt, mit an- 
deren Männern zur Stiftung von dp vereinigten. Bei 
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der damaligen Einfachheit der Gebräuche, wo z. 13. 
der Teppich mit Kohle oder Kreide auf den Fuss- 
boden oder Tisch gezeichnet wurde, bedurfte es 
auch nicht des grossen Apparates , der jetzt viel- 
fach hindernd in den Weg tritt. Ein Stand aber 
war es — ausser dem der Studircnden — vor- 
züglich, welcher als Träger der Weiterverbreitung 
angesehen werden muss, nämlich der Militär- 
stand und vorzüglich der der Wcrbeoffizicre. 
Wir sehen jetzt, bei der veränderten Stellung des 
Militär-standes , wo jeder waffenfähige Mann dem 
Vaterlande den Zoll persönlicher Dienstleistung 
abtragen muss, mit einer Art Geringschätzung auf ] 
jenen Stand, aber mit Unrecht. Das ganze Militär- | 
wesen beruhte noch auf Söldlingen, die zu erlan- 
gen von allen Seiten Anstrengungen gemacht wur- 
den. Um viele Söldner, passende Subjekte, zu 
gewinnen, erforderte es eines gewissen An- 
sehens, grosser Klugheit und eines nicht zu ver- 
achtenden Bildungsgrades, so dass man wohl aus- ' 
sprechen darf, es seien diese Werbeoffiziere, die 
sich schon ihres äussern Vortheils halber, der aus j 
der Menge der Geworbenen hervorging, konkurri- i 
rend hervorthnn mussten, meist aus der Zahl der 
gebildetsten und gescheutesten Offiziere genommon 
worden. Durch diese Werbeoffiziere wurde nun 
häufig der Grund zu neuen dp gelegt Kehrten 
diese Werbeoffiziere in ihre Garnisonen zurück, so 
suchten sie dort bald eine □ zu errichten, die 
nach den damaligen Logenverhältnissen meist nur 
eine Filial O oder wenn die ganze Garnison ins 
Feld rückte, eine sogenannte Felda wurde. Die 
älteren dp und die Meinung, dass es besser sei, 
wenige aber grosse Centraipunkte zu haben, ge- 
statteten nicht leicht und ungern die Errichtung 
kleinerer mit völliger Selbständigkeit, sondern 
gewöhnlich nur Filial c?J, die in einer gewissen 
Abhängigkeit zur Mutter □ standen. 

Wir finden dies namentlich bestätigt in den 
Kur - Lünneburgisch - Braunschweigischen Landen, 
wo von der. Logo (Friedrich) zum weissen Pferde, 
welche die Hauptrolle in der damaligen englischen 
Provinzialo übernommen hatte, verschiedene sol- 
che Filial- oder Feldlogen gestiftet wurden. Ich 
erwähne hier nur der 1747 gestifteten Filialloge 
Friedrich zu Göttingen, der 1748 gestifteten Augu- 
sta in Celle und der 1754 zu Wien gestifteten 
Filialloge aux trois coeurs, und wende mich zu 
einigen späteren in Ostindien, Hoya, Städte, Conde 
gegründeten rjp, die meist der Kenntniss der Brr '< 
entzogen sind, deren gerettete Archivalien mir aber 
vorlagen. 

In der O zum schwarzen Bär in Hannover, 



welche 1774 von der Berliner Landes □ gestiftet 
worden war, sich aber deren intoleranter Grund- 
sätze halber von ihr fast einstimmig 1785 trennte, 
um mit ihrer Schwester Friedrich zum weissen 
Pferde in Frieden zu loben, in dieser O befanden 
sich viele Militärs, die im Jahre 1781 in englischem 
Dienste nach Minores und Ostindien beordert 
wurden, und es hatte sich die Meinung verbreitet, 
dass diese Offiziere eine deputirte O des schwarzen 
Bären bilden wollten oder schon bildeten. Was 
Wahres an der Sache, lässt sich nicht entscheiden, 
wenigstens ist von einem wirklichen Bestehen einer 
solchen depurirten CD keine Spur vorbanden, wenn- 
gloich in dem Protokolle der Provinzialloge , die 
sich noch Praef. Calenberg stylisirte, am 17. Okt 
1781 heisst: „da man erfahren hat, dass die O 
zum schwarzen Bär eine deputirte □ für ihre mit 
dem 15. und 16. Regimente nach Ostindien ab- 
gehenden Brüder konstituirt habe, so erscheine es 
billig, auch unseren Brrn dasselbe zu verwilligen, 
wozu a Pallio purpureo (d. h. der Herzog Karl von 
Mecklenburg) seine Einwilligung gegeben. Es ward 
daher die Errichtung einer solchen unter dem Namen 
zum weissen Pferde beliebt und solche konstituirt. 
Das unterm I. Nov. 1781 vom Herzoge Karl von 
Mecklenburg als Provinzialgrossmeister, dem Bru- 
der v. Hardenborg-Ravontlow als Meister v. Stuhl, 
v. Ompteda als dep. M. v. St, Hartmann als erster 
Vorsteher, Rüling als zweiter Vorsteher und Cleve 
als Sekretär vollzogene Patent lautet: 

Wir von Gottes Gnaden Karl Herzog zu 
Mecklenburg - StreUtz etc., Beschützer und Alt- 
schottischer Obermeister der vereinigten Logen in 
den Chur-Hannoverschen, Herzoglich Mecklenbur- 
gischen Landen und in dem Westphälischen Crayse 
und Wir wirklicher Meister vom Stuhl, deputirter 
Meister vom Stuhl, Vorsteher und Secretair der 
gerechten und vollkommenen □ zum weissen Pferde 
zu Hannover, grüssen alle Unsere Sehr Ehrwürdi- 
gen und geliebten Brüder. Kund und zu wissen 
sey hiemit, nach demmahlen denjenigen Unserer 
sehr Ehrwürdigen Brüder, welche mit dem fünf- 
zehnten und sechszehnten Regiement der Königl. 
Grossbrittannischen und Chur - Hannoverschen 
Truppen nach Ostindien zu marschiren im Begriffe 
stehen, den sehnlichen Wunsch geäussert, unter 
dem Nahmen der hiesigen gerechten und vollkom- 
menen □ zum weissen Pferde, als reisende dp 
ihre maurerischen Arbeiten fortsetzen zu dürfen, 
und wir die Gewährung dieser zur Ehre Unsera 
dreimahl grossen Ordens abzweckenden Wunsches 
Ihrer Uns erprobten Rechtschaffenheit und rühm- 
lichsten maurerischen Treue nicht versagen können, so 
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geben wir Ihnen hiermit Macht und Gewalt, sowohl 
bey dem fünfzehnten und sechszehnten Regiment 
vorbesagter Truppen unter Unserm Nahmen als 
eine reisende a in den drey Graden der Maurerey, 
Lehrling, Gesell und Meister, nach Vorschrift Un- 
serer allgemeinen und besonderen Ordens- und 
Logen - Gesetzen und Instruktionen, nach mitgo- 
theilten vollständigen Ritualien zu arbeiten, auf- 
zunehmen und zu rectificiren , und zwar in dem 
Maasse, dass, in dem Falle beyde Regimenter in 
solchen Stand-Quartieren liegen, dass sie sich zu 
Einer □ versammeln können, sie zusammen in 
einer O arbeiten, widrigenfalls aber sie sich in 
zwei dp zu vertheilen die Macht und Befugniss 
haben , zu welchem Ende denn auch diese der- 
mablige Constitution in zwey gleichlautenden Exem- 
plaren ausgefertigt und originalisirt worden ist ; — 
Uebrigens werden wir die von Ihnen constitutions- 
mässig aufgenommenen Brüder, jederzeit als wirk- 
liche Mitglieder der hiesigen gerechton und voll- 
kommenen O zum weissen Pferde erkennen und 
achten, auch als solche in Unsern Listen jederzeit 
aufführen. 

Gegeben Hannover d. 1. Nov. 1781 in den 
geheiligten Gellen der gerechten und vollkommenen 
O zum weissen Pferde. 

Neben diesem Patent für die O wurde unterm 
25. Oktbr. 1781 dem Br Karl Ludwig Reinbold 
(Oberstlieutenant und Commandern- des 15. Regi- 
ments) das Patent ausgestellt: „Als wirklich Vor- 
sitzender Meister der unter Unserm Nahmen in 
Ostindien arbeitenden dp dergestalt und also, dass 
Er dieses Amt, so lange er sich in England oder 
Ostindien aufhalten wird, verwalte und mit Zu- 
ziehung deren von uns zu ernennenden Deputirten 
arbeitenden Meister deren beyden dP, der Ober- 
Aufseher, Sekretäre, Schatzmeister und übrigen 
Beamten dieser CD erwähle und bestätige, dabey 
aber sich aller Ihm, als wirklich Vorsitzender Mei- 
ster vom Stuhl, nach denen Dun bekannten, all- 
gemeinen und besonderen Ordens- und Logen- 
Gesetzen, Instruktionen und Ritualien, zustehenden 
Rechten bedienen möge." 

Als deputirte Meister erhielten Br Major 
Varenius für die □ des 15. Regiments und Br 
Hauptmann von Hardenberg für die □ des 16. 
Regiments unterm 25. Okt 1781 und 5. Febr. 1782 
gleichlautende Patente. 

Mit den allgemeinen Gesetzen, Ritualien (nach 
dem Wolfenbütteler Konventsbeschlusse von 1779) 
u. s. w. und allem, was zu einer Logeneinrichtung 
gehörte , erhielt diese Feldloge noch besondere 
Fundamental-Geaßtze, in denen ihre ganze Art und 



Weise der Arbeit nebst Festsetzung der Gebühren 
niedergelegt war, die jedoch nichts besonderes bie- 
ten. Eigenthümlich sind nur die Nachrichten von 
den Schicksalen des Ordens der Frey-Maurer, 
welche die dirigirenden Brüder unserer deputirten 
dp in Ost-Indien in ihrer Privat-Notiz zu behal- 
ten haben, die aber nie in den dp selbst zu 
verlesen sind. Diese Nachrichten enthalten nur 
die Geschichte der Fortpflanzung aus den Temp- 
lern und das weitere Schicksal des Bundes. Ein 
ganz besonderes Aktenstück, datirt Braunschweig 
18. Febr. 1780 und ausgegangen vom Herzoge 
Ferdinand zu Braunschweig als erwählter Gross- 
meistor aller vereinigten Logen behandolt die 
Duellfrage, die ja natürlich bei den militäri- 
schen Brrn von Interesse und Werth sein konnte. 
Dasselbe, das auch wohl jetzt noch zu berück- 
sichtigen ist, lautet: 

„Auf die an mich ergangene Anfrage: Ob ein 
Freymaurer, der sich von einem Br, der wohl gar 
sein Oberer ist, wegen einer ihm vor den Augen 
der profanen Welt angethanenen Beschimpfung 
beleidigt hält, denselben herausfordern dürfe, ohne 
die Suspension oder Exklusion zu befürchten, oder 
ob derselbe nicht wenigstens, ehe er ihn fordert, 
auf die maurorischo Verbindung Verzicht thun 
müsse, ergehet nach dem von mir hierüber ein- 
gegangenen gutachtlichen Bericht der sämmtlichen 
Glieder des Dircctorii mein definitives Gutachten 
dahin: 1) dass ein Freymaurer seinen Bruder wegen 
angethaner Beschimpfung nicht herausfordern könne, 
sondern im entstehenden Falle zuvörderst sich an 
seine Obern wenden und seine Klage wegen 
der ihm zugefügten Beleidigung anbringen müsse, 
welche dann nach einer gründlichen Untersuchung 
aller Umstände, besonders aber desjenigen: wer 
von beyden Theilen der eigentliche Beleidiger seye, 
ein unpartheiisches Urtheil in der Sache zu fällen 
und um die Ehre eines unschuldig Beleidigten 
wieder herzustellen, die diensamston Maassregeln 
zu orgreifen haben würden. 2) dass im Verwei- 
gerungsfallo sich dem Urtheil des Logen- oder 
Ordens-Obern zu unterwerfen, der Widerspenstige 
sofort mit der Exclusion belegt würde. 3) Den 
interessirten Theilen aber nachgelassen werden 
könnte, im Falle sie mit dem Urtheil der □ nicht 
zufrieden wären, oder auch, wenn diese sich in 
ihren Meinungen nicht einigen könnten, an den 
Ausspruch einer andern D, oder auch endlich der 
höchsten Ordens-Obern zu appelliren." 

So ward diese □ im fernen Oston errichtet, 
von welcher keine Protokolle vorhanden sind, deren 
Thätigkeit aber aus dem Manuale des Rechnungs- 
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buches, das zu Bengalen am 3. Juli 1783 abge- 
schlossen ist , zu ersehen ist, in welchem die Ge- 
bühren für Receptionen und Affiliationen sowie 
andere der Logenkasse übermittelte Geschenke 
verzeichnet sind. Unter letzteren erscheint unterm 
1. Januar 1782 folgender merkwürdiger Posten: 
„1. Jan. 1782. Bey einem höchst gefährlichen, 
aber sehr glücklichen Treffen, so die Bit Major 
von Kruse und Major Varenius geliefert und da- 
bey vieles erworben haben, haben sie sich bewogen 
gefunden, zum Besten der O ein Kapital von 500 
Thaler zu verehron." 

Da die Truppen 1783— 84 zurückkehrten, er- 
losch die Thätigkeit dieser o, deren Mitglieder 
sich wieder ihrer Mutter □ einreiheten. 

Ilaben wir in dem Vorhergehenden eine Fold- 
loge kennen lernen, deren Mitglieder wirklich dem 
Feind gegenüberstanden und doch fern von der 
Ileimath maurerisch arbeiten wollten, so tritt uns 
in der zu Hoya errichteten eine andere entgegen, i 
deren am 29. Sept. 1796 von der Hannoverschen 
Provinzialloge ausgestelltes Patent nur „für die 
Dauer der Zusammenziehung der Truppen 14 lautet j 

Der Br Hauptmann J. Nie Riechers wendete I 
sich im Juli 1796 an den Br Eisendecher zu Han- 
nover mit der Bitte zu veranlassen, dass den im 
Hauptquartiere befindlichen verschiedenen Brrn j 
erlaubt werden möge, eine Loge zu gründen. Die 
Provinzialloge Hess dem Br Riechers mittheilen, 
dass sich die Brüder an die Provinzialo wenden 
sollten, und um eine Einigkeit namentlich wegen 
der Receptionsgelder, die in den dp zum weissen 
Pferde und schwarzen Bär verschieden waren, zu 
erzielen, sich selbst darüber einigen möchten ; auch 
solle bei jeder Aufnahme freigestellt sein, zu wel- 
cher der beiden hannoverschen dp der Aufzuneh- 
mende gehören wolle. Auch solle man darüber 
berichten, welches Ritual man zu führen beab- 
sichtige. Zur Erleichterung des Unternehmens 
verzichtete die Provinzialloge auf dio Kosten für 
Konstitution und Ritual und wollte sich nur die 
Kopialien berechnen. Dio Verhandlungen wurden 
mündlich mit Br Riechers geführt und genehmigte 
die ProvinzialD am 7. August 1796 das Gesuch, 
wobei festgestellt wurde, dass die Receptions- und 
Beförderungsgelder repartirt werden sollten, der 
Kassenüberschuss beiAuflösung der Felda aber an die 
Provinzialo solle. Die □ selbst erlfielt den Na- 
men „Feldlogo Johannes zum Degen" und das in 
meiner Sammlung befindliche Siegel zeigt auf einer 
Mauer zwischen verschiedenen Gcräthen einen AI- j 
tar, uuf welchem ein Schwort hegt Der Schnitt 
des Ganzen deutet auf Loos' Arbeit und ähnelt ' 



allen Stempeln, welche dieser für das System der 
Grossen Landesloge geschnitten hat, woraus wohl 
auch zu schliessen sein dürfte, dass die Feldloge 
nach dem Rituale dieser grossen Loge gearbeitet 
hat. Eigenthümlich bleibt die Errichtung zu Hoya, 
da zu jener Zeit noch die 1786 gestiftete, erst 
1801 völlig eingegangene □ St Alban zum ächten 
Feuer (deren Siegel ebenfalls in zwei verschiedenen 
Darstellungen in meiner Sammlung sich befindet), 
fortvegetirte und eine zweite CD in einer so kleineu 
Stadt wie Hoya kaum fortbestehen konnte, wenn 
nicht beide dP sich gegenseitig Konkurrenz machen 
und somit schwächen wollten. 

Nachdem das Patent unterm 29. Sept 1796 
vollzogen war, dankte man von Hoya unterm 20. 
Okt 1796 und legte eine Liste bei, welche 46 Na- 
men aufführt 

Doch zur Eröffnung kam es noch nicht, wie 
aus einem Hannoverschen Protokolle vom 8. Jan. 
1797 erhellt. Der Br General von Wallmoden 
hatte freilich erst die Erlaubniss zur Logenerricht- 
ung gegeben, dieselbe aber dann zurückgezogen 
und von der Landesregierung oder dem Feldmar- 
schall vou Freytag abhängig gemacht. Man wollte 
nun den Vorsuch machen ob der Kammerpräsident 
von Kielmaunsegge (welcher deputirter Provinzial- 
grossmeister war), geneigt sei, seine Erlaubniss als 
Regierungsbevollmächtigter zu geben, oder wenig- 
stens gestatte, ein in dieser Beziehung geschriebe- 
nes Billet an Br General von Wallmoden zu geben, 
um auf Grund desselben die Hindernisse wegen 
Errichtung aus dem Wego zu räumen. Das muss 
geschehen sein, aber doch wohl nicht iu solcher 
Weise, wie man gewünscht, da sich nur Notizen 
finden, dass die O 1798 einigemal in Hannover in 
dem Lokale der D zum weissen Pferde gearbeitet hat 
Die Zeitverhältnisse — welche damals den dp über- 
haupt ungünstig waren — hatten gewiss ihren Ein- 
fluss, denn am 30. April 1801 (also zu der Zeit 
wo auch die andere o in Hoya ihre Thätigkeit 
einstellte) melden die Beamten der Feldloge Jo- 
hannes zum Degen deron Auflösung und schwindet 
somit diese □ aus der Reihe der hannoverschen 
Logen. 

Die O zu Stade, deren jetzt gedacht werden 
soll, war keine eigentliche Feldloge, ja man kann 
sie auch nicht zu den deputirten Logen rechnen, 
sondern muss sie den selbständigen zuzählen; aber 
ihres Namens halber, der in zwei späteren Logen 
wiederklingt, und der Mehrzahl ihrer Mitglieder 
wegen, die dem Militärstande angehörten, muss 
ihr hier eine Stelle eingeräumt werden. Auch ist 
sie — trotz ihres kurzen Bestandes — hinsicht- 
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lieh ihres Meisters und dessen Gesinnung nicht 
ohne Bedeutung und Interesse. 

Unterm 13. Nov. 1789 richteten verschiedene 
zu Stade und in der Umgegend wohnende Brüder 
an die Provinzialloge von Hannover ein Gesuch 
um Konstitution und betrauten desludb den Br 
Justizrath von Ende mit Vollmacht Die Sache 
kam am 17. Nov. 1789 in der Hannoverschen 
Provinzialloge zur Sprache, wo geltend gemacht 
wurde, dass früher desfallsige Gesuche ablehnend 
beschieden worden seien, weil keine Loge habe 
bestehen können. Da aber seit 1777 eine von 
Berlin abhängige D dort existire, so erscheine es 
im Interesse der Provinzialloge geboten, diesmal 
das Gesuch zu genehmigen, man wolle diese neu 
zu errichtende Loge an keinen Sprengel gebunden 
erachten: „es bedürfe auch dessen nicht, inmassen 
derselben, sowie jeder andern Loge freystehe, alle 
und jede, welche sich bey ihr zur Aufnahme mel- 
deten, an- und aufzunehmen, insofern nur über- 
haupt der Candidat nach genauer Prüfung seines 
Lebens und Wandels und seines Herzens der Auf- 
nahme überhaupt würdig und von der Loge recht- 
massig gewählt worden, auch dieselbe nicht an 
einem Orte domicilii!, wo eine rechtmässig consti- 
tuirte Loge befindlich ist, oder im letzteren Falle 
die Einwilligung dieser □ zu seiner auswärtigen 
Aufnahme eingeholet worden." 

Hierauf wurde von Hannover aus das Gesuch 
beim Provinzial-Grossmeister dem Herzog Karl von 
Mecklenburg befürwortet und endlich am 5. Nov. 
1790 das Konstitutionspatent für die □ Charlotte 
zur gekrönten Tugend, das auch die Unterschrift 
von Kielmannsegge's trägt, vollzogen. Man war in 
Stade über diese Verzögerung sehr ärgerlich und von 
Ende hatte alleMübe dieBrr zu beruhigen. Ihm war die 
Frmrei eine Gewissenssache und daher konnte er 
wohl am 3. Dez. 1790 schreiben: „Ich habe von jeher 
es als einen unläugbaren Grundsatz angenommen: 
dass die Würde einer O nicht von der Anzahl 
ihrer Mitglieder, sondern von deren innerm Werthe 
abhänge , dass wenige aber auserlesene Mitglieder 
mehr vermögen, als viele aber träge, unthätige 
und zweckwidrige Menschen. Ich werde daher ge- 
wiss aufs allerstrengste bey Aufnahmen und Zu- 
lassung der besuchenden Brüder verfahren. Zum 
Beweise dieser Gesinnung unserer O darf ich Ew. 
Hochw. anführen, dass 2 von den hier anwesenden 
Brüdern unseres Systems, die Brr von Bülow und 
Stege, wegen begangenen schlechten Handlungen, 
nie von uns als Brüder und Maurer betrachtet, 
sondern ausgeschlossen worden, und dass aus eben 
dieser Ursache ein Mitglied der hiesigen Zinnen- 



dorfer □ dieselbe decken müssen, weil ich und 
meine Brüder erklärt haben, keine CD besuchen 
zu können, in welcher dieser Unwürdige erscheine." 
„Bey Leitung der Brüder, welche zu mir eini- 

; ges Vertrauen bezeugt, habe ich folgende Grund- 

i sätze mir zur Richtschnur genommen. Wir wollen, 
habe ich ihnen gesagt, vorerst ununtersucht lassen, 
ob die Mrey als Pflanzschule wirklich höhere 
Geheimnisse habe oder nicht Nehmen Sie eine 

i von beiden Meinungen an, welche Sie wollen, so 
wird das Resultat immer dasselbe bleiben: dass 
nebmlich man ein vollkommener Mensch werden, 
sein Herz und seinen Willen läutern und so dem 
Geist ein Uebergewicht über die Hülle verschaffen 
müsse. Dies lehren alle Symbole des Ordens ganz 
deutlich, z. B. die Ablegung der Metalle u. s. w. 
vorzüglich der Meistergrad. Giebt es höhere Ge- 

I heimnisse, so können sie nur dem zu Theil werden, 
der durch sorgfältige Veredlung seiner selbst 
sich dazu geschickt gemacht hat, denn das Licht 

I kann keine Gemeinschaft mit der Finsterniss haben. 

j Wie wäre es auch möglich, dass die Gottheit oder 
die Besitzer der höheren Weisheit, den über meh- 
res setzten, der in dem wenigem nicht treu gewe- 
sen ist? Wenn Sie, meine Brüder, also Geheim- 
nisse im Orden vermuthen und zu deren Besitz zu 
gelangen wünschen, so ist nur ein einziger mög- 
licher Weg der dahin führt, und dieser ist — 
Verkommnung ihrer selbst durch sorgfältige Be- 
arbeitung des Herzens und Willens, denn ehe der 
rauhe Stein nicht zum kubischen geworden ist, 

i lassen sich keine sichere Fortschritte machen. So 
lange von Ihnen also noch diese nothwendige Ar- 
beit nicht vollendet ist, so ist es thöricht. sich um 
höhere Geheimnisse, weil das Licht geübte Augen 
erfordert und leicht blendet zu bemühen." 

„Gesetzt aber, es gäbe keine Geheimnisse im 
Orden oder sie könnten erst dann Danen zu Theil 
werden, wenn Ihr besserer Theil gereinigt aus 
dem Grabe aufersteht, so ist es an und für sich 

I schon Belohnung genug, den Weg der Tugend ge- 

J wandelt zu haben und wer schon hier im Guten 
geübt ist, macht dort schnellere Fortschritte.' 4 

„Ich glaube, dass auf diese Art eine jede D 
ehrwürdig und zweckmässig werden müsse, wenn 
nehm lieh ihre Mitglieder sich dieser dem Maurer 
so nothwendigen Arbeit der eigenen Veredelung 
des Geistes uud des Herzens befleissigon und es 
ist mir äusserst schmeichelhaft, dass Ew. Hoch- 
würden hierin mit mir einstimmig denken." 
(Schluss folgt.) 
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Der pythagoreische Baad/) 

Wenn der Frmrerbund im klassischen Alter- 
t hu me überhaupt ein Vorbild hat, so ist dies ge- 
wiss weit eher in dem pythagoreischen Bunde zu 
finden, als in irgend welchen religiösen Mysterien. 
Von einem Zusammenhange zwischen den Pytha- 
goreiern und Frmrorn kann freilich keine Rede 
sein, indem Erstere lange vor Entstehung der 
Letzteren völlig verschwunden sind. 

Der grosse Philosoph Pythagoras ist eine 
Art griechischer Moses oder Jesus, ein Messias, 
dem grossartige Weisheit, weltreichende Pläne, 
weltumgestaltende Reformen zugeschrieben werden, 
welcher neue, der bisherigen Geschichte seines 
Volkes fremde Ideen in die Welt brachte und eine 
neue Welt- und Lebensordnung proklamirte, wel- 
cher Schüler um sich sammelte, die auf sein Wort 
schwuren und besondere, von der übrigen Welt 
getrennte Interessen vorfolgten, welcher dafür mit 
seinen Schülern von der sich benachtheiligt glau- 
benden übrigen Welt angefeindet uud angegriffen 
und zum Märtyrer seiner Grundsätze gemacht 
wurde, und dessen Geschichte schliesslich, in Folge 
ihres ausserordentlichen Inhaltes, sich tief mit der 
Sage und Dichtung vermengte, und zuletzt als ein 
Gebilde erschien, in welchem es schwierig, wenn 
nicht gar unmöglich ist, die Grenze der Wahrheit 
zu entdecken. 

Pythagoras war gebürtig von der Insel Samos, 
wo er um das Jahr 580, nach Anderen zwischen 
diesem Jahre und 569 vor Christus, das Licht der 
Welt erblickte. Es wird ihm eine bevorzugte und im- 
posante Gestalt zugeschrieben ; dass sein Geist ausser- 
ordentlich war, beweisen seiue wissenschaftlichen 
Entdeckungen und sein bewundernswerth organi- 
sirter Verein von Jüngern. Schon in seinen jugend- 
lichen Jahren, wird von ihm erzählt, beschäftigte 
er sich mit seinen Lieblingswissenschaften, Mathe- 
matik und Musik, deren gegenseitige Verbindung 
und Durchdringung als eine That seines Geistes 
gerühmt wird. Auf seine Lehrjahre, von denen 
wir nichts Besonderes wissen, folgten seine Wan- 
derjahre. Und wohin wollte es einen Weisheit- 
durstigen seiner Zeit treiben, als nach dem Wun- 
derlande am herrlichen Nil, wo das verschleierte 
Bild zu Sais thronte und wo das geheimnissvolle 
Schweigen der Priester in ihren Tempelhallen einen 
Schatz verborgeuer Kenntnisse ahnen lassen musste? 

•) Aus dem „Bache der Mysterien" (St. Gallen 1869) 
und der „Allgemeinen Kulturgeschichte" 11. Bd. (Leipzig, 
1877) vom Red. d. BL 



Ob ihn hierzu Thaies, der erste griechische Philo- 
soph, der selbst in Aegypten gewesen, ermuthigt 
habo, — die ausschmückende Sage liebt es, be- 
rühmte Männer in gegenseitige Bekanntschaft zu 
bringen, — ob ihn der Tyrann von Samos, Poly- 
krates, an seinen Freund, den Farao Amasis, em- 
pfohlen habe, — sicher ist es nicht, — aber auch 
nicht unwahrscheinlich; denn die Zeitpunkte tref- 
fen ein, und zwar um so leichter, als das Geburts- 
jahr des Pythagoras so verschieden angegeben wird. 
Auch stimmt dazu die Sinnesart des übermüthigen 
Tyrannen, der es ungemein liebte, das Schicksal 
herauszufordern, von dem er sich so sehr bevor- 
zugt glaubte, dass dio von unserm Schiller so schön 
besungene Sago von seinem Ringe entstehen konnte, 
den er in's Meer warf und in einem Fische wieder 
fand, und der sich darin gefiel, orientalischen Glanz 
und Luxus mit griechischer Bildung zu verbinden 
und daher berühmte Gelehrte und Dichter an sei- 
nem prunkenden Hofe versammelte. Genug, — 
Pythagras reiste nach Aegypten. Mit blutigem 
Opfer erkaufte er sich, ob in Theben oder Helio- 
polis oder sonstwo, ist ungewiss, die Geheimlehre 
des Einen Gottes, welche der feurige Moses aus 
den düsteren Tempelhallen kühn herausgerissen 
und unter das Volk geworfen hatte. Ganz anders 
als Moses stand nun aber Pythagoras dieser Lehre 
gegenüber. Der Gründer des Judenthnms hatte 
der ägyptischen Kultur keine andere entgegenzu- 
stellen, die ihr ebenbürtig oder gar überlegen war; 
daher konnte er ohne Bedenken die erhabene 
Lehre von Einem Gotte Leuten verkünden, die 
bisher nur rohe Begriffe von Religion gehabt hat- 
ten. Anders der gebildete Grieche. Sein Volk 
hatte sich seine Begriffe vom Göttlichen bereits 
geschaffen. Sie beruhten auf der Natur und ver- 
geistigten dieselbe; die Griechen wussten nichts 
von einer unübersteiglichen Kluft zwischen Gott 
und Welt; beide waren ihnen stets verbunden und 
von einander durchdrungen; diesem Volke konnte 
man den „Baumeister der Welt", den zürnenden 
und strafenden Jahve nicht verkünden, und Pytha- 
goras musste sich daher entschliessen , von der 
ägyptischen Weisheit den Griechen mitzutheilen, 
was er für sie passend fand, und fügte sich daher 
um so Heber der heiligen Pflicht der Eingeweihten, 
über alles in den Tempeln Gehörte und Gesehene 
| ewiges Stillschweigen zu beobachten, als seine 
Landsleute auch einen besonders für sie zurecht- 
gelegten Monotheismus nicht verstanden hätten. 
Denn die innige Verbindung von Gott und Welt 
war ihnen nicht nur Idee, — sie war Fleisch und 
Blut geworden, — sie war in den unsterblichen 
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Meisterwerken ihrer Baukunst und Bildnerei, die 
bei den Kuhhörnern und Sperberköpfen Aegyptens 
doch gewiss nicht in die Schule gehen konnte, be- 
reits auf's Herrlichste verewigt Indessen musste 
aber die Lehre von Einem Gott einem Geiste wie ' 
Pythagoras nothwendig imponiren, er musste darin 
tiefe Weisheit erblicken, wenn sie ihn auch nicht 
vollständig befriedigen konnte, und es war daher 
seine Aufgabe, wie später die des Piaton und aller 
übrigen in Aegypten eingeweihten Griechen, den 
Einen Gott nach griechischen Begriffen zurecht zu 
legen, — orientalische Weisheit mit griechischer 
Phantasie zu verknüpfen. 

Die Sage lässt Pythagoras noch in Aegypten 
weilen, als der Perserkönig Kambyses dieses Land 
eroberte, und erzählt, dass dieser Wütherich unter 
anderen Gefangenen auch den griechischen Philo- 
sophon nach Babylon habe bringen lassen, wo 
derselbe mit Zoroaster bekannt geworden und nun, 
gleich der ägyptischen, auch dessen persische Weis- 
heit sich angeeignet habe. Mit der Zeit des Kam- 
byses fällt allerdings jene des Pythagoras zusam- 
men; allein jene des Zoroaster ist so mythisch und 
ungewiss und so wenig sicher einem Jahrhun- 
dert unterzubringen, dass diese Erklärung als eine 
tendenziöse Erdichtung erscheint, um dem all ver- 
ehrten weisen Lehror ja kein der damaligen Welt 
bekanntes Reb'gionssystem entgehen zu lassen. 

Als Pythagras von seinen Reisen zurückkehrte 
und in der Vaterstadt Samos seine Meisterjahre 
beginnen wollte, musste er zu seinem Schmerze er- 
fahren, dass die unabhängige Wissenschaft unter , 
Tyrannen nicht gedeihen konnte. Ein Polykrates 
begünstigte wohl schmeichelnde Dichter und schön- 
färbende Geschichtschreiber; aber einen Philosophen, 
der ihm nichts persönlich Angenehmes zu sagen 
hatte und zu sagen wusste, hatte er kein Interesse, 
aufzumuntern und in seinen Forschungen zu unter- 
stützen. Er hatte vielleicht gehofft, wenn dies 
überhaupt wahr ist, einen Schmeichler und Höfling 
nach Aegypten empfohlen zu haben, und nun kehrte 
ein ernst strebender Weiser zurück, der Dreiecke 
berechnete und die Sterne mass; einen Solchen 
konnte er nicht brauchen. Da setzte Pythagoras, 
dessen Vorträge in dem durch Tyrannei entnervten | 
Samos keinen Anklang fanden, seinen Wanderstab 
weiter, d. h. er schiffte sich ein, um Gestade zu 
gewinnen, welche noch unverdorben, noch empfäng- 
lich für uneigennützige Wissenschaft waren, — und 
solche glaubte er in dem von griechischen Kolonien 
besetzten, von den griechischen Kämpfen zwischen 
Adel und Volk und Tyrannis aber noch unberühr- 
ten Unteritalien zu finden. Diese Gegend, damals 



Grossgriechenland genannt, war für Hellas, was 
Amerika für uns. Wer sich unterdrückt fühlte 
von roher Gewalt, wer den Unterhalt seines Lebens 
zu Hause nicht genügend fand , wer für seine Be- 
strebungen keine Anerkennung erntete, der schiffte 
über das ionische Meer und nahm an dem neu 
aufsprossenden Leben der griechischen Kolonien 
in Italien und Sicilien Theil. Dort lagen an der 
Ostküsto der Halbinsel, welche jetzt Kalabrien 
heisst, zwei achäische Pflanzstädte, Sybaris und 
Kr o ton. Die erste, nach welcher sich Pythagoras 
anfangs wandte, war aber bereits von der Ver- 
derbniss angesteckt, und zwar so sehr, dass der 
Name der Sybariten mit der Zeit die Bedeutung 
verweichlichter Schwelger erhalten hat Kroton 
war kräftiger und ein geeigneterer Schauplatz für 
das Wirken des Philosophen, das hier nun seine 
Blüthe und seinen Glanzpunkt erreichte. Die Grie- 
chen waren stets nach Neuem begierig (novarnm 
rerum cupidi), und wer ihnen Solches brachte, war 
willkommen. Nun war den Krotoniaten die Philo- 
sophie noch unbekannt; sie empfingen daher ihren 
Apostel mit Jubel und Begeisterung. Pythagoras 
begann mit öffentlichen Vorträgen auf dem Rath- 
hause, wurde, als diese immer grössern Anklang 
fanden, von den Behörden zur Ertheilung von 
Rathschlägen in Anspruch genommen und errich- 
tete dann eine Schule, durch welche er seiner 
öffentlichen Wirksamkeit auch eine private beige- 
sellte. Er wirkte durch Dreierlei: durch seine 
Lehren, durch sein Leben und durch den von ihm 
gestifteten Bund. 

(Fortsetzung folgt.) 



Lokalnachricliten. 



Berlin. Die Feier deB Allerhöchsten Geburts- 
tages >Sr. Majestät des Kaisers und Königs, Aller» 
durchlauchtigsten Protektors, von den drei vaterländi- 
schen Grots dp im Buudeshause der Gr. National» 
Mutter □ zu den drei Weltkugeln gemeinsam und in 
würdigster Weise festlioh begaogen, bekundete auf's 
Neue, wie sehr dem Kaiserlichen Br ein jedes Mrer- 
herz in wärmster Liebe entgegeoschlägt und wie sehr 
es von dem innigen Wunsche beseelt ist: der g. B.a.w., 
welcher den Allgeliebten in der Gesundheit Fülle bis 
zur höchsten Lebensstufe geführt, wolle Ihn auch 
ferner schirmen und Ihm ferner Seine Gnade im 
reichsten Maase zu Theil werden lassen! 

Leipzig. Freimaureri8ches Urtheil über 
dieOdd-FellowBchaft So überzeugt und durch- 
drungen wir auch nach jeder Richtung von der Vor- 
trefflichkeit des Wesens und der Ziele unseres gelieb- 
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ten Bandes sind, und wer, der ihn genau kennen 
gelernt, könnte dies nicht sein, so wohl thut doch 
ein Beweis von Anerkennung und Achtung aus wei- 
teren Kreisen, ganz besonders aber, wenn diese emi- 
nent dazu befähigt sind, unsere Ziele tu verstehen, 
die Schwierigkeiten, mit denen wir zu kämpfen haben, 
zu würdigen, dadurch, dass sie ähnliche Wege wan- 
deln wie wir. 

Dies erhobende Gefühl wurde Schreiber dieses 
am 23. Febr. d. J. in der Frmrer □ Apollo, Or. Leipzig 
zu Thoil, durch einen ebenso gediegenen als gründ- 
lichen Vortrag des ehrw. M. v. St dieser CD Dr. Wil- 
lem 8mitt über: Entstehen, Wesen und Ziele der 
Odd-Fellowschaft. 

Der Vortragende war, nachdem er einen histori- 
schen Abriss Uber Gründung und Entwicklung des 
Ordens gegeben, durch Schöpfung aus mannichfaltigem 
Material zu dem Resultat gelangt , dass die 
Odd-Fellows eine im Aufsteigen begriffene, auf 
breitester humanitärer Grundlage ruhende, edle 
Vereinigung bilden , der man vollkommene Achtung 
entgegenbringen, und deren Bestrebungen man 
vom Standpunkte des Menschenfreundes und Frei- 
maurers aus das beste Gelingen wünschen müsse. 
Vollständig irrig sei auch die so häufig vorkommende 
Ansicht, dass die Odd-Fellow-Logen nur Versicherunge- 
anstalten, Kranken- und 8terbe-Kassen seien! Winn 
sie auch diese Zweige kultiviren, ihre Hauptaufgabe 
sei immer, in erster Beihe ihre Mitglieder sittlich und 
geistig zu heben und zu veredeln, die allgemeine 
Menschenliebe in sie zu pflanzen und in ihnen zur 
Blüthe und Reife zu bringen, und es werde dies mit 
richtigen Mitteln angestrebt! 

Durch dies Kesume lernten die anwesenden Brr 
Frmrer auch die Motive kennen, die vor einigen Jah- 
ren den deutschen Frmrer - Grosslogen - Tag zu dem 
Beschlüsse veranlassten, die'Frmrer^ 3 zu ermächtigen : 
sowohl Odd-Fellows, die an ihre Pforten um Auf- 
nahme klopfen, wenn sie sonst würdig seien, su 
öffnen, als auch Frmrern zu gestatten, Odd-Fellows 



Ganz besonders hervorzuheben ist der Takt des 
Vortragenden, mit welchem derselbe vermied, Ver- 
gleiche zwischen der Frmrei und der Odd-Fellowschaft 
zu ziehen, ein Verfahren, das nur zu billigen ist, da 
dadurch Anlass zu Reibungen vermieden wird. 

Mögen diese Zeilen dazu dienen, unseren Brrn 
den Begriff der Würdigkeit der Sache, der sie dienen, 
zu erhöhen, möge die Anerkennung aus so bewährtem 
Munde, die Heiligkeit unserer Bestrebungen bei ihnen 
ins rechte Lieht setzen und sie so in Erfüllung der 
übernommenen Pflichten um so eifriger machen. 

Dem edlen gelehrten Manne aber, der das Bedürf- 
nis» hatte, dem als recht nnd gut Erkannten Aus- 
druck und Verbreitung zu geben und auf diese Weise 
unbegründete Vornrtheile zu zerstreuen, herzlichsten, 
brüderlichsten Dank! (0. F.) 

Dresden. Am Abend des tl. März 1877 fand 
in der □ z. g. A. die Feier der Bekleidung armer 
Konfirmanden in der früher mehrfach geschilderten 
Weise statt Die Mittel des dazu bestimmten Fonds 



und die von den Mitgliedern der □ gewährten Bei- 
träge hatten gestattet, 19 Knaben und 17 Mädchen 
für den Tag der Konfirmation und den erstmaligen 
Abendmahlgenuss mit vollständiger Bekleidung be- 
schenken zu können. — Die zahlreiche Versammlung, 
unter welchen die Vorstände des Landes-Konsistoriums, 
der Kirchen- und Schulbehörden, des Stadtraths, sich 
befanden, wurde von dem Vorsitzenden, Br Pabst 
in einer Ansprache begrüsst in welcher er das stille 
Wirken der Frmrei in der Vergangenheit und Gegen- 
wart vorführte und dabei an das vor wenigen Mona- 
ten begangene Jubelfest des hundertjährigen Bestehens 
der □ s. g. A. anknüpfend, aus deren Geschichte 
einige Erinnerungen vorführte. — An die Kinder sich 
wendend , bezeichnete er die nahenden Festtage als 
Freudentage für jene Kinder, welchen dio treusorgen- 
den Eltern zur Seite stehen, den Verwaisten aber 
habe an deren Stelle die Vorsehung liebevolle Men- 
schen gesendet, denen wohlzuthun und mitzutheilen 
Bedürfniss sei. Liebevoll werde die Festgabe ihnen 
gespendet liebevoll solle sie empfangen werden. Die 
Geber beseele sittliches ernstes Streben und die Freude 
am Wohlthun; wenn die Beschenkten von demselben 
Geiste geleitet, den ersten Gang durch da» Leben an- 
treten, werde hoffentlich auch ihnen die Freude su 
Theil, einst glückliche Geber zu werden. Nach einem 
Quartettgesang erfolgte die Abgabe eines Gesangbuchs 
mit eingeschriebenem Sinnspruch an jedes der Kinder, 
und ein Choralgesang der Versammlung und Gebet 
des Mstr. schloss die erhebende Feier. (Dr. Lbl.) 



Anzeigen. 

Einladung. 

Die Einweihung unserer □ 

Minerva zu den 3 Lichtern 

wird am 

21. April er., Nachmittags I Uhr, 

in festlicher Weise erfolgen und derselben, 
Festprogramm gemäss, sich eine Tafelloge an- 
schliessen. Wir erlauben uns, die geliebten Brr 
unseres Bundes zu dieser seltenen Feier freundlichst 
einzuladen, bittend, Meldungen an unseren Br 
Secretär (Kreis-Gerichte-Secretair Linse) bis zum 
14. April gütigst gelangen zu lassen. 

Namens der O Minerva zu den 3 Lichtern 
in Querfurt. 

A. Neumann. Schneider. Balke. 

Logcnmcister. I. Aufseher. II. Aufseher. 

Linse, Secretair. 
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Festrede 

zur Feier des achtzigjährigen Geburtstages Sr. Majestät 
des Kaisers Wilhelm L Gehalten in der O „Esiko 
zum aufgehenden Licht" in Dessau von 
Br Friedrich Nicssmanu. 

Sehr ehrw. Mstr. v. St! 
Verehrte Festgenossen! 
Von Frmrern hierher gestellt, vor Frmrer 
lassen Sie mich zunächst cinigo Worte sprechen 
vom Frmrer. Der Frmrer trägt einen Namen, der 
eine höhere Auszeichnung in sich schliesst, als 
jede ist, die die Mächtigen der Erde schenken 
können. Denke über den Begriff „Freimaurer" 

nach, m. Br, und Du wirst wegen Deines 

ehrenvollen, hohen Namens nicht stolz, sondern 
ob der Fülle der Anforderungen an Dich, die die- 
ser Name umschliesst, zu tiefer Demuth gestimmt. 
Deswegen wagen wir ja auch nicht, zu sagen: „Ich 
bin ein Frmrer", sondern nur „meine Brr" — die 
nachsichtigen und liebevollen Menschen — „erken- 
nen mich dafür". Wer soll denn nun diesen so 
Hohes in sich schliessenden Namen bekommen? 
Nach einer alten, noch maasgebenden Ordensvor- 
schrift Derjenige, welcher in dem Rufe steht — 
und dieser Ruf wird von dem Standpunkte des 
Ordens aus ein „ guter Ruf " genannt — , dass er 
ein „ freier Mann " ist Wer ist aber ein ., freier 
Mann" ? Diesen für einen Frmrer höchst wichtigen 
Begriff „Freiheit" gründlich zu erörtern, dazu ist 
hier nicht die Gelegenheit. Heute will ich nur in 
Bezug auf das Wort „frei" einen Ausspruch eines 
ächten freien Mannes unter den vielen Phrasen- 
freien, des grossen Br Goethe hervorheben: „Nicht 
das macht frei, dass wir nichts über uns anerken- 



nen wollen, sondern, das wir etwas verehren, das 
über uns ist. Denn indem wir es verehren, heben 
wir uns zu ihm hinauf und legen durch unsere 
Anerkennung an den Tag, das wir selber das 
Höhere in uns tragen und werth sind seines Glei- 
chen zu sein." Ja, meine Brr, es ist ein Recht 
und ein Bedürfniss eines „freien Mannes", zu ver- 
ehren, wo ihm etwas Verehrcnswerthes entgegen- 
tritt Wer in der jüngst verflossenen grandiosen 
Epoche zöge aber mehr unsere bundesbrüderliche 

Verehrung auf sich, als unser Kaiser, 

Se. Majestät Wilhelm [., der endlich das stille 
und auch ausgesprochene Sehnen aller deutschen 
Patrioten im Süden und Norden schon wesentlich 
gestillt, indem er die durch die bösen Geister der 
Zwiespaltssucht einander fast entfremdeten, aber 
dennoch zusammengehörigen deutschen Stämme 
wieder geeint und somit unser geliebtes Deutsch- 
land aus seiner Zersplitterung und unverdienten 
Verachtung von Seiten des Auslandes gehoben hat! 

Meine lieben Brr! nicht erst die Erfolge der 
letzten Zeit bestimmen meine Gesinnung: so lange 
ich mich in der Geschichte zu orientiren gesucht 
habe, hat mich die Geschichte des Hohenzollorn- 
schen Regentenhauses und seines aus kleinen An- 
fängen zu einer ungeahnten Bedeutung und jetzt 
tonangebenden Macht entwickelten Staates, welcher 
so oft tüchtigen und arbeitsamen, wegen ihres 
Glaubens in anderen Ländern bedrückten und ver- 
folgten Menschen in richtig verstandener Toleranz 
Wohnsitz und Kultusfreiheit gewährt hat, ich sage: 
i von jeher hat mich die Geschichte des Hohenzol- 
1 lernschen Regentenhauses und seines auf die grossen 
Gesetze der Toleranz und der Gerechtigkeit ge- 
gründeten Staates lebhaft angezogen. Es zieht sich 
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durch die Geschichte dieses Fürstenhauses, wie ein 
rother Faden eine unserm Herzen so wohlthuende 
Eigenschaft seiner Glieder — bei einem Fürsten 
einmal weniger ausgeprägt, als bei dem andern — , 
nämlich ein lebendiges Pflichtgefühl. „Wir 
haben die Pflicht allem Andern voranzustellen 
und Etwas für unsern Staat zu leisten", dieses 
Wort könnte man als Devise über die Geschichte 
des Hohenzollcrnhauses stetzen. Darum hat der 
a. B. d. W. — das können wir doch nicht leugnen 
— dieses Haus auch so sichtbar gesegnet Ich 
will nur, um die Tüchtigkeit und hohe geschicht- 
liche Bedeutung dieses Regentenhauses darzuthun» 
aus den letzten drei Jahrhunderten an je einen 
Fürsten kurz erinnern. Im 17. Jahrhundert machte 
der grosse Kurfürst die durch den 30 jährigen 
Krieg verwüstete Mark Brandenburg gross und 
führte seinen kleinen Staat in die Geschichte ein. 
Dieser Kurfürst ist der Fürst, von welchem schon 
der berühmte holländische Statthalter Friedrich 
Heinrich von Oranien Grosses prophezeit hatte. 
Als nämlich der junge Kurprinz , nachdem er seine 
Studien auf der Universität Leyden vollendet, sich 
nach dem Haag, dem Wohnsitze des genannten 
Statthalters begeben hatte, um daselbst die Kriegs- 
kunst zu erlernen, wollten ihn die Hofleute (— auf 
Anstiften einer gewissen finstern Macht, die auf 
diese Weise den zukünftigen Regenten, dessen 
Scharfblick und Energie sie fürchtete, für ihre 
Zwecke unschädlicher zu machen gedachte — ) mit 
in ihr lasterhaftes Leben hineinziehen. Friedrich 
Wilhelm aber sprach: „Ich bin es meiner Ehre, 
meinem Lande und meinen Eltern schuldig, davon 
fern zu bleiben" und floh zum Statthalter von 
Oranien, der gerade die Stadt Breda belagerte. 
Als dieser deu Grund der Flucht erfuhr, riof er 
aus: „Vetter, Ihr habt das getban, Ihr werdet noch 
mehr thun. Des Grössten und Edelsten ist fähig, 
wer sich selbst zu besiegen vermag." Die Ge- 
schichte der Mark Brandenburg im 17. Jahrhundert 
hat die Wahrheit dieses Ausspruches bestätigt — 
Ein Jahrhundert später kam der Fürst, von 
welchem der Dichter Gleim sagt: „War wenig nur 
in Worten Christ, in Thaten desto mehr", und 
dessen Persönlichkeit uns darum so fesselt, weil j 
er frei war von jener kleinlichen Engherzigkeit 
und geistigen Beschränktheit, welche uns um so 
unangenehmer und drückender berühren würden, 
wenn sie einmal ein Throninhaber besässe: der 
Philosoph auf dem Königsthrone kam, der Fürst, 
welcher — wenn auch noch nicht das richtige 
Verständniss für den Werth der damals im Auf- 
blühen begriffenen deutschen Literatur besitzend 



— durch den Gesammteindruck seiner Persönlich- 
keit und seiner Denkweise auf die Nation der 
Schöpfer des neuen freien deutschen Geistes ge- 
worden ist: Friedlich der I 
das Königreich Preus^en 



Wieder ein Jahrhundert geht vorüber und die 
Vorsehung schickt den Fürsten, welcher alle mili- 
tärischen Tugenden, durch welche seine Vorfahren 
geglänzt haben, in sich vereinigt — den weisen 
Fürsten mit dem grossen Charakter, dessen Grund- 
züge sind: Muth, Festigkeit, wahre Frömmigkeit 
Wohlwollen, Gerechtigkeitssinn und strenge Ge- 
wissenhaftigkeit — den pflichttreuen Monarchen, 
der auf dem Schlachtfelde in einem gefahrvollen 
Momente, als ihn sein erster Rathgeber aus der 
Gefahr entfernen wollte, das behalteuswerthe W T ort 
gesprochen hat: „Ich weiss, wohin ein König von 
Preussen gehört, wenn seine braven Truppen im 
Feuer stehen!" — : Wilhelm I. kommt und macht 
das deutsche Kaiserreich gross. — 

Was bedürfen wir weiter Zeugniss, dass die 
Vorsehung dem Fürstenhause Hohcnzollern und 
seinem thatkräftigen Preussenvolke mit dem straf- 
fen und strammen Wesen eine Mission für unser 
geliebtes Deutschland zuerkannt hat ! Ist's zu ver- 
wundern, wenn im deutschen Reiche, da, wie 
Schiller mit Recht gesagt hat, „der edelste der 
Triebe der Trieb zum Vaterlande ist", 
viole, viele Herzen dem Hohenzollernhause , als 
demjenigen deutschen Fürstengeschlechtc , welches 
doch unstreitig das Meiste für Deutschland gethan 
und endlich den verschiedenen deutschen Stämmen 
ein Vaterland geschaffen hat, in aufrichtiger An- 
hänglichkeit entgegenschlagen? Ist's zu verwundern, 
wenn aus allen deutschen Gauen Deutsche nicht 
nur pflichtschuldigst, sondern freiwillig und gern 
dem Hause Hohenzollern Ehrerbietung, Dank und 
Treue entgegenbringen ? Und diese Anhänglichkeit 
an Kaiser und Reich ist für den Angehörigen eines 
deutschen Partikularstaates nicht — wie es so 
manchmal nichtdeutschc Deutsche böswillig gedeu- 
tet haben — ein Treubruch gegen den Landes- 
fürsten; denn jetzt heisst es nicht mehr: Baiern, 
oder Sachsen ist mein Vaterland, sondern das 
deutsche Reich ist mein Vaterland, und 
Baiern, oder Sachsen, oder Anhalt ist 
mein Heimathland; und die Liebe zum Für- 
sten des Vaterlandes und die Liebe zum Fürsten 
des Heimathlandes dürfen keine Gegensätze sein 
und sind auch in einem patriotisch gesinnten deut- 
schen Herzen recht wohl vereinbar. Wir widmen 
in Aufrichtigkeit dem Fürsten des Vaterlandes und 
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dem Fürsten des Heimathlandes, Beiden, Ehrer- 
bietung, Dank und Treue! — 

Moine theueren Brr! Die Fnnrer haben aber 
noch besondere Ursache, dem Hause Uohenzollern 
Ehrerbietung, Dank und Treue entgegenzutragen; 
denn: 

„Die Maurer fügten mit Bedacht 

Von jeher Stciu auf Stein, 

Um rüstig bis Hochmitternacht 

Beim Tempelbau zu Bein. 

Der Grund war fest, der Plan war gut, 

Nur fehlte noch ein Mann, 

Ein Meister, der vor Sturnuswuth 

Den Maurer schützen kann. 44 

Diesen erwünschten Schutz und festen Dort 
hat der Frmrerbund in dem Fürstenhause Hohen- 
zollern gefunden. Auf den Staat der Uohenzollern 
lüsst sich das Lessingsche Wort: „Derjenige Staat, 
welcher die Frmrei nicht dulden will, fühlt sich 
schwach und ist furchtsam 44 nicht anwenden. Als 
im 18. Jahrhundert der Frmrerbund noch unter 
einem gewissen Drucke Rtand, wenigstens in den 
herrschenden Kreisen fast überall nicht gern ge- 
sehen wurde, da erklärte Friedrich der Grosse so- 
gleich nach seiner Thronbesteigung öffentlich, dass 
er dem Frmrerbunde angehöre und schlug mit 
diesem königlichen Worte jeglichen etwa zu unter- 
nehmenden Angriff auf den Bund im Voraus nie- 
der. Als im Jahre 1822 auf dem Fürstenkongresse 
zu Verona der Beschluss gofasst werden sollte, 
den Frmrerbund in Europa aufzuheben, da war 
es wieder ein Hohenzollern , der sich des angefein- 
deten Bundes annahm : Friedrich Wilhelm III. von 
Preussen, der einsah, dass kein Grund vorhanden 
war, den Frmrerbund in Preussen zu verbieten, 
gab die Erklärung ab: „Die Frmrer sind meine 
besten Unterthanen 44 , mit welcher Erklärung er 
den Feinden des Bundes die schon zum tödtlichen 
Streiche geschwungenen Waffen aus den Händen 
rang. Und als in den fünfziger Jahren dieses 
Jahrhunderts eine finstere, intolerante theologische 
Richtung zur Geltung kam, und viele einflussreicho 
Leute — vielleicht auch mit durch die Angriffe 
des Theologen Hengstenberg dazu verleitet — den 
Bund mit ihm nachtheiligen Vorurtheilen und miss- 
günstigen Augen ansahen, da liess der damalige 
Prinz Wilhelm von Preussen (den auch wir An- 
haltiner, unbeschadet der Anhänglichkeit an unsern 
angestammten Herzog mit Freude und Stolz un- 
sern Kaiser nennen dürfen, und der auch heute 
noch in der Fülle seiner Macht seine Zugehörigkeit 
zum Frmrerbunde bekennt und den Mitgliedern 
als ein so würdiges Maurervorbild voranleuchtet) 



seinen Sohn zum Frmrer aufnehmen und gab da- 
mit dem angefeindeten Bunde eine Genugthuung, 
wie es der jetzt kaiserliche Vater bei der Auf- 
nahme am 5. November 1853 während der Tafel- 
loge selbst ausgesprochen hat, „dem heiügen Bunde 
für fernere Zeiten den sichersten Halt 44 . Wir fol- 
gen also nicht blos einer guten, weil ächt maure- 
rischen, wohl in allen deutschen Logen üblichen 
Sitte, wenn wir den Geburtstag des Oberhauptes 
des Vaterlandes feiern, sondern wir thun es auch, 
weil uns unser Herz und von dessen Regungen 
vornehmlich das Gefühl der Dankbarkeit dazu 
treibt Lassen Sie uns, meine theueren Brr, diese 
Herzensregungen auf Grund meiner Rede in einem 
dreifachen Geburtstags - Glückwunsch zusammen- 
fassen. 

Unser erster Wunsch gilt Sr. Majestät, dem 
ehrwürdigen, iunigstgeliebten Kaiser des deutschen 
Reiches Wilhelm I. A. B. d. W. lass unsern Kai- 
ser, nachdem er sein grosses Werk, den Grundbau 
der Einigung Deutschlands vollbracht hat, noch 
möglichst lange in Gesundheit, Zufriedenheit und 
Kraft zum Heil und .Segen Deutschlands und des 
ehrwürdigen Frmrerbundes regieren! 

Unser zweiter Wunsch gilt Sr. Kaiserlichen 

i und Königlichen Hoheit, dem Hebens- und ver- 
elireuswerthen Kronprinzen des deutschen Reiches 
Friedrich Wilhelm, dem Fürsten unserer Zukunft. 
A. B. d. W. halte deine schützende und segneude 
und helfende Hand über unsern Kronprinzen und 

I verleihe ihm eiue dauernde Gesundheit und der- 
einst eino lange und geseguete Regierung, unter 
welcher sich die Deutschen stark, zufrieden und 
frei fühlen! 

Unser dritter Wunsch gilt dem Vaterlande. 
A. B. d. W. verleihe unserm deutschen Vaterlande 
bis an das Ende aller Zeiten unter dem Regimente 
der Hohenzollern deinen Schutz, deine Hilfe und 
deinen Segen und führe es noch zu grösserer 
Macht, Einheit, Freiheit, Wohlfahrt und Gesittung ! 
Das walte Alles Du! Amen! 



Der pythagoreische Bund. 

fSchlusB.) 

Des Pythagoras Leben ging völlig in dem 
I Wirken für seine Schule und für seinen Bund auf. 
Beide, Schule und Bund, wurden vielfach mit ein- 
ander verwechselt und scheinen auch einander 
vielfach durchdrungen und durchkreuzt zu habon. 
I Die Schule war die Pflanzschule des Bundes, der 
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Bund die praktische Anwendung der Schule. Die 
Schule ging mithin dem Bunde voran, dessen Mit- 
glieder erst in der Schule gebildet werden mussten. 
— Pythagora8 genoss eines unbeschränkten An- 
sehens bei seinen Schülern; wollten sie etwas als 
wahr und unumstösslich darstellen, so pflegten sie 
zu sagen: avrbc 69a (Er selbst hat es gesagt). 
Und dieses Ansehen wuchs um so mehr, als sich 
die Schule aus einer öffentlichen in eine geheime 
umwandelte. Anfangs nämlich wohnte alle Welt 
den Vorträgen des Philosophen bei, die gebildet- 
sten und höchststehenden Männer des Staates nicht 
ausgenommen. Diese blosen Zuhörer hiessen 
Akusmatiker. Wer aber noch in einem Alter 
stand, um sich weiter ausbilden zu können, und 
Zeit hatte, sich diesem edeln Triebe hinzugeben, 
suchte sich unter persönlicher Leitung des Pytba- 
goras, nicht als bioser Zuhörer, sondern als Stu- 
dirender, Mathematik er genannt, höhere Kennt- 
nisse anzueignen. Diese Mathematiker bildeten 
den Kern der Anhänger des Pytbagoras. Als sie an 
Zahl und Einfluss bedeutend zugenommen hatten, 
wurde es dem Philosophen möglich, mit Hilfe der 
ihm zuströmenden ökonomischen Mittel ein eigenes 
Gebäude für seine Lehranstult errichten zu lassen, 
sich darin mit seinen Schülern einzuschliessen und 
der Aussenwelt jede Einwirkung auf seinen Unter- 
richt zu entziehen. Diese Anstalt, Koinobion 
(Konvikt) genannt, bildete eine Welt für sich und 
war mit allen Annehmlichkeiten eines einfachen 
Lebens, mit Gärten, Hainen, Spaziergängen, Hallen, 
Badeplätzen u. s. w. ausgestattet, so dass die 
Schüler das Gewühl der übrigen Welt nicht ver- 
uiissten. Die Akusmatiker waren nicht mehr Leute 
allerlei Standes, denen der Eintritt geöffnet war, 
sondern so, oder auch Akustiker (Hörer) hiessen 
nun die neuauigenommenen Schüler, welche die 
Anfangsgründe der Wissenschaften erlernten und 
sich auf das höhere Studium derselben vor- 
bereiteten. Sie mussten ein strenges Stillschweigen 
beobachten , blinden Gehorsam leisten und durften 
den weisen Meister nicht von Angesicht sehen. 
Wenn sie zu seinen Vorträgen zugelassen wurden, 
so verbarg ein Vorhang den Lehrenden ihren 
Blicken, daher dessen Schüler auch eingetheilt 
wurden in Die innerhalb und Die ausserhalb des 
Vorhanges. Um in das Ueiligthum hinter dem 
Vorhange zugelassen zu werden, bedurfte es einer 
Lernzeit von wenigstens zwei Jahren bis auf fünf, 
je nach den Fähigkeiten und der Aufführung des 
Schülers, nach welcher Zeit er sich strengen Prüf- 
ungen unterwerfen musste. Ueber diese Prüfungen 
ist viel gefabelt und ohne Zweifel viel in sie hin- 



eingefabelt worden, was anderen späteren Vereinen 
angehört oder was sich die Phantasie verschiedener 
Schriftsteller dabei dachte. Bestand der Kandidat 
die Prüfungen nicht, so wurde er ausgestossen. 
Bestand er sie aber gut, so hatte er sich fortan 
nicht mehr mit Schweigen und Hören zu begnügen; 
er konnte nun den Meister von Angesicht sehen 
und unter seiner Aufsicht nach eigener Auswahl 
sich einem gewissen Studium hingeben, der Philo- 
sophie, Mathematik, Astronomie, Musik u. 8. w. 
Auch die Gymnastik wurde eifrig betrieben und 
auf ihrer Grundlage Diätetik als Heilkunde aus- 
geübt 

Aus diesen geprüften und bevorzugten Schü- 
lern des Pythagoras ging nun dessen berühmter 
Bund hervor, welcher, in Uebereinstimiuung mit 
der Eintheilung der Schule, in äussere und innere 
Mitglieder, Exoteriker und Esoteriker zer- 
fiel. Zu Letzteren gehörten ohne Zweifel die in 
die höheren Schülerklassen Aufgenommenen, und 
zwar sowohl die noch in der Schule befindlichen, 
als die nach vollendeter Ausbildung daraus Ent- 
lassenen, deren Gesamintzahl angeblich nie über 
dreihundert betragen durfte, zu den Ersteren aber 
Alle, die, ohne in die Schule einzutreten, dem 
Philosophen anhingen und sich entschlossen, seine 
Grundsätze, die ihnen durch die früheren öffeut- 
I heben Vorträge oder durch Mittheilungen von 
Schülern bekannt waren, zu befolgen und zu ver- 
breiten. Solcher mögen mehrere Tausende gewesen 
sein. Hire Lebensweise war ihrem eigenen Er- 
messen anheimgegeben, während die Esoteriker 
oder inneren Mitglieder an strenge Regeln gebun- 
1 den waren. Sie wohnten in der Anstalt, waren 
! stets in weisse Leinwand gekleidet, wuschen und 
badeten sich täglich in kaltem Wasser, enthielten 
| sich bei ihren gemeinsamen Mahlzeiten (nach dori- 
{ scher Art) der vom Meister verpönten Speisen und 
Getränke und übten praktisch seine Lehren. Dies 
geschah, indem sie den Tag gewissenhaft eintheil- 
ten, des Morgens überdachten, wie sie ihn nüt/iieh 
hinbringen würden, des Abends ob und wie sie diese 
Pflicht erfüllt hatten. Harmonie, diese Grund- 
idee der pythagoreischen Lehre, war der Leitstern 
ihres Handelns. Sie bemühten sich, gegen alle 
Menschen gerecht, gegen die Fehlenden ernst und 
sanftmüthig, gegen Freunde und Gatten treu, gegen 
die Gesetze gehorsam, gegen die Unglücklichen 
wohlthätig, gegen die Wohlthäter dankbar, in Ge- 
nüssen massig zu sein, das gegebene Wort zu hal- 
ten und durch ihr Benehmen allen Menschen ein 
gutes Beispiel zu geben. Es wird erzählt, dass sie 
mehrere Abtheilungen bildeten, von denen jedoch 
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nicht sicher ist, ob es aufeinanderfolgende Grade 
oder nebeneinanderlaufende Zweige waren. Man 
spricht von Mathematikern, die sich vorzugsweise 
mit den Wissenschaften, von Theoretikern, die sich 
mit Ausübung der Sittenlehre, von Politikern, die 
sich mit dem Staatswesen , und von Sebastikern, 
die sich mit der Keligion beschäftigten. Denn der 
pythagoreische Bund bildete in seinem Schose 
auch eine eigentümliche politische undreligiöse 
Richtung aus. Die Religion der Pythagoreier 
scheint aus Lehren des griechischen Volksglaubens, 
der Mysterien und des Monotheismus der ägypti- 
schen Priester zusammengesetzt gewesen zu sein 
und hatte einen geheimen Gottesdienst (offuz), 
in welchen nach Art der Mysterien eine ceremonieu- 
und bilderreiche Einweihung stattfand, deren In- 
halt jedenfalls die Lehren des Pythagoras bildeten. 
Dunkel ist die Sage von einer „heiligen Schrift" 
(Upbc Xo^oc), welche Pythagoras abgefasst, und 
welche als Grundlage seiner Schule und seines 
Bundes gedient haben soll. 

Die politischen Grundssätze der Pytha- 
goreier liefen, dem abgeschlossenen Charakter des 
Bundes gemäss, auf eine Veredelung der dorischen 
Oligarchie in eine Aristokratie der Bildung hinaus. 
Die Demokratie war ihnen vcrhasst und sie sollen 
die Demokraten, nach dem von ihnen verabscheu- 
ten Gerichte, „Bohnen" genannt haben. Rir Zweck 
war daher offenbar, grossen Einfluss im Staate zu 
erwerben, Besetzung der Aemter durch ihre Ge- 
nossen zu erringen und nach den Grundsätzen 
ihres Meisters zu regiren. Wirklich sollen sie in 
Kroton, Lokroi, Metapont, Tarent und anderen 
Städten Grossgriechenlands diese Ziele ganz oder 
annähernd erreicht haben. Auf diese Bestrebungen 
bezogen sich denn auch ohne Zweifel, neben der 
religiösen Einweihung, die Geheimnisse, welche die 
Pythagoreier zu bewahren geloben mussten. Um 
die Einmischung Uneingeweihter fern zu halten, 
hatten die Bundesmitglicder ein Erkennungszeichen, 
welches angeblich aus dem Pentagramm (Peutalfa) 
bestand; sowie eine symbolische Redeweise, in wel- 
cher sie unter anscheinend gleichgiltigen oder un- 
verständlichen Worten ihre Geheimnisse verborgen 
haben sollen. 

Alte Schriftsteller berichten, dass auch Frauen 
dem pythagoreischen Bund angehört hätten, wor- 
unter namentlich Theano genannt wird, die bald 
Gattin, bald Tochter des Meisters hoisst. Doch 
ist darüber nichts sicheres bekannt. 

Der Bund des Weisen von Kroton erlebte aber 
nach seiner ruhmreichen, wenn auch kurzen Blüthe 
ein tragisches Ende. Die Städte Grossgriechen- 



lands waren durch Handel reich geworden, und 
bekannt ist das verschwenderische Wohlleben der 
Sybariten. Dasselbe erstieg eine solche Höhe des 
Uebermuthes und def*Zügellosigkeit, dass es einen 
Aufstand der damaligen Proletarier hervorrief. Die 
Handwerker und Krämer schlugen mit grober Faust 
die vergoldeten Tische zusammen , an denen ihre 
Unterdrücker schwelgten , fünfhundert Patrizier 
wurden verbannt, ihre Güter vom Volke eingezogen, 
und der Volksführer Telys regirte an ihrer Stelle. 
Die Flüchtlinge hatten sich nach Kroton begeben 
und, dort als Hilfeflehende auf die Altäre des 
Marktes sich setzend, den Schutz dieser Stadt er- 
langt, wo die Pythagoreier die Herrschaft ausübten. 
Aus doppeltem Grunde waren nun Diese dem neuen 
Tyrannen von Sybaris verhassst, als Feinde der 
Demokratie uud als Beschützer der flüchtigen Oli- 
garchen; er verlangte daher von Kroton die Aus- 
lieferung der Flüchtlinge. Es folgte Weigerung, 
wie es heisst auf eifriges Betreiben des Pythagoras, 
und auf diese der Krieg. Die Heere begegueten 
sich. An der Spitze der Krotoniaten stand 
der durch seine Körperstärke im ganzen Alter- 
thum berühmte Milon, den so mancher Kranz an 
den olympischen Spielen geschmückt hatte; der 
letzte derselben zierte sein Haupt, ein Löwenfell 
seine breiten Schultern, uud eine gewichtige Keule 
in der Hand machte ihn dem Herakles ähnlich. 
Mit verzweifeltem Muthe wurde gefochten, und die 
Krotoniaten, obschon geringer an Zahl, siegten, 
510 vor Chr. Sybaris fiel in ihre Hände und 
wurde schonungslos ausgeplündert und dem Erd- 
boden gleichgemacht, ja sogar ein Fluss über die 
Stelle der einst 60 glänzenden Stadt geleitet 

Der ruchlosen That, die zwar keine Folge der 
pythagoreischen Lehre, aber eine Konsequenz der 
pythagoreischen Ausschliesslichkeit und Volksver- 
achtung war, folgte die Nemesis. Der blutig be- 
leidigte Volksgeist rächte sich ebenso blutig. Auch 
in Kroton, wie vorher in Sybaris, regten sich nun 
die Demokraten und verlangten Theilung des er- 
oberten sybaritischen Gebietes unter alle Kroto- 
niaten und gleiches Recht Aller an der Wahl der 
Behörden. An ihrer Spitze stand Kylon, ein 
Feind der Pythagoreier, ob grundsätzlich oder 
aus Rache, weil er nicht in den Bund aufgenom- 
men, — ist ungewiss. Die Anfeindungen von sei- 
ner Seite zwangen den greisen Meister, den Ort 
seiner grossen Wirksamkeit zu fliehen. Er soll 
nahe au hundert Jahre alt als Verbannter in Me- 
tapont sanft aus dem Leben geschieden soiu. In 
Kroton aber dauerte der Kampf der Parteien fort 
Die Regirung wies verblendet die Forderung der 
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Demokraten zurück, und nun brach auch hier, 
wahrscheinlich in Mitte des fünften Jahrhunderts 
vor Chr., der Sturm los. Zuerst waudte sich die 
Wuth des hintangesetzten und missachteten Volkes 
gegen die Pythagoreier, als Dieser eine grosse Zahl 
im Hause Milons versammelt war. Dasselbe wurde 
erstürmt und verbrannt, die Versammelten theils 
niedergemacht, theils in die Flucht geschlagen, und 
ihre Güter von der sofort eingesetzten demokrati- 
schen Regirung unter das Volk vertheilt Auch 
in Tarent wurden die Aristokraten gestürzt, ebenso 
in Metapont und in Lokroi. Der pythagoreische 
Bund war vernichtet 



Ein schwarzer Ritter. 

Skizze von M. G. Conrad. 

Mousignor Francesco Nardi ist gestorben. Der 
Gläubige spricht: er ist eingegangen zu seines 
Herrn Freuden als ein frommer und getreuer | 
Knecht. Diese Sprache ist Sache des Geschmacks, 
der Gewöhnung, der metaphysischen Anlage, der 
kirchenpolitischen Zucht Uns genügt zu wissen, dass 
mit Nardi's Tod der Vatikanismus einen tapfern : 
schwarzen Kämpen weniger zählt Monsignor Nardi 
war ein unversöhnlicher Feind des Liberalismus, 
ein allzeit kampfesfroher Gegner der Frmrei. Er 
war gemessen und artig im Streite, wenn er so 
das Resultat gesicherter glaubte; er schwang die 
Keule, wenn er die derbe Fechtweise als sieghafter 
erkannte. Dass er die Keule mit rhetorischen 
Blumen umwand, bewahrte ihm die Gunst auch 
derjenigen, die christenthümlich lächelnd, weltmän- 
nisch knixend, auf frömmelnden Phrasensohlen an 
den Gegner heranschleichen uud ihm unvermuthet 
den wohlgezielten Todesstoss versetzten. Jeder 
nach seiner Facon! 

Am eifrigsten focht unser schwarzer Ritter in 
der vatikanischen Zeitung „Voce della Veritä", zu 
deutsch: Stimme der Wahrheit. Was ist Wahrheit? 
fragte einst der römische Skeptiker Pilatus — und 
Hess sich das Waschbecken reichen. Wenn wir 
Moderneu von einer gewissen Wahrheit hören, 
wandelt uns ein Bedürfniss nach dem Spucknapfe 
an. Die Natur fordert in jedem Falle ihr Recht 
Je strenger wir in der kulturhistorischen, soziolo- 
gischen uud naturwissenschaftlichen Schulung un- 
serer Zeit vorschreiten, desto schärfer spitzen sich 
die Gegensätze zu. Die Wahrheit kann nur Eine 
sein. Je mehr sie unser intimstes Leben durch- 
dringt und unserer Thätigkeit Ziel und Rieht- ; 



ung weist, desto unerträglicher wird uns das Ge- 
bahren derjenigen, die mit der Dutzendwaare ihrer 
anmasslichen Pseudowahrheiten die Lebenspraxis 
der modernen Gesellschaft beherrschen wollen. 
„Leicht bei einander wohnen die Gedanken, doch 
hart im Räume stossen sich die Sachen." 

Bei aller Zähigkeit seiner hierarchischen Ge- 
I wöhnung verstand sich Monsignor Nardi doch gar 
meisterlich auf die feineu Küuste der diplomati- 
schen Kautschukmänner. Sowohl als Katechet im 
Anfange seiner klerikalen Laufbahn wie als Pro- 
fessor in Padua im Fortgange derselben und später 
als vatikanischer Geschäftsreisender in Irland, 
Polen, Konstantinopel zeigte er stets dieselbe Gei- 
stesgegenwart, dieselbe gewandte weltmännische 
Manier, dieselbe anpassungsfähige Jesuitenmoral. 
Mit der katholischen Aristokratie vou ganz Europa 
stand er auf dem besten Fusse. 

Sein Humor war so vortrefflich wie sein Ap- 
I petit Er war in der römischen Haute- Volee ein 
gerngesehener Gesellschafter und Tischgenosse. 
Die vornehmen Damen empfingen mit Vergnügen 
seine Huldigungon und rühmten seine delikaten, 
wunderschön geformten Hände. Er war als ächter 
Italiener nicht wenig eitel auf seine körperlichen 
Reize. 

Er liebte es, den Vielbeschäftigten herauszu- 
kehren, auch wenn er nichts zu thun hatte, affec- 
tirte eine agitatorische Bewegung selbst im dolce 
far niente. Sein Temperament war weltlicher 
Natur. Er las und schrieb mit Leidenschaft Als 
feuriger Journalist gab er dem berühmten und be- 
rüchtigten Don Margotti, dem Chefredacteur der 
„Unita cattolica" wenig nach , der als Zurüster pa- 
radoxer Artikel, als polemischer Neuntödter seines 
Gleichen sucht Die freimaurerische Presse in 
Rom weiss ein Liedchen von den unermüdlichen 
Angriffen dieses vatikanischen Federhelden zu 
singen. 

So nützlich und bedeutend auch für die ka- 
tholische Politik die Rolle war, die Monsignor Nardi 
am päpstlichen Hofe spielte, der Papst war doch 
nicht zu bewegen, den schwarzen Ritter mit dem 
Kardinalshut zu schmücken. Als Abschlagszahlung 
erhielt er nicht lange vor seinem Ableben eine 
Stellung im Sekretariat der Kongregation der 
Bischöfe, mit welcher wohl die Kardinalswürde 
verbunden zu sein pflegt; aber den schönen rothen 
Kopfschmuck selbst den heissersehnten Kardinals- 
hut erlebte der arme Monsignor Nardi nicht mehr. 
Ob mit oder ohne Hut ist dem grausamen Tod so 
gleichgiltig als ob mit oder ohne Kopf. Dass er 
sich diesmal eiuen Kuttenträger mit Kopf, ja mit 
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einem ganz famosen Kopf geholt, werden die im 
Vatikan am besten wissen. 

Neapel, den 26. März 1877. 



Mitteilen. 

(Lamartine über die Frmrei.) Der „Frecraason" 
Tom 27. Januar veröffentlicht einen Brief Laniartine's, 
welchen derselbe an die Frmrer seines Geburtsortes 
Macon richtete, als sie dem Dichter gelegentlich der 
allgemeinen Subskription ihre Subskriptionsliste über- 
reichten. Der Brief lautet : „ Ich habe die Ehre, 
Ihnen hiermt die, mich und Sie so ehrende Liste 
französischer uud auswärtiger Logen mit der Bitte 
zurückzureichen, allen Brrn die Gefühle meiner Dank- 
barkeit auszudrücken. Ich spreche weder die Sprache, 
noch bin ich mit den Gebräuchen Ihres Bruderbun- 
des bekannt, aber durch Sie ist mir die Kenntniss 
von den Herzen und den Werken desselben zuge- 
kommen. Zwar erkenne ich in den Geheimnissen der 
Logen den Schleier der Bescheidenheit, welcher um 
die Mildtbätigkeit und die Wahrheit zu dem Zwecke 
geworfen wurde, um deren Schönheit in den Augen 
Gottes und der Menschen zu erhöhen, nichtsdestowe- 
niger aber vermag diese Bescheidenheit vor der Welt 
jenes Geheimniss nicht zu bewahren, welches durch 
ihre Theten enthüllt wird. Meiner Ansieht nach sind 
Sie die grössten Eklektiker der modernen Welt. Sie 
sammeln die klaren, ewigen und unveränderlichen 
Prinzipien der allgemeinen Moralität aller Zeiten, 
Länder, Systeme und Philosophien uud schaffen dar- 
aus ein unfehlbares, allgemein anerkanntes Dogma der 
Brüderlichkeit. Sie verwerfen Alles, was die Geister 
trennt, und nehmen dafür jedes Bekenntniss an, wel- 
ches Herzen vereint. So werden 8ie die Begründer 
der Einigkeit. Mit Ihren Kellen werfen Sic das Binde- 
mittel der Tugend auf die Grundlage der Gesellschaft. 
Ihre Symbole sind nur Bilder. Irre ich in der Er- 
klärung Ihres Dogmas nicht, so könnten die Vorhänge 
von Ihren Mysterien gezogen werden , ohne fürchten 
zu müssen, dass etwas Anderes entdeckt werden 
könnte, als Dienste, welche Sie dem Menschenge- 
»chleehte geleistet haben. Der Tribut der Achtung 
und der Sympathie, welchen die Logen Frankreichs 
und des Auslandes mir durch Sie zu zollen so gütig 
waren, verleiht mir ein Recht, mich in ein brüder- 
liches Verhältniss Ihnen gegenüber zu setzen. Dieses 
Recht war nicht nöthig, um mir Achtung vor Ihnen 
abzugewinnen, allein diese ehrenhafte Gleichberechtig- 
ung gestattet mir nunmehr, Sie als Brüder lieben zu 
dürfen. Empfangen Sie und vermitteln 8ie an Ihre 
ehrenwerthen Korrespondenten aller Länder die Ver- 
sicherung meiner Dankbarkeit und Hochachtung. 



Lokalnachrichteii. 

Dürkheim. In Nr. 13 der Frrorerzcitung findet 
sich in dem Berichte über die maur. Thätigkeit im 
Logenjahre 1875 - 76 das im vorigen 8ommer gegründete 
Kränzchen »Zur Freundschaft a. H " im Or. Dürk- 
heim bair. Pfalz unter denjenigen maur. Vereinigungen 
aufgezählt, die als Klubs für Badebesucher organisirt 
seien. Dem ist nicht so. Unser Kränzchen ist eine 
Vereinigung von Brrn aus den verschiedenen Orienten 
zur streng regelmässigen Arbeit, die monatlich 
einmal und zwar immer am letzten Mittwoch jeden 
Monsts, des Nachmittags um 4'/j — 8 Uhr stattfindet. 
Die Mitgliederzahl ist bereits auf 25 gestiegen und 
wir dürfen auf die letzton 8 Monate beruhigt zurück- 
blicken. Am Jahresschlüsse werde ich mir erlauben, 
einen kleinen Bericht einzusenden. Besuchende Brr 
sind selbstverständlich stets herzlich willkommen. 

Dürkheim a. H. 

Br Bärmann, IL Vorsitzender. 

Budapest. Folgende Erklärung wird uns zuge- 
gesendet : 

Schon lange hat sich allgemein das Gerücht ver- 
breitet, dass ich von Seite der ungarischen Frmrer- 
logen unterstützt werde. Ich sehe mich daher genöthigt 
zu erklären, dass, obgleich ich öfters in grosser Noth 
war — mir nie eine Unterstützung von Seite der 
hiesigen Frmrer zu Theil wnrde; vielmehr hat man 
alle Mittel aufgewendet, meinen Charakter zu 
verdächtigen, um mich moralisch zu tödten. Ich 
bin bereit, alles dieses durch schriftliche Do- 
kumente uud Zeugen zu bestätigen. 

Dr. L. Lewis. 

Ungarn. Nr. 8 des „Orient" theilt mit, dass 
Br Chr. Praetorius von Seito des „Grande Oriente 
Unido do Brasil" zum Vertreter bei der Johannis- 
Grossloge von Ungarn ernannt wurde. 

Am 31. Jänner 1. J. hielt die Gross □ v. Ungarn 
j eine Trauerarbeit, welchor der Dcputirte Gr. M. Br 
Anton Berocz die Eröffnungsrede und der Reichstags- 
abgeordnete Br Friedrich Seraphim die Gedenkrede 
hielt Den Sehlues der Feier bildete ein Nekrolog 
über die in den ew. 0. eingegangenen Brr aus der 
Feder Br Belanyi's. 

Von 8eite des Gr. Or. war Niemand zu dieser 
Feier erschienen , da keine Einladungen seitens der 
8chwc8terbehörde ergangen waren. 

Oesterreich. Neben den bereits bestehenden 
Logen „Humanitas", „Zukunft", „Schiller" und „So- 
krates" entstand in letzter Zeit die CD „Zur Freund- 
schaft " aus einstigen Mitgliedern der „Zur Ver- 
schwiegenheit" in Oedenburg, und ihr auf dem Fusse 
folgt die neue O „Columbus". Letztere Gründung 
soll eine recht pikante Vorgeschichte haben und thut 
in Einem dar, welche nichtigen Motive oft ausschlag- 
gebend sind , um zur Errichtung neuer Werkstätten 
zu führen. Der dep. M. v. St der O „Sokrates" 
hatte zugleich mit dem M. v. St. sein Amt niederge- 
legt und gedeckt, — später jedoch um die Wieder- 
aufnahme in den Verband seiner O angesucht Nun 
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geniigen in gedachter CD 3 schwarze Kugeln, um ein 
AfiMiationsgeauoh zurückzuweisen , — während zur 
Wahl eines Ehrenmitgliedes blos die absolute Majori- 
tät erforderlich ist. Und so geschah denn das Un- 
erwartete : in ein und derselben Arbeit wurde das 
Affiliationsgesiich mit 3 Kugeln schwarz ballotirt, also 
abgelehnt, dagegen der von den Freunden des Affi- 
liationswerbers nach der Ballotage eingebrachte An- 
trag auf Verleihung der Ehrenmitgliedschaft an den- 
selben Br — mit grosser Majorität angenommen. — 
So ward denn das in sonderbarer Weise gewühlte 
Ehrenmitglied bemüssigt, eine neue D zu gründen, 
um sich seine Rcgularität zu wahren. 

So sehr uns neue Logengründungen freuen, müs- 
sen wir doch unserm Bedenken solchen Vorgängen 
gegenüber, wie es die obgeschilderten sind, offen Aus- 
druck geben. Logen sollen nur dann entstehen, wenn 
ein Bedürfniss hierfür vorhanden ist und in Cislei- 
thanien wäro für Letzteres reich gesorgt. (Hajnal ) 



Die Protokolle über dio lotztjährigen 
Verhandlungen der Gross LD Ton Utah am 14., 15. 
und 16. Nov. v. J. bilden einen stattlichen Band. Die 
Protokolle, zum Theil auch die Berichte, vor allem 
aber der Bericht des Coraites für auswärtige Korre- 
spondenzen sind zumeist aus der Feder des verdienst« 
vollen Gross-Sekretärs Br Chr. Diehl geflossen. Be- 
merkenswerth ist, dass der Grossmeister in seiner 
Jahresbotschaft die Abhaltung von Traueret, wie 
solche auf d»ro europäischen Kontineut in Gebrauch 
sind, empfiehlt. Derselbe erklärt sich ferner g'gen 
die Anerkennung der farbigen Logen nach dem Ohio- 



Plane und 



zwar 



aus Gründen des Sprengelrcchtcs und 



weil auf solche Weise die „farbige Frage" erst n>cht 
in die Frmrci hineingetragen werde. Der Bericht fiir 
auswärtige Korrespondenzen widmet dieser Frage eine 
sehr eingehende geschichtliche und kritische Behand- 
lung und gelangt am Schlüsse dieser vorzüglichen Ar- 
beit zu ganz derselben Anschauung. Dies ist um so 
bemerkenswerter, als Br Diehl noch in seinem vor- 
jährigen Bericht der Anerkennung besonderer farbiger 
Gross £p sehr stark zuneigte. Die Bibliothek ist un- 
ter der Verwaltung desselben Brs als Bibliothekar in 
einem ousgezeichneten Zustande, vermehrt eich fort- 
während stark und wird, was die Hauptsache ist, 
wohl benutzt. Die drei in Salt Lake City bestehen- 
den FrmrerdP haben ein schönes und geräumiges 
Bibliothek- und Lesezimmer hergerichtet. Br J. II. 
Orr wurde zum GroBsmeister und Br Chr. Diehl wie- 



derum zum Grosssekretär gewählt. 



(Tr.) 



Briefkasten, 



Br F. S. in D. Ihren Wunsch 
erfüllen war uns leider unmöglich. 
Red. des Hajnal, Budapest. 



betr. 
Herzl. 
Auch 



zu 



Korrektur 
Gr. 

gegen Ihren 



neuesten Angriff waffnen wir uns mit Ruhe und bezeich- 
nen Ihre Behauptung, dass 8ic uns der Unwahrheit über- 
führt hätten , als eine Lüge. Wir werden trotzdem die 
gegen Gr. Cs. und Konsorten vorliegenden schweren An- 
klagen nicht veröffentlichen, verbitten uns aber die weitere 
Zusendung Ihres Blattes. 



Anzeigen. 

Einladung. 

Die Einweihung unserer □ 

Minerva zu den 3 Lichtern 

wird am 

21. April er., Nachmittags I Uhr, 

in festlicher Weise erfolgen und derselben, dem 
Festprogramm gemäss, sich eine Tafelloge an- 
schliessen. Wir erlauben uns, die geliebten Brr 
unseres Bundes zu dieser seltenen Feier freundlichst 
einzuladen, bittend, Meldungen an unseren Br 
Secretär (Kreis-Gerichts-Secretair Linse) bis zum 
14. April gütigst gelangen zu lassen. 

Namens der □ Minerva zu den 3 Lichtern 
in Querfurt. 

A. Naumann. Schneider. Balke. 

Logenmeister. I. Aufseher. II. 

Linie, Secretair 

Eine Kartenfabrik sucht für die 
Vor- und Hinter- Pommern , Mecklenburg, Posen 
und Preussen einen zuverlässigen und tüchtigen 
Reisenden. Offerten mit Angabe der Gehalts- 
Bedingungen in der Exped. d. Bl. erbeten. 



Einen Mann, in der Cemcntsteinwaaren- 
brauche praktisch erfahren, der zugleich die 
technische Leitung, Buchführung und das Reisen 
mit zu übernehmen bat, wünscht 

F. Weroer, 

Teuchcrn bei Weis 
Gleichzeitig suche für dieses Geschäft, 
den mit Stuckarbeiten tüchtige Vertreter an ge- 
eigneten Plätzen. D. 0. 

Auf mehrfache Anfragen theile ich hierdurch 
mit, dass noch frühere vollständige Jahrgänge der 
Frmrer- Zeitung vorhanden und zum Preise von 
6 M. für den Jahrgang zu beziehen sind. — 

Bei Abnahme einer Folge von Jahrgängen, 
worunter einige unvollständige, wird der Jahrgang 
mit nur 2 M. 50 Pf. berechnet 

M. Zille, 

Verlag der Frmrcr-Ztg. 
Das 

Heillgtiiom der Freimaurerei. 

Gespräche 

über die Vorurtheile gegen den maurerischen Bund, 
über die Wirksamkeit und den Segen desselben. 
Herausgegeben von Br Pilz. 
Preis 2 Mrk. 25 Pf. 



Verla« von M. Zille in l.eipnig. — Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Das Verhältniss zwischen dem Frmrerbund 
und der Aussenwelt. 

(Fortsetzung.) 
4. Chur. Die □ „Liberias" legte ein Re- 
ferat von Br Wassali und einen Bericht über die 
Verhandlung vor, welche über jenes Referat in der 
Lehrlings a vom 13. April 1876 stattgefunden hat 
Der Umstand, dass diese Frage viel mit lokalen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat und aus diesem 
Grunde auch nur selten dazu gelangt, in einen 
Gedankenaustausch unter den Brrn selbst und im 
Verkehr mit der Alpina einzutreten, veranlasst uns, 
sowohl das obenerwähnte Referat, trotzdem es 
vieles bereits Gesagte wiederholt, als auch den 
Bericht über die Versammlung im Wortlaut folgen 



Das Referat lautet: 

Die Thatsache, dass sehr viel tüchtige Männer, 
welche im Öffentlichen Leben in unserm Geiste 
wirken, in der Schweiz und anderwärts nicht Mit- 
glieder der O und zum Theil auch derselben ab- 
geneigt oder sogar feindlich sind, steht unstreitig 
fest und hat schon oft derselben und dadurch mit- 
unter auch dem Zwecke und der Wirksamkeit der- 
selben geschadet Daher ist es sehr gerechtfertigt 
dass die Gesammtloge die Ursachen dieser That- 
sachen gründlich untersucht und wenn möglich, 
dieselben aufzuheben und damit die O selbst in 
ihrer Wirksamkeit zu kräftigen trachtet 

Welche Ursachen aber hier thätig sind, ist 
mit mathematischer Genauigkeit nicht zu ermitteln ; 
es lassen sich bei den vielen individuellen Gründen 
und Anschauungen nur annähernd richtige Muth- 
auf stellen, die der Unterzeichnete 



nun auf Grundlage seiner Beobachtungen und Er- 
fahrungen mitzutheilen sich berufen fühlt: 

1) Vor Allem ist das Goheimniss, das die 
Frmrei umhüllt, Schuld daran, dass ihre Zwecke 
nicht bekannt, nicht anerkannt und vielfach ver- 
kannt sind. Es gibt eine Masse von ungebildeten 
und gebildeten Personen, welche sich über das 
Wesen und die Zwecke der Frmrei ganz falsche 
Vorstellungen machen und sich dadurch verleiten 
lassen, gegen dieselbe sich zu bethätigen, — selbst 
Männer, welche im Aussenleben ganz im maur. 
Geiste wirksam sind. Wie oft hört man sagen, 
dass die Frmrer in Bezug auf die Wahlen etc. an 
der Spitze des Staates stehen und Alles regieren! 
Wie unrichtig diese Annahme ist wissen wir Alle, 
die sich in den Staatsbehörden befunden haben. 
Wie unschuldig ist der Bund an der ganzen poli- 
tischen Entwickelung unseres Vaterlandes! 

2) Die zweite Ursache des oben bezeichneten 
Uebelstandes ist der Mangel an Wirksamkeit der 
Gesammtloge in der Aussenwelt Es geschieht zwar 
hier und da von einzelnen Bauhütten aus sehr 
Wesentliches zu Nutzen und Fiommen der Aussen- 
welt, — allein offenbar noch viel zu wenig im 
Verkältniss zu den Kräften, welche uns zu Gebote 
stehen, wahrend andere Gesellschaften, welche ge- 
meinnützige Zwecke verfolgen, viel mehr leisten. In 
Folge dessen sind die Nichtmaurer im Recht, wenn 
sie auf die Frmrei nicht viel halten und uns Fau- 
lenzerei vorwerfen. Unsere maur. Thaten ent- 
sprechen nicht unseren Worten und dem hehren 
Geiste, der in unserm Bunde verkörpert sein sollte! 

3) Allein nicht nur als Gesammtheit geschieht 
zu wenig, um uns allgemeine Achtung zu ver- 
schaffen, sondern auch die einzelnen Glieder sind. 
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wenige Ausnahmen vorbehalten, zu lässig und han- 
deln oft gerade den Vorschriften des Bundes 
entgegen. Es denke Jeder über sein Thun und Las- 
sen nach und frage sich, ob es nicht so ist, ob er 
immer seine Leidenschaften gezügelt, ob er sich 
stets von maur. Liebe und Gerechtigkeit habe leiten 
lassen. Er wird gewiss zu dem Schlüsse gelangen, 
dass er oft gefehlt hat. 

Suchen wir also dicso Ursachen zu heben I 

Oeffnen wir vor Allem das Visir gegen die 
Aussenwelt soweit es irgend zulässig ist und dem 
Gesammtbunde nicht schädlich sein könnte. 

Treten wir offen auf mit unseren Zwecken und 
maur. Thatenl 

Lassen wir unser Lieht leuchten und stellen 
wir es nicht unter den Scheffol! 

Die nichtmaur. Presse, welche uns vielfach 
falsch beurtheilt hat, werde benutzt, um die Vor- 
urtheile zu bekämpfen! 

Der Bund möge mit grossen Schöpfungen in 
seinem Geiste hervortreten : Wenn er nur die Hälfte 
des Geldes, das in Gelagen überall darauf geht, 
zusammenlegen und dafür verwenden würde, 
könnte ein Fond, ein schweizerischer Frei- 
maurerfond geschaffen werden, womit Grosses 
geschaffen werden kann. Leinen wir in dieser 
Beziehung von den Jesuiten, unseren Gegnern, den 
Werth des Geldes in rechtem Sinne schätzen. 
Haben wir nun, als Gesammtheit Gutes zu thun, 
die nöthigen Mittel, die uns jetzt leider feh- 
len, so wird auch die Aussenwelt uns mit anderen 
Augen anschauen , und viele tüchtige Kräfte, welche 
uns noch ferne stehen , werden sich angezogen 
fühlen und sich uns auschliessen ; dies wird um 
so mehr der Fall sein, wenn wir alle stets durch 
unser Einzelbeispiel auch im Aussenleben uns des 
Bundes würdig zeigen, der uns so schwere, aber 
auch so schöne Pflichten auferlegt, — als Aposteln 
der Wahrheit und Liebe. — Es ist unstreitig, dass 
die jetzige Zeitrichtung oder der Zeitgeist mate- 
rialistischer Natur ist, und dass die ideele 
Richtung immer nur vereinzelt hervortritt. Dieser 
Umstand wirkt wesentlich auf das Gesammtieben 
und so auch leider auf den Frmrerbund lähmend 
ein, so dass selbst in seinem Innern dieser Krebs- 
schaden um sich zu greifen anfängt Eine Heilung 
ist da leider sehr schwiorig. 

Nur das Auffrischen mit neuem edlem Blut, 
das Heranziehen neuer Lebenskräfte, das engere 
Aneinanderschliessen der Tüchtigsten zur Bekämpf- 
ung dieses schlimmsten alier Uebel kann uns ret- 
ten. Es bedarf aber dazu aller Energie. Möge 
dieselbe uns nicht verlassen! 



Der Bericht über die Verhandlung der Lehr- 
lingsloge lautet: 

Im Wesentlichen geht die Ansicht der Brüder 
dahin : 

„Wie dereinst die Klöster, so habe auch die 
Maurerei ihre Zeit gehabt, welche Zeit aber für 
Beide abgelaufen sei." 

So laute das feststehende Urtheil der grossen 
Mehrheit der nichtmaur. Welt; und aus diesem 
Grunde übe der Bund auch auf die einsichtsvollen 
und völlig unabhängigen Männer keine Anziehungs- 
kraft mehr aus. Es werden zwar von Seite sol- 
cher Männer die Bestrebungen der Maurer aner- 
kannt, aber zu einer Betheiligung hieran im Bunde 
selbst fänden sie keine Aufforderung, da es an 
öffentlichen, jedem Nichtmaurer zugänglichen Ver- 
einen nicht fehle, die denselben Zweck verfolgten, 
ohne sich dabei in Mysterien zu hüllen, die heute 
nicht mehr ansprächen, eben weil sie zwecklos 
geworden seien. 

So das Urtheil der Nichtmaurer mit maur. 
Grundsätzen. Von den übrigen .frivolen Genuss- 
und Geldmenschen, von den Ultramontanen und 
Pietisten der verschiedenen Arten, von Leuten 
dieser Spezies könne, als den geschworenen Fein- 
den unseres Prinzipes, gar nicht die Rede sein. 

Die aufgeworfene bedauerliche Erscheinung 
liege sofort weder in der Haltung des Bundes noch 
in den Gepflogenheiten seiner Glieder, sie liege im 
waltenden Geiste der Zeit, dem anders als mit 
Abwarten, unter fortgesetzter treuer Pflichterfüll- 
ung der geschlossenen Bundesmitglieder, kaum 
beizukommen sein möchte. 

Der Referent, diese Gründe anerkennend, 
glaubt eben doch, dass die Maurer mehr heraus- 
treten, und ihre Handlungen und Bestrebungen 
mehr an's Licht ziehen, statt unter den Scheffel 
stellen sollten, dadurch würde ihre Sache auch 
mehr zur Geltung gelangen, und schliesslich auch 
den Zeitgeist sich dienstbar machen. 

Mit der Thätigkeit der Logen als solcher sei 
nicht gedient Jedes einzelne Mitglied derselben 
müsste hinausgehen und die maurerische Lehre 
verkünden, in Wort und Schrift und besonders 
durch das Beispiel. 

Zu eigentlichen Resolutionen über diese Frage 
ist die O nicht gelangt 

(Fortsetzung folgt.) 
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Zur Geschichte der Feldlogen. 

Von Br Merzdorf. 

(Schluss.) 

Von Hannover aus scheint man eine feierliche 
Einweihung beabsichtigt zu haben, was jedoch Br 
von Ende unterm 22. Nov. vorläufig ablehnt, da 
das Allernoth wendigste noch fehle, man auch zu 
wissen wünscht, ob Hamburg und Bremen einge- 
laden werden sollen, ob man die in der Provinz 
lebenden, zum weissen Pferde gehörenden Brüder 
affiliiren dürfe, und wie mau sich gegen einen in 
Hamburg aufgenommenen Br benehmen solle, gegen 
welchen verschiedene Rechtssachen im Gango sind. 
Dadurch scheint die Provinzialloge sich gekränkt 
gefühlt zu haben, weshalb unterm 7. Dec. Br von 
Ende auf Beschleunigung der Konstituirung dringt 
und zwar 1) wegen der von Gotha ausgehenden 
Verlockung zum Beitritt zu deutschen Freimaurer- 
bunde 2) wegen der Kassenzustäude sowie 3) wegen 
seiner etwaigen Versetzung nach Celle an Werk- 
meisters Stelle. Als diese Versetzung später (1792) j 
erfolgte, blieb Br von Ende doch in seiner Stell- j 
ung als Logenmeister, und wurde von dem Bruder 
Hofgerichtassessor J. G. v. Könne als deputirter 
Meister vertreten. 

Die CD wurde am 16. Dez. 1790 einfach er- 
öffnet und an den beiden nächstfolgenden Tagen 
in den beiden anderen Jobann isgraden gearbeitet 
Die Zahl der Mitglieder belief sich auf 16. Als 
Jurist war Br von Ende sofort beflissen, ein Ge- 
setzbuch zu entwerfen, das sich auf das englische 
Konstitutionsbuch und die Gesetze der Loge zum 
weissen Pferde gründete; auch wurden strenge 
Ballotagegesetze erlassen und der Völlerei bei der 
Tafel dadurch Einhalt gethan, dass nur eine halbe 
Flasche Wein gestattet wurde. 

Das Verhältniss zu den Mitgliedern der Zin- 
uendorfer a zum grossen Christoph — zwischen 
welchen und denen der □ Charlotte zur gekrönten 
Tugend ein merklicher Unterschied zu finden war ' 
— wurde in den Vereinigungspunkten wegen Er- 
richtong der CD, die meist finanzieller Natur sind, 
% 4 hervorgehoben, wo es heisst: „Das Verhält- j 
niss mit dem grossen Christoph betreffend, a) Um 
den zwischen der Grossen l zu London und der 
Grossen Landesloge zu Berlin beliebten wechsel- 
seitigen Besuch, und überhaupt die Maurerischo 
Eintracht zu befördern, wollten beide Logen einen 
Monat um den andern mit ihren Versammlungen 
und Arbeiten abwechseln, es wäre denn, dass be- 
sondere Umstände die Ansage ausserordentlicher 
Logen nothwendig machten, b) Keine der beiden 



Logen wolle Jemand aufnehmen, der bei der an- 
dern verworfen worden soy, noch Jemand zur Ar- 
beit zulassen, den die andere, es sey auf eine Zeit- 
lang oder auf beständig, ausgeschlossen habe, c) 
Um das Eindringen unwürdiger Personen zu ver- 
hindern, wollten beide Logen einander von den 
vorgeschlagenen Aspiranten Nachricht ertheilen 
und die gegen ihre Person, Lebenswandel, Ruf und 
Charakter etwa zu machenden Bedenklichkeiten 
vernehmen. Dem Br von Ende ward aufgetragen 
mit dem Mstr. v. Stuhl des grossen Christoph Br 
Wehner vorläufig die Sache zu vereinbaren." 

Nachdem die □ Charlotte zur gekrönten Tu- 
gend in Thätigkeit gekommen war, begann sie 
sich unter der Leitung des Bruder von Ende 
zu konsolidiren , welcher auch im Anfange 
des Jahres 1791 das von ihm verfasste Gesetzbuch 
vorlegte, das nicht nur von seiner Loge gebilligt 
wurde, sondern sich auch des Beifalles des grossen 
Christophs erfreute. Bruder von Ende trat scharf 
gegen den deutschen Frmrerbuud und die eklek- 
tischen Logen auf, aber noch schärfer gegen den 
Hochgradschwindel, dem der grosse Christoph hin- 
neigte. Von dem richtigen Gesichtspunkte aus- 
gehend : „dass es an einem kleinen Orte wohl ein 
Nebenzweck bei der Mrei sein dürfte, sich in einem 
ausgesuchten Zirkel vernünftiger Männer freund- 
schaftlichst zu unterhalten", stiftete er einen maur. 
Klub, wodurch er die Brr vielfach einauder näher 
und sich gegenseitig schätzen und achten lehrte. 
Schade, dass die meisten Logenklubs jetzt ausge- 
artet sind und dem Kartenspiel und Billard hul- 
digen, statt der maur. Unterhaltung 

So suchte Br von Endo das Interesse der Brr 
allseitig zu erregen, weshalb in dem Berichte nach 
Hannover vom 2. März 1792 ausgesprochen wer- 
den konnte: „Zur Unterhaltung haben wir solche 
Gegenstände gewählt, welche der Absicht der Mo- 
ral und der Menschenkenntniss förderlich sind, 
zugleich aber auch, um die Brr nach jenem Zwecke 
desto stärker zu fixiren, und vor den Abwegen gewarnt, 
worauf so manche Maurer gerathon sind. Zu dem 
Ende haben verschiedene unserer Brr angefangen 
durch philosophische und historische Abhandlungen 
zu zeigen, dass bey den geheimen Verbindungen 
älterer und neuerer Zeit der klügere und bessere 
Thcil vorzüglich Erhöhung der Sittlichkeit erzielte, 
dass diese nach den Verhältnissen unseres Zeit- 
alters der einzige vernünftige Zweck solcher Ver- 
bindungen seyn könne, dass religiöso und politische 
Endzwecke blos Bcdürfniss des Augenblickes waren 
und dass die Scbwärmercien aller Art, welche 
Aberglauben und Eigennutz im Orden hervor- 
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brachten, Mos ephemerische Existenz hatten." Die 
Loge arbeitete still und unverdrossen, lebte in 
gutem Vernehmen mit dem grosseu Christoph und 
versammelte sich alle acht Wochen; aber nach 
dem Weggange des Br von Ende war die Seele 
der Verbindung dahin und äussere Umstände, 
welche das Schreiben vom 4. Febr. 1794 mit den 
Worten anzeigt: „Die Loge hat nicht früher be- 
richtet, weil nichts Besonderes zu berichten war, 
Versammlungen wurden selten abgehalten, weil 
einstweiliger Abgang so vieler Brüder, welche fern 
von ihrem Vaterlande für die Ruhe und Sicherheit 
desselben streiten, die Abwesenheit anderer, welche 
Berufs- und sonstige Geschäfte von Zeit zu Zeit 
von uns entfernt hielten", lähmten die Thätigkeit 
der □, die nach ihrer letzten Liste aus 31 Mit- 
gliedern bestand, so dass sie in dem Jahre 1794 
wohl ihre wirkliche Thätigkeit eingestellt hat, wenn 
auch dieselbo (vergl. unten in der Geschichte 
Adolphus zur gekrönten Tugend) erst 1822 sich 
für inaktiv erklärte. Dass die □ mehr zu den 
Deputations- als selbständigen rfP gehört hat, lässt 
sich daraus schliessen, dass verschiedentlich von 
der Provinzialo die Bestätigung und Erlaubniss 
für Abkürzung der gesetzmassigen Beförderungszeit 
ertheilt wird. 

Mit dieser □, mehr aber noch mit der ehe- 
maligen Felda Johannes zum Degen, hängt die 
gleich zu erwähnende Foldloge in Frankreich zu- 
sammen, deren kurzes — aber segensreiches — 
Bestehen in den folgenden Zeilen gedacht werden soll. 

Unter den Hannoverschen Truppen, welche 
sich als Theile der Occupationsarmee in Frankreich 
nach Niederwerfung Napoleons namentlich in den 
Standquartieren St Amand und Conde aufhielten, 
befanden sich viele Maurer, welche von dem 
Wunsche beseelt waren, in gehöriger Logenform 
vereinigt arbeiten zu wollen. Es wendeten sich 
daher elf Meister und neun andere Brr unterm 
8. März 1816 an die Hannoversche Provinzialloge 
mit dem Gesuche um ein Patent für eine Feldloge 
zu Conde in Frankreich, zu deren Meister man 
den Br Major von Holläufer vorschlug und zugleich 
versicherte, dass noch mehr Mitglieder beitreten 
würden, dass man aber von dieser Loge alle fran- 
zösischen und in französischen dP Kecipirten und 
Beförderten ausschlösse. Das Patent ward gegeben 
und der □ der Name: zur deutschen Einigkeit 
und Treue beigelegt, auch der Br von Holläufer 
zum Meister bestätigt Mit der Uebersendung des 
Patentes erfolgte auch die der Utensilien der ehe- 
maligen Feldloge Johannes zum Degen und der 
Hamburger Rituale. Verschiedene Gründe ver- 



zögerten die Eröffnung, so vielleicht auch das Be- 
denken über die Aufnahmeart der dienenden Brr, 
worüber sich Holläufer unterm 6. Okt 1816 fol- 
gendermaasen ausspricht: „Es erhielten überall 
die Brüder nur das Passwort, Griff und Zeichen 
und wurde ihnen gezeigt, wie sie als Maurer 
klopfen müssten. Nie aber erhielten sie das Wort 
J. noch die Erklärung des Teppichs, noch wurden 
sie bei Receptionen in der Loge zugelassen. Ich 
halte das auch jetzt noch für zweckmässig. Andere 
Brüder sind anderer Meinung, um sie bei anderen 
Arbeiten in der □ zuzulassen." Wie diese Mein- 
ungsverschiedenheit von Hannover aus entschieden 
worden, ist nicht ersichtlich. 

Bei der Eröffnung der □ am 10. Januar 1817 
zählte dieselbe 25 Mitglieder. Nach Verlesung des 
Konstitutionspatentes wurde die Instruktion der 
Beamten vorgenommen und vom Stuhle aus eine 
Rede über die Geschichte der Maurerei und über 
maurerische Pflichten gehalten. Darauf erfolgte 
eine Aufnahme und die Verlesung der Lokalge- 
setze. Am Johannisfeste 1817 wurde an Stelle 
des Br Holläufer, der versetzt worden war, der 
Br Oberstlieutenant von Bock zum Meister gewählt 
der sein Amt mit einer Rede über die Pflichten 
des Meisters antrat Die Liste ergab 34 Mitglie- 
der. Die Loge war nach Umständen thätig und 
1 Bpricht sich selbst darüber in ihrem letzten Jo- 
hannisschreiben vom 24. Juni 1818 folgender- 
weise aus: „Wenn es dem Menschenfreunde 
gleich wohlthuend und erfreulich ist zu sehen, wie 
Bildung und Sittlichkeit mit stillem sichern Tritt 
fortschreiten und Mängel und Irrthümer in der 
menschüchen Gesellschaft ihnen allmählig erliegen, 
so muss der Maurer sich besonders glücklich 
schätzen, Beiner Wirksamkeit einen so herrlichen 
| Platz im thätigen Leben angewiesen, und die Er- 
i reiebung dieses schönen Zieles in der Erfüllung 
; seiner Pflichten zu sehen. Mehr aber noch, als 
im Kreise seiner Staatsbürger, walteten bis in un- 
ser Jahrhundert hinein verderbliche und trotzende 
Vorurtheile in den Reihen der Krieger, Vorur- 
theile, die aus dem herrschenden Geiste ihres 
Standes, aus seinem Wirkungskreise zu mächtig 
hervorgingen, als dass eine plötzliche Vertilgung 
derselben möglich gewesen wäre, die vielleicht 
sehr spät, vielleicht nie ganz bewirkt werden kann. 
Wenn wir aus diesem Standpunkte das Leben um 
uns betrachten und unser maurerisches Streben 
und Wirken in Bezug auf dasselbe, so können wir mit 
frohem Bewusstsein wahrnehmen, dass die Existenz 
unserer Feldloge von nicht geringem und folgen- 
reichem Einfluss auf manches Glied der mensch- 
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liehen Gesellschaft gewesen ist, das in der ent- 
wichenen Zeit von uns den Bruderkuss empfangen hat 
Die fast allgemeine Achtung, worin die Maureroi 
bei unsern profanen Genossen steht und der auch 
unsere Loge sich erfreut, hat dieser mehre gute 
und edle Menschen zugeführt — Wir können uns 
rühmen, unter denen, die unsern Bruderkreis im 
verflossenen Jahre vergrößerten, nicht Einen wahr- 
zunehmen, der nicht für den Zweck unserer Ver- 
bindung passte, vielmehr hat sich fast bei allen 
ein reger, thätiger Eifer gezeigt, durch Selbste 
Veredelung Bich einer höheren Stufe in unserm 
Bunde werth zu machen. Aus den schriftlichen 
Aufsätzen, die fast von Allen geliefert sind, geht 
unverkennbar hervor, dass sie den Geist richtig 
aufgefasst haben, der uns beleben soll. Manche 
haben durch Ablegung früherer Fehler, durch 
schöne Handlungen der Versöhnlichkeit und des 
Wohlwollens uns erfreuliche Beweise gegeben, wie 
vieles die Maurerei wirken könne, besonders jugend- 
liche Gemüther zu leiten und zu bilden, um das 
wechselnde Zutrauen, die entgegenkommende Ge- 
fälligkeit und Anspruchlosigkeit, die in dem Cha- 
rakter des Maurers so schöne Züge ausmachen, 
sind durch öftere trauliche Zusammenkünfte sehr 
unter uns befördert worden. Wir haben von un- 
serm Kreise alle entfernt gehalten, bei denen wir 
die Eigenschaften vermissen, welche jeder dem 
maurerischen Lehen entgegenbringen muss, wenn 
es für ihn Bedeutung gewinnen soll. Um so froher 
können wir uns deshalb der heutigen Feier hin- 
geben, und wenn wir gleich nicht die traurige 
Wahrheit verkennen, dass aus vielen maurerischen 
Kräften der Geist entwichen ist der sich in ihnen an- 
kündigen sollte, wenn wir gleich uns gestehen, dass die 
zu grosse Ausdehnung unseres Bundes Ursache ist 
dass nicht überall die reine Harmonie, die sanfte Ver- 
träglichkeit das gemeinsame Aufstreben zum Bes- 
seren, sichtbar ist, welches wir daselbst suchen; so 
halten wir doch die Hoffnung fest und nehmen sie in 
das kommende Jahr hinüber, dass unter den Vielen, 
die den Namen Maurer tragen, immer eine kleine 
Anzahl derer sich erhalten werde, die das Ziel 
nicht aus den Augen verlieren und dass der heilige 
Zweck des Bundes ungehindert verfolgt und er- 
reicht werden kann." 

Das war das letzte Lebenszeichen dieser □, 
welche am 28. Oktober 1818 beim Abmärsche der 
Truppen nach Deutschland zu Comic aufgelöst wurde. 

Da eine grosse Anzahl der Mitglieder nach 
ihrer Rückkehr in die Heimath zu Stade ihr Stand- 
quartier erhielt so darf es kein Wunder nehmen, 
dass dieselben bald versuchten, wieder als eine 



regelrechte □ ihre Arbeiten aufzunehmen. Nament- 
lich in einer brüderlichen Zusammenkunft am 19. 
Sept 1820, an welcher 15 Mitglieder der ehemaligen 
i □ zu Conde theilnabmen, trat der Wunsch hervor, 
wieder in einer Militärloge zusammenzutreten, mit 
welcher sich die übrigen Mitglieder der Loge 
Charlotte zur gekrönten Tugend vereinigen wollten. 
Der Br Oberwundarzt Thomas mit einigen anderen 
Brrn wendet sich unterm 23. Febr. 1821 nach 
Hannover an die Provinzialloge und bittet um 
' Konstituirung einer □ auf Grund der einge- 
gangenen Feldloge zu Conde. Die Genehmigung 
von Hannover aus erfolgte, namentlich da in der 
am 4. Jan. 1822 zu Stade abgehaltenen Versamm- 
lung die noch übrigen Mitglieder aus der Loge 
Charlotte, der Geheime Justizrath von Engelbrech- 
ten und der Konsistorialsekretär Hintze dieselbe für 
immer gedeckt erklären, so dass an deren Stelle 
eine neue Loge entstehen könne. Der Br Hintze 
übergiebt auch das Konstitutionspatent der alten 
O. Für die neue □ wird der Name Adolphus zur 
gekrönten Tugend und als deren Meister der Br 
Thomas vorgeschlagen. Der Br von Engelbrechten 
wurde von Hannover aus mit der Installation, 
welche am 11. April 1822 erfolgte, beauftragt In 
dieser Versammlung führte ein Br Gesell als Se- 
kretär das Protokoll, was dadurch entschuldigt 
wurde, dass derselbe schon um die Erhebung in 
den Meistorgrad nachgesucht habe und ihm die 
Gewähr seines Gesuches zugesagt sei. Zum Re- 
präsentanten in Hannover wurde Br Blumenhagen 
ernannt Der IL v. St. der O zum grossen Chri- 
stoph Br Haltermann bat um freundliches, liebe- 
volles, brüderliches Verhältniss zwischen beiden 
cfp» wie es auch früher bestanden habe. Die dem 
gedruckten Johannisschreiben, in welchem die Er- 
zählung der Logenstiftung befindlich, beigegebene 
Logenliste führt 30 Mitglieder auf. Da im Jahre 
1823 Br Blumenhagen als Repräsentant abgeht 
! wird an dessen Stelle Br Advokat Elster erwählt 
- In den Versammlungen werden häufig Vorträge 
des Br Blumenhagen gebraucht, auch sucht man 
I den Armen, namentlich Wittwen, so viel als mög- 
[ lieh beizuspringen. Der Br Prediger Hinterthür 
hält als Redner der O eine (auch gedruckte) Rede 
über den Werth der stillen bescheidenen Tugend, 
welche offenbar mit dem Ausspruche, der in dem 
Johannisschreiben von diesem Jahre (1823) vor- 
kommt, in Zusammenhange steht: „Besser wäre, 
wenn man in der Stille und von der Aussenwelt 
unbemerkt Gutes gethan und sich weiter gebildet 
hätte, aber die Ueberhandnahme die Publicität ver- 
bindere dies." Man solle doch ja streben, alles 
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Fremdartige vom Bunde fern zu halten. Die Liste 
weist 35 Mitglieder auf. Von hier an lässt sich 
ein Nachlassen in der stätigen Arbeit spüren, denn 
wegen Abwesenheit der militärischen Brr fallen 
verschiedene Versammlungen aus, von Michaelis 
1823 bis Ostern 1824 (von wo ab bis Johannis 
gar keine Versammlung war) wurden nur fünf 
Logen abgehalten, in denen ausser verschiedenen 
Arbeiten Blumenhagens, der Br Thomas über die 
Frage sprach, ob Johannes der Täufer oder Jo- 
hannes der Evangelist der Schutzpatron sei und 
über: Tod ist Leben; der Br Hinterthür über die 
moralischen Gebrechen unserer Zeit, über Blumen- 
hagens Geflieht: der Glockenthurm; Br Oberst- 
lieutenant Brückmann (erster Aufseher) über den 
Nutzen des geselligen maurerischen Umgangs. Das 
letzte Johanuisschreiben von 1824 (mit eiuer 36 
Mitglieder aufweisenden Liste) lässt deutlich durch- 
fühlen, wie sehr die damals in Rostock durch die 
Intriguen der Grossen Landes O von Berlin her- 
beigeführten Zwiespältigkeiten die Brüderschaft 
bewegten und wie sehr man solche Ereignisse be- 
dauerte. Was würden diese Brr zu dem jetzigen 
Gebahren dieser Grossloge sagen? Die Worte, 
welche jenes Schreiben enthält, sollen den Brüdern 
jetzt nicht vorenthalten werden, denn sie sind 
heute wie damals zu berücksichtigen. „Wahrheit 
und reine Menschenliebe sind die Wege acht maur. 
Handlungen und das belebende Prinzip für alle 
diejenigen Resultate menschlicher Wirsamkeit, die 
in dem einen, grossen, alles umfassenden Worte: 
der Tugend beruhen. Der Geist der Liebe soll 
durch das Maurerthum ausgebildet werden." Das 
wird weiter ausgeführt und dann fortgefahren: 
Aber sehen wir nun überall im grossen Bunde 
diese Handlungsweise? Ach! leider nicht immer; 
gross uud schön ist freilich das Gesetz, aber oft 
klein die Anzahl derer, die es erfüllen. Das Herz 
des Maurers soll die ganze Welt umfassen, ach 
und es umschliesst oft die Menschen eines gemein- 
samen Vaterlandes, die Brüder eines Bundes, die 
Anhänger eines Sytems, die Glieder einer O nicht! 
Ja selbst mitten in dem Bunde der allgemeinen 
Menschenliebe sieht man Brr feindlich gegen eiii- 
der stehen; noch die jüngste Zeit zeigt mit ver- 
hülltem Antlitz und tieftrauerndem Blicke auf dp 
hin, die durch zu beklagende zufällige Ereignisse 
in Entzweiung gerietheu, uud von hier aus, wo 
das Füllhorn der Einigkeit, Duldsamkeit und Liebe 
sich überall ergiessen sollte, drohte dem schürn-n 

Bunde eine empfindliche Erschütterung. Wir 

wollen indessen diesen Vorfall mit dem dichtesten 
Schleier der Verschwiegenheit bedecken und von 



einem Ereignisse unsern Blick wenden, der das 
Herz eines jeden Maurerbruders mit Trauer und 
banger Besorgniss erfüllen musste." — 

Das ist der letzte offizielle Grass, der uns 
aus jener Bauhütte zugekommen ist. Offenbar er- 
lahmten die Arbeiter und die Thätigkeit ward ein- 
gestellt In Hannover wusste man von dieser O 
gar nichts und Blumenhagens Anfrage vom 6. März 
1827 über den Zustand und das Befinden der O 
mit der Bitte um Auskunft ist wohl unbeantwortet 
geblieben. Die Verhältnisse damals im Bunde wie 
im öffentlichen Leben waren traurig und die Loge 
ist an Entkräftung gestorben, ohne dass weiter 
von ihr Notiz genommen worden ist 

Haben die vorstehenden Zeilen auch kein 
neues Licht verbreitet, so verlangt doch die Pietät 
auch derer zu gedenken, welche in schwierigen 
Verhältnissen und bangen Zeiten das Panier der 
allgemeinen Menschenliebe entfalteten und hoch- 
hielten. 



Slaud der Schulschiffsfrage in Deutschland. 



Bei Gelegenheit des neunten Vereinstages des 
deutschen Nautischen Vereins in Berlin, und im 
Anschluss an dessen Verhandlungen ist auch die 
Schulschiffsfrage in weitere Berathung ge- 
I nommen. 

Auf dem siebenten Nautischen Vereinstage, im 
Februar 1875, war bekanntlich eine Kommission 
niedergesetzt worden, welche die Schulschiffsfrage 

| für den nächsten Vereinstag weiter verbreiten und 
womöglich spruchreif machen sollte. Diese Kom- 
mission erstattete im Februar 1876 dem damaligen 
Vereinstage ihren Bericht und es ward beschlossen 

' — unter Genehmigung der von der Kommission 
gemachten Vorschläge im Allgemeinen — nunmehr 
durch das Präsidium möglichst eine Verständigung 
mit der kaiserlichen Admiralität wegen Beschaffung 
von Schulschiffen herbeizuführen. Da die Behörde 
sich bereit erklärte, für den gedachten Zweck ein 
geeignetes Schiff zur Verfügung zu stellen, sobald 
von Seiten der Schulschiff- Vereine die Mittel zur 
Einrichtung und Unterhaltung zusammengebracht 
sein würden, so forderte das Präsidium die Nauti- 
schen Vereine auf, nunmohr zur Konstituirung von 
Lokal-Schulschiff- Vereinen zu schreiten, damit die- 
selben durch die Deputirten bei Gelegenheit des 
Nautischen Vereinstages möglichst einen Centrai- 
Verein ins Leben rufen könnten. Zu diesem Be- 
hufe war dann die Angelegenheit auf die Tages- 
ordnung des diesmaligen Vcrein6tagea gebracht 
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worden. Die Debatte führte zur Annahme folgen- 
der Resolution: 

In Erwägung, dass von einigen Nautischen 
Bezirksvereinen bereits Lokal -Schulschiff- 
Vereine gebildet sind, während andere ihre 
Mitwirkung zu der ganzen Organisation ent- 
schieden abgelehnt haben, 
sowie ferner: 

dass diejenige Vermittelung des Präsiden- 
ten des Deutschen Nautischen Vereins für 
das Zusammentreten eines Centraivereins, 
welche in der betreffenden Resolution der 
Schulschiff-Kommission beregt war, durch die 
bisherigen Schritte desselben einstweilen als 
beschafft gelten müsse, — 

erklärt der Vereinstag des Deutschen Naut 
Vereins: dass die weitere Organisation der Lokal- 
vereine und des Centraivereins denjenigen nauti- 
schen Bezirksvereinen, in welchen bereits Samm- 
lungen angestellt, resp. Lokalvereine gebildet wur- 
den, sowie deren hier anwesenden Mitgliedern zu 
überlassen sei, — 

spricht jedoch die Erwartung aus, dass 
die Schulschiff- Vereine nach Möglichkeit sich 
auch ferner im Zusammenhang mit den nau- 
tischen Bezirksvereinen und mit dem Deut- 
schen Nautischen Verein erhalten werden. 
Im Verfolg dieser Resolution hielten nunmehr 
nach dem Schlüsse des nautischen Vereinstages die 
oben bezeichneten Mitglieder eine Versammlung 
ab, an welcher sich auch ein Mitglied des in Berlin 
in der Gründung begriffenen Schulschiff-Vereins ! 
betheiligte, — im Ganzen 10 Vereine einschliess- 
lich des letztgedachten. Da es der Mehrzahl der 
Anwesenden an der Ermächtigung fehlte, für die 
einzelnen Vereine bindende Beschlüsse zu fassen, 
so musste von einer definitiven Konstituirung eines 
Centraivereins für jetzt noch Abstand genommen 
werden. Es ward jedoch ein zunächst aus neun 
Mitgliedern bestehendes provisorisches Comite ge- 
bildet und als dessen Zweck hingestellt: 

1) die Fortsetzung der Agitation, und zwar nach 
Maasgabe derjenigen Geldmittel, welche dem 
Comite hierzu von den einzelnen Vereinen 
werden bewilligt werden; 

2) die Ausarbeitung eines Statutenentwurfes für 
den Centraiverein, dessen Konstituirung bei 
Gelegenheit des nächsten nautischen Vereins- ! 
tages in Aussicht genommen wird. 

Zum Vorsitzenden dieses Comites wurde Herr 
Konsul a. D. 0. Sjöström-Bremen ernannt Es 
wird zu erwarten sein, welchen Erfolg diese Be- 
strebungen im Laufe dieses Jahres haben werden. 



Der erste Anfang ist immerhin nicht unerfreulich 
zu nennen, wenn man bedenkt, dass die Lokal- 
vereine bereits mehrere Hundert Mitglieder zählen, 
obwohl die Sammlungen überhaupt erst im Januar 
dieses Jahres begonnen haben , — in Zeitverhält- 
nisseu der allerungünstigsten Art. — Demnächstige 
Veröffentlichungen des Comites werden dazu bei- 
tragen, das Verständniss für die Bedeutung der 
Sache möglichst allgemein und das Iuteresse dafür 
auch über die Kreise der nautischen Vereine hinaus 
rege zu machen. 



Lokalnachrichten. 



Berlin. Die hiesigen Blätter brachten letzte 
Woche folgende Sensationsnachricht: 

— Der Schlosshauptmann v. Dachröden, eine 
in freimaurerischen Kreisen sehr bekannte Persön- 
lichkeit und Grossmeister der preussischen Grossen 
LandeBloge, soll einem hiesigen Börsenblatte zufolge 
in Italien, wo er sich gegenwärtig befindet, zum 
Katholizismus Ubergetreten sein. 

Obschon ein solcher Schritt von Soite eines Mit- 
gliedes des schwedischen Systems, das ja sehr stark 
in katholischen Cercmonicn macht, durchaus nicht 
in Verwunderung zu setzen geeignet wäre, so wird 
doch diese Nachricht neuerdings , gestützt auf eine 
eigene Erklärung Br v. Dachrödeus, als unwahr be- 
zeichnet. 

Hamburg. Wir haben Gelegenheit gehabt, einen 
Einblick in die gutachtlichen Aeussciungen zu thun, 
welche von 8eite unserer Schwester rjp über den 
Entwurf des neuen Konstitutiousbuches eingelaufen 
sind. Dieselben geben Zeugniss von einem sorgfältigen 
Studium der Angelegenheit und werden sicher dazu 
beitragen, dass aus dem vorhandenen erstcu Ent- 
würfe ein Werk werde, welches auf der Höhe der 
Zeit steht und Jeden zufriedenstellen wird, den man 
überhaupt zufriedenstellen kann. Dass dieses bei 
allen nicht möglich ist, liegt um so mehr zu Tage, 
wenn man bedenkt, dass unter unsereu Schwester- 
logen die änsBersten Extreme vertreten sind. Wir 
erfreuen uns solcher, welche hochkonservativ und 
solcher, welche im hohen Grade freisinnig sind. So 
wird einentheils verlangt, das* die sämmtlicheu Be- 
amten der O vom M. v. St. ernannt werden sollen, 
was noch hinter unser jetziges K. B. zurückgeht, wel- 
ches die Bestimmung darüber den Lokalgesetzen vor- 
behielt, anderutheil» wird verlangt, dass alle Beamten 
von der □ gewählt werden und nach bestimmter 
kurzer Amtsführung wieder abtreten sollen, damit 
immer frisches Leben erzeugt wird. Da ist denn 
wohl kein anderer Bath, als dass man den Logen 
Uberlässt zu wählen, wie sie wollen und das ist auch 
das Richtigste. Weg mit allen Bevormundungen ! in 
allem Unwesentlichen muss Freiheit herrschon und 
was kümmert es eine CD in Deutschland oder Amerika, 
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wie die O in Kairo ihre Beamten wählt, genug dass 
sie dieses thut. Mit grosser Befriedigung haben wir 
aus den Gutachten gesehen, dass die von uns im 
Laufe der Zeit in diesem Blatte befürworteten Grund- 
sätze, wie z. B. eine bedingte Ritualfreiheit, wenig- 
stens Ton den freisinnigen Schwester c*P befürwortet 
werden. Nach dem bekannten „gutta cavatlapidem etc." 
werden sie denn auch hoffentlich zur Geltung kom- 
men. In einem der Gutachten finden wir einen Ge- 
danken angeregt, der sich unseres Beifalls so sehr 
erfreut und so zeitgemäss ist, dass wir nicht unter- 
lassen wollen, ihn hier anzurühren. Es wird näm- 
lich in Bezug auf die Ballotagen gesagt: „Wenn die 
Abstimmung der Würde des Bundes, der Gerechtig- 
keit der rjp, der sittlichen Freiheit der Brr gemäss 
sein, wenn Willkür und Vorurtheil (ich erinnere an 
die Kugelungen einzelner dP von Royal-York bei An- 
meldung von Juden) wirklich ausgeschlossen sein 
sollen , so muss jede schwarze Kugel motivirt werden, 
jede unmotivirte unberücksichtigt bleiben." Kommt 
dieser Grundsatz zur Aufnahme, so ist jedem Kote- 
rienuofug, welcher nicht allein in Berlin vorgekom- 
men, der nöthige Riegel vorgeschoben. — 

Was uns an den Gutachten am meisten befrem- 
det hat ist der Umstand, dass fast alle sich eingehend 
mit den §§ 1 bis 7, welche die allgemeinen Grund- 
gesetze enthalten, beschäftigen. Alle, konservativ wie 
radikal, wollen dieselben geändert haben und machen 
bezügliche Vorschläge. Aber haben denn die betreffen- 
den Brr gänslich vergessen, dass vor einigen Jahren, 
bei Gründung des Grosslogenbundes, gewisse Grund- 
gesetze aufgestellt wurden, auf welche der Bund 
eben basirt Bein sollte und welche von sämmt 
liehen GrossdP, von der unsern am 6. Mai 1871, 
gutgeheissen wurden? Sind ihnen denn diese Grund- 
gesetze, über welche seiner Zeit so viel debatirt 
worden und Uber welche wir damals auch einen Leit- 
artikel geleistet haben, so wenig bekannt geblieben, 
dass sie in den §§ 1 bis 7 des Entwurfs nicht jene 
Grundgesetze wieder erkannt haben, auf welchen di r 
Grosslogenbund basirt ist uud von welchen die ein- 
zelne GrossO kein Tittelehen entfernen kann, ohne 
bundesbrüchig zu werden? — Allerdings ist dieee 
Basis keine besonders glückliche und feste, da die 
Berliner Grosslogen von vornherein erklärt haben, 
dass sie die in den Grundrechten ausgesprochenen 
Aufnahmerechte der Juden nicht anerkennen könnten, 
so lange ihre derzeitigen Verfassungen in Gültigkeit 
seien. Die den freisinnigsten Logen am anBtossigste 
Stelle, die von der Voraussetzung des Glaubens 
an Gott und Unsterblichkeit, ist wie wir uns 
erinnern, seinerzeit nur nach grossen Kämpfen seitens 
der freisinnigen Gross dp gegen die orthodoxen, na- 
mentlich die Berliner, welcho das Verlangen des 
Glaubens an Gott n. s. w. beibehalten wissen 
wollten, durchgedrungen. Uns erscheint die Fassung 
auch gut, da sie alle befriedigen kann. Was man 
von uns voraussetzt, verpflichtet uns zu nichts und 
wir begreifen nicht, wie man Jemanden zum Heuch- 
ler stempeln kann, wenn er den Voraussetzungen An- 
derer nicht Genüge leistet Ein anderes würde es 
sein , wenn einem Suchenden diese Grundgesetze mit- 



getheilt und er bei der Aufnahme darauf hin eine 
Erklärung an Eidesstatt machen sollte. Bei den fak- 
tischen Verhältnissen, denken wir, kann Jeder ohne 
Gewissensskrupel diese Grundsätze anerkennen. — 

(Hamb. Lgbl.) 

Qu er fürt Nach grosser Arbeitslast ist es aas 
endlich gelungen, unsere O Minerva zu den 3 Lioh- 
tern am 21. April als eine gesetzmässig anerkannte 
konstituirt zu sehen. — Es gehört doch viel, sehr 
viel dazu, allen Anforderungen bei Einrichtung einer 
O zu genügen. Nun, Gott sei Dank, die Hauptsache 
ist beendet, was noch zu erledigen ist, besteht mei- 
stens nur noch in 



Die Odd-Fellow-Groes-Loge der Schweiz 
versammelt sich 8onntag den 15. April in der Logen- 
halle der St. Jakobloge Nr. 6 in Basel. 

Rom. Der Grossmeister der Grossloge von Ita- 
lien erklärt eine von der „Westminster Gazette" ge- 
brachte Nachricht, nach welcher Prinz Humbert 
den exkaiserlichen Prinzen von Frankreich in die 
Frmrei eingeweiht hätte, für falsch. 

— Die Freimaurer Roms feierten am 16. De- 
zember v. J. die Einweihung eines neuen Tempels 
in der Ewigen Stadt, den sie zu Ehren des bekannt- 
lich im Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts als 
Ketzer verbrannten Philosophen: „Giordano Bruno" 
benannten. 



Anzeigen. 

Auf mehrfache Anfragen theile ich hierdurch 
mit, dass noch frühere vollständige Jahrgänge der 
Frmrer- Zeitung vorhanden und zum Preise von 
6 M. für den Jahrgang zu beziehen sind. — 

Bei Abnahme einer Folge von Jahrgängen, 
worunter einige unvollständige , wird der Jahrgang 
mit nur 2 M. 50 Pf. berechnet 

M. Zille, 
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Die vier Fragen des Grossmstr. Br Pfaltz. 

Von Br — m — in Q. 

IV.*) 

„Wie lässt sich eine gemeinsame Thätigkeit 
der deutschen Frmrei für sittlich-geistige Hebung 
des Volkes erzielen?" 

Eine befriedigende Antwort auf diese Frage 
kann nicht gegeben werden, weil wir Frmrer an 
Thätigkeit überhaupt nicht, geschweige denn an 
gemeinsame Thätigkeit gewöhnt sind und weil 
ausserdem die sittlich-geistige Hebung des Volkes 
zu den allerschwierigsten Aufgaben gehört. In den 
letzten Jahren hat es der Verein deutscher Frmrer 
versucht, Berichte über die äussere Werkthätigkeit 
der Brüderschaft zu geben; diese Berichte sind, 
an sich betrachtet, mager genug ausgefallen, jedoch, 
weun man die Jahrgänge unserer periodischen 
Blätter vor 1869, also vor dem Beginne der Agi- 
tation für Werkthätigkeit, durchforscht, so stellt 
sich gegenwärtig ein ganz bedeutender Fort- 
schritt zum Bessern heraus. Diese erfreuliche 
Thatäache lässt uns hoffen, dass wir in nicht zu 
ferner Zukunft mit der eigensten Aufgabe der 
Frmrei, das ist die sittlich-geistige Hebung des 
Volkes, allenthalben emsig und erfolgreich be- 
schäftigt sein werden. 

Hiernach können wir obige Frage nur in dem 
Sinne beantworten, dass wir einleitend nochmals 
die UnerlässUchkeit äusserer frmr. Thätigkeit, und 
zwar diesmal im Gegensatze zur blos ceremoniellen 
Arbeit, betonen, alsdann wollen wir einen Blick 



') Betreffs der anderen Fragen 8. Nr. 3 der Frmrcr- 
zeitung v. 1877. 



auf die Möglichkeit gemeinsamer Thätigkeit 
werfen und endlich drittens näher auf das Ver- 
fahren zur sittlich-geistigen Volksbildung eingehen. 

Aeussere frmr. Werkthätigkeit ist in unserer 
Presse sowie in vielen ciP bereits von den ver- 
schiedensten Standpunkten aus erörtert und be- 
fürwortet worden ; es dürfte wohl geboten erschei- 
nen, einmal alle diese Standpunkte, beziehungsweise 
die Ergebnisse aller Untersuchungen übersichtlich 
zusammenzustellen, denn erst der systematische 
Zusammenhang wird den Werth und die Tragweite 
des Einzelnen recht hervortreten lassen. Vielleicht 
bedarf alsdann manche Sonderansicht einer Kor- 
rektur, allein, wie dem auch sein möge, soviel ist 
gewiss, dass ceremonielle Logenarbeiten noch bei 
weitem nicht die ganze Frmrei sind und dass die 
Erzeugung einer wahrhaft humanen Gesinnung 
bestätigt werden muss durch ein entsprechendes 
Verhalten im praktischen Leben, also durch kräf- 
tige Mitwirkung an einem vollkommenem Zustande 
der menschlichen Gesellschaft. Man darf nicht 
mehr selbstsüchtig im engern Zirkel verharren und 
die Welt ihrem Schicksal überlassen, insbesondere 
ist die Verehrung der Frmrer für den a. B. a. W. 
nur eine leere, folglich nicht zu rechtfertigende 
Formsache, wenn wir nicht zugleich in befriedigen- 
der Weise an dem Reiche Gottes mitarbeiten und 
dies Reich ist gar nichts anderes, als die möglichst 
vollendete, sittlich-geistige Bildung der Menschen. 

Unser sinnbildlicher Kultus ist berechtigt, 
aber wir dürfen ihn nicht für das Wesen der 
Sache nehmen. Als sinnliche Geschöpfe können 
wir Menschen das ausserhalb unserer Sinne Lie- 
gende nicht anders erfassen, als wenn wir uns ein 
äusseres Zeichen, ein Symbol davon machen; jede 
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Pflege des Idealen , des Uebersinnlichen erfordert 
daher nothwendig das symbolische Element Wir 
treffen denn auch überall im Menschenleben auf 
eine Fülle des Symbolischen und gewahren, dass 
alles feierliche Gebraucbthum durch den Einfluss 
des Gefühls und der Phantasie mannigfach ausge- 
stattet wird. 

Erst beim Verfall der Institutionen, welche 
idealen Interessen zu dienen bestimmt sind, tritt 
diejenige Wandlung ein, welche die Sinnbilder 
überschätzen lässt. Ein gutes Beispiel hierzu lie- 
fert die Kirche. Auch sie hat einen symbolischen 
Kultus, den selbst die freisinnigsten religiösen Ge- 
sellschaften nicht ganz zu beseitigen vermocht I 
haben. Während nun der Worth des äussern 
Gottesdienstes in der Wirkung bestehen soll, welche 
auf die Verbesserung des innern und äussern Zu- 
standes der Menschen ausgeübt wird, führen all- 
mählig Gewohnheit, Heuchelei, priesterliche Hersch- 
sucht, starres Festhalten an dem als heilig ange- 
sehenen Herkommen zu einseitigen Auffassungen 
und Ausartungen. Mau erfindet willkürlich Ideale; 
der Kultus wird überladen und die sinnliche Mit- 
wirkung dringt schliesslich zu massiv auf das Ge- 
fühl ein. Aus dieser unklaren Mischung erzeugt 
sich Aberglaube, die Meinung, dass Handlungen 
des äussern Gottesdienstes und Ceremonien den ] 
Menschen heiligen könnten. Die Folge dieser Ver- j 
wirrung der Gewissen ist Verdummung und Ent- I 
sittlichung, also das Gegentheil der Wirkung eines 
reinen Kultus, der zur Erleuchtung des Verstandes 
und zur Befreiung des Gomüthes von Leidenschaf- 
ten führt. 

Wurden in den katholischen Kirchen die 
Kultushandlungen vielfach für das Wesen des 
Gottesdienstes selbst erklärt, so hat der Protestan- 
tismus wiederum das Bedürfniss eines sinnbildlichen 
Kultus nicht genug erkannt und das Gebrauchthum 
der feierlich versammelten Gemeinde ziemlich kahl 
und nüchtern gestaltet Die protestantische Recht- 
gläubigkeit wurde zudem bald eine todte, so dass 
hier durch den Pietismus diejenige Reaktion ein- 
trat, welche den Nachdruck auf Förderung und 
U e b u n g des christlichen Lebens und Handelns 
legte. Franke's Wohlthätigkeitsanstalten in Halle 
sind eine Frucht des Pietismus, bevor er in Mucker- 
thum umschlug. Auch neuerdings wird der Werth ! 
von Werken der sog. innern Mission wieder nach- 
drücklich hervorgehoben, aber die praktische Be- 
thätigung der Nächstenliebe bleibt dennoch eine 
dürftige, weil auch auf kirchlichem Gebiete die 
rechte Triebkraft fehlt. 

Wir Frmrer werden also unsern äussern Kul- 



tus nicht geringschätzen, aber er ist nicht die 
wirkliche Frmrei, nicht der Aufbau des Mensch- 
heitstempels selbst und nur insofern gut, als er 
die rechte frmr. Gesinnung, welche uns zu jenem 
Aufbau antreibt und befähigt, mit hervorbringen 
hilft. Die Erzeugung einer solchen Gesinnung ver- 
langt die Mitwirkung noch anderer Faktoren. — 

Sobald wir uns der Beschränktheit des blosen 
Ritualismus und Ceremoniendienstes entwunden 
haben werden und unsere Aufgabe tiefer erfassen, 
so wird die wieder entdeckte Wahrheit nothwendig 
äussere .Schritte und Thaten, eine umfassendere 
Wirksamkeit der Brüderschaft hervorrufen. Die 
Veredelung unseres Ich, wenn Jeder dabei immer 
nur sich selbst im Auge hat, ist eine stofflose 
Aufgabe und das Festhalten an ihr hat die Frei- 
maurerei um ihren Einfluss gebracht; die harmo- 
nische Ausbildung aller Kräfte ist vielmehr gar 
nicht möglich ohne die Hingabe an den Prozess 
des Ganzen. Den alten Streitpunkt ob die Logen 
als solche in die äussere Aktion einzutreten haben, 
brauchen wir hier nicht weiter zu berühren. 
Wie viele Bauhütten gehören jetzt nicht schon den 
Volkserziehungs- resp. Bildungsvereinen an und 
es ist ihnen dadurch kein weiterer Nachtheil er- 
wachsen, als jesuitische Verleumdungen, denen wir 
doch aber ohnehin nicht entgehen. Im Gegentheil 
hat es bei allen lauten, welche Herz und Hand 
auf dem rechten Flecke haben, einen sehr vor- 
teilhaften Eindruck gemacht, dass die dP endlich 
aus ihrem Nichtsthun heraustreten; denn unsere 
Absonderung von den allgemeinen Kulturbestreb- 
ungen ist für den gesunden Menschenverstand in 
Anbetracht unserer behaupteten Menschenfreund- 
lichkeit unbegreiflich. 

Um unsern Bund innerlich zu festigen, muss 
wieder ein grösseres Selbstgefühl in den Brüdern 
erzeugt werden ; dazu wäre es allerdings von hoher 
Bedeutung, wenn wir aller Orten eine und dieselbe 
humane Aufgabe zu lösen unternehmen würden. 
Diese Aufgabe brauchte sich durch Neuheit gar 
nicht auszuzeichnen ; wenn wir nur eine schon be- 
stehende Einrichtung von maur. Tendenz so ener- 
gisch unterstützten und dadurch zur Blüthe bräch- 
ten, dass man endlich einmal das frohe Gefühl 
haben könnte: das haben Frmrer gethan. 
Aber zu solcher gemeinsamen Thätigkeit gehören 
unumgänglich zwei Erfordernisse : die Einigkeit 
der Grosslogen und die Verantwortlich- 
keit der Brüder für ihr Thun und Lassen als 
Frmrer. An diese zwei Bedingungen ist der Fort- 
schritt unserer Institution wesentlich geknüpft 

Ks wäro vergebliche Mühe, nochmals die 
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Gründe aufzuzählen, welche für die herzustellende 
Einigkeit der Grosslogen sprechen; mit Gründen 
kann man dem tief im deutschen Wesen liegenden 
Partikularismus doch nichts anhaben. Obendrein 
besitzen wir Frmrer einen bemerkenswerthen Hang, 
mittelst bildlicher Redeweise um die Sache selbst 
herumzukommen. Wir wollen ein inniger Bruder- 
bund von ausgewählten Männern sein, aber Jeder 
lebt für sich und der Verband ist ohne Einheit, 
ohne Organisation. Da sind Grosslogen, aber wo- 
rin ergreifen sie die Initiative, worin sind sie gross ? 
Eine Grossloge, deren Autorität sich nicht auf die 
lebendige Mitwirkung der gesammten Meisterschaft 
stützt, ist klein und kann die Dinge nicht vor- 
wärts bringen. Dem Mangel an Einheit und Einig- 
keit der Oberbehörden steht nun aber gegenüber 
die Abwesenheit der rechten Methode in den dP, 
die falsch aufgefasste Freiheit, die Ungebundenheit 
der Brr. Wo ist denn nur das eigentlich Bindende 
in unserm Bunde? Freiheit ist ein rein negativer 
Begriff und es existiren thatsächlich nur verschie- 
dene Grade der Unfreiheit; in der O handelt es 
sich um die vernünftigste, also um die beste Form 
der Unfreiheit Solange wir nicht die Nothwendig- 
keit einer festern Ordnung in der □ erkennen 
und uns mit Bewusstsein dem Zwange dieser Ord- 
nung fügen, solange kann die CD gar nicht eigent- 
lich versittlichend auf die eigenen Brr wirken. 

Es ist mit grösster Wahrscheinlichkeit anzu- 
nehmen, dass die Grosslogen sich nicht einigen 
werden und dass also von dieser Seite her kein 
Impuls zu gemeinsamer Thätigkeit der Brr nach 
aussen zu erwarten ist Deshalb müssen wir uns 
einstweilen begnügen, immer mehr einzelne Brr 
für die Sache der Werkthätigkeit zu interessiren ; 
zu diesem Ende ist eine Verdeutlichung des Ver- 
fahrens erforderlich, mittelst dessen das Volk 
geistig und sittlich gehoben werden kann und es 
soll nun im Folgenden hierzu ein kleiner Beitrag 
geüefert werden. 

Wer human wirken will, muss natürlich von 
vornherein die Absicht haben, sein selbstsüchtiges 
Fürsichbleiben aufzugeben. Bloso Geldbeiträge zur 
Unterhaltung humanitärer Einrichtungen haben 
wenig Werth; man muss sich mit den niederen 
Klassen selbst in Verbindung setzen, um ihre Be- 
dürfnisse, Sorgen und Wünsche kennen zu lernen. 
Es wäre aber dünkelhaft, zu glauben, dass nur 
die niederen Klassen sittlich gehoben zu werden 
brauchen; wie selbst, die materiell und geistig 
Wohlhabenderen, wollen uns durch eine solche 
pflichtmässige Thätigkeit für das Volk ebenfalls 
sittlich läutern. 



Da es feststeht, dass Kultur und Bildung, 
physische und sittliche Wohlfahrt erst beginnt 
sobald die Menschen nicht mehr darben, so ergibt 
sich als einfache Folgerung, dass alle Versuche 
zu sittlich- geistiger Hebung eitel sind bei Menschen, 
die an Nahrung, Kleidung und Wohnung Noth 
leiden. Wenn nun auch alle Frmrer nach Kräften 
thätig wären und sie selbst Nichtmaurer zahlreich 
I zu ihren Unternehmungen heranzuziehen verstän- 
den, so ist doch die Befriedigung aller leiblichen 
Noth gewiss eine Aufgabe, die immer nur zu einem 
Theile gelöst werden kann; aber sie wegen dieser 
geringen Aussicht ganz und gar nicht in Angriff 
zu nehmen, wäre in keiner Weise zu rechtfertigen. 
Betrachten wir doch einmal den gemeinen Mann, 
den das Ringen nach dem täglichen Lebensunter- 
halt körperlich anstrengt und niederwuchtet, wie 
soll er sieh denn Abends noch geistig fortbilden 
können, nachdem seine Nervosität erschöpft ist? 
Und wenn seine Familie anwächst wenn sein Weib 
nicht wirtschaftlich ist wenn Arbeitslosigkeit ihn 
brach legt oder Krankheit ihn schlägt, wenn ein 
unsinniger Luxus der Wohlhabenden ihm bittere 
Vergleiche mit seiner hilflosen und unsichern Exi- 
stenz aufdrängt, wie sollte er doch wohl philoso- 
phische Ruhe bewahren und immer sittlich korrekt 
handeln können? Selbst ein gebildeter Mensch, 
dem plötzlich die materielle Grundlage des Lebens 
entzogen wird, fängt an moralisch zu sinken. Da- 
rum sorgten die alten Zünfte für ihre Genossen 
und die O war in ihrer ursprünglichen Richtung 
auch eine Unterstützungsgesellschaft, die nothlei- 
denden Brrn Arbeit oder Geldmittel überwies. 

Nachdem das Ziel des Frmrerbundes durch 
deutsche Geistesarbeit ein ideales geworden, dürfen 
wir gleichwohl die naturnothwendige Basis alles 
edlern Menschen thums , die materiellen Erforder- 
nisse des Daseins nicht ignoriren oder gering- 
schätzen. Wir Frmrer müssen, um der physischen 
Noth wenigstens nach Kräften abzuhelfen, uns an 
allen jenen Einrichtungen lebhaft betheil igen, 
welche geeignet sind, den niederen Gesellschafts- 
klassen zu Hilfe zu kommen. Freilich kann der 
Menschenfreund auch als Einzelarbeiter viel thun ; 
beispielsweise bat jeder Bruder doch gewiss eine 
oder die andere Familie in seiner Nähe, die eines 
Berathers, gewissermassen eines Vormundes und 
Beschützers bedarf, um die Noth dos Lebens leich- 
ter zu überwinden. Für solche Familien kann 
man die Theilnahme seiner Nachbarn und Freunde 
gewinnen, damit den Bedürftigen Arbeit verschafft 
werde, man kann für die Unterbringung der 
Kinder in Volkskindergärten sich verwenden, 
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zur Benutzung der vielfältigen Versicherungsinsti- 
tute antreiben, denn von diesen wird seitens der 
niederen Klassen des Volks leider immer noch ein 
spärlicher Gebrauch gemacht. Bei gutem Willen 
lässt sich vieles sogar ohne Geldaufwand ins Werk 
setzen; es sei in dieser Beziehung hier nur auf 
das Eine hingewiesen, dass in den wohlhabenden 
Familien viele gebrauchte Schulbücher nutzlos da- 
liegen, die gesammelt und au die Bedürftigen ver- 
theilt, schon allein von erheblichem Nutzen sein 
würden. Nur ein wenig persönliche Aufopferungs- 
fähigkeit ist erforderlich, dann etwas praktisches 
Geschick und vor allem Geduld, denn der Arme 
mit seinen Gebresten ist öfter stumpfsinnig und 
lässt nicht immer bequem mit sich verkehren. 
Wenn die Erfahrung nicht lehrte, dass der Einzel- 
arbeiter in humanen Bestrebungen zu leicht er- 
schlafft, weil mancherlei Hindernisse und Schwie- 
rigkeiten auftauchen, denen seine isolirte Kraft 
nicht gewachsen ist, so würden wir allerdings keine 
recht dringende Veranlassung haben, das gemein- 
same, gesellschaftliche Zusammenwirken zu em- 
pfehlen. 

Mit der Sicherung der physischen Wohlfahrt 
ist also der erste und grösste Schritt zur Vered- 
lung des Menschen geschehen; jeder Bruder, der 
in dieser Beziehuug planvoll etwas Erfolgreiches 
thut, sei es als Leiter, sei es als Mitwirkender, 
dari sich kühu zu denen rechnen, welche einen ' 
werthvollen Beitrag zur Erhebung unseres Ge- j 
schlechte aus niederen, thierischen Stufen geleistet ' 
haben. Bei Menschen nun, die ausreichend ge- 
nährt und gekleidet sind und die eiue angemessene j 
Wohnung haben, bei diesen findet sich geistige 
Bildung gewissermassen von selbst ein, sofern in 
ihnen überhaupt nur ein Bildungstrieb da ist, denn 
das darf man nicht vergessen , dass auch der Geist 
Beine Bassenunterschiede hat und dass viele Men- 
schen die beste Gelegenheit zur Weiterbildung gttr 
nicht ergreifen mögen. Für Schulen und Bildungs- 
anstalten jeder Art geschieht in Deutschland 
ausserordentlich viel, aber die Frmrer finden auch 
auf diesem Gebiete noch genug Gelegenheit zum 
Wirken. So wird z. B. allgemeine Klage darüber 
geführt, dass die Kinder noch zu viel für die 
Schule, weniger für das Leben lernten. Diese 
Klage scheint begründet zu sein, wenigstens wird 
in Bezug auf die Volks wirthschaft und auf 
diePfichtenlehre noch die nöthige Unterweis- 
ung vermiast 

Beide Disciplinen müssten, wenn eine geistig- 
sittliche Bildung des Volks angebahnt werden soll, 
unbedingt schon in der Volksschule Gegenstände 



des Unterrichts sein. Die konfusen wirtschaft- 
lichen Ansichten der Sozialdemokraten, ihre An- 
feindung des Kapitals, ihr Mangel an Sparsamkeit, 
also ihre Unfähigkeit, selber Kapital zu erzeugen, 
zeigen uns hinlänglich, wo der Grund zu bessern 
Einsichten gelegt werden muss; die zunehmende 
Zerklüftung der Gesellschaft, der Klassenbass aber 
erfordert gebieterisch , dass die Lehre von der sitt- 
lichen Ordnung, von den Pflichten gegen Andere 
schon der Jugend nachdrücklicher eingeprägt werde. 
Wenn die Sozialdemokraten nach einer neuen 
Ordnung der Dinge streben, so mag dies ein Zei- 
chen sein, dass die Zustände des bürgerlichen Le- 
bens mancher eindringenden Verbesserung bedür- 
fen, aber unser Gefühl für Harmonie und Sicher- 
heit der Gesellschaft sträubt sich dagegen, dass 
die Umwandlung eine revolutionäre sein soll 
welche alle Errungenschaften der Kultur in Frage 
stellt Darum müssen aber die Besitzer materieller 
und geistiger Güter es vor allem beherzigen, dass 
ihre vornehmero Lebensstellung sie auch stärker 
verpflichtet; sie müssen allen unberechtigten Egois- 
mus fahren lassen und für ihre Mitmenschen Er- 
spriessliches thun. Die □ kann zu dieser heil- 
samen Richtung viel Anregung geben, sie kann 
der Mittelpunkt humaner Bestrebungen in jeder 
Gemeinde, also ein wahrhaftes Gemeindeinstitut 
werden. Aber ohne klare Erkenntniss der rechten 
Mittel zum Zwecke, ohne Annahme einer festern 
Ordnung und einer verbesserten Methode, ist die 
Loge von geringer Bedeutung und man wird sie 
künftig ebenso verwerfen, wie es seitens der grossen 
Mehrzahl der Gebildeten jetzt doch tatsächlich 
auch schon geschieht. 

Wollen die Brüder, dass die Lehren von der 
Volkswirtschaft und den Gesetzen der Pflicht in 
den Schulen eine angemessene Pflege finden, so 
mögen sie im Verein mit ihren Mitbürgern ener- 
gisch bei den Regierungen vorstellig werden; 
ausserdem dürfte es sich empfehlen, aus frmr. 
Mitteln durch Preisausschreiben geeignete Volks- 
bücher zu beschaffen, welche jene beiden Discipli- 
nen den weitesten Leserkreisen in populärer Dar- 
stellung vorführen. Im Uebrigen ist allen Logen 
und Brrn, welche sich für Volksbildung interessi- 
ren, der Anschluss an die „Gesellschaft für Ver- 
breitung von Volksbildung", welche längst besteht 
und vorteilhaft wirkt, aber sich keineswegs der 
genügenden Beachtung erfreut, dringend zu em- 
pfehlen. Die genannte Gesellschaft setzt jeden 
Wissbegierigen durch ihr Vereinsorgau und ihre 
Lokalversammlungen leicht und schnell in den 
Stand, zu erkennen, wie die Aufgabe der Volks- 
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bildung am besten in Angriff genommen werden 

Wenn nun aber auch die niederen Klassen 
des Volkes ausgiebiger unterrichtet würden behufs 
Erzielung einer grössern Verstandesbildung bei 
ihnen, so wäre damit noch keineswegs zugleich ihr 
sittlicher Fortschritt sichergestellt Unterrichten 
ist durchaus nicht gleichbedeutend mit Versitt- 
lichen und es handeln ja auch bekanntlich viele 
verstandeskluge Menschen unsittlich. Alle die- 
jenigen Brr, welche sich über das Verhältniss von 
Volksbildung zur Sittlichkeit eingehender belehren 
wollen, möchte ich auf das Buch des Professor 
J. B. Meyer verweisen, welches unter dem Titel: 
„Zum Bildungskampf unserer Zeit" (Bonn, 1875) 
erschienen ist Beiläufig bemerkt, eignen sich die 
meisten Kapitel dieses Buches, vor allen das klas- 
sisch geschriebene über falsche und wahre Tole- 
ranz, vielleicht nach einiger Verkürzung, sehr gut 
zu Logenvorträgen. 

Die sittliche Hebung des Volkes erfordert also 
noch andere Maasnahmen, als blose Lehrvorträgo 
und moralische Predigten: sie kann nur dadurch 
geschehen, dass die gebildeteren Klassen in nähere 
Verbindung mit den niederen treten, also auch 
wieder durch Vereine, durch ein Ineinanderleben. 
Leider zeigen die Gebildeten im Allgemeinen wenig 
Neigung zu solchen Mischgesellschaftcn oder sie 
nehmen blos passiv, vielleicht nur durch Ueber- 
redung gedrängt daran Theil. Das ist vom Lehel, 
denn ohne eine herzhafte, persönliche Annäherung 
an das Volk erweckt man in ihm nicht das Ge- 
fühl der Zusammengehörigkeit, sowie der Solida- 
rität Aller und dies Gefühl ist es gerade, welches, 
nachher zum Pflichtbewusstsein entwickelt, als 
Basis für den sittlichen Aufbau der Gesellschaft 
dienen muss. 

Das Prinzip der CD ist gar kein anderes, als 
in einem Vereine von Männern der verschiedensten 
Lebensstellung dieses Ineinanderlehen, dieses Ge- 
meinschaftsgefühl hervorzubringen; jedes Mitglied 
soll praktisch darin geübt werden, sich den Interessen 
des Gemeinschaftslebens überall da unterzuordnen, 
wo diese seinem Egoismus widerstreiten; durch 
solche Uebung des Willens wird allein ein sitt- 
licher Charakter gebildet Die Schwäche der □ 
besteht nun darin, dass sie zu viel Zeit an das 
formelle Element verliert, während die Reformen 
durch die Forderung der Wcrkthätigkeit ausspre- 
chen, es solle in unserer realen Zeit, in der der 
Roman ticismus ganz abgethan ist auch reale Frmrei 
getrieben werden. 



Die Volksbildungsvereine 6ind gar nicht mit 
Unrecht Logen ohne Ceremoniell, Volkslogen ge- 
nannt worden und so müssten alle anderen Ver- 

! einswesen, welche dem Wold der arbeitenden Klas- 
sen dienen sollen, den Charakter von nsp insofern 
annehmen, als in ihnen die trennenden Schranken 
des Aussenlebens möglichst beseitigt werden und 

1 jeder Theilnehmer bestrebt ist, zwischen sich und 
den Anderen Harmonie herzustellen. Jetzt werden 
Vereinsversammlungen vielfach besucht, um sich 
zu unterhalten, zu vergnügen, oder Gegenstände 
des gewöhnlichen Nutzeus zu erlangen. Wenn die 
Brr sich zahlreich an anderen Vereinen bethcilig- 
ten und dafür sorgten, dass das Priuzip der □ 
überall zur Geltung käme, so würden sie jedenfalls 
in ausserordentlichem Maase zur sittlichen Hebung 
des Volkes beitragen. 

Sollen speziellere Aufgaben in Angriff genom- 
men werden, so ist vor Allem auf eine Verbesser- 
ung des Familienlebens der niederen Klassen hin- 
zuwirken. Die erste und nachhaltigste Anleitung 
zur Sittlichkeit giebt das Leben in der Familie; 
aber dies gedeiht bei den Arbeitern nur in einer 
angemessenen, gesunden und menschenwürdigen 
Wohnung. Es sind daher diejenigen Gesellschaften 
zu unterstützen, welche den Bau billiger und guter 
Arbeitet Wohnungen unternehmen und deren Thätig- 
keit von einigen Schriftstellern geradezu eine frmr. 
genannt worden ist. Alsdann erfordert ein gutes 
Familienleben sorgsame Mütter und wirtschaft- 
liche Hausfrauen; demnach müsste die aus der 
Volksschule entlassene weibliche Jugend eine tüch- 
tigere Ausbildung in der Behandlung der Kinder 
und in den Pflichten des Hauswesens erhalten, als 
es jetzt im Grossen und Ganzen geschieht. Be- 
sonders verderblich ist es, dass viele Mädchen, 
statt wie früher sich als Dionstmägde zu vermiethen, 
sich den Fabriken zuwenden. Von solchen Fabrik- 
arbeiterinnen ist nachher leider nicht viel Gutes 
für Erziehung der Kinder und odentliche Führung 
des Haushalts zu erwarten ; im Gegentheil scheinen 
gerade diese Elemente viel zur Entstehung der 
allgemeinen Unzufriedenheit iu den niederen Klas- 
sen beizutragen. 

Die Vernachlässigung der Kinderorziehung in 
vielen Arbeiterfamilien logt endlich den Menschen- 
freunden die Pflicht nahe, auch in dieser Bezieh- 
ung Fürsorge zu treffen. Das kann am besten 
durch Ausbreitung von Fröbel's Grundsätzen und 
seiner Erziehungsmethode geschehen, wie sie sich 
der allgemeine Erziehungsverein in Dresden ange- 
legen sein lässt. Es ist deshalb ein Anschluss an 
diesen Verein sehr zu empfehlen, damit allenthal- 
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heu Volkskindergärten entstehen , welche freilich 
die Familie nicht ersetzen können, aber denn doch 
die Kinder zur Ordnung anhalten, die geistigen 
Kräfte naturgemäss entwickeln und durch das an- 
genehme Beisammensein das Gemüth pflegen. Durch 
Ergreifen des Berufs einer Kindergärtnerin werden 
zugleich viele unversorgte Töchter des Volks ihren 
Lebensunterhalt gewinnen. — 

Um nicht zu viel an Stoff su bringen, will 
ich hiermit meine Auseinandersetzungen beschliessen 
und nur noch eins bemerken. Wenn jeder Br 
nur an einer Einrichtung zur geistigen und sitt- 
lichen Hebung des Volkes in rechter Weise bethei- 
ligt ist, so wäre das schon ein grosser Gewinn. 
Don Logen aber käme es zu, geeignete Referenten 
zu bestellen, um die Brr über alles Wissens werthe 
in Betreff humanitärer Anstalten in fortlaufender 
Kenntniss zu erhalten, denn erst durch die nähere 
Bekanntschaft mit solchen Einrichtungen wird in 
den Brrn die Lust erweckt, ihre Kräfte dabei zu 
versuchen. Den zahlreichen Gegnern der äussern 
Werkthätigkeit möchte ich endlich nochmals zu- 
rufen, dass ihre Gegnerschaft nur dann berechtigt 
ist, wenn sie wenigstens dafür sorgen, dass in den 
Logen die innere Werkthätigkeit, d. h. die rechte 
und gründliche frmr. Ausbildung der Brr gepflegt 
werde; der Effekt einer solchen Ausbildung, die 
doch gewiss Niemand als überflüssig und unnöthig 
erklären kann, würde ebenfalls zu äusseren Thaten 
führen und nur durch solche ist die Würde und der 
Werth der frmr. Institution in Zukunft gesichert 



Das Verhällniss zwischen dem Frmrerbund 
und der Aussenwelt. 

(Fortsetzung.) 
5. St Gallen. Die O „Concordia" hat die 
Vorberathung der Frage einer fünfgliederigen Kom- 
mission übertragen, und deren Referat sodann in 
drei Versammlungen berathen. Dieselbe gelangt 
zu dem Scblussantrage : Es sei eine zeitgemässe 
Reform anzustreben, jedoch unter Wahrung alles 
dessen, was bei unseren rituellen Arbeiten zur Er- 
hebung von Geist und Gemüth beitragen kann. 
Die Hauptgesichtspunkte, welche die Mehrheit die- 
ser Werkstätte als maasgebend anerkennt, sind 
folgende : 

Nicht alberne Vorurtheile und Verleumdungen, 
welche von ungebildeten oder böswilligen Personen 
herrühren, sondern nur solche Ansichten und Ur- 
theile, welche von hervorragenden Männern inner- 



halb und ausserhalb des Bundes ausge- 
sprochen werden, können bei Beurtheilung der 
vorliegenden Frage in Betracht fallen und An- 
spruch auf Berücksichtigung erheben. Zu diesen 
Letzteren gehören hauptsächlich folgende Meinungs- 
äusserungen über die Frmrei: 

1) Inhaltlosigkeit und Bedeutungslosigkeit des 
Bundes gegenüber dem allgemeinen Fortschritt, 
welchen die heutige Kulturperiode in Bezug auf 
die Philosophie der Humanität gemacht hat, und 
neben welchem die Frmrei zum mindesten als 
zwecklos, wenn nicht gar als bereits überflügelt 
dasteht 

2) Mangel an Tiefe des Gemüthes und maur. 
Sinn bei vielen hochgebildeten und an Lebensweis- 
heit reichen Männern, die in ihrem Wirkungskreis 
hinreichende Befriedigung ihrer geistigen Bedürf- 
nisse finden und der maur. Form entbehren zu 
können glauben. 

3) Abneigung gegen das Gradwesen und die 
hochtrabenden Titulaturen und sonstigen Aeusser- 
lichkeiten der Frmrei, welche sich naturgemäss 
steigern muss, je freier, vorurtheilsloser und durch- 
bildeter die Geister sind. 

4) Ueberflügelung der maur. Werkthätigkeit 
durch grossartige humanitäre Werke, Institute und 
Bestrebungen der nichtmaur. Welt welche auch in 
Bezug auf die Toleranz die Frmrei, für die es 
heute noch eine Judenfrage, nicht aner- 
kannte Systeme u. s. w. gibt bereits überholt 
hat 

5) Der leider auf Thatsachen beruhende Vor- 
wurf, dass in den maur. Systemen und Prinzipien 
wie im maur. Leben überhaupt Zerwürfnisse, Dif- 
ferenzen, Sekten- und Kastengeist herrsche. 

Die Frage, in wie weit die Ursache solcher 
ungünstigen Meinungen im Bunde selbst liege, be- 
antwortet die O „Concordia" theils damit, dass 
diese Meinungen, wie oben angedeutet durch That- 
sachen begründet sind, theils mit der Aufrechter- 
haltung der maur. Abgeschlossenheit und Geheim- 
thuerei, der Apathie und Unthätigkeit vieler Logen, 
dem Mangel an einem fruchtbaren Eingreifen in 
das Leben, der beliebten Selbstüberhebung und 
Beweihräucherung und der grossen Ansprüche des 
Logenlebens an die kostbare Zeit der Einzelnen, 
welche nicht im Verhältniss zu dem thatsächlichen 
Gewinne stehen, der aus dem Logenleben dem 
Einzelnen sowie der Gesammtheit und der Sache 
an und für sich erwächst 

Die materialistische Richtung des Zeitgeistes 
erkennt auch die O „Concordia" als einen den 
idealeren Bestrebungen des Bundes feindlich ent- 
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gegentretenden Faktor an, findet aber, die Frmrei 
sollte auch in ihrem äussern Wesen dem Zeitgeiste 
mehr Rechnung tragen und den Idealismus 
in praktischen Werken und Thatcn, die 
dem Leben zu Gute kommen, verkörpern. Sie 
sollte ihre Ziele und Mittel offener darlegen, 
um wohlgesinnte und gleichdenkende Männer eher 
dem Bunde zu gewinnen, — alles Unzeitge- 
mässe und Veraltete abstreifen — insbe- 
sondere aber strengere und gewissenhaf- 
tere Prüfung der Suchenden walten lassen, 
damit dem Bunde nur Mitglieder gewonnen werden, 
denen in der maur. und in der nichtmaur. Welt 
das „Würdig" nicht abgesprochen werden kann, 
und Diejenigen ferne halten, welche den Ruf der 
Zeit nicht verstehen wollen, — denen Standes-, 
religiöse und andere Vorurtheile den Bück trüben 
und veraltete Formen mehr gelten, als die hohe 
Idee, welche der Frmrei zu Grunde liegt, oder end- 
lich Solche, welche selbstische oder Sonderinter- 
essen dem Bunde zuführen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Br Dr. Job. Friedr. Ludw. Theodor Mendorf. 



Wir haben den Lesern bereits die erschütternde 
Nachricht von dem Tode unseres unvergesslichen 
und treuen Mitarbeiters, des allbekannten und all- 
verehrten, gelehrten maurerischen Schriftstellers 
Dr. Johann Friedr. Ludw. Theodor Merzdorf ge- 
bracht Am 21. März starb er plötzlich, 65 Jahr 
alt, in den Räumen der grossherzoglichen Biblio- 
thek zu Oldenburg, einem Feldherrn gleich, auf 
dem Felde seiner Thätigkeit der Arbeit und schwe- 
rer Kämpfe. Wie wusste er seine Klinge zu füh- 
ren gegen Alles, was freiheitfoindlich und vorur- 
th eil voll war; reines Menschenthum war sein Ideal 
und seine Lanze legte er stets unter offenem Visir 
ein, um dem Feinde ins Auge blicken zu können. 
Die Frmrei verliert an Merzdorf einen der besten 
und gründlichsten Kenner ihrer Geschichte und 
deren Hilfswissenschaften, eine unerschöpfliche 
Quelle des Wissens, die gerne mittheilte, was sie 
in so reichem Maase besass. Vom Logenleben 
hatte sich Merzdorf längst zurückgezogen , um frei 
und unabhängig seine Meinung aussprechen zu 
können, ohne von Dem angekläfft zu werden, was 
der grosse Sonnenfels in so bezeichnender Weise 
den „Maurerpöbel" genannt hat Ein eifriger, 
äusserst thätiger und einflussreicher deutscher 



I Bruder schreibt sehr treffend und wahr: „Dass 

j Br Merzdorf heimgegangen, ist ein grosser Verlust 
für uns. Er war der einzige, wirklich gelehrte 
Frmrer in Deutschland, vielleicht auch weiter. 
Und in dem bevorstehenden Kampfe mit der Grossen 
Landesloge wäre er allein berufen gewesen, Führer 
und Moltke zu sein." 

Bezüglich der Lebensgeschichte des Dahinge- 
schiedenen verweisen wir auf die Juli-Nummer des 
„Freimaurer" , woselbst das wohlgetroffene Porträt 

j nebst einer ausführlichen, Merzdorfs maurerischer 
Thätigkeit in erschöpfender Weise behandelnden 

! Biographie veröffentlicht wurde. Letztere ist jetzt 
um so werthvoller , als Merzdorf selbst die 
Daten dazu geliefert hat und das Manuskript von 
ihm vor dem Drucke durchgelesen und approbirt 
worden war. Es genüge daher, daraus zu entneh- 
men, dass Merzdorf am 25. August 1812 zu Leipzig 
geboren und am 30. April 1834 unter Bürgschaft 
seines Vaters in die o „Apollo" zu Leipzig aufge- 
nommen wurde, am 13. Mai 1834 in den Gesellen- 
grad befördert und im Juni 1835 zum Meister er- 
hoben worden ist Die zahlreichen Aufsätze in der 
„Latomia" und in Lenning's Handbuche bleiben 
unvergessliche Denkmäler seiner Tüchtigkeit Die 
maur. Münzkunde hat er begründet und neben 
den zahlreichen wissenschaftlichen Werken maur. 

! Inhaltes die er hinterlässt war er Verfasser vieler 
Streitschriften, in denen er ganz besonders den 
Hochgraden zu Leibe geht. An der Arbeit welche 
den Zusammensturz der Grossen Landesloge nach 
sich zu ziehen verspricht hat er redlich theil ge- 
nommen ; aus den Trümmern hoffte er eine einige 
deutsche Nationalloge erstehen zu sehen. 

Das Erscheinen einer ebenso wichtigen als 
interessanten Arbeit, welche sich im Drucke be- 
findet „Die Statuten des Ordens der Tempelherren", 
nach den im Vatikan zu Rom befindlichen Akten 
zum erstenmal herausgegeben, sollte er leider nicht 
mehr erleben, ebensowenig die zweite, völlig um- 
gearbeitete Auflage seiner maur. Münzkunde. 

Dass Merzdorf von den Muckern, Finsterlingen, 
Formen- und Geheimnisskrämern in der Frmrei 
gehasst wurde, ist selbstverständlich; diejenigen 
aber , welche dem freien Geiste der uneingeschränk- 
ten Forschung, der Wahrheit um jeden Preis, der 
ernsten Kritik, ohne Rücksicht auf die Folgen, 
huldigen, haben ihn hochverehrt werden sein An- 
denken treu bewahren und in seinem Geiste zu 
arbeiten fortfahren. (Nach dem Frmr.) 



Digitized by Google 



144 



Lokalnachrichtcn. 

Mülheim a. Kühr, d. 15. April 1877. Laut 
gestrigem BcscMubb der Delegirtcn des Logen-Ver- 
bandes von Bochum, Essen, Duisburg, Wesel, Emme- 
rich und Mülheim a. R. wird das dici-jährigc Frühliugs- 
fest Sonntag den 6. Mai in Bochum mit Festarbeit und 
Tafel □ abgehalten. Der gute Zweck und die schöne 
Erinnerung an dus vorigjährige Maifest wird die Hrr 
aus Nah und Fern voraussichtlich wioder recht zahl- 
reich zusammenführen. 

Zwickau, den 12. April 1877. Das heute ab- 
gehaltene Stiftungsfest der Cl Bruderkette zu den 3 
Schwantn erhielt eine erhöhte Feierlichkeit dadurch, 
daßs der im Jahre 1827 im Or. Glauchau aufgeuommene 
Br Kyber, Pastor em , welcher seit eeiuem Hiersein die 
hiesige □ mit seiner Gegenwart oft uud gern, sowie iu 
Fleins und rüstiger Arbeitskraft besuchte, den Ehrenmit- 
gliedern zugereiht wurde. Es warciu tief in das Herz grei- 
fender Akt, als der rÜBtige, edle Arbeiter am Tempel- 
bau, der M. v. St. Br Heubuer, selbst im 74. Lebens- 
jahre steheud , den 72 Jahre zählenden Ehrenaltnui- 
ster, Br Kyber, zu dessen 50jährigem Maurerjubiläum 
begrüssto und dessen hohe maur. Tugenden leuchtend 
hervorhob, und als der Jubilar darauf in warm em- 
pfundenen, begeisterten Worten die angebotene Ehren- 
mitgliedschaft der hiesigen Loge annahm. Auch 
bei der darauf folgenden Tafelloge wurde des 
Jubilars gedacht. Der Trüikspruuh auf „die 
Neuaufgenommeucn" wurde von Br Htubuer gegeben, 
indem derselbe, iu Mangel Anderer, auf „den Neu- 
aufgenommeneu" toastirte, welcher da er bisher schon 
so vieles Schönes uud Gutes geleistet, auch für die 
Zukunft zu den schönsten Hoffnungen berechtige. 

Br Kyber hatte einige Tago zuvor sein Jubiläum 
in seiner Mutter □ feierlich und unter ihm darge- 
brachten, vielfachen Auszeichnungen begangen. 

In Regensburg hat sich wieder ein maur. 
Kränzchen gebildet und es ist Hoffnung vorhanden, 
dasa sich die daselbst ßchlummerndo □ wieder auf- 
thun werde. 

Schweiz. Der bisherige Gr. Comm. des Supr. 
Cons. des 33. Grades für die Schweiz, Br Jules 
Bcsancon, hat diese Würde niedergelegt und an 
seiner Stelle wurde Br Amberny zum Gr. Comm. 
gewählt 

Die Brr der aufgelösten schottischen CD „l'Amitie" 
in Genf sind nun in die verschiedenen übrigen Gen- 
fer rjp als Affiliirte aufgenommen und Br Amberny, 
welcher diese ThatBacho, Namens dor Liquidations- 
kommission, unterm 20. März d. J. dem Direktorium 
mitgctheilt hat, konstatirt mit Vergnügen, dass die 
Söhno der „Amitie" in den betreffenden c§3 auf's 
Brüderlichste empfangen worden sein. 

Frankreich. Da« im Jahre 1863 gegründete 
allgemeine maur. Waiseninstitut (Orphelinat gencral 
maconnique) hat für den Bedarf des laufenden Jahn s 
über 23,000 Fr. zur Verfügung. Im Rechnungsjahre 
1875 — 76 verpflegte dasselbe 27 Knaben und 6 



Mädchen; in der Lehre befanden sich 24 Knaben 
und 2 Mudchcn, 15 Knaben und 7 Mädchen traten 
aus der Lehrzeit selbständig ins praktische Leben 
ein. Seit seiner Gründung sind nur 7 von den Pfleg- 
lingen diestB Institutes mit Tod abgegangen. Die 
jährlichen Einnahmen des Institutes sind seit dem 
Gründungsjahre (1863) bis 1876 von Fr. 4267. 50 
auf Fr. 20,021. 04 angestiegen. 

England. Die von den cjp „Joppa", „Monte- 
fiorc" und „Tranquillity 44 in London angeregte Be- 
wegung zu Gunsten der Aufnahme von Juden in 
alle deutschen c§3 hat eine andero Richtung ange- 
nommen. Nicht an die Gross O von England will 
man sich um Beistand wenden, sondern es wird be- 
absichtigt, die Grosse Landes CD von Deutschland in 
direkter Weise aufzufordern, dem mit dem Geiste der 
Frmrei im Widerspruche stehendon Ucbelstandc abzu- 
helfen. Ein Hundert uud zwanzig englische Logen 
haben sich der Bewegung bereits angeschlossen and 
es unterliegt keinem Zweifel, dass alle unter der 
Grossloge von England arbeitenden rjp ihrem Bei- 
spiele folgen werden. Das „Frtcmason's Chronicle", 
welches diesem Gegenstände einen energischen Leit- 
artikel widmet, deutet an, dass im Falle die grosse 
Landesloge bei ihrer Exklusivität verharren sollte, es 
Sache der Grossloge von England sein werde, Repres- 
salien zu ergreifen. 



Anzeigen. 

Zur Ergänzung einer Anthologie, Gedichte 
freimaurerischen Inhalts enthaltend, werden ge- 
eignete Beiträge gern entgegengenommen. Gef. 
Zusendungen unter Chiffre H. A. beliebe man bis 
spätestens L Juli d. J. an die Exped. d. BL ma- 
chen zu wollen. 

Für die 16 jährige Tochter eines verstorbenen 
Beamten wird Aufnahme in eine Familie gewünscht 
Das betr. junge Mädchen hat eine gute Bildung 
genossen, könnte im Haushalte behilflich u. würde 
fähig sein, Unterricht in den neueren Sprachen 
etc. zu ertheilen. 

Zur Veranlassung des Näheren beliebe man 
Adressen sub. R 10 an M. ZiUe, Verlag der Frei- 
maurerzeitung in Leipzig einzusenden. 

Auf mehrfache Anfragen theile ich hierdurch 
mit, dass noch frühere vollständige Jahrgänge der 
Frmrer- Zeitung vorhanden und zum Preise von 
6 M. für den Jahrgang zu beziehen sind. — 

Bei Abnahme einer Folge von Jahrgängen, 
worunter einige unvollständige, wird der Jahrgang 
mit nur 2 M. 50 Pf. berechnet 

M. Zille, 

Verlag der Frmrcr-Ztg. 



Verlag von M. Zille in Leipzig. — Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Die Tier Fragen des Br Pfallz. 

Ein Beitrag «ur Beantwortung derselben von 
Br Paul Jolowicz in Posen. 

L Zunächst dürfte die allerstrengste und 
eingehendste Prüfung der S. vor ihrer Aufnahme 
als unabweisbare Regel zu empfehlen sein ; es ge- 
nügt durchaus nicht, wenn die eingezogenen Be- 
richte sich in dem Urtheile zusammenfassen lassen, 
dass über den Aspiranten nichts bekannt ist, was 
auf Charakterschwäche oder Unehronhaftigkeit 
schliessen lässt Wir müssen im Qegentheil die 
positive Gewissheit haben, dass der S. denjeni- 
gen sittlichen Fond in die Bauhütte mitbringt, der 
ihn befähigt, sich von dem Geiste der Frmrei und 
deren Ideal durchdringen zu lassen, aber auch den 
Willen und den Muth hat, unser Streben der Welt 
gegenüber zum thatsächlichen Ausdruck zu bringen. 
Wir müssen es uns als unverrückbares Ziel vor- 
setzen, in der Gesellschaft als Muster vorzuleuch- 
ten, so dass jeder Gedrückte und Verzweifelte in 
seiner Beklemmung und Rathlosigkeit seine Zu- 
flucht bei den Frmrern suchen zu können gewiss 
sein dürfte und in Wirklichkeit auch Rath und 
That finden müsste. 

Nächstdem ist mit dem sog. christlichen 
Prinzipe in der Johannis-Maurerei für immer ra- 
dikal aufzuräumen. Der Welt gegenüber führen 
wir die pomphafte Phrase im Munde: „Die Mrei 
hat es Mos mit dem reinen Menschen- 
thume zu thun; wir entkleiden den Men- 
schen seiner politischen und konfessio- 
nellen Hülle und sehen in ihm blos das 
Ebenbild Gottes. Wir streben darnach, 
die in ungern Bund Tretenden zu Apo- 



steln heranzubilden, welche Sittlichkeit 
und ächte unverfälschte Menschenliebe 
ohneScheuzu verbreiten befähigt seien." 
Wahrlich, herrliche Worte 1 die dem Publikum die 
höchste Achtung abnöthigen müssten, wenn nicht 
der krasse Widerspruch des christl. Prinzips die- 
sem idealen Baue seine schönsten Zierden abrisse, 
ja ihn sogar in seinen Fundamenten erschütterte. 

Frmrei und konfessionelle Ausschliesslichkeit 
sind heterogene Begriffe, die sich gegenseitig auf- 
heben wie : „viereckiger Zirkel" und daher unsern 
hoch und hehr anstrebenden Menschheitstempel in 
den Augen einer grossen Zahl unbefangen Denken- 
der als Folie erscheinen lassen, was wir ihnen vom 
Gesichtspunkte der Logik aus durchaus nicht ver- 
denken können. — 

ü. Was die Wcrkthätigkeit im Allgemeinen 
anbelangt, so ist diese Frage von dem Verein d. 
Frmrer bereits genügend erörtert worden und 
führte sogar zum Ausschreiben eines Preises für 
die beste Arbeit über die zweckmässigste Art frmr. 
Werkthätigkeit So manche gediegene und zum 
Theil auch treffliche Aufsätze sind der betreffenden 
Jury zugegangen, aber dieselben laborirten fast 
durchweg mehr oder minder an dem Fehler der 
Einseitigkeit, weshalb bis jetzt noch keiner dieser 
Arbeiten der erste Preis zuerkannt worden ist 

Meiner unmaasgeblichen Meinung nach ist auf 
diesem Gebiete jedes Schematismen ein Fehler. 
Non omnia possumus omnes. Nicht für jede In- 
dividualität passt ein und dieselbe Thätigkeit Die 
Mrei ist eine universelle Institution und kann 
durchaus nicht auf die Heilung irgend eines be- 
stimmten Gebrechens in der Gesellschaft einzig 
und allein ihr Augenmerk richten. Die Briidor- 
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Schäften, in ihrer Gesumm theit, müssen in der 
Weiso zur Thätigkeit angeregt werden, dass, wo 
irgend ein Nothschrei sich vernehmen lässt, ein 
j c d e r Br sich berufen fühlen sollte, je nach seinen 
Kräften und Fähigkeiten, helfend und tröstend bei- 
zuspringen, wobei, in dringenden Fällen, auch die 
Geldmittel der □ in Anspruch genommen werden 
könnten. 

Was die sittlich-geistige Hebung des Volkes 
betrifft, so ist, von Seiten der Mrei, bei den Er- 
wachsenen wenig zu erreichen, — da die Vorur- 
theile bereits viel zu tief eingewurzelt sind, als 
dass sie durch palliative Mittel ausgerottet werden 
könnten. Was in dieser Hinsicht zu erreichen ist, 
darauf arbeiten die Handwerker- und Fortbildungs- 
vereine rüstig hin. Aber ein anderes Feld harret 
unserer Bearbeitung, ein Feld, das eine reiche, 
gesegnete Ernte verspricht und das ist — die 
Jugend ! Eine grosse Anzahl von dp können hierin 
als Muster aufgestellt werden, indem sie auf eigene 
Hand Erziehungs-Institute gründeten, die sich von 
Seiten des Publikums der höchsten Achtung erfreuen, 
wie dies beispielsweise in Dresden der Fall ist, wo 
die betreffenden Anstalten in höchster Blüthe stehen. 

Es dürfte sich daher empfehlen, wenn in jeder 
Provinz sämmtliche in ihr arbeitenden dP zusam- 
mentreten und nach dem Muster der Dresdener 
Anstalten, gleiche konfessionslose Anstalten gründen 
würden und zwar mit einer Anzahl von Freistellen 
für arme wohlerzogene Kinder. 

Um nicht missverstanden zu werden bemerke 
ich, dass der Religonsunterricht, in dogmatischer 
Beziehung, von dem Schulplan ausgeschlossen blei- 
ben sollte, wohingegen, auf Wunsch der Eltern 
oder Vormünder, derselbe privatim gruppen- 
weise crtheilt werden könnte. 

III. Die bisher in Uebung gewesenen Mittel 
zur Befestigung des Gemeingeistes bestanden zu- 
nächst in der gegenseitigen Berichterstattung der 
dp untereinander über maur. Angelegenheiten, in 
Auskunftcrtheilungen auf Anfragen über Personen 
und Sachen, sowohl einzelner Brr als auch der 
verschiedenen Oriente untereinander, ferner in ge- 
genseitigen Einladungen bei Gelegenheit von Fest- 
logon und schliesslich in Ertheilung von Ehren- 
mitgliedschaften an Brr anderer Oriente, Brr, die 
sich um die Mrei verdient gemacht haben. 

Für die Mitglieder einer und derselben Logo 
waren die brüderlichen Zusammenkünfte bei Br- 
und Schw.-Mahlen, auch die geselligen Klubabende 
ein schönes, zur gegenseitigen Sympathie anregen- 
des Mittel. Leider aber müssen wir bekennen, 
dass sehr häufig diese Mittel zum Zweck ge- 



I adelt werden, da es zu den nicht seltenen Erschein- 
ungen gehört, dass über die sorgfältig ausgearbei- 
teten Vergnügungsprogramme das geistige Element 
vergessen oder in den Hintergrund gedrängt wird. 
Der häufige Gedankenaustausch über ethische und 
wissenschaftliche Frage ist unserer Gemeinschaft 
ein Lebensbedürf niss , wodurch wir dasjenige er- 
reichen würden, was die eigentliche Bestimmung 
der Frmrei ist, nämlich dass wir in den Räumen 
der Bauhütte erleuchtet werden. — 

Die geistige Wahlverwandtschaft allein be- 
sitzt die Kraft, einen nachhaltigen pietätvollen Ge- 
meingeist zu erzeugen, dagegen die im Rausche 
des Vergnügens hervorgetretene Brüderlichkeit 
keine innige ist, daher nicht die Bürgschaft bietet, 
dass diese Regungen sich als nachhaltig und 
pietätvoll bewähren werden. 

Auch nach dieser Richtung hin bilden eine 
Anzahl Logen rühmliche Ausnahmen, lassen nichts 
zu wünschen übrig und verdienen als glänzende 
Muster aufgestellt zu werden. 

IV. Die Ritualfreiheit der Töchterlogen ist 
nicht allein unzweckmässig, sondern der Einheit- 
lichkeit des Ganzen der Frmrei geradezu schädlich. 
Wir sind die Letzten, welche für eine straffe 
Centralisation oder gar für ein starres Festhalten 
am Hergebrachten eintreten wollen. Aber die ab- 
solute Ritualfreiheit würde eine Decentralisition 
schlimmster Art herbeiführen, welche die Gefahr 
der Schrankenlosigkeit nicht ausschliessen würde. 
Zertrümmern wir die Form des äusserlich zusam- 
mengehaltenen Baues, zerbröckeln wir seine Be- 
standteile, dann können wir auch der Verflüch- 
tigung des geistigen Inhalts sicher sein. — 

Nicht genug, dass wir die Verschiedenheit der 
Systeme mit ihren abweichenden Ritualien zu be- 
klagen haben, sollte es etwa noch dahin kommen, 
dass wir uns beim Besuche einer Nachbarloge des- 
selben Systems in der unangenehmen Lage befin- 
den, uns nicht zurecht zu finden, weil es der be- 
t treffenden Meisterschaft behebt hat, ein neuredi- 
girtes Ritual anzunehmen und zu sanktioniren ? — 
Es ist nicht zu leugnen, dass in den altherge- 
brachten Ritualien gar so Manches als unzeitgemäss 
oder auch unschön, beseitigt zu werden verdient; 
allein hier kann Abhilfe geschafft werden auf dem 
Wege des Antrages bei der Grossloge. Was aber 
dort beschlossen wird, muss Geltung und Gesetzes- 
kraft für sämmtliche Töchterlogen haben. 

Im Uebrigen hegt ob in der kunstfertigen Hand 
des Hammerführenden, stets die schöne Seite des 
Rituals hervorzukehren, indem er sich weniger an 
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den Buchstaben hält und sich mehr über dem geisti- 
gen Inhalt zu verbreiten bemüht. Bei geschickter 
Handhabung wird es wohl gelingen, die alten 
Formen durch Einhauchen des Zeitgeistes zu ver- 
jüngen und dem anscheinend Abgestorbenen Leben 
und Bewegung zu verleihen. 



Der Rosenkreozer-Grad 

(Der 18. des altachottischen Systems von 33 Graden). 

UeberseUung einer Instruktion in der Verite, Organ 
des Bundes der Supremes Conseils. 

„Pucri puerilia tractant." 

Die Frmrei ist eine mysteriöse und geheime 
Gesellschaft in dem Sinne, dass sie auf jenem 
Hange zum Unbekannten und Unendlichen ruht, 
welcher den Menschen zum Grabe führt, indem 
er ihn vor Verzweiflung bewahrt, und dass sie die 
Vorahnungen und Instinkte der Menschheit mit 
Hilfe scheinbar bizarrer Formen aufrecht erhält 

Indem sie, um ihre Jünger zu unterrichten, 
in Zucht zu halten und zur Tugend anzuleiten, 
Symbole, Allegorien und Embleme anwendet, fügt 

sich die Mrei dem Grundgesetze der Gesellschaften, peln Aegyptens und Indiens. 



Ueberlieferung. — Derjenige, welcher nicht sein 
Kreuz getragen hat, sagte Jesus, ist nicht würdig 
mir zu folgen , d. h. das Kreuz ist ein Zeichen des 
Unglücks, und wer nicht seine Prüfungen bestan- 
den hat, kann sich meiner Sendung nicht an- 
schliessen. Aber Jesus feierte mit seinen Jüngern 
das Osterfest, welches bestimmt war, die Hoffnun- 
gen und die- Freude auszudrücken , welche die 
Menschen in dem Augenblick empfinden, wo die 
Sonne, den Aequator in der Nachtgleiche des März 
überschreitend, im Welträume das Kreuzeszeichen 
beschreibt, durch welches sich der Frühling an- 
kündet 

In dieser dichterischen und geweihten Sprache 
ist auch von unbedeutenden Dingen die Rede, 
welche die Einbildungskraft erzeugt hat und welche 
die Zeit bringt und wieder entführt Aber auch 
von uralten, deren Ursprung nicht entdeckt werden 
kann und welche selbst noch Achtung fordern, 
wenn ihre Bedeutung verloren ist So verhält es 
sich mit dem heiligen Dreieck, welches die sogen, 
symbol. Mrei darstellt Dies im höchsten Alter- 
thum verehrte Zeichen, welches durch seine Eigen- 
schaften den Astronomen und den Mathematiker 
in Erstaunen setzt, findet sich in der katholischen 
Kirche der neuern Zeit, wie in den ältesten Tem- 



Ueberall und immer haben die Religion, die Ge- 
rechtigkeit die Autorität u. s. w. ihre Verbindungs- 
zeichen und ihre Bildersprache gehabt und werden 
sie überall und immer haben. Es verhält sich so 
mit Allem, was den moralischen Menschen berührt 
Wenn die Myithe und das Epheu ihren mysti- 
schen Sinn verlieren werden, so werden Liebe und 
Beständigkeit aulhören, ein Gefühl und eine Tu- 
gend zu sein. Die Frmrei muss bewahren, was in 
ihren Formen und Legenden Wesentliches ist; ein 
Ritual ist ihr unentbehrlich. Die Wahrheit er- 
scheint am treffendsten, durch Schleier allerdings, 
in den Fabeln. Aesop, Phädrus, Lafontaine, alle 
Fabeldichter haben mehr Wahrheiten gesagt als 
die Theologen, die Politiker und die Redner. Die 
wahre Religion oder das Gefühl des Unendlichen 
wird unter dem Volke durch instinktive Gebräuche 
aufrechterhalten, denen es sich hingibt und deren 
Bedeutung und Zweck an sich unklar sind. 

Die alte Frau, welche das Kreuzeszeichen 
macht, um die göttliche Dazwischenkunft anzurufen 



So verhält es sich auch mit dem Grade des 
Rosenkreuzers, dem einzigen der Kapitelsmaurerei, 
welcher dem zerstörenden und reformirenden Ein- 
flüsse der Zeit widerstanden hat Wir wollen ihn 
in seinen Theilen und im Ganzen nach seinem In- 
halte prüfen, welcher beim ersten Blicke eigen- 
thümlich genug erscheint 

Die Rose, wie uns die Mythologie lehrt, war 
im Alterthum das Sinnbild der Verschwiegenheit 
Die erste Rose wurde von der Liebe dem Harpo- 
krates, dem Gotte des Stillschweigens übergeben. 
Das Kreuz, mit einem Ringe darüber, wie dei den 
Aegyptern, oder in einem Ringe, wie bei den Gal- 
liern, verbildlichte die Zeit, deren Lauf durch die 
Jahreszeiten fühlbar gemacht wird. Die haupt- 
sächlichsten der letztern sind der Frühling und 
der Herbst die Geburt und der Tod, der Anfang 
und das Ende. In diesen beiden Zeitpunkten wird 
das Zeichen des Kreuzes mittelst des Durchgangs 
der Sonne durch den Aequator gemacht Das sind 
die Tag- und Nachtgleichen. Die erste wird fröh- 



und sich bei dem Anblicke eines zufällig entstan- lieh gefeiert, die zweite auf ernste und traurige 
denen Kreuzes entsetzt, scheint mit sich selbst im Weise. Allerheiligen , das Fest der Todten , bei 
Widerspruche zu stehen. In Wirklichkeit versteht dem Falle der Blätter, ist das Gegenbild des Palm- 
sie aber dieses Symbol wie es Jesus Christus ver- sonntags und des Osterfestes. Die allegorische 
stand und gleich ihm richtet sie sich nach der Farbe des Kreuzes ist roth, in der Mrei wie in 
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der äussern Welt; Zeuge davon ist das Band des 
Ehrenkreuzes. Es ist die Farbe der Sonne oder 
des Lichtes in seinem Herde. Die Frmrei ist 
dreifarbig: blau in ihrer ersten Abtheilung, die 
Farbe des Horizontes der Erde, welche sie umfasst, 
— roth in der zweiten Abtheilung, welche uns 
der Quelle des Lebens und des Lichtes nähert, 
deren Kinder sich die Maurer nennen; — weiss 
in ihrer letzten Abtheilung, welche den natürlichen 
(?) Wissenschalten gewidmet ist, wo sie die Farbe 
des Aethers, des Welthorizontcs annimmt (selber 
ist vielmehr — schwarz! Red.). 

Mit der Rose und dem Kreuze hat man den 
Titel und Orden der Ritter vom Rosenkreuze ge- 
bildet — 

Wie das Kreuz der Tag- und Nachtgleiche 
von dem scheinbaren Laufe der Sonne von Nord 
nach Süd, verbunden mit dem beständigen Drehen 
der Erde von Osten nach Westen (— vielmehr von 
Westen nach Osten 1 Red.) herrührt, so geht der 
Rosenkreuzer -Grad aus der abwechselnden Wan- 
derung der Völker vom Aufgang zum Niedergang 
und von Norden nach Süden hervor, welche Be- 
wegungen die grossen Ereignisse und Umwälzun- 
gen unserer Geschichte hervorrufen. Im vierten 
Jahrhundert erlosch Rom im Westen; Konstanti- 
nopel stieg im Osten auf der Stelle von Byzanz 
mit dem Kreuz als Sinnbild empor. 

Im sechsten (vielmehr im siebenten! Red.) 
Jahrhundert vereinigte ein anderes Symbol, der 
Halbmond, zwei Rassen, die Türken (die damals 
noch gar nicht aus Centraiasien herausgekommen ! 
Red.) und die Araber, welche die Menschen von 
Osten nach dem Westen zurückführten (Menschen 
die vorher gar nie im Westen gewesen waren und also 
auch nicht dahin z ü r ü c k geführt werden konnten! 
Red.). Im achten Jahrhundert wurden die Musel- 
männer bei Poitiers durch Karl Martel geschlagen 
und seitdem hörte das arabische Volk nie auf, 
rückwärts zu schreiten. Die Türken, im Gegentheil, 
nahmen zu. Der Westen stritt gegen sie mittelst 
der Kreuzzüge. Der Islam verbreitete sich in Asien, 
aber Europa bewahrte das Kreuz. Die Lateiner, 
die Griechen und die Slaven vertheidigten es gegen 
den Halbmond. 

Die Kreuzzüge hatten mehrere Ritterorden ins 
Leben gerufen. Neben den religiös-militärischen 
Orden der Templer, Johanniter und Deutschritter 
bildeto sich ein anderer aus den Männern, welche 
von ihren Reisen im Morgenlande Kenntnisse und 
wissenschaftliches Streben heimgebracht hatten. 
(Wer sind denn Die? Red.) Dem Studium der 
Natur ergeben und in Opposition mit den mysti- 



schen Ideen des Mittelalters (selbst Mystiker! Red.), 
waren sie still und verschwiegen. Abkömmlinge 
von Rittern, selbst Ritter, gründeten sie den Orden 
der Rosenkreuzer. Alchemisten, Astrologen, Ne- 
kromantiker (ein schönes Studium der Natur! 
I Red.), wurden sie dafür angesehen, dass sie den 
1 Stein der Weisen, die Quadratur des Zirkels und das 
Lebenselixir suchten. Man stellte sie in fantasti- 
scher Kleidung dar, aufmerksam vor Oefen gebeugt, 
umgeben von seltsamen Gegenständen. Fanatikern 
der Naturwissenschaften verdankt man jene ge- 
heimnissvolle Inschrift, welche, man weiss nicht 
wie, auf dem Kreuze angebracht wurde : I N R L 
Sie kann nicht bedeuten: Jesus Nazarenus Rex 
Judaeorum, weil Jesus niemals König war. Der 
roho SpasB eines Henkersknechtes kann nicht da- 
zu gedient haben, die Inschrift eines geheiligten 
Gegenstandes zu bestimmen. Die Inschriften, be- 
sonders jene, welche aus Anfangsbuchstaben ge- 
bildet sind, verbergen immer Lehrsprüche oder 
Grundsätze. Die wahrscheinlichste (! ?) Uebersetz- 
ung ist jene, welche Ragon angenommen hat: 

Igno Natura Renovatur Integra. 
(Durch Feuer wird die gesammte Natur erneuert.) 
Das Feuer ist hier das Prinzip des Lebens, welche« 
alle Wesen belebt Es ist das Fluidum, dessen 
gesteigerte Intensivität von den Polen zum Aequa- 
tor das Maas der Farbe, des Geschmackes, der 
Wohlgerüche und aller Eigenschaften bildet, mit 
denen jene Wesen begabt sind. 

Der Ritter vom Roseukreuze ist daher einge- 
weiht in die Geheimnisse der Natur oder in die 
unsichtbaren Gesetze, welche sie regieren. (Wir 
können den Ritter vom Rosenkreuze nur bedauern, 
dass er solchen Gallimathias anhören muss und 
glauben kann! Red.) 



Die Preisfrage der □ Humboldt in Budapest 

Nach dreivierteljährigem Besinnen seitens der 
Preisrichter ist endlich jetzt Entscheidung über die 
6 eingegangenen Konkurrenzschriften getroffen 
worden; in der Aprilnummer des Hajnal werden 
j die betreffenden Gutachten ausführlich mitgetheilt 
und es sollte von Preisrichtern immer in dieser 
Weise verfahren werden, damit Jedermann sich 
von der zutreffenden Motivirung des Urtheils über- 
zeugen kann. 

Die Preisfrage verlangte ein in leicht fasslicher, 
populärer Sprache gehaltenes Schriftchen, welches 
geeignet ist über die Tendenzen des Bundes auch 
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das minder gebildete Publikum aufzuklären und 
die Vorurtheile und ungerechten Beschuldigungen 
gegen den Bund zu widerlegen. Als Preisrichter 
fungirten die Brr Csäky, Held, W. Mandello und 
Rosenberg. Drei der eingegangenen Schriften 
wurden als die besseren erkannt (und über diese 
wollen wir im Nachfolgenden allein referiren); 
keine erhielt den ersten Preis, zwei bedingungs- 
weise den zweiten und die dritte wurde belobt. 

Die erste der vorzüglicheren Schriften ist in 
sechs Briefen abgefasst Ausschlaggebend für das 
Urtheil waren die drei ersten Briefe. „Der Styl 
derselben ist ein solch gerundeter populärer, ja 
selbst stellenweise schwungvoller, dio Behandlung 
des Gegenstandes eine solch sichere und harmo- 
nisch sich entwickelnde, dass wohl Jeder freudig 
seine Zustimmung auf Zuerkennung des Preises 
ertheilen würde. Leider modifizirt sich dieses Ur- 
theil wesentlich bei Durchsiebt der übrigen drei 
Briefe . . . Die Behandlung, der Fragen dieser 3 
letzten, wichtigsten passt durchaus nicht für un- 
sere Verhältnisse. Es herrscht in dieser wie in 
allen übrigen Preisschrifteu deutscher Herkunft 
der deutsche pietistische Standpunkt vor, der in 
die dp das Gebet trägt, die o als Tempel, die 
Bibel als höchstes Licht erkennt und dem g. B. 
a. W. soviel Bedeutung zumisst, dass die Freiheit 
des Gewissens und der Ueberzeugung hierbei ganz 
schwindet" Als Beweis der Nothwendigkeit der 
Mrei genügt es auch nicht, die Namen einiger be- 
kannten Schriftsteller anzuführen; ferner ist die 
Nichtaufnahme von NichtChristen bei uns völlig un- 
bekannt und diesem Thema durfte nicht ein ganzes 
Kapitel gewidmet werden. Der Autor ist ein Deut- 
scher und von deutschen Anschauungen beeinflusst; 
das kann ihm nicht zur Last gelegt werden, aber 
die Preisrichter müssen auf die hierzulande herr- 
schenden Anschauungen billige Rücksicht nehmen. 
Darum konnte trotz der eminenten Vorzüge des 
Werkes die Prämiirung nur unter der Bedingung 
erfolgen, dass den gerügten üebelständen von Seite 
des Autors abgeholfen wird; dann ist aber die 
maur. Literatur um eine Perle reicher. — Als 
Verfasser ergab sich bei Eröffnung der Devisen- 
briefe Br S. Blumenau, Prediger in Bielefeld, West- 
falen. 

Die zweite der vorzüglicheren Schriften, die 
einzige in ungarischer Sprache verfasste, enthält 
geistreiche Ideen, welche fixirt zu werden verdie- 
nen, jedoch konnte der volle Gehalt des Werk- 
chens erst nach öfterer Lektüre erfasst werden. 
„Und hiermit haben wir auch das höchste Lob 



und den höchsten Tadel ausgesprochen. Eine 
Fülle der reichsten Ideen, philosophischer Anschau- 
ungen, begeisterter Verbreitung maur. Prinzipien 
— dies Alles aber in einer selbst dem Gebil- 
bildeten schwerfälligen Sprache und Form, 
ohne jede systematische Eintheilung und als Lek- 
türe mithin schwer verdaulich. Und so entspricht 
das Werkchen aus 3 Gründen dem Zwecke nicht" 
1) Es kam auf eine leicht fassliche, populäre 
Schrift an für das minder gebildete Publikum, nicht 
auf eine für engere Kreise berechnete Abhandlung. 

I 2) Bei einer solchen Fülle ethischer Begriffe 

, ist eine übersichtliche Eintheilung unerlässlich. 
3) Der praktischen Wirksamkeit der ungarischen 
Mrei wird, trotzdem der Verfasser Ungar ist gar 
kein Augenmerk zugewendet, ja das Publikum er- 
fährt gar nicht, dass eine solche existirt und oben- 

' sowenig das Wissenswerthe über ihre Organisation. 
Kann der Autor allen diesen Missständen abhel- 
fen, — auch Kürzungen sind zu empfehlen — , 
dann ist das Werk würdig, prämiirt zu werden: 
es ist das am wärmsten , gefühlsinnigsten gehaltene. 
Als Verfasser ergab sich Br M. Frank, Dr. med. 
in P.-Fegyvernek, Ungarn. 

Die dritte der besseren Schriften kündigt sich 
als Volksschrift über die Arbeit der Frmrer an und 
behaudelt ihren Gegestand in 18 Abschnitten. Sie 
„zeichnet sich durch gewählte Sprache, durch klare 
übersichtliche Zusammenstellung des Materiales 
und durch liebevolles Eingehen auf die Widerleg- 
ung der wider den Bund herrschenden Vorurtheile 
aus. Erschöpft sie gleich nicht alle Materien die- 
ses reichhaltigen Themas, so giebt sie doch dem 
Loser einen korrekten Begriff von unserm Bunde 

i und regt zum Nachdenken an. Diesen Lichtseiten 
gegenüber steht jedoch, dass die Arbeit nicht ge- 
nügend aus einem Gusse ist, dass ihr vorzugsweise 
der populäre Ton und ebenso die begeisterte 

' Sprache fehlt, die stellenweise nicht allein über- 
zeugen, sondern auch bekehren soll. Es wird Alles 
im Kathedertone vorgetragen und der Inhalt der 
Preisschrift deutet darauf hin, dass der Autor von 
. . . der Aufgabe und dem Wirken der ungarischen 
Mrei keinen Begriff habe", sondern sich ausschliess- 
lich im deutschen Ideenkreise bewege. Das ist in 
diesem Falle ein entschiedener Fehler. Alles in 
Allem sind diese Mängel „bei weitem nicht im 
Stande, die bedeutenden Vorzüge der Werkes zu 
paralysiren " ; die Preisschrift konnte nur dem in 
Aussicht genommenen Zwecke nicht entsprechend 
und deshalb allein einer lobenden Erwähnung 

\ würdig erklärt werden. — Verfasser ist der Br 
Gramer in Gohlis- Leipzig. 
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Die hier nicht erwähnten Manuskripte können 
beim Sekretär der O Humboldt, Theod. Meyer, 
Budapest, Königsgasse 80, übernommen werden. 



M 1 s c e 1 1 c n. 

(Zur Judenfrage. ) Ein überaus lehrreiches 
und interessantes Schriftchen hat jüngst der Altmei- 
ster der deutschen Botaniker, M. J. Schleiden, 
veröffentlicht unter dem Titel: „Die Bedeutung der 
Juden für Erhaltung und Wiederbelebung der Wis- 
senschaften im Mittelalter." Der gelehrte Verfasser, 
der dem hier behandelten Gebiete bisher völlig fern 
gestanden, wurde durch seine Arbeiten über Geschichte 
der Botanik zur Einsichtnahme über die großartige 
Thätigkeit geführt, welche die Juden im Mittelalter 
alB Zwischenträger geistiger Schätze, als Vermittler 
zwischen der Kultur der Alten und der der Araber 
und der christlichen Scholastik , zugleich aber auch 
als selbständige Förderer der Philosophie, Mathematik, 
Medizin, Astronomie und der Naturwissenschaften 
überhaupt entwickelt haben. Mit wachsendem Stau- 
nen gewahrte der ehrliche Forscher, der ohne sonder- 
liche Erwartungen, aber mit unbefangenem Blick an 
die Arbeit ging, die grossen geistigen Verdienste der 
mittelalterlichen Juden, in denen noch heute mancher 
Beschränkte und Unwissende nur schmutzige Trödler 
und Wucherer Bieht, die aber in Wahrheit an der 
Spitze der Bildung marschirten, ja Jahrhunderte lang 
fast ihre einzigen Träger und Pfleger waren. Er 
hatte vielleicht geglaubt, einen Kehrichthaufen vor 
sich zu haben, und siehe da, er fand, bescheiden ver- 
steckt, die köstlichsten Perlen und Edelsteine; er 
fand, „dass die Juden während des finstern, geistig 
öden und faulen Mittelalters die Erhalter eines ratio- 
nellen Landbaucs, aller grösseren Gewerbe, des Sei- 
denbaues, der Färbereien, der Webereien, der Träger 
und Förderer des an Wohlstand der Nationen bedin- 
genden Welthandels sind, dass sie in ununterbrochener 
Geistesarbeit jedes Gebiet der Wissenschaften anbauen, 
fortbilden und den am Ende des Mittelalters endlieh 
erwachenden Nationen überliefern. Sie sind es , bei 
denen ganz ausschliesslich eine wissenschaftliche Be- 
arbeitung und Fortbildung der Medizin stattfindet; 
sie betheiligten sich fruchtbar am Fortechritte der 
Astronomie; sie gründeten die berühmten Schulen von 
Montpellier und Salerno und trugen wesentlich zum 
Aufblühen von Padua bei. Wenige Jahre nach Er- 
findung des Buchdruckes hatten sie schon in ver- 
schiedenen Städten vorzügliche Druckereien etc." Es 
ist ein Vergnügen, in dem Schleiden'schen Büchlein 
zu blättern, weil man überall den Fleiss des Gelohr- 
ten, die Gerechtigkeits- und Wahrheitsliebe des Men- 
schen und den wackern Wunsch herausliest, „einen 
Theil des unsäglichen Unrechts, welches die Christen 
an den Juden begangen haben, wieder gut zu machen" 
(wie sich der Verfasser in der Vorrede ausdrückt). 
Den Abdruck der Arbeit, die zuerst in Westermann's 
Monatsheften erschien, und ihre Verbreitung als be- 



sonderes Schriftchen verdanken wir dem Ausschüsse 
des Deutsch-Israelitischen Gemeindebundes, der be- 
kanntlich in Leipzig seinen Vorort hat und um des- 
sen Gründung und Hebung sich der Vorsitzende des 
' Bundes, Herr Stadtrath Moritz Kohner, so hohe Ver- 
dienste erworben hat. Allen, denen die angedeuteten 
Ergebnisse Schleidcn's etwa neu und fremdartig klin- 
gen möchten, können wir nur zurufen: Leset und 
lernet 1 



Lokalnachrichten. 



Berlin. Grosse □ Royal York. Die am Mon- 
tag, den 23. April d. J., stattgohabten Wahlen bei 
den vier vereinigten c§3 haben bezüglich der hammer- 
führenden Brr Beamten mit geringer Ausnahme eino 
Wiederwahl zur Folge gehabt. Die Mbit. v. St und 
die zugeordneten Mstr. verbliebon sämmtlich in ihren 
Aemtern. Bei der D „Friedrich Wilhelm" wurden 
neugewählt als 1. Aufseher: Br Wolf HL, als Se- 
kretär: Br Scholz; bei der □ zur siegenden Wahr- 
heit als Schaffner: die Brr Plessner u. Krctzschmar, 
als Hospitalier: Br Wolter: bei der O „Pytbagoraa" 
als Bedner: Br v. Bröcker IL, als Ceremonienmeister : 
Br Eimbeck. Für die stellvertretenden Aemter wur- 
den neugewählt bei der □ „Friedrich Wilhelm" als 
1. Aufseher: Br Seidel, als 2. Aufseher: Br Luther, 
als Sekretär: Br Lange II., als Ceremonienmeister: 
Br Eichlor; bei der O zur siegenden Wahrheit als 
1. Aufseher: Br Ebell; bei der □ „Urania" als Se- 
kretär: Br Moeller; bei der CD „Fythagoras" als 2. 
Aufseher: Br Liebig, als Sekretär: Br Schweitzer IL, 
als Ceremonienmeister: Br Backhaus I. 

Querfurt. Am Sonnabend, d. 21. April d. J, 
ist hier unter Konstitution der Grossen Landesloge 
d. F. v. D. eine St. Johannisloge mit dem Namen 
„Minerva zu den 3 Lichtern" errichtet worden. Zur 
Feier dieses Festes hatten sich der Landes-Gr.-Metr. 
Br v. Ziegler und viele Brr von Nah und Fern ein- 
gefunden. Der Landes-Gr.-Mstr. brachte mit Hilfe 
der Brr Zöllner (Berlin), Clingesteiu (vors. M. in Eis- 
leben), Beerend (vors. M. in Münchenbernsdorf), Gün- 
ther, Moyerhoff, Diebner (Berlin) u. Kuhnt (Eisleben) 
das Licht und die Symbole ein und weihete ritual- 
mässig den neuen Tempel. Darauf setzte derselbe als 
vors. II den Br Adolf Neumann (Apotheken- Besitzer) 
ein, der alsdann die Fest-Arbeit in würdiger Weise 
fortführte. Der jungen O wurden mauuigfache Glück- 
wünsche der benachbarten c§D dargebracht — Der 
Fest-Arbeit folgte eine Fest-Tafel C 1 , reich gewürzt 
durch treffliche musikal. Genüsse. Das schöne Fest 
wird allen Theilnehmern in angenehmer Erinnerung 
bleiben. 

England. In London besteht seit vielen Jahren 
eine (.J, lesPhiladelpheB, gebildet von fremden Frmrern, 
welche nicht der Gr. CD von England angehören. Man 
nennt sie eine unregelmässige D, was Bio aber wider 
ihre Absicht ist, da die Gr.O ihr niemals eine Kon- 
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Und speien Leichentrümmer an den Strand 
Und peitschen feBBollos das Meer des Lebens, 
Dass auf und ab die Lebensschiffe schwanken; 
Mastlo '. entwimpelt mit zerborst'nen Flanken 
Durchirren sie die sternenlose Nacht. 
Und mit dem Sturm die Leidenschafton wüthen, 
Und Kain'a Fluch zuckt aus dem Nachtgewölk, 
Verschwender HaBS verzehrt der Liebe Erbe, 
Und Trauer senkt sich in die Brust der Guten. 
Geheime Wunden brechen auf und bluten, 
Und strömen aus in halberstickten Klagen: 

„0 Wahrheit, Wahrheit, willst du nie erleuchten 
„Den Pfad des Sterblichen in dunkler Nacht, 
„Die Thränen trocknen, die sein Aug' befeuchten, 
„Wenn pfadlos er durchirrt des Irrthums Schacht?! 

„Gleich einem Kinde, das den Weg verloren, 
„Zurück zum Vaterhaus, zum Mutterherz, 
„Sind wir zum Finden nimmermehr erkoren 
„Ach, nur zum Suchen stets und allerwärts? 



•titution bewilligen wollte. Indessen hat sie sich mit 
der □ la Concorde verbunden und sich als Mutter- 
loge (Gr. □) konsütuirt 

Frankreich. In seiner Sitzung vom 10. Febr. 
beschloss der Ordonsrath des Grossorientes die Er- 
öffnung einer Subskription zu Gunsten der Lyoner 
Arbeiter. Der Grossorient zeichnete auf diese Liste 
eine Summe von 1000 Fr. Ein Kreisschreiben lud 
die Werkstätten ein, sich diesem guten Werko an- 
zuschliessen. In der gleichen Sitzung bewilligte der 
Gr. Or. der O Weisheit in Barcelona 300 Fr. zu 
Gunsten der in einigen Provinzen Spaniens von Ueber- 
schwemmungeo Beschädigten. 

Italien. Der Gr. Or. hat eine Anzahl von 
Brrn ausgeschlossen, welche erklärt hatten, dass sie 
sich unter die Leitung eines Gr. Or., welcher in Ne- 
apel besteht, begeben wollten. Es gibt in Italien eine 
Menge Neben behörden ausser dem Gr. Or., so z. B. 
2 Supremes Gonseils in Palermo, 2 in Neapel, 2 in 
CataniaVund wahrscheinlich noch mehrere andere! In 
Palermo erscheint eine neue mr. Zeitschrift „il moto", 
welche dem Fortschritt huldigt und neben maur. auch 
andere Gegenstände von gemeinnützigem Charakter 
behandelt, z. B. die Abschaffung der Todesstrafe u. s. w. 

Amerika. Die Gr. O von Missouri zählt 490 
rJP mit 23,739 Mitgliedern, von denen 1076 im Jahre 
1876 aufgenommen wurden. Es kamen in demselben 
ferner 282 Suspensionen wegen nicht bezahlter Bei- 
träge, 62 wegen unmaur. Betragens und 81 Aus- 
schliessungen vor. 



Festgedicht zum Winterjohannisfest der Loge 
„Freier Rhein" in Schaff hausen. 



Tief dunkle Nacht Die Trauerweiden sehwanken, 
Die Mnttorerde ruht im Todtentuoh, 
Die Stürme heulen ob der Todeskranken, 
Stumm ist der milde Segen, und der Fluch 
Des Todes hallt durch winterliche Räume, 
Nioht Eine Blume mahnt an Frühlingsträume, 
Die einst nmgaukelt frohe Mensehenherzen. 
Die Freuden starben, aufersteh'n die Schmerzen 
Und halten stummen Einzug in die Brust, 
In schwarz umflortem Sarg die Lust 
In kühle Modergruft hinabzusenken. 
Die 8onne barg das Angesicht, das milde, 
In tief verhüllter Trauer zu gedenken 
Der Tage da auf blumigem Gefilde 
Sie wonnenreich ihr strahlend Scepter schwang, 
Das ihr die Nacht in hartem Kampf entrang. 
Nun senkt der Tag, ihr Sohn, die lichte Fackel, 
Die schwarz bewehrte Nacht zertritt die Funken 
Mit schonungslosem Fuss. 
Sie rauscht dahin, ihr graner Flügel schattet 
Die Erde zu und brütet 
Dämonen aus. 

Das Chaos kehrt zurück, die Winde loben 



„Im Walde ruh' ich, müd' von Erdenwegen, 
„Das Herz gequälet von der Wahrheit Durst, 
„Da klingt's um mich, wie eines Fittigs Regen 
„Und hundertstimmig klingen Busch und Hurst 

„Froh spring' ich auf, mit Ahnungskraft zu fassen 
„Der Unnahbaren flatterndes Gewand .... 
„Sie rang sich los und hat mir nur gelassen 
„Ein welkes Blatt von räthsolbafter Hand. 

„Umsonst versuch' ich in dem Blatt zu lesen, 
„Ein Liebender, ob sie erhören wird 
„Mit Flammenkuss verklären all' mein Wesen?! 
„Ich Us' und les' und bleibe stets verwirrt 

„Die Quelle frag' ioh nach dem Weg zur Wahrheit 
„Den Strom, der rastlos hin zum Meere rauscht, 
„Die Wasser, spiegelnd der Gestirne Klarheit 
„Doch hab' ich ihre Wahrheit nicht erlauscht 

„Ein dumpfes Murmeln nur, sio gleiten weiter 
„Am fremden Wandrer, der sie nioht versteht! 
„Ich mach' mich auf, ihr treuester Begleiter, 
„Zu spähen, ob ihr Lauf zur Wahrheit geht. 

„Und weiter immer durch Gestrüpp und Dornen, 
„Durch Nacht und Tag und Stnrm und Sonnenschein 
„Erbrausen, lockend stets den Wahnverlor'nen, 
„DeB Stromes unverstand'ne Melodei'n. 

„Vorbei, vorbei, an schimmernden Palästen, 
„An kleiner Hütte strohbedecktem Dach, 
„An Lustgeschrei und Kerzenschein und Festen 
„Am lauton Jubel und am stillen Ach! 



„Und nirgends Wahrheit, die in milden Frieden 
„Die Wnnde hüllt die heimlieh um sich frisst! 
„Die Eine Wahrheit nur ist unB beschieden, 
„Dass Trug allein des Menschen Tröster ist 

„Der Frohe sieht den Becher golden winken, 
„Es spielt darin der Sonne Spiegelbild, 
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„Er will daraus der Sonne Wahrheit trinken 
„Und trinkt den Wahn und bleibet ungestillt. 

„Und der die Nacht durchächzt im Arm der Sorgen 
„Hofft auf des jungen Tages jungen Trug, 
„Doch der ersehnte, naeht«ntsticg'ne Morgen 
„Wälzt Wölk' an Wölk' in trübem Traueraug. 

„Das Leben möcht' ich an die Wahrheit tauschen, 
„Im Grabe suchen ihres Fusses Spur! 
„Da hör' ich Geisterstimmen um mich rauschen : 
„Ein Tausch ist's nicht, ach, eine Täuschung 

nur." 

So hackt der Zweifel seine gift'ge Kralle 
Dir in die Brust und, gross gesäugt mit Galle 
Der falschen Amme Nacht, wirft er dich nieder, 
Schlägt vor dir su der Wahrheit golden Thor. 
Wenn alles düster in dir ist und öd, 
Im eig'nen Herz der Toderquell versiegt, 
Wenn Kraft und Muth und Lust darniederliegt, % 
Wenn alles schweigt, die Fluth zur Neif?e geht, 
Die Fluth der Thränen, die erleichternd löst 
Den bangen Zweifel, der die Brust beengt, 
Die Hoffnung wieder «um Gedanktn drängt, 
Dass tief im Innern Leidendes genest — 
Dann klopfst du an an einer stillen Pforte, 
D'raus weihevolle Trauertöne dringen, 
Du ahnest schon verheissungsvolle Worte 
Wahrheit verkündend an das Herz dir klingen. 
Man öffnet und du trittst gesenkten Haupts 
Im dunkeln Baum an die bekränzte Bahre, 
Daraus ein Btilles, ernstes Antlitz blickt, 
Und traute Freunde stimmen an im Kreise 
Langsam und klagend ihre Trauerweise: 

„Endlose Nacht nach kurzem Lebenstraum, 
„Erstarrte Wünsche und entBchlafnes Hoffen, 
„Entfall'ne Blüthe von des Lebens Baum, 
„Von harter Axt in's weiche Mark getroffen! 

„Zerstampfte Ascho nur vom Freudenfeuer, 
„Das hochgelodert einst in Jugendgluth, 
„Zerriss'ne Saiten auf der morschen Leier, 
„Die einst erbebte von der Töne Fluth! 

„Ein sterbend Leben nur, ein lebend Sterben, 
„Ein 8elbstgelcit zum trüben Grabesgang, 
„Ein armer Haufe nun zerschellter Scherben 
„Des Bechers, der einst schäumend hell erklang! 

„Gesprengte Planken nur vom stolzen Schiffe, 
„Das einBt die Segel bläht' zum Wunderland, 
„Vom Sturm geschleudert auf die Todesriffe, 
„Langsam hinmodernd auf vorlass'nen Strand! 

„Ein warmes Frühlingslicd, kaum halb erklungen 
„Vom Wintersturm zu eis'gem Duft zerhaucht, 
„Ein Leben, kaum zum Tag emporgerungen, 
„Vom Missgeschick zurück in Nacht getaucht! 

„Ein hell erglühend Licht im Welteosaale, 
„Vom Bruder ha* s gelöscht, kaum halb verbrannt, 

Verla« tob M. Zille in Leipzig. - Di 



„Vcrgoss'nea Opferblut aus gold'ner Schaale, 
„Der finstern Macht geweiht von Frevlerhand! 

„Im Kampf für Wahrheit nimmermehr ermattet, 
„Lahmt erst im Todeskampf die tapfre Hand, 
„So ruh'st du, vom Akazienzweig beschattet, 
„Doch unzerrissen blieb das Bruderband. 

„Nie lioss'st den Arm du sinken, braver Schwimmer, 
„Hielt'et aus der trüben Fluth dein Haupt empor, 
„Verhüllt auch Sturmgewölk den Sonnenschimmer, 
„Dem Muth'gen bricht ein neuer Tag hervor. 

„Besiegt hast du das Chaos dunkler Geistor 
„Dir einst zur Prüfung in die Brust gesenkt, 
„Du sprachst das Schöpfungswort, Dein eig'ner 

Meister, 

„Hast Wirrsal Dir zur Harmonie gelenkt. 

„Weit offen steh'n die blut'gen Pforten alle 
„Vorn auf der Brust Durch keine Hinterthüren 
„Will sich der Wackere den Weg erküren 
„Zu seines Meisters ew'ger Tempelhalle ! 

„Und aua des ird'schen Kampfgefildes Qualme 
„Kehrst Du als Sieger zu des Meisters Ruh, 
„Und Brüder reichen Dir die Friedenspalme 
„Und bringen Dir den Kuss der Liebe zu." 



Berichtigungen. 



Nr. 16, 8eite 121, 2. Spalte, 1. und 4. Zeile ist zu 
setzen statt das — dass. 

Seite 123, 1. Spalte, 6. Zeile von unten fehlt hinter 
dem Worte Anhaltinor das Wort jetzt. Seite 123, 2. Sp., 
2. Zeile von oben fehlt hinter dem Worte Genugthuung 
das Wort und. Seite 123, 2. Spalte, 14. Zeile von oben 
lies statt in einem in einen u. s. w. u. s. w. 
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Vom Handel und Wandel. 

Vortrag von Br Moritz Schanz in der □ zur 
Harmonie im Or. Chemnitz. 

Obwohl ich am Schlüsse des vorigen Logen- 
jahres ein ähnliches Thema vortrug, so gedenke 
ich doch heute abermals vom Handel und Wandel 
zu Ihnen, m. Brr, zu sprechen, es ist ja derjenige 
Verkehr unter den Menschen, der sich auf das 
Mein und Dein, auf den materiellen Bedarf und 
Vortheil bezieht. 

Sie werden sich vielleicht wundern* dass ich 
hier in der O über einen so gewöhnlichen Gegen- 
stand abermals Betrachtungen anstelle, hier — 
wo lediglich der geistige Mensch und dessen För- 
derung berücksichtigt werden solL — 

M. Brr ! — Eben dieser unser geistiger Mensch 
ist auch von seinem Schöpfer mit einem Leib be- 
kleidet und mitten in diese Welt der äussern Er- 
scheinung gesetzt, damit sie ihm zur Entwickelung 
seiner Anlagen, zur Uebung seiner Kräfte, als Stoff 
zu vernuuftgemässcr Wirksamkeit diene! — 

Unsere Mrei aber, wenn sie ihrer schönen 
Bestimmung entsprechen soll, darf sich nicht ledig- 
lich auf abstrakte Theorien oder auf eine trockene 
Moraldogmatik beschränken, sie muss frisch und 
werkthätig eingreifen in das Leben, muss ihren 
Jüngern Anweisung geben, wie sie dasselbe auch 
im Einzelnen aufzufassen und sich in demselben 
zu verhalten haben, damit sie aus der vergänglichen 
wandelbaren Erscheinung, der Biene ähnlich, den 
Honig des allein Gültigen und Haltbaren gewinnen. 
In diesem Sinne mag denn auch heute das Kapitel 
vom Handel und Wandel abgehandelt werden; wir 
wollen nachforschen: 



Wie der Maurer solchen anzusehen? und 

Wie er sich dabei zu verhalten habe? 

Zunächst fällt uns in ersterer Beziehung i 
allgemeine Verbreitung in die Augen! — — 
Handel und Wandel, wo wir hinblicken, nahe und 
ferne! — Heerstrassen und Scbienenwege strecken 
ihre Netze nach allen Ländern der Welt hinaus; 
von Waaren aller Art strotzen die Magazine und 
Kaufgewölbe schmücken die Strassen der Städte; 
in tausend Werkstätten rühren sich die Hände; 
Feld und Garten wird für den Marktverkehr be- 
stellt; im einsamen Walde klingt die Axt, aus 
finsterm Schachte steigt Gold und Eisen ans Ta- 
geslicht empor; hohe Schornsteine erheben ihre 
mitunter gar zu sehr qualmenden Dampfwolken 
zum Himmel, und weit und breit erschallt das 
Pochen gewichtiger Hammer, während das tägliche 
Walten der Börse seinen geheimen Einfluss mit- 
unter in recht unheimlicher Weise auf alle Reg- 
ungen der Betriebsamkeit geltend macht — 

Handel und Wandel überall, im Grossen wie 
im Kleinen! — Wer zählt und beschreibt die 
mannigfaltigen Gewerbe, durch welche der Mensch 
in Stadt und Land seine Nahrung sucht, vom Spe- 
kulanten bis zum kleinsten Krämer? Wie hängt 
selbst der Aufschwung von Kunst und Wissenschaft 
von Handel und Wandel ab! Er bildet eine Kette, 
die mithin durch alle Stände und in alle Länder 
reicht, und von welcher sich Keiner, sei er noch 
so bedürfnisslos, noch so unthätig, ganz und für 
immer ausschliessen kann! — 

Doch neben dieser allgemeinen Verbreitung 
ist auch der wichtige Einfluss zu beachten, welchen 
Handel und Wandel auf die Entwickelung des 
menschlichen Geschlechtes ausübt! Zunächst durch 
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Verschaffung der materiellen Lebensbedürfnisse, 
durch Belebung und Verwendung einer Menge von 
physischen Kräften , die sonst müs9ig bleiben wür- 
den! Aber auch durch Bereicherung und Vered- 
lung des äussern Lebens, durch Vervielfältigung 
der Mittel zur Wohlfahrt und zum Genuss, durch 
den höhern Werth, den er allen Gaben der Natur, 
wie allen Erzeugnissen menschlicher, ja selbst der 
wissfiischflftlichen Thätigkeit verleiht! Die ganze 
Welt der Erscheinungen um uns her ist ja mehr 
oder weniger sein Werk, trägt mehr oder weniger 
sein Gepräge. — Doch wichtiger noch, bei weitem 
wichtiger ist der Dienst, den Handel und Wandel 
der geistigen Entwickelung der Menschheit leistet. 
Zunächst schon insofern, als er die Menschen nä- 
her zusammenführt und in mannigfache erspriess- 
liche Verhältnisse zu einander bringt! 

Der Mensch bedarf des Menschen, um seine 
leiblichen und geistigen Anlagen allseitig zu ent- 
falten; er bleibt ohne Verkehr mit Anderen — 
unbeholfen, stumpf und blöde! Handel und Wan- 
del erweitern den GeschäfUkreis, wecken die Auf- 
merksamkeit, schärfen die Urtheilskraft, beschäfti- 
gen und üben den Verstand auf vielfache Weise, 
und verschaffen uns Gelegenheit aller Art, Gutes 
zu wirken, Tugend zu üben und reicher an Ein- 
sicht, an moralischer Kraft zu werden. Und wie 
durch Handel und Wandel die Nahen und die 
Fernen materiell mit einander in Berührung kom- 
men, so wird auf demselben Wege auch die 
geistige Gemeinschaft unter den Menschen ange- 
bahnt. — — — — — 

Wie ohne ihn ein grosser Theil der Schätze 
des Erdbodens unbenützt und wcrthlos geblieben 
wäre, so würde auch die Betriebsamkeit, der Er- 
findungsgeist, die Lust zum Schaffen, Sammeln, 
Veredeln der rechten Anregung entbehren, Kunst 
und Wissenschaft auf einer weit niedrigem Stufe 
stehen. — 

Diese flüchtigen Andeutungen mögen genügen, 
um darzuthun, dass der Maurer Handel und Wan- 
del nicht geringschätzig beurtheilcn dürfe, sondern 
vielmehr als eine höchst weise Einrichtung der 
obersten Weltregierung anzusehen habe, durch 
welche nicht nur der äussere Zustand der Men- 
schen gehoben, sondern auch die Erweckung und 
die Entwickelung des geistigen Lebens in aller Art 
befördert wird. — In diesem Punkte fest und mit 
Bloh selbst einig, wird sich freilich der Maurer I 
aber auch die Schattenseite dieses Bildes nicht 
verhehlen, welche ein Blick auf den grossen Hau- 
fen, der sich mit Handel und Wandel beschäftigt, 
und auf die Gefahren, die er auch für den Ein- 



zelnen mit sich führt, erkennen lässt So gross 
und achtungswürdig sich nämlich auf diesem Ge- 
biete der menschliche Geist in gar vielen Bezieh- 
ungen zeigt, so klein und verächtlich das Treiben 
und Gcbahren jenes grossen Haufens! 

Handel und Wandel ist ja allbekannt der 
Tummelplatz der gemeinen Gewinnsucht und des 
Eigennutzes, der Ungerechtigkeit, des Betrags, der 
Uebervortheilung, des Neides, der Scheelsucht 
und anderer verwerflichen Regungen und Laster. 
Es ist der Zunder täglichen Haders und Streites, 
die Quelle mannigfacher verwerflicher Begierden 
und Handlungen! Tief sich einwühlend in den 
Sumpf des gemeinen vergänglichen Wesens, ver- 
gessen Tausende dort ihre höhere Bestimmung und 
vergeuden im kläglichen Jagen und Abmühen um 
das Zeitliche Zeit und Kräfte, die dem Dienst dos 
Ewigen angehören. 

Ganz anders der Maurer ! Er betrachtet 
Handel und Wandel nicht als einziges und letztes 
Ziel seines Strebens, sondern vielmehr als eine 
Gelegenheit, Tugend zu üben und sich der mensch- 
lichen Gesellschaft nützlich zu erweisen! — Vor- 
zugsweise aus diesem Gesichtspunkte erscheint ihm 
das Gewühle des Weltmarktes, das ganze grosse Gebiet 
der industriellen und kaufmännischen Thätigkeit und 
seine eigene Stellung auf demselben, — sei sie 
auch noch so unbedeutend, sei er Herr oder Die- 
ner, vom Glück begünstigt oder nicht, — als höchst 
bedeutsam und ehrwürdig. Welches Loos ihm auch 
auf diesem Gebiete zugefallen sei, so wird er seine 
nächste und hauptsächlichste Sorge darauf richten, 
dass er seine Stelle würdig ausfülle. 

Dies führt uns auf die zweite Frage: Wie 
sich der Frmrer in Handel und Wandel zu ver- 
halten habe? und darauf antworte ich folgendes: 

„Rühre dich! Hüte dich! Stehe fest und er- 
greife das Rechte! Handel und Wandel ist der 
gemeinsame Ausdruck für den materiellen Verkehr 
der Menschen untereinander, sie mögen nun un- 
mittelbar Kaufleuto, Krämer und Faktoren oder 
Fabrikanten, Handwerker, Künstler und Gelehrte, 
Schiffer, Frachtführer, Wechsler, Spekulanten und 
dergleichen sein! — 

An Alle ergeht und für Alle gilt hier der Ruf : 
„Rühre dich!" Rühre Arme und Hände, wenn 
du etwas vor dich bringen willst, rühre die Füsse, 
wenn du weiter kommen, rühre deine Seelenkräfte, 
wenn du Bestehen und Gedeihen haben willst! — 
Der lässige, schlaffe, geistesträge Mensch kann in 
dem allgemeinen Wcltlauf nicht mit fortkommen, 
besonders zu einer Zeit wie die unsrige! - „Rühre 
dich" heisst es jetzt eindringlicher als je bei allen 
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Gewerben und Bestrebungen, die mit dem Verkehr 
in irgend einer Beziehung stehen! Diese Zumuth- 
ung ist ausserdem für das leibliche und geistige 
Gedeihen des Menschen recht sehr entsprechend. 
Denn der, welcher die Hände in den Schooss legt» 
im Lehnstuhl sitzt und lieber träumt als wacht, 
bleibt schon an und für sich ein armseliger wenig 
zu beneidender Wicht, wenn ihm auch hundert- 
tausende zu Gebote ständen. 

Des Lebens Gesundheit, Ehre und Bestimmung 
ist Thätigkeit. Darum: „Rühre dich." Dabei ist 
aber der andere Spruch nicht zu überhören: „Hüte 
dich!" 

Zunächst vor allzu hitzigem Rennen und Lau- 
fen ! Es ist damit gemeint : Du sollst nicht 
Grösseres und Weiteres unternehmen, als deine 
persönlichen Kräfte und Mittel erlauben, nicht 
wühlen und schwindeln, nicht dem Spekulations- 
und Schachergeist mit Leib und Seele verfallen! 
Hüte dich vor Eigennutz und Gewinn- 
sucht, die den Menschen leicht in die Netze der 
Sünde und des Verderbens ziehen, ihn zu Lüge 
und Betrug verleiten, die bösen Geister des Neides 
in seiner Seele wecken, ihn in Hader und Streit mit 
Anderen verwickeln und vor den Augen jedes 
Rechtschaffenen erniedrigen. — Hüte dich vor 
Unrecht überhaupt! Eb läuft bei Handel 
und Wandel so Manches mit unter, was mit Ge- 
wissenhaftigkeit nnd Rechtschaffenheit, mit dem 
Namen eines ehrlichen Manues, der ja dem Mrer 
besonders lieb sein soll, nicht vereinbar ist! Der 
Versuchungen gibt es da, auch für den sogenann- 
ten respektablen Mann, gar Viele! Darunter ge- 
hört, — wenn ich hier Einzelnes anführen darf, — 
die Benützung der Unkenntniss Anderer zum eige- 
nen Vortheil, oder Phrasen und Behauptungen, die 
mit der strengen Wahrheit nicht vereinbar sind; 
das Drücken des Geldbedürftigen, das schlechte 
Bezahlen des Handwerkers, die Lieferung leicht- 
fertiger Arbeit, das Nichthalten gegebener Zu- 
sage u. 8. w. u. 8. w. 

Hüte dich endlich vor Unordnung und Unbe- 
sonnenheit! Je grösser und verwickelter die Ge- 
schäfte sind, die du treibst, desto nothwendiger 
ist es für dich, eine klare Uebersicht derselben zu 
erhalten, denn gar viele sind durch ihre Nach- 
lässigkeit in solchen Stücken zu Grunde gegangen, 
und haben das ihnen geschenkte Vertrauen zum 
Schaden Anderer missbraucht! 

ünterlass aber auch nicht im Handel und 
Wandel die nöthige Vorsicht! „Traue, schaue 
wem?" „Hüte dich!" Lass dich nicht in Geschäfte 
ein, von denen du wenig oder nichts verstehst, 



oder deren Ausgang in hohem Grade zweifelhaft 
ist. Oeffne die Augen und merke wohl auf Zeiten 
und Umstände. Vermeide nicht die Mühe, wohl 
zu unterscheiden wo und in welcher Weise du das 
deiuige anlegst, auch wenn die Sache im Augen- 
blick einen glänzenden Erfolg verspricht! — Wie 
viele glänzende Programme verleiten zu Geschäften, 
aus welchen man im glücklichsten Fall späterhin 
1 nur mit ausgerupften Federn und wunder "Haut 
herauskommt! — 
„Stehe fest!" 

Das ist das dritte, was sich der Maurer zu 
merken hat, im hochbewegten Treiben der Welt 
umher! — Der Grund, auf dem er feststehen soll, 
1 ist ihm aber durch seine Weihe gegeben oder aufs 
' Neue bestätigt worden. Es ist der Standpunkt der 
Rechtschaffenheit und der Ehre. So wie er diesen 
verlässt, ist keine Sicherheit, kein Friede, kein Ge- 
deihen mehr für ihn, auch wenn sich alles noch 
so günstig für ihn gestalten und Handel und 
Wandel ihm viel Geld und Gut eintragen sollte! 
— Er ist dann für immer lediglich dem Spiel des 
Zufalles hingegeben, hat viel Sorge und Plage und 
sieht sich oft am Ziele seines mühseligen Lebens 
doch um sein bestes Theil, ja selbst um die Frucht 
seiner früheren Sorgen und Anstrengungen betro- 
gen ! Stehe fest I Richte deine Sachen so ein, dass 
du auch ohne besondere Glücksfälle wohl bestehen 
kannst! Bewahre deinen guten Ruf durch Er- 
füllung aller deiner Verbindlichkeiten! — Stehe 
fest; gehe den als richtig anerkannten Weg, ohne 
dich vom augenblicklichen Schern blenden, oder 
durch Beispiele und Zureden Anderer irre machen 
zu lassen. Stehe fest und werde nicht lass noch 
müde, auch wenn dir Manches uicht gelingen sollte! 
Stehe fest und suche Frieden und Freundschaft 
zu erhalten mit deinem Nächsten auch auf diesem 
Gebiete zeitlicher Bestrebungen um Mein und Dein ! 
Vergönne Anderen auch etwas uud siehe nicht 
scheel dazu, wenn dieser oder jener etwa mehr 
Erfolg als du selbst haben sollte. Begnüge dich 
mit dem , was dir geworden ist und strecke dich 
nach der Decke, damit du unter allen Umständen 
mit Ehren bestehen kannst ! — — Mitten in eine 
unaufhörlich hin- und herwogende Welt der Er- 
scheinungen versetzt uns Handel und Wandel, wo 
es gewöhnlich bunt durch einander hergeht, wo 
Gewinn uud Nachtheil, Gutes und Schlimmes mit 
einander abwechseln für den immer bedürftigen 
Sohn der Zeit — 

„Ergreife das Rechte!" ruft endlich dio er- 
habene k. K. uns zu. Suche nicht Vortheil zum 
Schaden Anderer, lass dich nicht blenden durch 
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vergänglichen Gewinn, wo es sich am Ehre, Ge- 
wissen und andere höhere Güter handelt! Viele 
verschwenden in solchem Verkehr allzuviel Zeit 
und Worte, und „wo viel Worte sind — sagt die 
Schrift — da geht es ohne Sünde nicht ab"! 

Wo es nur immer angeht, da soll sich der 
Maurer hierin dem Quaker oder dem Herrnhuter 
gleichstellen, der mit Ja und Nein so viel aus- 
richte*^ ale, die geschwätzigste Krämerzunge. Scha- 
chern, Gezänke, leichtfertige Prozesse geziemen 
dem edlen Manne nicht! Auch auf dem Markte, 
bei Handel und Wandel in der Aussenwelt, darf 
der Maurer die Würde nicht vergessen, die ihm 
als Geweih eten zukommt, — die höheren Bezieh- 
ungen nicht ausser Acht lassen, in welchen er zu 
Anderen steht 

Ihm kommt es zu, dies höhere geschäftige 
Leben von einem höhern Gesichtspunkte aufzufassen, 
es als Gelegenheit zu benützen, seinen Mitmenschen 
sich freundlich, dienstfertig, hilfreich und nützlich 
zu erweisen, wahrhaft und treu zu sein, durch Wort 
und Beispiel auch bei Anderen den Sinn für das 
Gute zu wecken, Humanität zu verbreiten, das an 
sich Gemeine durch die Gesinnung zu veredeln, 
und auf dem Boden des Vergänglichen den Samen 
des Unvergänglichen auszustreuen! 

Die Loge ist überall geöffnet, wo ein 
ächter Mrer steht und wirkt 

Jeder aber in solchem Verkehr begriffene Mrer, 
wess Standes und Gewerbes er ist sei seiner Pflicht 
eingedenk und gesegnet fruchtbar und vorwursfrei 
sei für ihn jede Stunde! 



Ans dem Grosslogenbunde zur Eintracht. 

Darmetadt den 26. April. 

Am 22. d. Mts. tagte diese Grossloge im Or. 
Alzey. Einer der wichtigsten dort verhandelten 
Gegenstände waren auch diesmal wieder die Be- 
ziehungen zu der Grossen Landesloge von Deutsch- 
Land, hauptsächlich veranlasst durch die in dem 
Protokoll dieser Grossloge vom 10. Dezember v. J. 
enthaltene Erklärung bezüglich der Verhandlungen, 
welche in der Versammlung de« Eintrachtsbundes 
vom 8. Oktober v. J. zu Giessen über den erwähn- 
ten Gegenstand stattgefunden hatten. 

Dort haben nämlich einzelne Brr im Verlaufe 
der Diskussion je nach ihrer individuellen Auf- 
fassung und Kenntniss dem Hochgrad- und Kapitel- 
wesen eine Beurtheilung augedeihen lassen, ohne 



dass jedoch die Gr. □ hieran irgend eine Bedeut- 
ung oder einen Bescbluss knüpfte. 

Dagegen beschloss die Gr.CD völlig unabhängig 
hiervon auf gegebene Veranlassung einstimmig, dem 
hochverdienten Br Schiffmann in Stettin die Ehren- 
mitgliedschaft zu verleihen. Sodann wurde noch, 
nachdem der seitherige Repräsentant der Gr. L. L. 
v. D. sein Mandat niedergelegt hatte, beschlossen, 
der Gr. L. L. hiervon Kenntniss zu geben. Eine 
weitere Beschlussfassung in dieser Beziehung wurde 
j aber unter der Voraussetzung vorbehalten, dass 
| die Gr. L. L., nach bestehendem Gebrauche, zum 
! Zweck des von ihr gewünschten Fortbestehens ge- 
' genseitiger Repräsentation der Gr. L. z. E. um ge- 
eigneten Vorschlag zur Wiederbesetzung der er- 
ledigten Stelle ersuchen würde. 

Diese Voraussetzung ausser Berücksichtigung 
lassend hat nun die Gr. L. L., wie schon erwähnt 
in ihrem Protokoll vom 10. Dezember v. J. zu er- 
klären sich veranlasst gesehen: 

1) sie sei nicht in der Lage über die ebenso 
unberechtigte als ungerechtfertigte Einmischung 
der Eintrachts-Grossloge in die Angelegenheiten 
der Gr. L. L. sich weiter äussern zu sollen; das 
Verfahren der Eintrachts-Gr. L. richte sich selbst — 

2) von einer Neuwahl eines Repräsentanten 
bei der Gr. CD des Frmrerbundes zur Eintracht 
werde selbstverständlich Abstand genommen, da 
ein hierauf gerichteter Wunsch von jener Gross □ 
nicht vorhege 

Diese Erklärung, welche, wie kaum zu be- 
zweifeln sein möchte, eine Ueberschreitung der Be- 
fugnisse, ein Verlassen des gebührenden Stand- 
punktes und eine Missachtung der Etiquette der 
Eintrachts-Grossloge zum Vorwurf machen sollte, 
wurde von der in Alzey tagenden Grossloge z. K. 
entsprechend beleuchtet und eingehend erörtert 

In voller Uebereinstimmung wurde die ver- 
' wahrende Erklärung zu Protokoll gegeben: 

dass in der Gr.-L-Sitzung vom 8. Oktober 
v. J. ein B e s c h 1 u s s, der sich als eine Einmisch- 
ung in die inneren Angelegenheiten der Gr. L. L. 
oder als eine Verdächtigung ihrer Lehrart quali- 
fiziren lasse, überhaupt nicht gefasst worden sei, 

dass die Ernennung des Br Schiffmann zum 
Ehrenmitgliede eine innere Angelegenheit des Ein- 
trachtsbundes sei, und 

dass das Recht der freien Meinungsäusserung 
ihrer Mitglieder innerhalb ihrer Verbandlungen 
und Berathungen in vollstem Maase beansprucht, 
und eine Kritik hierüber, welche die Gr. L. L. 
j IL Abtheilung für zulässig erachtet umsomehr zu- 
rückgewiesen werde, als jene nur von den Einzel- 



Digitized by Google 



157 



nen zu vertretenden Aeusserungen lediglich das j 
Hochgrad- und Kapitelwesen betrafen. • 

Die Gr. L. L. glaubt zur Ernennung ihres 
Repräsentanten bei der Grossloge des Eintrachts- 
bundes einen von Letzterer ausgehenden Wunsch 
erwarten zu müssen ; die Gr. O z. E. hält dagegen 
an dem seitherigen, allgemein geübten und in der 
Natur der Sache begründeten Gebrauche fest, dass 
die zu repräsentirende Grossloge, im Falle einer 
Erledigung, um entsprechenden Vorschlag zu er- 
suchen und darauf den neuen Repräsentanten zu 
ernennen hat. Einem darauf abzielenden Ersuchen 
sieht daher die Gr. O z. E. noch entgegen. 

Endlich erkennt die Gr. O z. E. zur Exklusion 
aus dem Frmrerbund nicht ein für sie nicht exi- 
stirendes Ordenskapitel, sondern nur die Johannis- 
loge für berechtigt, welche die Aufnahme oder 
Affiliation des Betreffenden vollzog, welcher dieser 
als Mitglied angehört Hiernach kann sie der von 
dem Ordensrathe gegen Br Schiffmann s. Z. er- 
kannten Ausschliessung aus dem Frmrerbunde für 
den Bereich des Eintrachtsbundes eine Rechtswirk- 
samkeit nicht beimessen. — 

Im Uebrigen betrafen die Verhandlungen der 
Gr. O des Eintrachtsbundes, bei welchen 25 Mit- 
glieder der Gr. O und eine grössere Zahl der Brr 
Meister des Or. Alzey anwesend waren, mehr in- 
terne Angelegenheiten. 

Die nächste Versammlung wird im Mouat 
Oktober im Or. Friedberg abgehalten werden. — 



Im Reiche der Schlaraffen.*) 

Märchenseliges Schlaraffenland , holder un- 
schuldig-naiver Traum unserer Kindheit, nicht in 
deine reizenden Gefilde gedenke ich heute meine Leser 
zu führen! Ich will keine Utopia schildern! In 
d e m Schlarafienlande, das ich meine, fliesstzwar 
kein Honig in den Bächen, aber Humor in Strö- 
men, es liegen dort zwar keine Aopfelkuchen oder 
Sahnbaisers am Wege, aber Freundschaft und 
wahre Gemüthlichkeit, gewiss etwas sehr Seltenes ! 
Und statt der Tauben, die in jenem Schlaraffen- 
lande einem gebraten in den Mund fliegen, resp. 
wenn er offen ist, fliegen in dem Lande, von dem 

*) Zur Abwechselung bringen wir einmal einen humo- 
ristischen Aufsatz, welcher aber auch die ernste Lehre 
gibt, wie das in der Frmrei übertriebene Ccrcmoniell in 
einer von den rjp nicht beabsichtigten Weise ausgebeu- 
tet wird! Red. 



ich sprechen will, Witze, die auch nicht roh sind* 
köstliche Geistespasteten und Ragoutfins von Ge- 
müth und Schlagfertigkeit zur Freude eines Jeden, 
der seinen Kopf offen hält, umher. 

Doch zur Sache! Ich mache mich daran, 
einen Abend in der Breslauer „Schlaraffia" zu be- 
schreiben, jener Vereinigung von Künstlern und 
Kunstfreunden, die trotz ihres verhältnissmässig kur- 
zen Bestehens unter allen „SchlaraßWeichon" schon 
jetzt eine bedeutende Stellung einnimmt Ich hatte 
schon viel von dieser Verbindung gehört, mich 
recht sehr darum bemüht, Zutritt zu finden und 
endlich einen mitleidigen „Rittor 41 gefunden, der 
das Wagstück unternahm, mich einzuführen^ Dass 
es ein solches war, sollte ich bald merken. 

Ich kam mit eben diesem Ritter am bestimmten 
Freitag Abend nach der sogenannten „Burg", einem 
ziemlich grossen Zimmer in einem unserer belieb- 
testen Vorgnügungslokale in der M Strasse, 

das vorzüglich im Sommer am kühlenden Wasser 
einen sehr angenehmen Gartenaufenthalt bietet — 
Gleich beim Eintritt in die Burg wurde ich vor 
den stattlichen Altar geführt, woselbst ich dem 
höchsten Gotte der Schlaraffen, UHU, der in sicht- 
barer Verkörperung dort thronte, durch eine tiefe 
Verbeugung meine Verehrung und einer höher 
stehenden Büste, in der ich Schiller erkannte, durch 
den Ausruf: „0 Funke!" und Ausstreckung des 
rechten Armes meine Bewunderung darbringen 
musste. Schiller ist nämlich unter dem Namen 
„Funke" Ehrenritter der Schlaraffia. 
• Nun übernahm einer der Anwesenden, der 
sich mir als „Anastasius der Grüne" und als „Bil- 
dergallerist" vorstellte und den ich als sehr be- 
gabten jungen Dichter schon längst Namen und 
Werken nach kannte, mich durch die Burg zu 
fuhren und mir die einzelnen Gegenstände zu er- 
klären. Da sah ich nun den heiligen AHA, den 
zweiten Gott der Schlaraffen , der in Form eines 
riesigen Pokals neben UHU thront und nur von 
Rittern berührt werden darf. Der dritte Gott OHO 
vertritt das böse, widerstrebende Prinzip und wird 
nicht dargestellt — An der Wand hingen zahl- 
reiche Bilder heimischer und auswärtiger Schlaraf- 
fen, unter denen ich eine Reihe bekannter Dichter 
und Künstler erkannte, ferner eingerahmte Num- 
mern einer „Schlaraffen-Zeitung", die, wie ich zu 
meinem Erstaunen erfuhr, allmonatlich in Leipzig 
erscheint 

Indessen hatte sich der Saal gefüllt; aus- 
übende Künstler, Kaufleute, Männer der Wissen- 
schaft, des Rechtes und der Feder wimmelten 
plaudernd und scherzend durcheinander, nachdem 
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joder Einzelne beim Eintritt dieselben Ceremonien, 
wie ich, verrichtet hatte. Schon frug ich mich 
leise, wie denn in dieses Chaos Ordnung kommen 
solle, als mich plötzlich ein fürchterlicher Schlag 
derart erschreckte, dass ich mit meinem Stuhle 
beinahe umgefallen wäre. Es war das Tamtam, 
— acht chinesischen Urprungs — das der 
Oberschlaraffe zum Zeichen des Beginns der 
Sitzung (schlaraffisch Sippung) geschlagen hatte. 
Im Nu war die Scene verändert. Keine 
Spur mehr von Unordnung oder Lärm. Lautlose 
Stille! 

Zur*Linken des Oberschlaraffen, der an einem 
separaten Tischchen auf einem Sessel thronte, 
sassen an einer Tafel die Ritter mit rothweissen 
Helmen, au deren Seiten Flügel angebracht waren, 
auf dem Kopfe, und rothweissen Bandelieren um den 
Leib, in denen wiederum lange Schwerter steckten. 
An der Tafel zur Rechten dagegen sassen unter 
Vorsitz des Junkermeistere, eines grimmen und 
gestrengen Ritters, die Junker und die Knappen, 
jene mit rotheu, diese mit weissen Kappen auf 
dem Haupte , so wie wir „ Pilgrime " , wie in 
Schlaraffia die Gäste benannt werden. 

Nachdem der fungirende Oberschlaraffe — es 
gibt deren drei, an diesem Abend präsidirte ein 
sehr beliebter und beleibter Charakterdarsteller 
vom hiesigen Lobotheater, der in Hinsicht auf 
seine vorzügliche Darstellung des gleichnamigen 
Advokaten im „Fallissement" den schlaraf fischen 
Namen: „Berent" trägt — sich eine Weile an der 
lautlosen Stille erfreut hatte, sprach er ernst und 
feierlich: „Schlaraffen ! Wir singen das Prager Will- 
kommenlied aus dem Liederbuch!" — Um mich 
danach zu erkundigen , wandte ich mich ganz leise 
fragend an meinen Nachbar, einen Knappen, wurde 
aber von diesem sofort zur Ruhe ermahnt und 
mu8sto sehen, wio am Rittertische der „Kneifer" 
einen unendlich langen rothweissen Klingebeutel 
dem Ritter Plautus entgegenstreckte, der als ein- 
führender Ritter für meine Schwatzhaftigkeit Strafe 
zahlen musste. — Indessen ist das Lied mit Be- 
gleitung eines Pianinos, schlaraffisch „Clavicimbal", 
das ein Ritter Adagio schlug, intonirt worden. 
Dasselbe begrüsst nach einer bekanuten Melodie 
zuerst die Ritter, dann die Junker, die Knappen, 
die Pilgrime in herzlicher Weise, um zuletzt mit 
einem begeisterten „Lulu" (das schlaraffische 
„Hoch", auch „Bravo!") für die gesammte Schla- 
raffia zu enden. Die Wirkung des Liedes wird 
dadurch erhöht, dass sich zuerst nur die Ober- 
schlaraffen, dann die Ritter, Junker, Knappen, 
Pilgrime und zuletzt Alle zum Willkommensgruss 



erheben, — kaum waren die letzten Töne ver- 
klungen,' so ernannte der Vorsitzende einen Pro- 
tokollführer für diese Sitzung und ertheilte dem 
Verfasser des letzten Protokolls das Wort — Ein 
schlaraffisches Protokoll zu liefern ist wahrlich 
keine leichte Arbeit Dasselbe darf keineswegs in 
trockenem Amtsstil abgefasst sein — ein solches 
würde von den Zuhörern mit lebhaftem „Ulul" — 
(dem Gegensatze von Lulu = Bravo) begrüsst werden, 
sondern es muss in möglichst origineller Form 
Witz und Geist, auch Satyre enthalten. So sind 
— wie man mir sagte — Protokolle in allen 
möglichen Formen geliefert worden, in biblischer, 
mittelalterlicher und lutherischer Sprachweise, in 
Knüppelversen, Hexametern, Stanzen u. s. w., in 
Form von Erzählungen, Briefen, ja sogar in dra- 
matischer Form. So kam es, dass auch mich, den 
Fremden, die Verlesung des Protokolls, das dies- 
mals der Reichsmedicus Ritter Hippokrates ver- 
fasst hatte, höchlichst amüsirte, obwohl mir gewiss 
noch viele Witze und Anspielungen unverständlich 
geblieben sind. — Nun wurden wir Pilgrime von 
dem Junkermeister — dessen Amt es ist recht 
grob zu sein — zur Vorstellung vor des Ober- 
schlaraffen „Thron", derselbe heisst von seinem 
Stifter, einem bekannten Berliner Theaterdirektor, 
der hier einige Monate gastirt hatte: Hamlet, ge- 
führt und unsere Namen, sowie die der uns ein- 
führenden Ritter genannt Herrlichkeit — die 
offizielle Titulatur des Oberschlaraffen - der zum 
Zeichen seiner Würde mit einem Zopfe und vielen 
schlaraffischen Orden behängt war, erhob sich ein 
wenig schwerfällig — alle grossen Herrscher sind 
etwas bequem - und brachte uns in wohlgesetzter, 
witziger Rede den Willkommensgruss, indem er 
Jedem von uns einige seiner Individualität, über 
die er sich wahrscheinlich vorher informirt hatte, 

\ angepasste hebenswürdige Worte sagte. Dann 

, reichte er uns den Willkommenstrunk „aus den 
Fluthen des heiligen Lulugefässes" dar. Wir tha- 

, ten ihm Bescheid und Einer von uns, vom Em- 
pfange sichtbar verwirrt, murmelte ein paar un- 
passende Worte des Dankes. Mit einer gnädigen 
Handbewegung wurden wir nun entlassen, die 
Audienz war vorüber. 

Der „Kanzler des Reiches", Aujust mit die 
kalte Zehe, der Gründer des Breslauer Reiches, 

j ein sehr verdienter Schlaraffe, machte hierauf 
einige kurze Mittheilungen über eingegangene Briefe 
von auswärtigen Reichen und dann begann die 
eigentliche Sippung. 

Es würde viel zu weit führen, wollte ich all 
die Vorträge besprechen, die ich zu hören bekam. 
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Sie sprudelten von achtem, prächtigem Humor, I 
wurden theilweise frei gehalten, tbeilweise abge- 
lesen und häufig von donnernden Lulus der Zu- ; 
hörer unterbrochen. Da besprach Einer, Heine's 
Disputation glücklich parodirend , ein stattge- 
habtes Rededuell zwischen zwei Rittern, da be- 
wies ein anderer in geistvoller Prosa, dass die 
Schlaraffische Religion die Urreligion der Welt 
sei, da besang ein Dritter in hochpoetischer Weise 
die „Burgfrau" der Schlaraffen, dem wieder ein 
Vierter mit einem höchst launigen Vortrage über 
„Würste im Allgemeinen, in ethischer und histo- 
rischer Beziehung" folgte. Keine Kritik wurde 
geübt, jedem Vortragenden durch ein Lulu am 
Schluss des Vortrags gedankt Und zwischen den 
Vorträgen erklangen in wohlthuendei Abwechslung 
wieder schlaraffische Lieder, die häufig von vor- 
geschriebenen Pantomimen begleitet wurden, so 
das „SchlarafTenloblied" des Ritter Alberich, eines 
behebten Komikers, der besonders als „Bielefeld" 
in der „Reise durch Breslau" Triumphe feierte, 
and der uns auch an diesem Abende mit einem 
Couplet erfreute. Das kräftig - melodiöse „Ur- 
schlarafienlied" geht mir noch jetzt, während ich 
schreibe, im Kopfe herum. Mit grösstem Ernste 
und höchster Feierlichkeit aber wurde das „Ober- 
schlaraffenlied" gesungen, das schlaraffische Haupt- 
lied, das in jeder Sitzung vorkommen muss. Dasselbe 
ist in jeder Beziehung originell, verfasst und kompo- 
nirt vom „Grafen Gleichen" (Hofsänger Eilers in i 
Koburg), einem Gründer der Schlaraffia. Das Lied 
schliesst mit feierlichen den Göttern AHA, OHO 
und UHU geweihten Akkorden, bei denen sich 
Alles nach dem Altare zu verneigt Das Ganze 
macht einen sehr würdigen Eindruck. 

(Schluss folgt.) 




Deutschland. Am 26. April d. J. feierte der 
Odd-Fcllow-Orden sein 58. Stiftungsfeist. Die 1872 
gestiftete Grossloge des Deutschen Reiches , deren 
Gross-8ire gegenwärtig L. EUasser in Hannover ist 
irlies« am 12. März ein Cirkular an alle ihr unter- 
stehenden uP, durch welches dieselben aufgefordert 
wurden, „die erforderlichen Maasregeln für dio wür- 
dige Feier dieses Tages au treffen, um an demselben 
mit allen Odd-Fellows von der Welt sich geistig zu 
begegnen". 

Das Siegel der deutschen Grossloge des Odd- 
Fellow-Orduns zeigt diu Figur der Germania mit dein 
WappcunchiliJ des deutschen Ruches; zu ihren Fussen 1 



steht ein Bienenkorb. Von oben strahlt das Auge 
Gottes, von drei Sternen umgeben, auf dieselbe her- 
nieder. Ein Taube schwebt über ihrem Haupte, 
uuterhalb derselben ist das dreifach geschlungene 
symbolische Zeichen der Unauflösbarkeit angebracht. 
Die Inschrift des Siegels lautet: „Grossloge des deut- 
schen Reiches I. 0. O. F. 1872." Die Randumschrift: 
„Wir gebieten Euch, die Kranken zu besuchen, den 
Bedürftigen zu helfen, die Todten zu bestatten und 
die Waisen zu erziehen." 

Durch Gründung eiuer Loge' in Amsterdam 
hat der Odd-Fellows- Orden nunmehr auch in den 
Niederlanden Fuss gefasst. 

Die schweizerische Grossloge versammelte sich 
am 15. April in der Halle der St. Jakobsloge. Nr. 6 
in Basel. 

Die Berner-Fellenberg-Loge zählt jetzt 75 Mit- 
glieder, und es ist Aussicht vorhanden, dass im Laufe 
dieses Sommers eine neue Loge in einer grössern 
Ortschaft Berns gegründet werde. 

Heran. Mein Hauptaugenmerk und Ziel meiner 
Thätigkeit als Maurer hier, ist ausser der Hebung 
der Volksschulen die Gründung eines maur. Zirkels 
der die Aufgabe hatte, dem Treiben der Jesuitenpartei 
in Tirol entgegenzuarbeiten. 

Ich habe hauptsächlich deswegen einen sehr 
schweren Staudpunkt, weil ich in Tirol incognito M. 
sein musa und mich ungeheuer in Acht zu nehmen 
habe. 

Ich habe bis jet2t nur einen Br hier kennen 
gelernt und das ist Br Stange aus Langensalza, der 
auch kein Hehl aus seiner maur. Eigenschaft macht, 
da er hier als Ausländer und angestellter Musikus 
bei der Kurkapelle sich gar nicht zu geniren braucht 

Wir haben beschlossen , Sie zu ersuchen , eine 
Notiz in ihr w. Blatt die Frmrcrzcitung vielleicht 
jeden Monat einmal zu bringen des Inhaltes: dass 
BtT, welche nach Meran kommen, br. Beistand und 
Auskunft durch Br Stange, dessen Wohnung in Fr. 
Plaut'» Buchh. zu erfahren ist, erhalten. 

Hildesheim. Im Verlag von Br Julius Gude 
hier erscheinen: Musikalische Bausteine aus der □ 
Pforte zum Tempel des Lichts. Dichtungen von Aug. 
Grebe, komponirt von Ph. Tietz. Dies vorliegende 
erste Heft umfa*st drei Logen: Johannisloge, Stift- 
ungsfest und Trauerloge. Das demnächst erscheinende 
zweite Heft wird noch eine Johannisloge, eine Jubi- 
läumsloge und eine Schwestern löge enthalten. 

Dichtungen wie Komposition sind von Mitgliedern 
der CD Pf. z. T. d. L. und sind solche öfter bei Arbeiten 
und Festlogen zur Ausführung in derselben gelangt. 
Alle sechs Nummern haben sich stets des Beifalls der 
Brr erfreut. Die Idee des Verlegers, diese Kantaten 
drucken zu lassen, wird gewiss von der Mitglieder- 
schaft strebeuder Logen aufs freudigste begrüsst 
werden. Sie steht, so viel uns bekannt, bis jetzt 
einzig da in der Maurerwelt und darf daher den 
Brrn und c§3 bestens empfohlen werden. Die Kom- 
positionen Bind so gehalten, dass Logen Ausnahmen 
bilden, welche eine Benutzung nicht ermöglichen 
können. 
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8tettin. Am 22. d. wurdo dio hiesige O „3 
goldene Anker zu Liebe und Treue", welcher Br 
Schiffmann angehört, in den Verband der Grossloge 
„Boyal - York 4 * aufgenommen, nachdem sie auf ihr 
Begehren aus dem Verbände der Grossen Landesloge 
entlassen worden ist Br Schiffmann bleibt somit als 
Hitglied dieser O aktiver Frmrer, trotz der Uber ihn 
verhängten Exkommunikation der Gr. L. L. 

Schweiz Br Kleiber, Dep. National-Grossmstr. 
der Grossen Nafional-Mutterloge „Zu den drei Welt- 
kugeln 44 in Berlin, hat die auf ihn gefallene Wahl 
als lleprüsmtant der Alpina bei genannter Grossloge 
freundlichst 



Jülich. Am 8. d. Mts. fand in der O „Mode- 
Btia cum Libertate" das Stiftungsfest in Anwesenheit 
des Groeemeisters der Alpina und dessen Stellvertre- 
ters statt. Br Steiner, M. v. St der genannten D, 
leitete die um 1 1 Uhr Vormittags beginnende Arbeit, 
welche durch eine vom Bedner der CD, Br Dr. Otten- 
soser, gehaltene Festrede verschönert wurde. Der 
Grundgedanke dieser Bede war, dass „der rechte 
Weg zum rechten Glücke 44 die Arbeit, und 
das wahre Glück der Frieden im Hause wie in 
der Gesellschaft und im Staate sei. An der auf die 
Arbeit im Tempel folgenden Tafelloge nahmen zahl- 
reiche Brr der „Modestia" und Besuchende Theil, und 
dieselbe nahm unter sinnigen Trinksprüchen und 
musikalischen Vorträgen einen fröhlichen Verlauf. 

Ungarn. Der schottische Grossorient hat am 
11. März d. J. den Br Jaoonovics wieder zum Gross- 
meister, den abtretenden Grossmeister-Stellvertreter, 
Br Graf Csäky, in den Bundesrath gewählt 

— Die Grossloge „Prince Hall 44 in Massachu- 
sets hat zu ihrem Vertreter bei der Johannis-GrossO 
von Ungarn den Br Emil Scaria, M. v. St der CD 
„Zukunft 44 ernannt, während hingegen zum Vertreter 
der Johannis-Grosslogo dortselbst Br J. J. Smith, 
dep. Grossmeister der benannten Grossloge ernannt 



Wien. In der verstärkten Vorstand-Sitzung vom 
11. April wurde der Jahresbeitrag für die Mitglieder 
der „Humanitas 44 auf 32 fl., für die permanenten 
Gäste auf 20 fl. erhöht, wogegen der „Zirkel" allen 
Brrn unentgeltlich zugestellt wird. 



Stockholm. Hier wurde am Geburtstage des 
Königs Oscar II. die Eröffnung eines neuen frmr. 
Lügengebäudes gefeiert welches anderthalb Millionen 
Kronen kostete. Die Anzahl der Besucher war nahe 
an Tausend. Am Tage darauf gab der König zu 
Ehren der Maurer, deren Grossmeister er ist, einen 
Ball, zu dem 2000 Einladungen ausgegeben wurden. 

Schottland. Br Murray Lyon, der berühmte 
maur. Schriftsteller, ist zum Gross-Sekretär der Gross- 
loge Schottlands gewählt worden. 



England. Am 12. Februar fand das Jahresfest 
unter Fatronagc des Prinzen Leopold, Prorinzial- 
Grossmeister von Oxfordshire, in der Grossen Halle 
der Grossloge statt Die Versammlung war so zahl- 
reich besucht, dass die geräumige Halle sie kaum zu 
fassen vermochte. Die Gallerien waren von einem 
Damenflor erfüllt Die diesjährigen Spenden beliefen 
sich auf über 250,000 Mark (12,646 Pfund Sterling). 
Davon kommen auf die Londoner Logen die Hälfte 
(6,679 Pfund St.), Devonshire sandte 560 Pf., Kent 
433 Pfund, die östliche Abtheilung von Lansashire 
321 Pf., Middlessex 339 Pf., Oxfordshire 270 Pf, 
Warwickshire 467 Pf, die westliche Abtheilung von 
Yorkshire 550 PL, Hongkong 50 Pf. — Irland und 
Schottland haben bekanntlich ihre eigenen Groes dp 
und auch ihre Institute. 



Aufsatz in 



Zur Orientirung der Brr über den 
Nr. 19 wiederholen wir hier die vier 
Grossmstr. Br Pfaltz: 

I. Was thun wir und was könnten wir thun, um 
die Frmrerwürde zunächst in dem BewussUein 
der M. selbst und dann auch in der Schätzung 
des Publikums zu beleben und zu heben? 

II. Wie lässt Bich eine gemeinsame Tbätigkeit der 
deutschen Frmrer für sittlich-geistige Hebung 
des Volkes erzielen? 

III. Wie lässt sich der Btarke pietätvolle Gemein- 
geist, der die M. mit einander verbindet, immer 
«%•«*> mehr anregen und fördern? 

VL Ißt Kitualfreiheit in den Töchterlogen zweck- 
mässig oder nicht? 



Anzeigen, 



Soeben erschien bei Br Julias Gada in Hildes- 
heim: 

Musikalische Bausteine 

aus der o Pforte zu Tempel des Lichts im Or. 
Hildesheim. 

Dichtungen von Aug. Grebe, 

Ehrenmitglied der Loge. 

Komponirt von Ph. Tiefe, 

Könlgl. Musikdirektor u. Erster Aufscher der Loge. 



Heft I. Part und Stil 
Preis 5 Mark. 
Bestellungen sind direkt an Br Julius Gude in Hil- 



Wellbürgcrthum und Schale. Schulschrift von 
Dr. Morits Zille, Director des Gesamrat- 
gymnasiuras zu Leipzig. Zweiter Abdruck. 
Preis 1 Mark. Varlag der Frmrerztg 



Verla« ron M. Zille In Leipzig. — Druck tod Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Bitte. 

Noch immer wird von vielen Brrn, trotz unserer Bitte , nicht beachtet, dass die Re- 
daction ihren Wohnsitz in Hirschberg (Schlesien) hat. Wir ersuchen nochmals alle unsere 
Korrespondenten und namentlich die Redactionen der maur. Zeitschriften, davon Notiz zu 
nehmen. Zugleich bitten wir alle Brr, Exemplare der Zeitung stets nur von der Ex- 
pedition <>l. Zille in Leipzig) zu verlangen. An uns solche Begehren zu richten ist rein 
zwecklos. Die Redaktion. 



Folgen Sie Ihrem Fuhrer. 

Zeichnung von Br Fischer in Gera. 



Wenn der Suchende den Tempel betritt und 
seine Umführung erfolgen soll, ruft ihm der Mstr. 
v. St zu: „Folgen Sie Ihrem Führer!" Der 
1. Aufseher setzt ihm darauf mit bedeutsamen 
Worten den Z. auf die bl. 1. B. und der Br 2. 
Schaffner begleitet ihn auf seiner Wanderung. 
Mit der Binde um das Auge, dass er nicht sehen 
kann und nur seinem Blick auf das Innere wende, 
geht er nm das 1. V., während erhebende Sinn- 
sprüche an sein aufmerksames Ohr dringen. 

„Folgen Sie Ihrem Führer!" ein iuhaltschwe- 
res, wenn auch eintachos Wort, das nicht blos in 
diesem Momente der Aufnahme seine Geltung fin- 
det, da der Suchende blindlings sich einem Andern, 
den er nicht kennt, anvertrauen tnuss, sondern 
Sinu hat für das ganze Leben, für welches der 
Bund der Maurer geschlossen wird. Sind wir, 
m. Brr, dessen immer eingedenk ? Folgen wir im- 
mer unserm Führer? Oder war es auch für uns 
nur ein flüchtig vorüberrauschender Ruf, der in 
Vergessenheit gerieth ? Nun, wir hören ihn immer 
wieder, und immer von Neuem soll er ü 
Seele wiederklineen. 



Aber was heisst es: „Folgen Sie Ihrem Füh- 
rer?" Zunächst ist damit wohl unstreitig das 
Gewissen gemeint, das der Br 1. Aufseher mit 
dem Z. symbolisch berühren will. Denn dieses 
Sinnbild unserer Vereinigung soll dem neueu Br 
immer gegenwärtig bleiben, da im Nichtbeachtungs- 
falle es ihn ewig von der Kette der Brr trennen 
wird. Darauf deutet ja die Verschliessung der 
Augen, dass nichts den S. störe in seiner Selbst- 
schau und in dem Gehör auf sein Gewissen. Die- 
ses aber ist nichts als die Stimme Gottes in uns, 
welche uns sagt, was Recht und Unrecht ist, die 
uns antreibt, das Gute zu thun, und abmahnt, das 
Böse zu meiden. Gott also ist der erste mibe- 

■ 

kannte, aber sichere Führer, dem wir folgen sollen 
in seiner Stimme, dem Gewissen. Sehenden Auges 
werden wir abgelenkt von 

verwirrende Allerlei der Welt; nur in der stillen 
Betrachtung können wir uns zu ihm emporheben. 
Wir fordern keinen Glauben spezieller Färbung 
und bestimmter Tendenz von Dem, der sich uns 
anschliessen will, aber die Ueberzeugung von dem 
Vorhandensein göttlichen Walteos im Weltall 
setzen wir bei Jedem voraus, der Frmrer werden 
will, weil wir nur in solcher Ueberzeugung die 
Grundlage moralischer Vervollkommnung 
Unser Leben ist zwar zunächst nur von 
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dieser Welt, aber es muss uns erscheinen im Licht- 
glanze höherer Bestimmung, die über unser un- 
bedeutendes Dasein hinausreicht in die Allgemein- 
heit und hinein sich schlingt in die Fortdauer 
unseres bessern Ichs, unseres geistig- sittlichen 
Wesens. Folgen Sie Ihrem Führer! Das Gewissen 
wird sprechen: Es ist ein Gott, der richten wird 
über Deine Thaten, denn schon hinieden vernimmst 
Du seine Stimmo in Dir. Magst du sie auch zu- 
weilen unterdrücken und verstummen machen in 
dem lauten Trubel und dem „wirren Geräusche" 
der Welt Sie tönt durch Alles hindurch und trifft 
dich doch von Zeit zu Zeit, wie die Zurufe und 
Ermahnungen des Meisters während Deiner Wan- 
derung. Und wohl Dir, wenn Du diesem Führer 
folgst: er wird Dich sicher leiten auf dunkler 'Bahn 
des Lebens in die Dir verhüllte Zukunft hinein. 
Es ist daher ein unfreimaurerisches Verlangen, 
das sich jetzt wieder in dem benachbarten Frank- 
reich Geltung zu verschaffen sucht, den Glauben 
an Gott und Unsterblichkeit aus dem Tempel der 
Humanität zu entfernen. Kein Machtgebot des 
unmächtigen Menschen kann jene Stimme des 
Ewigen aus unserer Brust reissen. Sie ist mit 
uns auf die Welt gekommen und wird uns nimmer 
verlassen, so wenig die weise Ordnung der Dinge auf 
Erden durch menschliches Zuthun je geändert wer- 
den kann. Wohl sind wir im Stande, mit unserer 
Hilfe, die schwach genug ist, den unerforschten 
Werdeprozess aller irdischen Dinge zu unter- 
stützen, indem wir manche Störungen desselben 
hindern, aber wo Gottes Hand sich nicht zeigt, ist 
all unser Bemühen vergeblich. Also können wir 
wohl die Vorstellungen unseres Inneren von Gott 
vervollkommnen und vergeistigen, und immer herr- 
licher in uns gestalten, dass sie reiner und idealer 
uns leuchten; aber er ist in uns, und, wenn wir uns 
seiner nicht bewusst werden, in der einfachen 
Stimme des Gewissens spricht er schon zum zar- 
ten Kinde, das zur Erkenntniss seines Unrechtes 
kommt Darum „Folgen Sie Ihrem Führer!" dem 
Gewissen. Es gibt uns lautes Zeugniss von Gott 
Und wer zu uns käme und verleugnete den Glau- 
ben an Gott ihm rufen wir liebevoll zu: Folgen 
Sie Barem Führer! Er wird mit der Zeit den 
Weg zu ihm zeigen, und die starke Säule des le- 
bendigen Glaubens an den a. B. a. W. wird Jeden 
aufrichten, der in bangem Zweifel durch dieses 
armselige Leben geht Wir drängen ihm solchen 
Glauben nicht auf; aber wir halten an ihm fest 
und sind gewiss, dass, so er von dem rechten 
Geiste durchdrungen ist und den wahren Willen 
in sich trägt, Frmrer zu werden, der Führer ihm 



sich bald genug selbst offenbaren wird, also dass 
er zu sich selbst kommt und seinem, wenn auch 
unbekannten Führer folgt 

„Folgen Sie Ihrem Führer!" Eine feste Hand 
bemächtigt sich des Suchenden und geleitet ihn 
auf seiner Wanderung; es ist der 2. Schaffner, 
berufen, die Anordnungen des 1. Aufsehers zu 
verbreiten. Nicht mehr ein dunkles Ahnen nur 
tritt hier dem Suchenden entgegen, der aus seinem 
Innern sich nach und nach zum Bewusstsein, zur 
Erkenntniss und zur Ueberzeugung heraufwindet; 
ein Mensch in leiblicher Gestalt steht bei ihm zu 
seinem Schutze. Und wer ist der Mensch? Nie- 
mand anderes als der Bruder. Folgen Sie Birem 
Führer! Eine liebevolle Hand bietet sich Dir, sie 
ist bereit, auf dem dunkeln Pfad des Lebens Dir 
zur Seite zu stehen. Du wolltest ja dem Bruder- 
bunde Dich weihen. Wohlan, hier steht der sichere 
Führer schon vor Dir und fasst Dich beherzt und 
mannhaft an. Was willst Du mehr? Folge die- 
sem Bruder! Aber Du kennst ihn nicht; Du siehst 
ihn nicht einmal, und doch bleibt er getreu Dir 
zur Hand und weicht nicht von Dir. Das ist das 
magische Band, welches die Maurer umschlingt. 
Im Bruder Bollen wir den Bruder erkennen, ihm 
sollen wir vertrauen; Ein Ziel und Ein Streben 
hält uns mit innig vereint Wohl mag ihm 
mitunter im Leben eine bittere Täuschung uns 
befallen, dass wir nicht in Jedem, der sich Maurer 
nennt, einen wahrhaftigen Br erkennen ; wohl mag 
es kommen, dass die Hand, die uns umfasst, un- 
sicher ist und statt zum Heil zum Verderben führt 
Wehe, wo solches sich ereignet! Wie das Gewis- 
sen mitunter schläft und wir auf Abwege gerathen, 
so kann auch im Bruderkreise sich unbrüderliches 
Wesen einschleichen, und statt Offenheit und Gerad- 
heit Falschheit und Tücke sich geltend machen. So 
wenig aber im schlummernden Gewissen die Stimme 
Gottes erstorben ist so wenig im entweihten Bru- 
derbund das Ideal des Bruders. Es ist jener un- 
sichtbare Führer, der uns auf der Wanderung be- 
gleitete. Wir sahen ihn nicht, aber wir machten 
uns vou ihm die Vorstellung eines liebevollen, um 
uns besorgten und von Freundes Hand uns zum 
Begleiter gegebenen Bruders, dem wir willig folg- 
ten. Und siehe, wir erreichten mit ihm glücklich 
das ersehnte Ziel. Das ist der Führer, der uns 
auf die Wanderung mitgegeben wurde. Er wird 
uns auch stets richtig führen. Der ganze Geist 
brüderlichen Seins und Wesens, der Aether mau- 
rerischen Sinnes und Trachtens, in dem wir uns 
bewegen, stempelt sich zu jenem unbekannten 
Führer: folgen wir ihm! Er leuchtet uns aus der 
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Gesammtheit der Brüderschaar entgegen, an Dem 
nehmen wir diese, an Jenem eine andere hervor- 
stechende Tugend wahr; in Diesem erblicken wir 
das Musterbild eines herzlichen Menschen, in Jenem 
das Beispiel eines hellen, klaren Geistes; da ist 
Ruhe und Zufriedenheit in bescheidenem Kreise 
des Lebens, dort thatkräftiges, menschenfreundliches 
Handeln. Nehmen wir die Summe des Ganzen, 
und es tritt uns das brüderliche Ideal entgegen, 
dem wir nachstreben sollen, wir erkennen den 
sichern Führer, der uns leitet auf der Bahn zur 
freimaurerischen Vollkommenheit Wir lassen uns 
nicht mehr stören durch die mannigfachen Ab- 
irrungen und Schwächen, die wir noch entdecken; 
denn wir wissen, dass wir es mit Menschen zu 
thun haben, die alle mit menschlichen Fehlern 
kämpfen ; aber wir schaffen uns das Ideal brüder- 
lichen Wesens und jagen ihm nach, es führt uns 
sicher als ein getreuer, unsichtbarer Mentor durch 
alle Fährnisse dieses Lebens. Dazu verschloss die 
Binde da Dein Auge, das Du hinwegsehen möch- 
test über alles Menschliche und nur das Göttliche 
im Menschen als nachahmungswerthes Vorbild Dir 
herausnähmest; darum solltest Du nur auf das 
Innere bücken und Dich erheben über alle Zu- 
fälligkeiten des irdischen Lebens, die nur zu leicht 
von den Idealen ablenken und uns mit Trugbildern 
umgeben, die uns irre führen. Halte hoch das 
Ideal eines wahrhaftigen Bruders, und folge diesem 
Führer! 

Folgen Sie Ihrem Führerl Auf der Wander- 
ung traten manche Verlockungen heran, die uns 
schreckten und irre machten. Aber tröstende und 
ermuthigende Zurufe hielteu uns aufrecht, und 
wir kamen nicht zu Schaden, wir gelangten, wo- 
hin unser Streben gerichtet war. Das waren die 
Stimmen der Mensch hoit. Unser Weg ging um 
den Kreis der Brr herum, deren Augen auf uns 
gerichtet waren; sie wollten uns in Versuchung 
führen und unsern Muth erproben. Hell klang da 
hinein die Stimme der Wahrheit von Osten her. 
0, m. Brr, folgen wir diesem Führer. Wir sind 
dazu bestimmt als Maurer. Nicht in diesen un- 
seren Hallen allein bewegt sich unsere Arbeit: wir 
werden hinausgetrieben in die Welt, zu wirken für 
unsere Nächsten. Unser Bund ist nichts als eine 
Schule des Lehens, eine Vorbereitung für das Le- 
ben. Seine Thütigkcit ist vergebens und seine 
Aufgabe ist verloren, wenn er nicht aus dem Le- 
ben schöpft und für das Leben schafft. Nicht ein 
mystisches Verstecken in alte Formen und unfrucht- 
bares Grübeln über Dinge, die der ernsten Wissen- 
schaft allein anstehen, sondern ein frisches Ver- 



weben aller Ziele und Zwecke des Lebens mit 
unseren Lehren und Symbolen und deren rechte 
Verwerthung im Dienste der Menschheit macht 
unsere Arbeit fruchtbar. Das sind die Stimmen 
der Menschheit, die zu uns herübertönen, wenn 

j wir uns verlieren in wirres Geräusch nutzloser 
Plaudereien und uns führen zum rechten Ziele er- 

' giebigen Wirkens. Und wenn wir draussen im 
Leben stehen als Apostel der Wahrheit, da lasset 
immer auch die Stimme der Menscheit an uns er- 
tönen, dass sie uns festhalten in der wahren Be- 
deutung unseres Handelns, Fühlens und Denkens. 
So wenig wir wissen, wo jene Stimmen herkom- 
men, so wenig wird uns auch der Zusammenhang 
jener Stimmen der Menschheit immer recht zum 
Bewusstsein kommen. Aber sie treten hervor in 
den mannigfachen Erscheinungen des Lebens der 
Völker, wie der einzelnen Menschen. Das sind die 

' leuchtenden Sterne, die uns sicher führen auf 
dunklem Pfade, wenn wir zu ihnen aufschauen und 
ihr Licht einsaugen. Alle Geschicke, die uns selbst 
und Andere treffen, sind prüfende Stimmen; alle 

1 Wendungen unseres Lebens, welche der Zufall 
bringt, sind mahnende Winke; alle grösseren und 
kleineren Ereignisse in der Geschichte der Natio- 
nen sind Fingerzeige, die der Menschheit gelten. 
Folgen wir solchen Führern! Nicht umsonst wer- 
den solche Stimmen laut; sie kommen oft genug 
wie auf unserer Wanderung um das L V. auch im 
Leben zu rechter Zeit, uns zu ermuthigen und zu 
stärken, uns anzuspornen und zu erneuter Thätig- 
keit anzufeuern. Halten wir fest an unserm Zu- 
sammenhango mit der Menschheit, treten wir her- 
aus jeder Exklusivität, und unser Wirken als Mrer 
wird immer gesegnet sein. Nicht umsonst irren 
wir in dem grossen Wellgetriebe herum; jene 
Stimmen geben uns die rechte Fahrte, als Men- 
schen unter Menschen nützlich zu wirken, und so die 

| freimaurerischen Grundsätze praktisch zu verwer- 
then. Freilich geht es dabei nicht ohne Kampf 

: und Gefahren ab und manch wirres Geräusch, 
Sturm und Brausen verwiakelt uns: aber hören 
wir nur auf die Stimmen der Menschheit, und wir 

j sind gerettet Unsere Arbeit erhält wieder die 
richtige Bahn und wirkt fruchtbar zum Segen des 

! Ganzen. 

Ja, folgen Sie Ihrem Führer! ein bedeutsames 
, Wort! Und nun, meine Brüder, haben wir ihm 
wirklich immer gefolgt? Ist es uns stets gegen- 
wärtig gewesen auf unserer maureriseben Lauf- 
bahn? Ist das Gewissen uns immer die Stimme 
Gottes gewesen oder die nützliche Regung eines 
schwärmerischen Herzens; hat das Ideal eines 
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wahrhaftigen Brs uns immer leibhaftig vor der I 
Seele gestanden oder war uns der Maurerbund 
nur ein geselliges Zusammensein, vielleicht gar zu 
materiellen Vortheilen und geschäftlichen Ausbeute 
ungen geschaffen ? Haben wir auf dio Stimmen der 
Menschheit immer gehört, die in tausend und aber 
tausend Zeichen sich uns bemerkbar machen , oder 
war das Alles nur ein flüchtiges Geräusch des 
Lebens? Folgen Sie Ihrem Führer! Wie oft ha- 
bau Kinder schon die wohlgemeinten Bitten ihrer 
treuen Eltern leichtsinnig vergolten durch Nicht- 
achtung und sind zu Schaden gekommen ! Folgen 
Sie Ihrem Führer ! ruft uns der ernste Maurerbund 
als gereiften Männern zu und will uns sicher da- 
mit leiten. Wohlan! lassen Sie immer diesen Ruf 
vernehmen und an unsere Seele dringen. Dann 
kommen wir sicher auch an das Ziel unserer frmr. 
Vollkommenheit, wie dereinst, als man beim Ein- 
tritt in den Bund uns zurief: nach ernster Prüf- 
ung und eindringlicher Belehrung über Alles, was 
wir hier zu erwarten hatten: „Folgen Sie Ihrem 
Führer?" 



Johannes- Stiftung. 

Die Brr Frmrer in Kolditz haben den Ent- 
schluss gefasst, die von ihnen in dem hiesigen 
Kränzchen angesammelten Gelder zu einer Stiftung, 
welche den Prinzipien der Humanität entspricht, 
zu verwenden und ihr den Namen 
Johannes-Stiftung 

beizulegen. 

Aus verschiedenen Gründen nun, welche zum 
Theil auf lokalen Verhältnissen beruhen, indem die ] 
hiesigen Brr theils als Beamte, theils als sonstige 
Geschäftsleute mit den Einrichtungen der Irren- 
anstalten näher bekannt sind, ist in ihnen die Idee 
aufgetaucht, denjenigen Brr Frmrern oder deren 
nächsten Familiengliedern (Frauen oder Kin- 
dern), natürlich mit Bevorzugung der Unbemittel- 
teren, welche das Unglück haben sollteu, geistes- 
krank oder epileptisch und deshalb einer solchen 
Anstalt zugeführt zu werden, durch Gewährung 
eines bestimmten jährlichen Geldzuschusses ihr 
trauriges Loos erleichtern zu helfen. 

Da namentlich in den deutschen Anstalten 
meist die Existenz unbemittelter Kranker, beson- 
ders in der letzten Versorgklasse, in Vergleich mit 
ihren früheren, fast stets besseren Verhältnissen, 
in Bezug auf Kost und sonstige kleine Bedürfnisse 
wie Kaffee, Tabak u. s. w. nur eine bescheidene 
genannt werden kann, so soll das Streben dieser 



Stiftung dabin gerichtet sein, den Obengenannten 
durch Gewährung von bestimmten jährlichen Geld- 
zuschüssen entweder die Aufnahme in eine höhere 
Vorpflegskasse zu ermöglichen oder ihnen wenig- 
stens zunächst ein hier sogenanntes Berechnungs- 
geld zu gewähren, durch welches denselben kleinere 
Extragenüsse, wie Kaffee, Obst, Butter, Käse, Wurst 
u. s. w., welche Dinge sonst in der letzten Ver- 
pflegsklasse nur ausnahmsweise gereicht werden, 
beschafft werden können. 

Es kommt zwar nun häufig vor, dass ein sol- 
ches Bercchnungsgeld in verschiedener Höhe von 
den Angehörigen gezahlt wird, aber es tritt doch 
sehr oft der Fall ein, dass die Angehörigen durch 
derartige Erkrankungsfälle in mehr oder weniger 
beschränkte Verhältnisse gerathen, und es soll da- 
her durch diese Stiftung sowohl den Kranken 
selbst, als auch den Angehörigen eino Erleichter- 
ung ihrer Lage geschaffen werden. 

Der Beginn der Zahlung solcher Hilfsgelder 
kann natürlich erst dann ins Leben treten, wenn 
der Fond eine bestimmte Höhe, und zwar zunächst 
mindestens 600 Mark, erreicht hat Man hofft 
dies nun einestheils durch Fortzahlung bestimmter 
Beiträge und Kapitalisirung der Interessen, andern- 
theils durch Aufforderungen zu Beiträgen an riP, 
Klubs und Kränzchen zu erzielen. 

Zur weitern Vermehrung des Fonds, nach Be- 
ginn der Auszahlungen, sollen ausser den erwähn- 
ten Beitrügen von hier und auswärts jährlich ein 
Viertel der Interessen , sowie alle Ueberschüsse und 
nicht verwendbaren Gelder zum Kapital geschlagen 
werden. 

Die Zuschüsse sollen zunächst nur an die in 
sächsischen Anstalten untergebrachten Kranken ge- 
währt werden, und behalten sich die hiesigen Mit- 
glieder die Verkeilung derselben vor. 

Die Höhe des Betrages, sowie die Anzahl die- 
ser Zuschüsse muss sich natürlich nach der Höhe 
der verwendbaren Interessen richten, und sollen 
hierüber von Zeit zu Zeit speziellere Bestimmun- 
gen getroffen werden. 

Gestatten es dann später die Verhältnisse der 
Kasse, so soll mit Gründung von Freistellen in 
höheren Verpflegklasseu vorgegangen werden. 

Für den Fall, dass das hiesige Kränzchen sich 
einmal auflösen sollte, wird die Bestimmung ge- 
troffen werden, dass die Verwaltung des Stiftungs- 
fonds an eine oder mehrere übergeht. Diese 
letztere Bestimmung gedenken die hiesigen Brüder 
auch dann auszuführen, wenn der Umfang des 
Kapitals eine bedeutendere Höhe annehuien sollte. 

Ucbcr den Stand dieser Stiftung wird von Zeit 
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zu Zeit den dP, Klubs und Kränzchen Mittheilung 



Zur Abänderung oder Hinzufügung von Be- 
stimmungen ist zunächst die Einstimmigkeit der 
hiesigen Brr, beim Uebergange an eine andere 
Verwaltung aber diejenige sämmtlicher Verwalt- 
ungsmitglieder erforderlich. 

Eoldits, im Mär« 1877. 
Ernst Fundmann, Mitgl. d. L. Albert zur Eintracht 

in Grimma. 
Friedr. Aug. zum tr. 

Bunde, Wunen. 
A. i. Eintr., Grimma. 
Minervas, d. SFalmeo 

in Leipzig. 
A. z. Eintr-, Grimma, 
do. do. 
do. do. 
do. do. 
Apollo in Leipzig. 
Z. d. 3 Schw., Dresden. 
F. A. z. tr. B., Würzen. 



Junghanns, 



do. 
do. 

do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 

Zuschriften und Geldsendungen bittet man den 
Vorstund, Dr. med. Lommatzsch in Kolditz, zu 
adressiren. 



Karl Kerseburger, 
Georg Merseburger, 
Herrn. Reinhardt, 
August Schäme, 
Karl Steinbach, 
Karl Tittmann, 



Im Reiche der Schlaraffen. 



'Schlass.) 

„Junkermeister, führet die Junker, Knappen 
und Pilgrime aus der Burg!" ertönte jetzt des 
Oberschlaraffen Befehl. Wir zogen also in den 
Vorsaal, während die Ritter drinnen eine kurze 
Kapitelsitzung hielten. — Diese kleine Pause wirkte 
sehr wohlthätig; ich durfte wieder einmal ungenirt 
sprechen ohne den Geldbeutel des unglücklichen 
Ritter Plautus in Anspruch zu nehmen; denn ich 
musate ihm, ohne es zu wollen, ein weidlich Stück 
Geld gekostet haben. Jede noch so leise unschul- 
dige Bemerkung wird in Schlaraffia gestraft; selbst 
die Ritter müssen vorher um 's Wort bitten. Ein- 
zig und allein der Oberschlaraffe hat das Recht, 
zu reden und der Reichsnarr. Letzterer darf un- 
gestraft einen Witz reissen, der ihm gerade ein- 
fällt, während jeder Andere dafür mit 5 Reichs- 
pfennigen bestraft wird. Will Einer vom Junker- 
tische — der Tafel, an der wir sassen — sprechen, 
so muss er sich erst beim Junkermeister und die- 
ser wieder für ihn beim Oberschlaraffen das Wort 
erbitten! Man sieht, streng monarchisch-absoluti- 
stisches Regime! Ja, sogar papistisch! Denn 
der Oberschlaraffe ist auch unfehlbar. Was er 
sagt, ist nicht mehr umzustossen, es gilt! Er ver- 



ordnet, dass der Himmel grün ist, und — wehe 
dem Schlaraffen, der es nicht sofort als selbstver- 
ständlich betrachtet, dass der Himmel immer grün 
gewesen und jetzt noch ist. — Was der Ober- 
schlaraffe verordnet, muss bei hoher Strafe befolgt 
werden. Ein sehr korpulenter Ritter z. B. hatte 
einen recht guten Vortrag gehalten und „Herr- 
lichkeit" ihm zur Belohnung gestattet, dem Ritter 
Rülps, auch einem sehr korpulenten Herrn — 
o weh, „Herrn", das kostet 5 Pfennige — einen 
Kuss zu geben. Der Befehl musste unter dem 
Gelächter der ganzen Corona augenblicklich voll- 
führt werden. Hat der Oberschlaraffe dergestalt 
grosse Rechte, ja die alleinige Macht, so hat er 
andererseits die sehr grosse Verpflichtung, die 
Sippung amüsant zu machen. An seiner Leitung, 
seinem Humor liegt zum grössten Theil das Ge- 
lingen einer „Sippung". — Während der Pause 
weihte mich Einer der Junker, die in Schlaraffia 
mit ihrem Vornamen genannt werden, während die 
Knappen einfach durch Nummern bezeichnet sind, 
ein wenig in die Geheim nisse der Schlaraffia ein 
und ich glaube, keine allzugrosse Indiskretion zu 
begehen, wenn ich sie ein wenig ausplaudere. 

Die Schlaraffia war vor etwa neunzehn Jah- 
ren in Prag gegründet und mag wohl aus dem Be- 
dürfniss ausübender Künstler, mit gebildeten Leu- 
ten anderer Gesellschaftsklassen zu verkehren, 
entstanden sein. Die Stifter wollten sich an einem 
Abende der Woche von Allem frei machen, was 
sie sonst als Beruf oder Neigung in Anspruch 
nahm und verbannten daher in deu Statuten, dem 
„Schlaraffenspiegel", ausdrücklich Gespräche über 
den profanen Beruf, Politisiren, Kartenspielen, 
Lesen u. s. w. aus den Versammlungen. Dieselben 
sollten einzig und allein der Pflege eines reinen 
Humors gewidmet sein. Aber wie das anstellen? 
Da mag man wohl auf die Idee gekommen sein, 
diesen Humor an der Hand eines ausgedehnten, 
originellen und strengen Ceremonials zu erzeugen, 
das man zum Theil aus chinesischen, mittelalter- 
lichen und studentischen Gebräuchen zusammen- 
setzte. Man verlegte die Jahreszahl um drei Jahr- 
hunderte zurück, — so dass wir in Schlaraffia 
jetzt im Jahre 1577 leben, führte eine Reihe altdeut- 
scher Ausdrücke ein, wie „Quell" für Bier, „Lunte" 
für Cigarre, „Atzung" für Speise und setzte für 
Ueberschreitungen des Ceremoniars strengo Strafen 
fest. — Die schlaraffi6che Idee fand viel Anklang 
und die Mutterstadt Prag weisst heute ein statt- 
liches Heer Schlaraffen auf. Durch von Prag fort- 
gezogene Schauspieler wurde der schlaraffische 
Samen in andere grosse Städte verpflanzt und so 
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entstanden vor 1 1 Jahren das Berliner Reich, das 
sich in der sonst so nüchternen Hauptstadt unter 
der Leitung der Künstler Belmicke und Keppler 
einen sehr guten Namen zu verschaffen gewusst 
hat, ferner das Leipziger, Hamburger, Grazer 
u. s. w. Alle Reiche stehen miteinander in enger j 
Verbindung durch die gleiche Organisation, durch 
die „Schlaraffenzeitung", welche amtliche Kund- 
machungen der verschiedenen Reichtskanzlarämter, 
Bilder hervorragender Schlaraffen und die besten j 
Vorträge und Lieder aus allen Reichen enthält ' 
und schliesslich nicht am wenigsten dadurch, dass , 
häufig Angehörige der einen Stadt in eine andere 
Schlaraffenstadt reisen, die dann, wiewohl persön- 
lich vorher unbekannt — die liebenswürdigste 
Aufnahme, das freundlichste Entgegenkommen 
finden. Der Bund der Schlaraffen bildet daher 

— ohne es direkt zu erstreben — eine Art von 
humoristischem Freimaurerthum. Da man mit der 
Aufnahme neuer Mitglieder sehr penibel ist und 
Aufgenommene eine lauge Prüfungszeit durchzu- 
machen haben, so hat sicli auch ein sehr freund- 
schaftlicher Verkehr unter den Einzelnen ent- 
wickelt, der reiner und dauernder ist, wie in an- 
deren Vereinen. 

Das gedruckte Namensverzeichniss sämmtlicher 
Schlaraffen, welches ich durchzublättern Gelegen- 
heit hatte, enthielt u. A. die bekannten Namen: 
Franz Lachner, Betz, Haase, Friedr. Bodenstedt, 
Döring, Barnay, Mosenthal (t) und anderer be- 
kannter Grössen der literarischen und der Bühuen- 
welt. Die höchsten Würdenträger der gesammten 
Schlaraffia sind ein Prager Kaufmann und der l 
Regisseur Simon am dortigen Landestheater; ihro | 
schlaraffischen Namen Raps der Grosse und Ull- 
rich von Hutten. 

lieber die angeführten Nameu der Ritter habe 
ich herzlich gelacht. Da finden sich neben grie- ; 
chisch-römischen wie Adonis, Demosthenes, Bacchus, 
neben mittelalterlichen (Barbarossa, Wolfram von 
Eschenbach) und moderuou (Disraoli, Moltke), eine 
Reihe ganz origineller, wie Bärentatzen tunke, Bum, 
Caviar, Dampf, Schatten von der Wand, vom hohen 
C, Huppel di Hax, Schnitzel, Sect, Bautz bautz, 
Mondschein, Klex, Bimbim, Decagrcn , Lehmann; 

— ich könnte noch hundert solcher prächtiger 
Ritternati j> 'ii anführen, doch horch! — feierliche 
Klänge tönen aus der Burg, die Pause ist zu Ende. 

— Der Cercmonienmeister, eine imposante Bühnen- I 
erscheinung , tritt mit dem Mai schallstabe in der 
Hand zu uns und ordnet uns zum feierlichen Zuge. , 
Erst die Junker, die Knappen und dann wir Pil- 
gnmo , so betreten wir unter den Klängen eines ! 



Schlaraffenmarsches die „Burg", all wo der Ober- 
schlaraffe im rothweissen Feetgewande am Altar 
thront, zu beiden Seiten den Banner- und den 
Schwertträger des Reiches. Im Mittelgange sitzen 
die Ritter in feiorlicher Haltung und mit gezoge- 
nen Schwertern. Wir ziehen durch das ganze 
Zimmer, verbeugen uns vor UHU und dem Ober- 
schlaraffen und gruppiren uns dann zwanglos im 
Hintergrunde. Vorn beginnt nun die erhebende 
Feierlichkeit — des Ritterschlages. Der Reichs- 
kanzler verliest eine Bulle; die Ritter singen ein 
Lied ; der Junker dem die hohe Ehre widerfahren 
soll, kniet auf einem rothweissen Kissen vor dem 
Oberschlaraffen nieder; dieser erhebt sich und hält 
die Rede. — Ich habe bald nicht so etwas gehört, 
wie diese schlaraffisphe Ritterschlagsrede! Diese 
getragene Sprache, dieses Pathos, diese Ermahn- 
ungen, diesen Hinweis auf den ernsten Hintergrund 
der Schlaraffia, auf die Zusammengehörigkeit aller 
ihrer Angehörigen und dann mitten in den pathe- 
tischsten Worten, bei denen Manchem wirklich die 
Thränen in den Augen standen, eine kleine Pause 
und — der Schalk war da, — der geistvollste 
Blödsinn, der satyrische Witz kamen zu Tage. Ich 
habe noch nie einen so schnellen, durch einfache 
Worte hervorgebrachten Wechsel der Empfindun- 
gen durchgemacht, höchstens bei Helmerding's Spiel 
im letzten Akte von „Mein Leopold", dessen Ver- 
fasser unter dem Namen „Leopold, der Registrator" 
der Breslauer Schlaraffia auch nahe steht 

Die Rede war zu Ende; der Knieende sprach 
die vorgesagte Eidesformel auf Schwert, Fahne und 
Schlaraffenspiegel nach, empfing den Ritterschlag, 
die Insignien seiner neuen Würde, sowie das hei- 
lige AHA-Gefäss, aus dem er zum ersten Male 
trinken durfte. Die Ritter sangen nun wieder ein 
kurzes Lied und hiessen einzeln den Neuling, des- 
sen Gesicht vor Freude erglänzte, in ihren Reihen 
willkommen. Dann Prozession der gesammten An- 
wesenden unter der sehr geschickten Leitung des 
Ceremonienmeisters, einige Dankes worte des neuen 
Ritters und Ritterschlag ex est. 

Es war indessen schon recht spät geworden 
und obwohl ich, Dank der Schlaraffia, nicht die 
geringste Müdigkeit verspürte, so glaubte ich doch, 
die Sippung wäre nun zu Ende. Weit gefehlt! 
Ein sehr interessanter Theil folgte noch. 

Auf einmal nämlich eitstand eiue starke Be- 
wegung unter den Anwesenden, Ululrufe wurden 
laut, drohende Geberden gegen den dicken Ritter 
Fugger gemacht, ohne dass ich die Ursache all 
dieser Aufregung erkennen konnte. Ich hörte nur, 
wie der Oberschlaraffe Befehl gab, den Ritter sei- 
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ner Würden zu entkleiden und durch die Reichs- 
büttel, Ritter Uffo und Junker Paulus, fesseln zu 
lassen und vor das Tribunal zu schleppen. Dieses 
hatte sich inzwischen aus fünf Rittern, dem Staats- 
anwalt Paprika von der Hahnenfeder und dem 
zum Vertheidiger ernannten Demosthenes konstituirt. 

Zuerst erhielt der Staatsanwalt das Wort und 
ich erfuhr wenigstens die Ursache dieses Verfah- 
rens. Der Ritter Fugger hatte den Propfen einer 
leeren Selterflascho zu Boden geworfen. Dieser 
war zufällig in die Nähe des dritten Oberschlaraf- 
fen Simplicissimus gefallen und daraus war ein 
Attentat auf das Leben dieser Herrlichkeit gefol- 
gert worden. Der Staatsanwalt sprach sehr ge- 
wandt und in grösster Entrüstung über das ent- 
setzliche Verbrechen und über das schändliche 
angewandte Mittel, die Orsini bombe (!), und 
beantragte schliesslich: der Angeklagte soll auf 
einer Kuhhaut zum Richtplatz geschleift, dort ver- 
kehrt aufgehängt, geviertheilt und sein Fleisch den 
Hunden vorgeworfen werden. 

Der Vertheidiger, der nun das Wort nahm, 
sprach in fliessender Rede über alles Mögliche, 
nur nicht über den vorliegenden Fall, und plaidirte 
schliesslich aus allen diesen Gründen für Frei- 
sprechung. 

Der Angeklagte bekennt sich nicht schuldig, 
sucht durch Jammern Mitleid zu erwecken und 
bittet zum Beweise seiner Unschuld um zwei fal- 
sche Entlastungszeugen. Diese werden vom Gericht 
ernannt, vorgeführt, auf Antrag des Staatsanwalts 
behufs etwaiger Unzurechnungsfähigkeit untersucht 
und zum Schwüre mit den drei letzten Fingern der 
Unken Hand auf das Reichsschwert zugelassen. 
Zum Aussagen kommen sie gar nicht. 

Der Gerichtshof zieht sich nun zur Beratbung 
zurück, um nach einer Weile folgendes salomoni- 
sche Urtel zu fällen : Der Staatsanwalt ist zu 2 
UHUdeut (20 Pfg.) zu verurtheilen, weil er es ge- 
wagt hat, einen Ritter zu deuunziren, der Ver- 
theidiger dagegen zu 5 UHUdeut wegen ungenü- 
gender Vertheidigung einerseits und andererseits 
dafür, dass er durch sein Plädiren auf Freisprech- 
ung dem Reichsschatz Einkünfte entziehen wollte. 
Zu 2 UHUdeut werden die falschen Zeugen wegen 
Meineid verdonnert 

Der Angeklagte endlich soll die vom Staats- 
anwälte beantragte Strafe erleiden, da er aber 
zum Schleifen, Aufhängen u. s. w. zu dick und zu 
schwer ist, so solle der Ritter Anastasius der Grüne, 
der übrigens schon daran gewöhnt sei, für ihn 
die Strafe erleiden. 



Alle danken gerührt dem milden Gerichtshof 
und der Zug zum Richtplatzc arrangirt sich. 

Voran die Fanfarenbläser, die Reichsfahne, 
daun die Oberschlaraffen, die Ritter, der geschleifte 
Delinquent, die Junker, die Knappen und wir Pil- 
grimc. Während des Umzuges wurde das „Hoch- 
gerichtslied" , ein Potpourri von bekannten Melo- 
dieen, im Chore gesungen. Endlich ist man am 
Galgen angekommen; der Ritter wird unter den 
Klängen eines Trauermarsches aufgehangen und 
existirt nun für den Rest der Sippung nur noch 
als Geist Als solcher darf er allen möglichen 
Unfug treiben; kein Anwesender darf von ihm 
Notiz nehmen. Er klettert auf den Tisch, kitzelt 
den Einen, trinkt den „Quell" (Bier) des Andern, 
tanzt, — Alles ungeahndet 

Die Sitzung geht nun zu Ende. Nach einigen 
Schlussworten der Herrlichkeit, in denen er Allen 
dankt, die sich heute verdient gemacht haben, wird 
das Abschiedslied, ein Lied voll warmer Empfind- 
ung, gesungen und nach dem Schlussumzug die 
Sippung durch den üblichen Tamtamschlag ge- 
I schlössen. 

Es ist mir im Vorstehenden nicht im Ent- 
ferntesten möglich gewesen, jede hübsche Einzelheit 
anzuführen und es fällt mir erst jetzt Alle9 ein, 
was ich vergessen habe; allein ich hoffe, dass es 
mir gelungen ist, wenigstens im Allgemeinen eine 

| Vorstellung von dem Leben und Treiben in diesem 
heitern Kreise zu geben. Und nicht minder hoffe 
ich, dass meine Darstellung Interesse erregen wird, 

: da sie beweist, dass trotz der Noth der Zeit noch 
immer der Humor nicht aus der Welt geschwunden 
und durch die Schlarafha nun auch in Breslau 
sein Reich neu begründet hat. 

Ich habe noch nie eine solche ungetrübte 
Harmonie, solche Liebe zur Sache, solch tüchtigen, 
von jeder Schaalheit und jeder Zote freien Humor 
gefunden, wie in der Breslauer Schlaraffia. 

(Breslauer Zeitung.) 



Lokalnachrichten. 

Gera. In der letztvorgaugonen Zeit sind von 
Br Fischer wieder mehre auswärtige Klubs abgehalten 
worden, und zwar am 4. April in Weida, am 22. 
April in Sohleiz, am 24. April in Lehesten. Am 6. 
Mai vereiuigte derselbe in Kaulsdorf bei Eichicht 43 
Brr der Umgegend zu einer grössern FrühjahrBZu- 
sammenkunft. Nach einem gemeinschaftlichen Gesang 
und einer poetischen Ansprache hielt Br Fiecher einen 
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Vortrag Uber das neue Leben im Frühling , welches 
neue Lebensfreude, neue Lebensarbeit und neue Lebens- 
gemeinschaft bringe. Sodann wurde die eine der von 
dem Gtossmeister Br Pfaltz aufgestellten Fragen: 
„Was thun wir und was könnten wir thun, um das 
Bewusatsein der Frmrerwürde in den Brrn selbst, wie 
in dem Publikum zu heben?" zur Diskussion gebracht 
Br Fischer leitete diese mit eingehender Beleuchtung 
ein, woran sich verschiedene Bemerkungen aus dem 
Kreise der Brr knüpften, die mehr oder weniger mit 
der Frage in Verbindung standen und namentlich 
die Frmrerwürde des Bundes nach aussen hin berühr- 
ten, z. B. das vielfach verlangte Hinaustreten in die 
Oeffentüchkeit mit prononcirter Thätigkeit im politi- 
schen Leben, die angebliche unberechtigte Unterstütz- 
ung der Brr im Aussenleben, die Publikation innerer 
Vorgänge im Logenleben durch die Tagespresse. In 
allen diesen Dingen erkannte man nicht die rechte 
Art, die Frmrerwürde in den Augen des Publikums 
zu wecken. Mit einem gemeinschaftlichen Gesang 
und einer poetischen Anspracho ward der Klub ge- 
schlossen, an den sich ein einfaches Mittagsmahl mit 
weiteren Gesängen und mannigfachen Toasten an- 
schloea. Im nächsten Jahre soll in dortiger Gegend 
abermals eine ähnliche Versammlung abgehalten wer- 
den. — Br Fischer ist duroh einstimmigen Beschluss 
der Gemeindevertretung zum Oberbürgermeister von 
Gera auf Lebenszeit gewählt worden. Er behält den 
Titel Begierungsrath bei und ist auf die ehrenvollste 
Weise aus dem Staatsdienst entlassen worden. Am 
1. Juni wird er seine neue Stellung antreten. Nach 
der von ihm in seiner O abgegebenen Erklärung 
wird er der Maurerei, wie der O auch ferner unge- 
schwächt Beine Thätigkeit widmen können. Für ihn, 
für die O, der er angehört, wie für die Maurerei ist 
diese Wahl eine ehrenvolle. 

Mulhausen im Eisaas. Hier wird nächstens un- 
ter der Aegide der Gr. CD Royal York in Berlin eine 
neue deutsche □ eröffnet werden. 

Offenburg. Hier wurde am 15. April d. J. 
durch den Grossmeister der Grossloge zur Sonne, Br 
Bluntschli, die neue O Offeno Burg zur Erkenntnis» 



Budapest Ihr Schreiben vom 28. März erhielt 
ich eröffnet am 9. April, eine Untersuchung durch 
die Post ist eingeleitet, wahrscheinlich steckt .... 
und der 8criblor .... dahinter — das Nähere hierüber 
später. — Geissein Sie nur diese Ehrenmänner. — 
Als Neuigkeit theile ich Ihnen mit, dass alle Herrn 
bei der Krankenkassenaffaire Frmrer sind, sowohl die 
Angeklagten als die Vertheidiger , und zwar 18, 30 
u. SS. Jetzt heisst es hior: Es leben die Türken, 
Tod den Russen und Deutschen. Die ganzen 
Demonstrationen gehen von den Frmrern aus, nament- 
lich von den Schotten. Die 8tudenten worden wohl 
die Suppe ausessen. Gott helfe uns! 



Anzeigen. 



Danksagung. 

Das traurige Geschick, welches unsern Tempel 
am 28. April d. J. ereilte und durch Feuer zer- 
störte, hat Anlass gegeben, dass von den geliebten 
Logen des Eintrachtsbuudes , von zahlreichen be- 
freundeten Logen, von Ehrwürdigsten, Sehr Ehrw., 
Ehrw., Würdigen und Geliebten Brrn, die auswärts 
weilen oder unsern Orient schon besuchten, herz- 
lichst gemeinte Beileids -Erklärungen 
Alle diese Zuschriften athmen einen so 
anhänglichen und wahrhaft ächten Brudersinn, wie 
wir ihn uns als Trost im Unglück nicht ausdrucks- 
voller denken können, und sei es uns deshalb 
gestattet, für diese ehrenvollen Beweise aufrich- 
tiger Bruderliebe hiermit öffentlich recht innig zu 
danken. 

Main«, 15. Mai 1877. 

Im Auftrage der Loge 

„Die Freunde zur Eintracht" 

Adoir Vogel, 

Sekretär. 



Soeben erschien bei Br Julius Gnde in Hildes- 



Musikalische Bausteine 

aus der o Pforte zu Tempel des Lichts im Or. 
Hildesheim. 

Dichtungen von Aug. Grebe, 

Ehrenmitglied der Loge. 

Komponirt von Ph. Tktz. 

Könlgl. Musikdirektor u. Erster Aufseher der Loge. 

Heft I. Part und Stimmen. 
Preis 5 Mark. 

Bestellungen siud direkt an Br Julius Gude in Hil- 

zu richten. 



Weltbürgerthum und Schule. Schulschrift von 
Dr. Moritz Zille, Director des Gesammt- 
gymnasiums zu Loipzig. Zweitor Abdruck. 
Preis 1 Mark. Verlag der Fnnrerztg 

Das 

Helllgthuni der Freimaurerei. 

Gespräche 

| Uber die Yorurtheile gegen den maurerischen Bund, 
über die Wirksamkeit und den Segen desselben. 
Herausgegeben von Br Pilz. 
Preis 2 Mrk. 25 Pf. 
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Der Vater unserer Reisehandbücher. 

(Lebensbild eines Br») 
Eine Frühlingsbetrachtung von H. 8cheube. 

Endlich ist Frühling geworden auf Erden, wie 
lange der grimme Winter auch sein Recht behaup- 
ten mochte. Grün schimmert das junge Laub der 
Bäume, rosiger Flaum liegt auf dem Obstspalier 
drunten im Garten , rings umher ist eitel Blust und 
Duft Auch in unseren Herzen und Seelen regt 
sich's frühlingshaft, steigt die Lust auf hinaus in's 
Weite, in die sich erneuernde Welt aus „der Gas- 
sen quetschender Enge", die uns so bange, sonnen- 
lose Monden gefangen gehalten, kommen die Wan- 
dergedanken, die Wanderpläne und die Wander- 
studien, die sich alljährlich bei uns melden, so 
gewiss und noch ehe die erste Schwalbe um uns 



Süsse, vergnügliche Stunden sind es, die dies 
Reisesinnen, dies Reisehoffen oder Reiseträumen 
über uns ausgiessen, süss und vergnüglich , auch 
wenn das neidische Geschick der Erwartung keine 
Erfüllung folgen lässt, wenn „des Dienstes immer 
gleichgestellte Uhr", die uns alle mehr oder weni- 
ger in ihrem Banne hält, von einem frühlichen 
Zwischenspiele in Berg und Thal, in Feld und 
Wald nichts wissen will. Ist doch die Freude vor 
der Reise fast schöner noch als die Erinnerung 
nach derselben, in Beiden aber besteht sicherlich zum 
guten Theile der wahre Genuss des Wanderlebens. 
Und wie ergötzlich ist es vollends, wenn der all- 
gemeine Wunsch uud Drang konkrete Gestalt zu 
gewinnen beginnt, wenn an die reizende Qual der 
Wahl die Reihe kommt, wenn die an- und aufreg- 
ungsvolle Frage, wohin wir den Wanderstab tragen, 



zu deutsch uns die Eisenbahnfahrkarte lösen sollen, 
glücklich entschieden, wenn von den vielen locken- 
den Punkten weit und breit das schöne Fleckchen 
Erde für die entworfene Sommertour ausersehen 
ist, wenn schliesslich einer jener unentbehrlichen 
Rothen, Bädeker, Berlepsch oder wer der getreue 
Eckart der modernen Reisenden uns sonst etwa 
sein mag, zu Rath und Beistand citirt und er- 
forscht wirdl 

Diese liebenswürdigsten aller Rothen — ergeht 
es ilinen nicht wie so vielen guten und notwen- 
digen Dingen uud Erscheinungen dieser Welt? 
Wir nehmen sie hin als selbstverständlich, als 
müssten sie da sein, uns zu dienen und zu helfen, 
wie wir Licht und Luft und Wasser hinnehmen, 
ohne viel darnach zu fragen, woher sie kommen 
und wem wir für eine Gabe zu danken haben, die 
sich uns täglich und stündlich nützlich und erfreulich 
macht Holen wir das lang Verabsäumte endlich ein- 
mal nach, erneuen wir, bevor wir den Waggon bestei- 
gen, mit einigen Worten das Andenken jenes Man- 
nes, den wir ab den Vater unserer heutigen 
Reisehandbücher und Touristenbücher 
zu verehren haben, als den Schöpfer jener fort 
und fort wachsenden karmoisinrothen Literatur, 
die „mit jedem neuen Jahr, sobald die ersten 
Lerchen schwirren", in den Schaufenstern unserer 
Buchläden erscheint, so regelmässig, wie die An- 
preisungen aller möglichen Bäder und Kuranstal- 
ten für jedes nur erdenkliche Körpergebresten in 
den Inscratspalten unserer Zeitungen. Ist es da 
nicht unrecht und unbegreiflich zugleich, dass un- 
sere deukmalsüftende Zeit einem Genius noch kein 
Monument errichtet hat, der, mit prophetischem 
Blicke ihre Bedürfnisse erkennend, als der Erste 
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darauf sann, einer ihrer charakteristischesten ' 
Aousserungcn bequemere Bethätigung zu schaffen, j 
lange ehe mit der Eisenbahn- und Dampfschiffära 
auch die Aera des Reisens und der Reisepassion 
geboren ward. Heute, wo Alles reist oder doch 
reisen möchte, sollte einem solchen Mann das ' 
Standbild wahrhaftig nicht fehlen — vielleicht dass 
die Herren, welche jetzt alljährlich die goldenen 
Früchte seiner Aussaat pflücken, die Herren Bä- 
deker, Meyer und Genossen, sich endlich einmal 
erinnern , was sie dem weitschauenden Manne 
schuldig geworden sind! 

Und dieser verdiente Manu war kein Eng- 
länder, wie vielleicht Mancher wähnt, der den 
Murray als das unmittelbare Vorbild unseres Bä- 
decker im Auge hat — nein, er ein war Deutscher, 
ein wackerer, patriotischer Deutscher, und Jahr- 
zehnte zuvor, ehe der langbeinige John Bull seinen 
Murray über Länder und Gewässer spazieren trug, 
schickte er, durch Weygand's Verlag in Leipzig, 
im Jahre 1784 die erste Auflage seines „Hand- 
buchs für Reisende aus allen Ständen" 
in die Welt, und damit den Prototypen aller unserer . 
gegenwärtigen gedruckten Reiseführer. Wander- 
lustiger, als man es damals in den deutschen Mit- 
telklassen war, fand er von Jugend an seine be- 1 
sondere Freude au der Lektüre von Reiseberichten, 
aus denen er sich zu nützlichem spätem Gebrauch 
für eigene Weltfahrten allerhand Auszüge zu ma- 
chen pflegte. 

Aus diesen Bemerkungen entstand der ge- 
nannte Touristenleitfaden, noch bevor dessen Ver- 
fasser seine lang projektirte und vorbereitete erste 
grössere Reise, eine Tour durch die Schweiz, zur 
Ausführung bringen konnte. Wie sich leicht er- 
messen lässt und wie der Verfasser es selbst einge- j 
steht, war die Schrift noch „höchst fehlerhaft", 
allein ihr Erfolg bewies, dass sein „Handbuch" 
wirklich ein Bedürfniss des Publikums befriedigte, 
und die nach einigen Jahren nöthig werdende 2. 
Auflage war schon weit „besser gerathen". Diesem 
ersten glücklichen Wurfe folgte im Jahre 1793 der 
„Guide des Voyageurs en Europe", der, trotz der 
ungünstigen Zeit, in welcher er erschien, mitten in 
den wildesten Stürmen der französischen Revolution 
und der sich an sie knüpfenden europäischen 
Kriege, rasch zu nicht weniger denn zehn Auflagen 
gedieh und in Paris selbst mehrmals nachgedruckt 
wurde. 

Mündlich und schriftlich erntete der Verfasser 
den Dank für seinen „Guide". Nicht blos aus vielen 
Gegenden Deutschlands suchte man seine Bekannt- 
schaft, auch das Ausland sprach ihm seine wärm- 



ste Anerkennung aus. Mehrere französische und 
russische Offiziere führten seinen „Guide" in den 
Napoleonischen Feldzügen bei sich, ja bei den 
meisten Generalstäben jener Zeit befand sich offi- 
ziell sein Buch. Mancher General suchte lediglich 
um dieser Reisebücher willen die Bekanntschaft 
ihres Verfassers, und einer derselben, ein Englän- 
der, sagte ihm noch in späteren Jahren, 1815, 
beim Abschiede: „Adieu, mon pere, car vous etes 
le pere des voyageurs, et je suis un de vos fils les 
plus reconnaissants." Ausgezeichnete Schriftsteller 
und Gelehrte unterstützten ihn mit Nachweisun- 
gon und Beiträgen zur weitern Vervollkommnung 
des Werkes, und so fühlte er sich gedrängt, „jeder 
neuen Ausgabe die möglichste Vollendung zu ge- 
ben", wie seine stetig wachsende, nach und nach 
zur Leidenschaft steigende Reiselust ihn an keinem 
der zahlreichen Erzeugnisse seiner beweglichen und 
rastlosen Feder so „con amore" arbeiten liess, wie 
an diesem „Guide" und einer andern ähnlichen 
Schrift , die sich eines vielleicht noch grössern Bei- 
falls zu erfreuen hatte und dem Namen ihres Verfas- 
sers eine noch allgemeinere Popularität gewann, als 
jener in französischer Sprache dargebotene „Füh- 
rer". Dieses bekannteste seiner Reisehandbücher 
war der „Passagier auf der Reise in Deutschland 
und einigen anderen Ländern", der, 1801 seine 
Laufbahn beginnend, 1861 neu bearbeitet, unter 
dem Titel „'Reichard's Passagier auf der Reise in 
Deutschland, Oberitalien und der Schweiz, Holland 
und Belgien, Paris, London und Kopenhagen" in 
zwei Bänden, deutsch und französisch, seine neun- 
zehnte Auflage erlebte. 

Damit haben wir den Namen schon verrathen, 
welcher, abgesehen von der vielfachen sonstigen 
literarischen, politischen und menschlichen Bedeut- 
ung seines Trägers, als der des Urhebers unserer 
heutigen unentbehrlichen Taschenreisebegleiter 
zweifelsohne verdient, dass er nicht der Vergessen- 
heit anheimfalle, sind uns doch Allen wohl schon 
die Resultate seines Strebens und Wirkens förder- 
sam zugute gekommen. 

H. A. 0. Reichard schrieb sich der für die 
Nachwelt sorgliche Mann, dessen vielleicht nicht 
wenige unserer Leser, selbst die in der Literatur 
bewandertsten unter ihnen, hier zum ersten Male 
Erwähnung gethan finden, und der doch nach mehr 
denn einer Richtung hin merkwürdig genug ist, 
um uns eine nähere Kenutniss seiner Person und 
Leistungen wünschenswerth erscheinen zu lassen, 
merkwürdiger wohl als manche Andere, von denen 
die Bücher unserer Literaturgeschichten herkömm- 
licherweise des Breiteren zu reden haben. Zum 
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Glück gibt uns eine Veröffentlichung der jüngsten ' 
Tage ausreichende Gelegenheit, Reichard's genauere 
Bekanntschaft zu machen, seine eigenen lebensbe- 
schreibenden Aufzeichnungen, welche den langen 
Zeitraum von seiner Geburt am 3. März 1751, bis 
wenige Monate vor seinem am 17. Oktober 1828 
erfolgenden Tode umfassen.*) Ein Band von sechs 
und dreissig Bogen pflegt zwar von vornherein einen 
einigermassen unheimlichen Eindruck hervorzu- 
bringen und wie ein unüberwindliches Ungeheuer 
zu erscheinen ; sowie wir indess nur einige Blätter 
in dem Buche gelesen haben, entdecken wir, dass 
es ein wahrer Schatzkasten ist von interessanten, 
charakteristischen und pikanten Erzählungen und 
Anekdoten wie aus einem der wichtigsten Ab- ' 
schnitte des deutschen Geisteslebens, so der neue- 
ren Geschichte überhaupt, während er uns zugleich 
mit einer Menge berühmter Männer ihrer Zeit in 
Berührung bringt Sagt uns Hermann Uhde, der 
sich die Herausgabe handschriftlicher und brief- 
licher Denkwürdigkeiten zur literarischen Domäne 
und Spezialität erkoren zu haben scheint, auch nur 
ganz en passant in einer kurzen Anmerkung gegen 
das Ende des Buches, inwieweit seine „Ueberar- 
beitung" von dem Reichard'schen Originalmanu- 
skripte abweicht, denn er entlässt das Buch sonder 
jedwedes Vorwort und jede Zeile der erwarteten 
Auskunft über den Solbstbiographen in die Oeffent- 
lichkeit, so haben wir ihm darum doch nicht min- 
der aufrichtig zu danken für den unverhofften 
Reichthum, den uns seine immerhin nicht geringe i 
Mühewaltung erschließt Auf diesen Reichthum 
können wir hier, wo wir seiner ja nur beiläufig 
gedenken, freilich blos hinweisen, uns darauf 
beschränkend, in flüchtigen Zügen das Leben 
Reichard's und seine schriftstellerische Thätig- 
keit zu skizziren. Eine seltene schriftstelleri- 
sche Begabung und Versatilität ist es ja vor 
allen Dingen, woraus sich Reichard's eigentliche 
Bedeutung entwickelte. Er war ein Journalist fast 
im modernen Sinne des Wortes, zu einer Zeit die ! 
im Allgemeinen weder den Begriff noch den Beruf 
des heute so nothwenigen und weithin wirkenden 
Tagesschriftstellers kannte, und seine ganze An- 
schauungsweise, der unbefangene, freie Sinn, mit 
dem er Weltlauf und Menschen betrachtete, die 
freudige Uebcrzeugung , mit der er Ziele und Er- 
rungenschaften unserer Gegenwart voraussah, ma- 
chen Reichard gewissermassen zu einem der. ün- 

*) H. A. O. Reich ard (1751-1828). Seine Selbst- 
biographie überarbeitet und herausgegeben von Hermann 
Uhde. Stuttgart, Cotta 1877. 



seren, zu einer uns viel geistesverwandteren Er- 
scheinung, als es die meisten seiner Zeitgenossen 
sind. 

Einer Beamtenfamilie Gotha's entstammend, 
ward er, alter Tradition gemäss, von Kindheit an 
selbst zur Beamtenlaufbahn bestimmt besuchte zu- 
erst das Gymnasium seiner Vaterstadt, widmete sich 
darauf in Göttingen, Leipzig und Jena dem Studium 
der Rechte, mehr noch flotten Studentenstreichen 
und erhielt später, nicht im Fache der Jurispru- 
denz, sondern als Bibliothekar, nachher als Sekretär, 
endlich als Rath im Kriegsdepartement Herzogs 
Emst des Zweiten von Sachsen-Gotha Anstellung, 
„einer der edelsten Menschen im Allgemeinen und 
der vorzüglichsten Regenten im Besondern, welche 
je die Zügel einer Herrschaft in Händen gehabt 
haben", heisst es in unseren Denkwürdigkeiten 
nicht mit Unrecht Diesem edlen Fürsten stand 
Reichard fast ein Menschenalter hindurch persön- 
lich nahe; ihre nie getrübten gegenseitigen Be- 
ziehungen stellen Gönner und Schützling ein gleich 
ehrenvolles Zeugniss aus, wenn sie sich wie man 
das wohl versucht hat auch nicht mit dem idealen 
Freundschaftsbunde vergleichen lassen, der in den- 
selben Tagen Karl August von Weimar und Goethe 
vereinigte. Spann sich das Leben am Gothaischen 
Hofe doch überhaupt weit förmlicher und nüch- 
terner ab, als das von Anna Amalie am benach- 
barten Weimarischen geweckte und geschirmte 
buntphantastische Musenwalten, wie wir in den 
Briefen des genialen Herzogs von Weimar wieder- 
holt auf Klagen über den langweiligen Etikette- 
zwang stossen, den er bei den „Gothaischen" aus- 
halten müsse. 

Reichard's amtliche Verhältnisse waren indess 
von Anfang an nur nebensächlicher Art, Uterari- 
sche und schriftstellerische Interessen absorbirten 
ihn bereits, als er von der Universität in die Hei- 
math zurückgekehrt war, und die Zahl der von 
ihm in rapider Folge verfassten Schriften in den 
verschiedensten Zweigen des Wissens ist in der 
That erstaunlich, wenn schon, ausser seinen Reise- 
handbüchern und einigen periodischen Unternehm- 
ungen, mit denen er wiederum eine bahnbrechende 
Initiative ergriff, allen seinen Publikationen nur 
eine ephemere Dauer beschieden gewesen ist viele 
auch eben nur für und auf den Tag wirken sollten. 
Mit der schriftstellerischen Schaffenslust ging die 
Reisopassion Hand in Hand, eine die andere tra- 
gend und nährend, entwickelnd und fruchtbar 
machend ; — diese beiden maasgebenden Aeussor- 
ungen seiner Individualität sind es daher allein, 
die wir an dieser Stelle in gedrängten Umrissen 
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darstellen wollen, un9 vorbehaltend, bei geeignetem 
Anlass auch auf den übrigen Inhalt des ungemein 
stoffreichen Buches, namentich auf deu anekdoti- 
schen Theil desselben zurückzukommen, der Per- 
sönlichkeiten und Begebnisse der Zeit so überaus 
lebensvoll illustrirt, dass er uns fast mit Prosper 
Merimes offnem Bekenntnisse befreunden könnte: 
„Je n'aime de l'historie quo les aneedotes." 

Reichard's Familie zählt zu den ersten des 
Gothaer Bürgerstandes, „mit allen Honoratioren 
in Verbindung und bei Hofe wie in der Stadt 
sehr in Ansehen"; so konnte es denn nicht fehlen, 
dass sich dem geistvollen und lebenslustigen jun- 
gen Manne eine rege und angenehme Geselligkeit 
eröffnete, die ihn und sechszehn oder achtzehn 
seiner Altersgenossen alsbald zu ihren Tonangehern 
erkor. Ein stets erheiterndes, gern gesehenes Ele- 
ment dieser Vereinigungen aber war sein Schwager, 
Kommissionsrath Karl Wilhelm Ettinger, einer der 
intelligentesten und unternehmendsten Verlagsbuch- 
händler jener Zeit, und das nahe verwandtschaft- 
liche Verhältniss, in dem Reichard zu diesem wie 
ausserordentlich gastlichen, so rastlos thätigen 
Manne stand, der sich um die Förderung der 
Wissenschaften, namentlich im Thüringer Lande 
unleugbar grosse Verdienste erworben bat, gab 
zweifelsohne den ersten Anstoss zu der fast fieber- 
haften literarischen Betriebsamkeit — er selbst 
spricht von einer „gewissen Druckwuth", die ihn 
befallen habe — die wir jenen seit dem Jahre 
1772 entfalten sehen. Mythologische Novellen im 
damaligen Geschmacke, Poesien in gebundener und 
ungebundener Rede, Episteln an verschiedene 
Climenen, Beliden, Zeliden — dies Alles 
floss aus Reichard's nimmermüder Feder, und sehr 
ergötzlich ist zu lesen, was er über die Produktion 
dieser .mangelhaften und wasserreichen Vereeleien" 
berichtet, von denen, wie er zu seiner Beruhigung 
hofft, „nichts der Makulatur entgangen sein werde". 
Ettinger sorgte für das Papier, Reichard zahlte 
häufig die Druckkosten, und „drollig" waren die 
Geschäfte, die der Erstere zuweilen mit seines 
Schwagers literarischen Erzeugnissen machte. 
Sechzig Exemplare von des Letztem „Reise nach 
Pyrmont" setzte er auf einer der Leipziger Messen 
gegen eine Pelzmütze um! „Wie bedauere ich den 
ehemaligen Pelzmützenbesitzer!" fügt Reichard bei 
der Erzählung dieser originellen Buchhändler- 
spekulation gutlaunig hinzu. Desgleichen schrieb 
er für Ettinger eine Menge „empfehlender Vor- 
reden" zu dessen nicht mehr gangbaren Verlags- 
artikeln, wobei ihm sein merkwürdiges Nachahm- 
ungstalent, die „Gabe, sich in ihm ganz fremde 



Fächer zu vorsetzen", nicht wenig zustatten kam. 
„ Auf diese Weise", sagt er, habe ich unter der Maske 
eines Arztes, eines Landbauers, Forstmannes oder 
Theologen u. 8. w. manches unverkäuflich gebliebene 
medicinische, oder von Ackerbau, Forstwirthschaft 
und dergleichen handelnde Werk, manchen verschol- 
lenen Band Predigten wieder zu Tage befördert, ob- 
wohl ich in allen diesen Fächern, genau betrachtet, 
herzlich unwissend war." Allerdings ein Beweis 
von Reichard's schriftstellerischer Beweglichkeit, 
doch auch von der industriemässigen Buchmachern 
auf die der Federfertige schon damals verfiel und 
die mehr oder minder seine gesammte literarische 
Wirksamkeit charakterisirt , wenn schon er als 
Journalist von Gottes Gnaden immer die Themata 
herauszuziehen verstand, die gerade das allgemeine 
Interesse berührten und seine Intentionen stets 
auf Belehrung, Aufklärung und Veredelung des 
Publikums gerichtet blieben. 

Ein anderes Feld für seine literarische Thä- 
tigkeit bot Reichard der Frmrerbund, dem er, im 
Oktober des Jahres 1775 aufgenommen, bis zu 
seinem Tode die wärmste Theilnahme schenkte, 
die sich in einer grossen Anzahl maur. Festreden, 
Feiergedichte und Abhandlungen äusserte, wie er 
auch unter dem Namen „Wicleff" dem Uluminaten- 
orden beitrat, dessen Stifter Adam Weishaupt, aus 
Bayern vertrieben, durch den selbst dem Geheim- 
bunde als „Timoleon" augehörenden Herzog Ernst 
den Zweiten von Gotha ein Asyl bereitet und eine 
beträchtliche Pension gewährt wurde. Durch die 
Begünstigung des genannten Fürsten nahm das 
Frmrerwesen in der damaligen Gothaer Gesellschaft 
eine so hervorragende Stelle ein, wie vielleicht 
nirgend anderswo; fast alle Männer der Residenz 
von Rang und geistiger Bedeutung waren Mitglieder 
der p, die 1774 unter der Bezeichnung des „Kos- 
mopoliten" von einem — Schauspieler, von Konrad 
Eckhof, gestiftet worden war, später „Loge zum 
Rautenkranz" — nach der Rankenzier des säch- 
sischen Wappens — getauft wurde und jetzt „Ernst 
zum Kompass" heisst Selbst bei Hofe erschienen 
die Maurer in ihrer eigenen Uniform, die der 
Herzog verliehen oder doch gestattet hatte, in 
einem dunkelblauen Frack mit rothem Kragen und 
weissen Unterkleidern. Rcichard legte einen „Feuer- 
eifer" für den Bund an den Tag und veröffent- 
lichte schon i. J. 1776 den ersten deutschen Frei- 
maurer- Almanach unter dem Titel „Sammlung für 
die freien und angenommenen Maurer in Deutsch- 
land". (Schluss folgt.) 
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Was bedeuten die Inschriften und Figuren, 
womit unser Arbeits-Saal dekorirt ist? 

Vortrag in der Loge zur Harmonie im Or. Chemnitz 
am 5. November 1876 von 
Br Hermann Geidel. 

Ebrw. und gel Bit! 
Der Gegenstand , über welchen ich heute einen 
kurzen Vortrag zu halten mir erlaube, dürfte leicht 
für Brr Meister und Gesellen so viel Selbstver- 
ständliches enthalten, dass ich mich gedrungen 
sehe, im voraus um brüderliche Nachsicht zu bitten 
und zunächst den Grund anzuführen, warum ich 
einen so einfachen Gegenstand, nämlich die In- 
schriften und Figurenbilder unseres neudekorirten 
Arbeits-Saales, zum Thema eines Vortrags wählen 
konnte. 

Den Grund dazu fand ich — vielleicht son- 
derbarer Weise — in dem uns Allen bekannten 
Sjruche: „Erkenne dich selbst!" Dieser Mahnruf 
ist zwar nicht maurerischen Ursprungs, sondern 
stammt bekanntlich von einem der sieben Weisen 
Griechenlands her, er hat aber in der vergeistig- 
ten Frmrei eine so gute Aufnahme gefunden, dass 
wir ihn recht wohl als in unseren Hallen einge- 
bürgert betrachten können. Eine Kunst jedoch, 
die den Mahnruf: „Erkenne dich selbst" ihren 
Jüngern einprägt, muss nach meiner Meinung auch 
gestatten, dass dieser Mahnruf auf die Kunst selbst 
und auf ihre Hilfsmittel zurückzubeziehen sei. Auf 
unsere k. K. direkt bezogen, würde dann diese 
Ermahnung jedem eifrigen Jünger derselben zu- 
rufen: „Erkenne dich selbst! Erkenne aber auch 
deine Kunst und deren Zweck, deren Lehrart und 
Hilfsmittel, lerne vor Allem als Jünger einer 
symbolischen Kunst auch die Symbole 
derselben kennen!" 

Nun werden zwar die meisten Symbole unse- 
rer Kunst, wie sie sieb theils auf dem Altare, theils 
anderwärts in der O befinden, theils auf dem 
Teppiche abgebildet sind, bei der Aufnahme neuer 
Mitglieder oder bei Beförderungen erklärt, aber 
seit kurzer Zeit haben wir die Freude, die Wände 
unseres Arbeitssaales mit Inschriften und Gruppen 
symbolischer Figuren verziert zu sehen, die in dieser 
Zusammenstellung uns neu sind, und wegen deren 
besonders von Anfängern unserer Kunst doch wohl 
die Frage entstehen kann: „Was haben diese 
Worte und diese Figuren hier zu bedeuten ?" Auf 
eine solche Frage sollte dann — meiner Meinung 
nach — jeder Br Meister und Geselle den neu 
eingetretenen Brrn Antwort geben können, und 
deshalb glaube ich, dürften einige weitere Erläu- 
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terungen unserer Symbolik besonders den geliebten 
neubeförderten Gesellen nicht unwillkommen sein. 
Die O ist ja unser Asyl, unsere Werkstätte und 
für unsere Brüderschaft gleichsam die Heimath, — 
und seine Heimath, sein Asyl in allen einzelnen 
Theilen kennen zu lernen, ist ein Verlangen wohl 
jedes ächten Maurers, denn je mehr ihm dies ge- 
lingt, je mehr er die ihm öfters hier entgegentre- 
[ tenden Symbole unserer Kunst recht verstehen 
lernt, desto mehr wird er in diesen Räumen das 
Glück gewinnen, sich heimisch zu fühlen. 

Gestatten Sie mir deshalb, mich heute mit 
Ihnen über die Frage zu unterhalten: 

„Was bedeuten die Inschriften und 
1 Figuren, womit unser Arbeits-Saal neu 
i dekorirt ist?" 

Im Ganzen sehen wir an den vier Wänden 
unseres Arbeitssaales 10 einzelne Worte auf Gold- 
grund geschrieben und darunter 10 Figurengruppen 
gemalt, von denen einige sich abwechselnd wieder- 
holen. Vom Mittelpunkt aus gesehen, finden wir 
oben rechts neben der Eingangspforte das Wort 
„Brüderlichkeit", und in der That ist kein 
Wort geeigneter, neben der Eingangspforte unseres 
Arbeitssaales zu stehen, als eben das Wort 
„Brüderlichkeit!" Ist doch die Kunst, welche wir 
hier lernen und ausüben sollen, ganz besonders 
dazu bestimmt, zunächst unter uns selbst, dann 
J aber auch mit allen Freimaurern auf dem weiten 
I Erdenrund, ja mit der ganzen Menschheit einen 
Bruderbund anzustreben, der Brüderlichkeit gleich- 
sam einen grossen Tempel zu erbauen; und schon 
die ältesten und wichtigsten Urkunden unseres 
Bundes, die wahrscheinlich schon im 15. Jahr- 
hunderte verfassten sogenannten „alten Pflichten" 
unserer Vorfahren, der altenglischen Baubrüder- 
schaften, die sich ja auch „Freimaurer" nannten, 
sagen schliesslich ganz ausdrücklich: „Ihr sollt 
brüderliche Liebe üben, den Grund- und 
, SchlusBstein, den Kitt und den Ruhm dieser 
alten Brüderschaft" Ist demnach die brüderliche 
Liebe oder die Brüderlichkeit der Grund- und 
Schlussstein, der Kitt und der Ruhm unseres Bun- 
des, so können wir aus dieser althergebrachten 
Redeweise auch entnehmen, dass wir gleichsam 
einen grossen Bau ausführen sollen. Zu einem 
solchen Bau gehören auch — symbolisch ausge- 
drückt — und wie schon der älteste Freiraaui-er- 
Katechismus sagt — „drei grosse Pfeiler", nämlich: 
„Weisheit, Stärke, Schönheit" — und 
deshalb finden wir diese drei Worte, als die haupt- 
sächlichsten Stützpunkte unseres Baues, auf den 
nächsten, rechts folgenden Pfeilern unserer Wand- 
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maierei. Sie sollen uns daran erinnern, dass ächte 
Lebensweisheit, Stärke unserer Tugend und Schön- 
heit unserer Gesinnungen und Handlungen im 
Allgemeinen am meisten beitragen sollen, um den 
Bau des Tempels der Brüderlichkeit zu leiten, 
auszuführen und zu zieren. 

Diesen drei Worten gegenüber, an der andern 
Wand des Saales, stehen wieder drei Worte, die 
aber neueren Ursprungs sind und sich weniger auf 
das Allgemeine, sondern mehr auf die besonderen 
Grade unseres Bundes beziehen. Die Eintheilung 
der Frmrer in sogenannte Lehrlinge, Gesellen und 
Meister entstand sehr rasch nach der im Jahre 
1717 zu London erfolgten Begründung der ver- 
geistigten Frmrei und hat sich, als in vieler Be- 
ziehung sehr zweckmässig, dauernd iorterhalten. 
Ausser besonderen Ritualien, Erkennungsworten 
und Zeichen ersann man später auch besondere 
Bezeichnungen der Ziele jedes dieser drei Grade, 
die aber fast in jedem frmr. Systeme anders lau- 
ten. So z. B. bezeichnete der Gründer oder Re- 
formator unseres Systems, Br Fosslor, als Ziel 
des I. oder Lehrlings- Grades die Selbstschau; als 
Ziel des II. oder Gcscllengrades die Selbsterkennt- i 
niss; als Ziel des III. oder Meistergrades die Selbst- 
überwiudung. In dP nach eklektischem System 
pflegt man jedoch zumeist: Veredlung nach Innen 
veredeltes Wirken nach Aussen und edle Vor- 
bereitung nach Oben als Ziele der drei Grade 
darzustellen. Kürzer als die letztere Deutung und 
vielleicht auch etwas systematischer geordnet als 
obenerwähnte Fesslersche Deutung, wohl auch am 
verbreiterten ist die Angabe des Zieles für die 
drei Grade nach Schrödcrschem System. Diese 
ist auch für unsere Halle als die passendste gewählt 
worden und lautet für den Lehrlingsgrad Selbst- 
erken ntniss, für den Gesellengrad Selbstver- 
odelung, für den Meistergrad Selbstbe- 
herrschung. Möge der Anblick dieser drei 
Worte uns stets zum eifrigen Streben nach diesen 
Zielen anspornen. 

Im Orient stehen die zwei Worte: Licht und 
Liebe, und welche Worte wären passender, an 
dieser Stelle zu prangen? Wie für das irdische 
Leben das Licht uns aus Osten kommt, so denken 
wir auch für unser Logenleben das Licht uns aus 
dem Orient hervorquellend. Sind doch dort auf 
dem Altare die drei grossen Lichter: Bibel, 
Winkelmaas uud Zirkel, und ertönt uns doch von 
dort des Meisters Ruf: Immer gehe Ihr Streben 
nach Licht! — Und Liebe — ja „Liebe ist des 
Gesetzes Erfüllung", wie uns schon die Ueberschrift 
an der Aussenseitc unserer Pforte zuruft, und 



ferner steht in unserm ersten grossen Licht, in 
der Bibel: „So ihr das königliche Gesetz vol- 
lendet nach der Schrift: Liebe deinen Nächsten 
wie dich selbst, so thut ihr wohl." Eben weil 
wir dieses königliche Gesetz zu erfüllen streben, 
nennt sich diese Kunst auch eine königliche Kunst 
Nun, so sollen uns also die zwei in unserm Orient 
stehenden Worte stets anregen, nach Licht zu 
streben und Liebe zu verbreiten, um so in un- 
serer königlichen Kunst immer fester zu werden. 

Links von der Pforte unseres Tempels, also 
gleichsam am Ausgange desselben befindet sich 
noch das Wort : W o h 1 1 h ä t i g k e i t. Dieses Wort 
ermahnt uns zu einer der schönsten Tugenden ed- 
ler Herzen, zu einer der vorzüglichsten Pflichten 
unseres Bundes. „Edel sei der Mensch, hilfreich 
und gut'', sagt Br Goethe. Aber das Wort Wohl- 
thätigkeit am Ausgange unseres Tempels erinnert 
uns zugleich daran, dass unser Bund nach aussen 
auch durch Werko der Wohlthätigkeit sich aus- 
zeichnen soll. W r as wir sonst für Anregungen hier 
empfangen für Geist und Herz, das in die Außen- 
welt zu verpflanzen, bleibt jedem einzelnen Bruder 
nach seiner besten Ueberzcugung überlassen, aber 
edle Wohlthätigkeit ist gemeinsame Pflicht 
unseres Bundes in seinen Beziehungen zur Aussen- 
welt Möge uns also das Wort „Wohlthätigkeit" 
stets au dieses gemeinsame Wirken nach aussen 
ermahnen, und an unser bekanntes Lied: „Wohl- 
thätigkeit sei stets des Maurers Ruhm!" 

Indem ich so die Erläuterungen zu den In- 
schriften schlies.se, und zu den Figuren übergehe, 
bemerke ich zunächst, dass die zwei Figurengrup- 
pen neben der Eingangspforte sich auch an den 
beiden Seitenwänden des Saales wiederholen und 
die der beiden Seiten wände einander gleich sind. 
Da aber diese Figuren auch Beziehung auf die 
drei Grade haben, so wende ich mich sofort zu 
den mir links befindlichen Figuren, weil hier — 
wie vorhin erwähnt — die Inschriften ebenfalls 
die Ziele der drei Grade andeuten. Unter dem 
Loosungsworte des Lehrlingsgrades „Selbsterkennt- 
niss" befinden sich (ebenso wie dort unter dem 
Worte „Weisheit") als Figurengruppe: Spitz- 
hammer, Kello und Setzwaage. Diese Fi- 
guren galten schon bei Beginn der vergeistigten 
Frmrei im Jahre 1717 in den englischen dp als 
sogenannte „Kleiuodien" und wahrscheinlich hatten 
auch unsere Vorfahren, die früheren Baubrüder- 
schaften in England, diese Werkzeuge in ihren dp 
abgebildet oder in wirklicher Gestalt vor sich lie- 
gen. Der Spitzhammer gilt bekanntlich als 
Werkzeug der Lehrlinge, um den rohen Stein zu 
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bearbeiten; die Kelle gilt als Werkzeug der Ge- 
sellen, um damit den Kitt zwischen die Bausteine 
zu fügen, und die Setz wage ist das Emblem des 
Aufsehers. Bedenken wir dabei, dass „Brüderlich- 
keit der Kitt sein soll, der uns und unsern Bau 
verbindet, und dass uns die Sitzwaage auch als 
Sinnbild der Gleichheit und Brüderlichkeit gilt, so 
würde die Bedeutung dieser Figurengruppe in fol- 
genden Worten auszudrücken 9ein: „ Maurerbruder t 
arbeite fleissig mit dem Spitzhammer an deiner 
eigenen Vervolllkommnung ; sei thätig mit der 
Kelle, um den Kitt der Brüderlichkeit zwischen 
uns zu befestigen und sei stets eingedenk, dass 
wir als Brüder einander gleich sind." 

(ScblusN folgt.) 



Lokalnachrichten. 

Deutschland. Der fJrosslogen-Tag wird bekannt- 
lich alljährlich am 1. Pfingstfeiertage am Sitze einer 
der Gross [jp in regelmässigem Wechsel unier den- 
selben abgehalten. Im Torigen Jahre war derselbe j 
in Berlin unter dem Vorsitze des Gr. M. der Grossen 
National-Mutterlogc zu den 3 Weltkugeln versammelt 
und wird sich in diesem Jahre in Dresden am 
Sitze der Gr. LandeBloge von Sachsen versammeln. 
Der Gr. M. der letztern, Br Eckstein, hat bereits 
um die Mitte des April die Tagesordnung zum 20. 
Mai d. J. an die übrigen deutschen Grosslogen ver- j 
sendet und die Einladung ergehen lassen. Seitens i 
der drei preussischen Grosslogen und ihrer Vertreter 
auf dem Grosslogentag hat, wie alljährlich, so auch 
diesmal am 4. Mai eine Besprechung der auf die 
Tagesordnung gestellten Gegenstände, und zwar in den 
Räumen der Gr. Laudesloge der Fimrer von Deutsch- 
land stattgefunden, welche eine erfreuliche Ceberein- 
Stimmung der betreffenden Repräsentanten erkennen 
Hess. 

Berlin. Bekanntlich hat die deutsche Frmroi 
ausser der Gr. L.-L. zu Berlin, an selbigem Orte 
noch ein anderes Schmerzenskind, die GrosBlogo z. d. 
3 Weltkugeln. Beide Grosslogen, nebst der Schwe- 
dischen uud Dänischen Grossloge, sind die einzigen 
der Welt, welche NichtChristen den Eintritt in die 
C§3 verweigern. Wir können die cdP schwedischer 
Lehrart, zu welchen bekanntlich die Gr. L. L. gehört, 
in dieser Hinsicht entschuldigen, denn ihr „non possu- 
mus" ist eine natürliche Folgo ihrer unnatürlichen 
Einrichtungen, welche eigentlich nur für katholische 
Christen, geschweige denn für Nichtchristen berechnet 
sind. Schlimmer sieht es mit der Grossloge z d. 3 
Weltkugeln aus, welche auf einem freiem, also nutür- 
lichern Standpunkte stehend, dennoch den Nicht- 
ehristen den Eintritt verweigert Hier ist das „non 
poAcumus" nicht in» System br gründet, sondern ent- 



springt lediglich ans Vorurtheilen oder um die Sache 
beim rechten Namen zu nennen, aus Inhumanität 

Schon zu verschiedenen Malen hat der Antrag 
auf Ausmerzung desjenigen Paragraphen, welcher den 
Eintritt in den Verband dieser Gr. □ nur Christen 
gestattet, aus dem Gosetzbuche, auf der Tagesordnung 
der Hauptversammlung im Mai gestanden, ohne dasB 
er bis jetzt hat durchdringen können. Für diesen 
Antrag hat sich die höchste BundesbohÖrde „ das 
Bundesdirektorium " und eine grosse Anzahl freiden- 
kender Logen ausgesprochen ; gegen denselben eine 
Minorität lichtscheuer Logen uud namentlich die in 
Berlin ansä.-sigen, mit VirÜBtimme begabten, Mitglieder 
der Gro.'sloge. 

Aber umsonst! Wie in der letztjährigen Mai- 
versammlung, so ist auch in der diesjährigen, wie 
wir so eben hören, der Fanatismus des Rückschritts 
als Sieger hervorgegangen. Alle Anträge wurden 
verworfen, obechon selbst das Bundesdirektorium den- 
jenigen auf Annahme des Humanitätsprinzips unter- 
stützte. Es heisst, wenn es nächstes Jahr nicht 
besser gehe, so wollen mindestens 50 Hf) den Bund 
der 3 W. verlassen. 

Leipzig. Bei ßr J. G. Findel ist so eben die 
2. vermehrte Aufl. der freimaur. Dirhtungen von Ur 
Emil Rittershaus (Preis M. 1.50, eleg. geb. M. 2.50) 
erschienen, was vielen Brrn gewiss höchst willkom- 
men ist. 

— Bei Br Bruno Zechel hat die 4. stark ver- 
mehrte Aufluge der Agcuda J von Br Oswald Mar- 
bach !>oebeu die Presse verlussen. Das bewährte uud 
allgemeiu beliebte Buch bedarf für die Brr keiner 
weitem Empfehlung. 

Krotoschin, den 17. Mai. Die hiesige, zum 
System der 3 Weltkugeln gehörige □ zum Tempel 
der Pflichttreue hat anfangs April in der Fürsten- 
stras^e hier ein Grundstück mit Garten gekauft, um 
im eigeuen Hause eine gesichertere Stätte für ihre 
Arbeiten zu finden als bisher. Die hiesige 1826 ge- 
stiftete, 1851 inaktivirte, 1860 reaktivirte □ hatte 
vor 1848 ein blühendes Daheim in einem eigenen 
Hause. Damals arbeiteten Polen und Deutsche ge- 
meinschaftlich , in beiden Sprachen , an dem Baue 
uuseres TeropeU. Seitdem ist eine Trennung einge- 
treten; die Polen perhorresziren das Mrerthum und 
nur die Deutsehen Bind es, welche seit 1860 die 
Fahno der Toleranz und Brüderlichkeit iu dieser Ge- 
gend hochzuhalten bemüht sind. Wie schwer es den 
Brrn hier wird, gegen entgegenstehende Elemente an- 
zukämpfen, weiss nur derjenige, welchor die Verhält- 
nisse unserer Provinz kennt Um so erfreulicher ist 
es, wenn es den Brrn nach vieler Mühe, unter Bei- 
hilfe geliebter Schwesterlogen , gelungen ist, wieder- 
um ein Logenhaus zu erwerben. Möchte die briider- 
liehe Liebe auch ferner uns zur Seite stehen , um 
dieses Haus würdig auszubauen. Ein entsprechender 
Aufruf dazu ist an die gel. Schwesterlogen Seitens 
I des Beamten-Kollegium dieser Tage ergangen. 

Mainz. Wir erlauben uus hierdurch Ihnen be- 
I trübten Herzens die Anzeige zu widmen, dass wahrend 
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der Vorbereitungeo zu einer Aufnahme unser Tempel 
Samstag den 28. t. M. Mittags 1 Uhr plötilich ein 
Raub der Flammen wurde. Das Feuer entstand 
wahrscheinlich durch Entwickelung und Explosion von 
Oasen in den Kanälen der Luftheizung; ea verbreitete 
sich rasch in allen Tbeilen de« Hauptgebäudes und 
verwandelte in wenigen .Stunden unsere Bauhütte, die 
44 Jahre lang dem Dienste der k. K. und dem brü- 
derlichen Zusammenleben gewidmet war, in einen 
Trümmerhaufen. Es blieben nur das Haus des Ka- 
stellans und der im Hofe befindliche Pavillon unver- 
sehrt. Das Archiv wurde gerettet! 

Wir werden alle Kräfte aufbieten, um den Wie- 
deraufbau unserer geliebten O zu beschleunigen und 
uns Mühe geben, inzwischen ein anderes Lokal zu 
finden und herzurichten, in dem wir unsere Arbeiten 
vornehmen können. — 

Indem wir die Gelegenheit wahrnehmen, 8ie un- 
serer aufrichtigen Hochachtung zu versichern, em- 
pfehlen wir uns Ihrer brüderlichen Liebe und der 
Theilnahme an dem Unglück, das uns betroffen. 
Im Auftrage der Loge , 

Adolf Vogel, korresp. Sekr. 

Querfurt Wenn wir es auch tief beklagen, 
daes die hiesigen Brr es angezeigt gefunden haben, 
«ich der grossen Landeelogo anzuschließen , welche 
notorischer Weise statt der Freimaurerei nur religiöse 
Mystik treibt, vor welchem Schritte wir sie s. Z. 
persönlich gewarnt haben, so müssen wir doch 
die Art und Weise, wie die „Bauhütte" sich über 
selbe und namentlich über den höchst verdienstTolltm 
und innerlich durchaus maurerisch gesinnten Br 
Neumann äussert, im höchsten Grade missbilligen. 



Zur Entlassung der Confirmanden 

bei der Beschenkung in der O Archimedes z. e. B. 

1877, 
von Br Fisoher. 

Am Glauben haltet fest Euch an, 
Will's finster in Euch werden; 
Sein Licht erhellt die dunkle Bahn 
Des Atenschen hier auf Erden. 

Die Lieb' sei Euer stilles Glück 
Im reinen Menschenherzen, 
Erheit're immer Euren 
In Freude, wie in 



Die Hoffnung lasst Euch 
Wenn wild die 8türme tosen; 
Des Himmels Blau durch Wolken bricht, 
In 



So Glaube, Liebe, Hoffnung sei 
Euch Führer durch das Leben, 
Dann wird, wie auch das Schicksal sei, 
Der Frieden 



Anzeigen. 



Danksagung. 

Das traurige Geschick, welches unsern Tempel 
am 28. April d. J. ereilte und durch Feuer zer- 
störte, hat Anlass gegeben , dass von den geliebten 
Logen des Eintrachtebundes , von zahlreichen be- 
freundeten Logen, von Ehrwürdigsten, Sehr Ehrw., 
Ehrw., Würdigen und Geliebten Brrn, die auswärts 
weilen oder unsern Orient schon besuchten, herz- 
lichst gemeinte Beileids - Erklärungen zukamen. 
Alle diese Zuschriften athmen einen so treuen, 
anhänglichen and wahrhaft ächten Brudersinn, wie 
wir ihn uns als Trost im Unglück nicht ausdrucks- 
voller denken können, und sei es uns deshalb 
gestattet, für diese ehrenvollen Beweise aufrich- 
tiger Bruderliebe hiermit öffentlich recht innig zu 
danken. 

Mainz, 15. Mai 1877. 

Im Auftrage der Loge 

„Die Freunde zur Eintracht" 

Adolf Vogel, 

Sekretär. 

Sorben erschien bei Br Julius Gude in Hildes- 



Musikalisch« Bausteine 

aus der o Pforte zu Tempel des Lichts im Or. 



Dichtungen von Aug. Grebe, 

Ehrenmitglied der Loge. 

Komponirt von Ph. Tietz, 
Königl. Musikdirektor u. Erster Aufseher der Loge. 

Heft I. Part und Stimmen. 
Preis 5 Mark. 
Bestellungen Bind direkt an Br Julius Gude in Hil- 
desheim zu richten. 



Weltbürgertham and Schale. Schulschrift von 
Dr. Moritz Zille, Director des Gesaramt- 
gymnasium8 zu Leipzig. Zweiter Abdruck. 
Preis 1 Mark. Verlag der Frmrenrtg. 



Das 

llelllglhoiii der Freimaurerei. 

Gespräche 

über die Vorurtheile gegen den maurerischen Bund, 

über die Wirksamkeit und den Segen desselben. 

Herausgegeben von Br Pilz. 
Preis 2 Mrk. 25 Pf. 
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Der Vater unserer Reisehandbücher. 

(Lebensbild eines Brs) 
Frühlingsbetraohtnng von H. 8c he übe. 



(Scbluss.) 

Von viel tieferm Einflüsse wie auf seine gei- 
stige Entwicklung im Allgemeinen, so insbesondere 
auf seine schriftstellerische Ausbildung aber wurde 
die enge Verbindung, in welche Reichard um die- 
selbe Zeit mit der deutschen Schaubühne trat, 
während andererseits in der Geschichte des deut- 
schen Theaters Reichard's Namen ein Ehrenplatz 
gebührt. Sein Werk war es ja, dass am 17. Juli 
1775 in Gotha das erste deutsche Hoftheater ge- 
gründet ward, dessen technische Leitung kein Ge- 
ringerer übernahm als der unsterbliche „Theater- 
fürst" Konrad Eckhof, neben welchem Reichard 
selbst als Direktor die literarische Partie und die 
Verwaltung der Kasse zu besorgen hatte ; aus welch 
letzterm Geschäfte dem in Geldsachen wohl etwas 
sorglosen Manne nachmals freilich Verwickelungen 
erwachsen sollten, die Beine Finanzen auf lange 
Zeit hin zerrütteten und nur mit Beihilfe des wohl- 
wollenden Landesherrn allmälig wieder entwirrt 
werden konnten. 

Nach dem Brande des Weimarichen Schlosses, 
in der Nacht vom 5. zum 6. Mai 1774, hatte sich 
die Seyler'sche Schauspielertruppe, eine der 
tüchtigsten Bühnengesellschaften des damaligen 
Deutschlands, nach Gotha gewandt; schon im näch- 
sten Jahre jedoch verliess der Prinzipal Gotha 
wieder, um Leipzig und Dresden zu den Mittel- 
punkten seiner Thätigkeit zu erwählen. In Gotha 
mochte man indess das deutsche Schauspiel nicht 
missen, welches dem Publikum durch die trefflichen 



Leistungen der erwähnten Truppe zum „Bedürf- 
niss" geworden war; da kam Reichard auf den 
Gedanken , einige Mitglieder der Gesellschaft, die 
nur mit Schmerzen an eine Trennung von dem 
ihnen lieb gewordenen Orte dachten, unter ihnen 
gerade die bedeutendsten Künstler der Seyler'schen 
Bühne, Eckhof, Böck und Frau, Koch und andere 
festzuhalten und mit ihnen „ein von jeder Privat- 
entreprise unabhängiges, unmittelbar unter fürst- 
licher Leitung stehendes Theater" ins Leben zu 
rufen. Unverweilt setzte er in einer Denkschrift 
dem Herzog sein Projekt auseinander, der Alles, 
Organisation, Leitung, Pensionsanstalt für verdiente 
Mimen sofort guthiess und die erforderlichen Geld- 
mittel bewilligte. Ein von Reichard gedichtetes 
Gelegenheitsstück „das Fest der Thalia" eröffnete 
am 2. Oktober 1775 das neue Gothaische Hof- 
theater; leider trugen jedoch die vielerlei Miss- 
helligkeiten unter den Schauspielern und ihre un- 
verschämten Anforderungen die Schuld, dass Herzog 
Ernst nach und nach alle Lust am Theater ver- 
lor und durch Dekret vom 18. März 1779 seine 
Hofbühne aufhob, die infolge dessen am 24. Sep- 
tember mit der Aufführung von Ben da' s „Medea" 
und „Rache für Rache" ihre Vorstellungen schloss. 
Diese kurzen vier Jahre des Gothaischen Hof- 
theaters aber stehen mit goldenen Lettern in den 
Anualen der deutschen Schaubühne eingetragen, 
waren sie doch die Glanzperiode eines Eckhof und 
die Schulzeit eines Iffland, neben welchem leuch- 
tenden Doppelgestirn noch die Beck und Beil 
ihre verdienten Lorbeeren pflückten. Sehr be- 
zeichnend und beherzigenswerth , auch für die 
Misere unserer heutigen Theaterverhältnisse sind 
die Worte, in denen Reichard dieser „traurigen 
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Endscha t't " der ersten deutschen Hofbühne gedenkt. 
„Hätte das Schauspielervolk," sagt er, „zu ertragen 
vermocht, dass ein hochsinniger Fürst es dem 
Jammer des Umhervagabundirens entrissen und 
ihm zuerst eine Heimstätte und würdige Stellung 
eingeräumt hatte! Es gibt Naturen, die sich 
nur im Schlamme glücklich fühlen ; leider gehörte 
die überwiegende Mehrzahl der damaligen Bühnen- 
mitglieder zu diesen." Herzog Ernst war so empört 
über die berührten Widerwärtigkeiten, dass er er- 
klärte: „so lange er lebe, solle nie wieder eine 
Schau8pielcrgesollschaft sein Theater betreten"; 
und da er „dergleichen Erklärungen selten zu thun, 
aber desto unwandelbarer zu halten pflegte, so ist 
in der That das Hoftheater unter seiner Regierung 
nie wieder dauernd geöffnet worden". 

Als Dramaturg setzte Reichard seine behende 
Feder natürlich für die seiner Mitdirektion unter- 
stehende Bühne fleissig in Bewegung. Nicht nur 
dichtete er eine Anzahl von Singspiel- Libretti, 
„Zemire und Azor", „Der Freund vom Hause", 
„Die Freundschaft auf Probe" u. m. a,, die indes- 
sen niemals gedruckt worden sind, sondern doku- 
mentirte das lebhafte Interesse, das er an dem 
Institute nahm, auch durch verschiedene andere 
Schriften ästhetisch-statistischen , kritisch-prakti- 
schen Inhalts. Das wichtigste dieser von ihm mit Vor- 
liebe gepflegton periodischen Unternehmen der 
gedachten Gattung war der „Theater - Kalender", 
der gleich seinem „Guide" und seinem „Passagier" 
„das erste deutsche Produkt seiner Art", eine lange 
Reihe von Nachahmungen und Fortsetzungen ein- 
leitete. Er sollte ein „brauchbares Handbuch für 
alle in Deutschland zerstreut umherirrenden Schau- 
spielertruppen" abgeben und scheint diesen Zweck 
auch erfüllt zu haben, brachte er doch, vom Jahre 
1775 bis 1800 erscheinend, seine Lebensdauer auf 
ein volles Vierteljahrhundert und seinem Heraus- 
geber alljährlich „ zahllose Zuschriften , Bitten, 
Beiträge und Zumutbungen mancherlei Art ein, 
von Amsterdam bis Temeswar, von Petersburg bis 
Basel". Klingenden Lohn dafür umsoweniger; denn 
Reichard erhielt von seinem schwägerlichen Ver- 
leger Ettinger für jeden Jahrgang des „so gesuch- 
ten und vielgelesenen Taschenbuchs" ein Honorar 
von nur — fünfundzwanzig Thalern! 

Von den vielerlei Gebieten des Wissens, welche 
Reichard der grössern Leserwelt zugänglich zu 
machen, zu popularisiren strebte, wie wir heute 
seine Thätigkeit bezeichnen würden, sind es jedoch 
immer die mit seiner Wanderlust zusammenhän- 
genden Studien, Länder- und Völkerkunde, Stati- 
stik und Publicistik, Geschichte und Politik, aus 



denen seine reifsten und gediegensten, diejenigen 
Arbeiten hervorgingen, die er selbst als seine „vor- 
züglichsten" anerkannte. Wollten wir auch nur 
die Titel der hauptsächlichsten dieser Schriften 
anführen, so würden wir weit über die äussersten 
Grenzen hinausschreiten, welche die Nachsicht einer 
geneigten Redaktion unserm Referate zu stecken 
vermöchte. Reichard selbst bemerkt ja hinsicht- 
lich seiner Fruchtbarkeit in der genannten Sphäre, 
dass in „Meusel's Lexikon jetzt lebender deutscher 
Schriftsteller" drei enggodruckte Seiten — leider! 
— mit den Namen seiner Uterarischen Produkte 
ausgefüllt seien. Eigenes und Fremdes war es, 
was er auf diesem Felde für das Publikum pflückte, 
als das Beste darunter seine acht Bände der 
„Kleinen Reisen, Taschenbuch für Reisedilettanten" 
(Berlin bei Unger 1785—91) und die „Malerische 
Reise durch einen grossen Theil der Schweiz, vor 
und nach der Revolution*, die, mit sechsundfünfzig 
Kupfern geschmückt, im Jahre 1805 das Licht der 
Welt erblickte und wesentlich auf den persönlichen 
Beobachtungen und Erfahrungen des Verfassers 
beruhte, ein Vorläufer jenes „Malerischen und 
romantischen Deutschland", das dreissig Jahre 
später in seinen verschiedenen Abtheilungen sich 
die Gunst zahlreicher Leser erwerben sollte. 

Zu dem Gipfelpunkte seiner schriftstellerischen 
Thaten endlich schwang sich Reichard in seinem 
„Rcvolution8almanach" auf, dessen ersten 
Jahrgang er muthig veröffentlichte, als Custine sich 
in Mainz festgesetzt hatte und ganz Deutschland 
vor den sansculottischen Rtvolntionsheeren erzit- 
terte. Der „Almanach", der „die urewigen Wahr- 
heiten, die unveräusserlichen Wahrheiten von 
Billigkeit und Recht predigte und vertheidigte", 
unbeirrt von den Angriffen und Schmähungen, die 
seinem Herausgeber die Erfolg und Gewalt auf 
den Schild erhebende Partei zuschleuderte, war 
ein energischer Protest wider die Ausschweifungen 
des Jakobinismus , der sich von Frankreich aus 
auch über Deutschbind fortzupflanzen begann, ein 
geharnischter Protest zugleich gegen die französi- 
sche Ländergier und Einnistung auf deutschem 
Boden, der Warnungsruf eines nationaldenkenden 
Mannes, der doch unbefangen und freisinnig genug 
war, um die erhabenen Ziele nicht zu verkennen, 
welche die französische Revolution auch für uns 
errungen hat, wie er, bei allem ächt deutschen 
Zorne, der ihn gegen den übermütbigen Usurpator 
erfüllte, bei der Freude, mit welcher er die Zer- 
schmetterung der napoleonischen Gewaltherrschaft 
begrüs8te, die grossen Gedanken zu würdigen 
wusste, die durch Napoleon als „segensreiches 
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Erbe der Revolution" der Welt überliefert worden 
sind. Die Worte, mit denen er, die Hauptergeb- 
nisse dieser Ideen zusammenfassend, seine Betracht- 
ungen der „Periode des Revolutions-Kreislaufes " 
abscbliesst, in der so vieles „Grosse, Wunderbare, 
Unerhörte" geschehen war, kennzeichnen den sei- 
nem Zeitalter vorausschauenden historischen Pub- 
licisten, dessen Andenken aufgefrischt zu haben 
wir dem Herausgeber seiner Memoiren nicht ver- 
gessen wollen, zumal diese letzteren durch die 
reizvolle Abwechselung ihrer Mittheilungen und 
die erstaunliche Fülle ihrer interessanten Einzel- 
heiten aus dem Leben von Hunderten berühmter 
und merkwürdiger Persönlichkeiten eine in selte- 
nem Maase genussreiche und fesselnde Lektüre 
bilden, die, trotz ihrer 538 Seiten — ohne das 
Register — uns immer noch zu früh ihr Ende 
erreicht Damit meinen wir, dem Buche das höchste 
Lob gespendet zu haben, das wir ihm ertheilen 
könnten, wenn wir auch den bekannten Satz: „Alle 
Bücher sind gut, nur nicht die langweiligen" nicht 
ohne Einschränkung gelten lassen mögen. 

„Das aber," äussert unser Journalist, „ist ein 
— Gott gebe segensreicher! — Erbe der Revolu- 
tion, dass die in ihrem Erfolge über Deutschland 
heraufgezogenen schrecklichen Drangsale und Lei- 
den langsam, doch unfehlbar die Mächtigen einig 
und klug, die Völker aber sehend machten. Ganz 
andere, mehr weltbürgerliche, aufgeklärtere Ideen 
sind bis zu den niederen Ständen hinab in Um- 
lauf gekommen. Der Nimbus vieler Dinge ist ge- 
prüft und als Seifenblase erfunden worden; der 
gemeine Mann best — er denkt, er urtheilt selbst- 
ständig und freier. Die Fürsten haben ihre Völker, 
diese ihre Fürsten in der Nähe gesehen, mehr als 
je zuvor .... Jeder Stand hat das Schwert ge- 
zogen, aus allen Ständen sind Helden hervorge- 
gangen. Auch zur Religiosität ist man wieder 
zurückgekehrt und hat gefunden, dass sie bei den 
Soldaten noch heute, wie zu den Zeiten Gustav 
Adolfs von Schweden fromme . . . und von einem 
Offizier verlangt man jetzt mehr, als dass er nur 
weiss, wann seine Gage fällig sei Vergebens 
kämpft der Feudalstolz gegen diese freieren Reg- 
ungen; der Kampf selbst wird ihn nur desto 
sicherer stürzen. Die Masse des Volkes ist sich 
ihrer Kraft deutlich bewusst geworden; zwischen 
dem Ahnenadel und dem Verdienstadel ist eine 
scharfe Grenze gezogen, die keine Gewalt der 
Erde mehr auslöschen wird. Ueberall hat sich 
eine Macht erhoben, deren Herrschaft sich nichts, 
weder Geringfügiges noch Bedeutendes, künftig 
entziehen kann; die Regierungen selbst müssen 



I ohne Unterlass an den Richterstuhl dieser Macht 
I appelliren, und sie heisst: die öffentliche 
Meinung." Sind das nicht die Anschauungen 
und Folgerungen eines modernen Publicisten? 

Unseren heutigen Touristen, die sich ihre Aus- 
flugsziele niemals weit und unbekannt genug 
stecken können, werden Reichard 's Reisen kaum 
nennenswerth erscheinen; die grösste Ferne, die er 
erreichte, war ja das mittägliche Frankreich. Seine 
Schilderungen der, meist mit den Seinigen, ge- 
] schauten Länder und Städte aber, der Begegnungen 
mit ausgezeichneten Menschen, die Berichte seiner 
kleinen Abenteuer unterwegs sind so gemüthvoll 
und anschaulich gegeben, dass sie den Leser in 
die behaglichste Stimmung versetzen und er die 
Reisenden mit wahrer Theilnahme begleitet, wie er 
den Memoirenschreiber überhaupt mit jeder Seite 
seines Buches Heber gewinnt. Am häufigsten und 
mit immer neuer Freude besuchte Reichard die 
Schweiz, die er selbst seine „zweite Heimath" heisst, 
nicht allein, weil ihn ihre unvergänglichen, ewig 
imposanten Naturwunder anzogen, sondern auch 
weil ihre staatlichen Einrichtungen sein lebhaftes 
i Interesse in Anspruch nahmen, das er, als auch 
das freie Alpenland in die Strudel der Revolution 
hineingerissen wurde, durch mehrere Ansprachen 
an die Schweizer bethätigte, durch seinen „Zuruf 
eines Deutschen an patriotische Schweizer" (1790), 
den er an die Regierungen von Zürich, Bern, Lu- 
zern, Basel, Solothurn und Freiburg sandte ; durch 
seinen Aufsatz: „An den gesunden Menschenver- 
stand der Schweizer. Zuruf eines Schweizerfreundes 
im Auslande" (1799); durch seine Schrift: „Wilhelm 
Teil und die Altväter aus jener Welt an ihre eid- 
genössischen Nachkömmlinge aus dieser" (in dem- 
selben Jahre) u. s. w. u. s. w. 

In der Schweiz hat er sich auch ein äusseres 
Erinnerungszeichen gestiftet, das noch heute er- 
halten ist Nahe am Rigikulm, wenn man ihn von 
Arth aus besteigt, liess er für seinen unvergess- 
licben Herrn und Freund, den Herzog Ernst von 
Gotha, ein Denkmal aufrichten, eine an einem 
Felsen befestigte Tafel von schwarzem Marmor mit 
der Inschrift: „Dem frommen Andenken weiland 
Ernst II. zu Sachsen-Gotha hehr durch Ahnen und 
Kenntnisse Grösser durch Edelsinn und Biederkeit 
widmet dieses Im Angesicht der Alpen und des 
j freien Volkes das Er liebte und hoch ehrte 1804 
R." Jetzt führt die Eisenbahn nur wenige Minu- 
ten an der gegenüber der sogenannten Bruder- 
! balmhöhle befindlichen Tafel vorüber, die, nachdem 
j 1876 ihre Inschrift aufgefrischt, schon aus weiter 
! Entfernung sichtbar wird und, von Rigi-Klösterli 
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und Rigi-Kaltbad leicht erreichbar, vielen Reisen- 
den zum Wanderpunkte dient Bietet doch die 
Stelle, wo die Tafel angebracht ist, eine der berr- , 
lichsten Aussichten , die der Berg aufzuweisen hat. 

Gewiss, ein würdigeres Gedenkzeichen zweier 
eifriger Schweizfahror als jener langweilige „Kiese- 
lak", der von einem Nachbarfelsen herab die Nar- 
renhand seines eitlen Anpinslere verkündet! 



Was bedeuten die Inschriften und Figuren, 

womit unser Arbeits-Saal dekorirt ist? 
Vortrag iu der Loge cur Harmonie im Or. Chemnitz 
am 5. November 1876 von 
Br Hermann Geidel. 

'SchlusB.) 

Die nächst© Figur, unter dem Worte „Sclbst- 
voredelung" und dort unter dem Worte „Stärke" 
ist der sogenannte strahlendestem, aus drei 
in einander verschobenen Dreiecken so gebildet, 
das er 5 Spitzen zeigt. Dieses Symbol war als 
„pythagoreisches Zeichen" oder „Pentagramm" I 
zwar schon längst bekannt und als geheimnissvolles 
Sinnbild vielfach gedeutet, in die Frmrei ist es ! 
aber erst später, und zwar als besonderes Symbol 
für den Gesellengrad aufgenommen worden. Der 
älteste Katechismus der vergeistigten Frmrei, wel- 
cher 1730 in London von Prichard herausge- 
geben wurde, kennt dieses Symbol noch nicht, 
wohl aber wird darin ein „Komet" als Zierrath 
der o genannt In einer spätem Uebersetzung 
dieses Katechismus vom Jahre 1741 wird dieser 
Komet bereits der „funkelnde Stern" genannt, aber 
seine jetzige Gestalt scheint er zuerst von den 
französischen Frmrern erhalten zu haben, denn 
in dem 1745 zu Paris erschienenen Katechismus 
der altfranzosischcn Frmrer befindet sich auf dem 
Abriss der Logen Verzierungen bereits ein „strah- 
lender Stern**, zwar ohne das dreifach verschobene 
Dreieck in der Mitte, im Uebrigen aber wie auf 
unserm Teppiche : mit 5 Flammen zwischen den 
5 Spitzen, weshalb er jetzt auch gewöhnlich der 
„flammende Stern" genannt wird. Dass er hier 
als Wandverzierung mit Strahlen statt Flammen 
abgebildet wurde, möge uns daran erinnern, dass 
er in anderen dP als „strahlender Stern" bezeich- 
net wird. Im Allgemeinen aber gilt uns der flam- 
mende wie der strahlende Stern als Symbol der 
Vernunft worüber das Ritual des zweiten Grades 
nähere Erläuterungen bringt 



Das dreifach in einander geschobene Dreieck, 
welches diesen Stern bildet, kann uns — da das 
Dreieck überhaupt Symbol des Geistigen und 
Heiligen ist — auch an unsere drei heiligsten 
Verpflichtungen erinnern, nämlich an Gottesver- 
ehrung, Tugend und Bruderliebe — wozu uns ja 
unsere drei gr. L. auffordern, und da diese drei 
Worte recht wohl als Kern aller Humanität gelten 
können, so ist der flammende Stern mit seinem 
dreifachen Dreiecke gleichsam das Wappenzei- 
chen der vergeistigten Frmrei. 

Die dritte Figurengruppe unter dem Worte 
„Selbstbeherrschung" (und dort unter dem Worte 
„Schönheit") zeigt uns: Zirkel, Winkelmass 
und Senkblei, drei Sinnbilder, die ebenso wie 
die ersten drei, schon in dem ältesten englischen 
Frmrerkatechismus vorkommen und gewiss auch 
aus den —p der früheren englischen Baubrüder- 
schaften stammen. Ihre Bedeutung ist sich immer 
gleich geblieben. Das Winkelmaas ist uns be- 
kanntlich das Sinnbild des Rechtes und der Tugend, 
der Zirkel mahnt uns zum richtigen Verhalten 
gegen uns und unsere Nebenmenschen, das Senk- 
blei aber ist Symbol des Gewissens und der Recht- 
schaffenheit Dürfte ich auch dieser Figurengruppe 
einen Denkspruch unterlegen, so würde der lauten : 
„Bruder Maurer! Das Winkelmaas sagt dir: sei 
tugendhaft; der Zirkel sagt dir: verhalte dich gegen 
deine Brüder und alle Nebenmenschen liebevoll; 
das Senkblei sagt dir : achte stets auf die Stimme 
deines Gewissens und sei rechtschaffen immerdar!" 

Gewiss, meine Brr, die Predigt dieser drei 
Bildnisse ist eine tiefergreifende und dass diese 
Bildnisse an drei Seiten unserer Arbeitshalle sich 
abwechselnd wiederholen, möge uns auch eine 
Mahnung sein, dass wir uns ihre Bedeutungen 
wiederholt recht tief einprägen! 

An der vierten Seite unserer Halle und zwar 
im Orient derselben, finden wir aber noch zwei 
andere Bildergruppon, zunächst unter dem Worte 
„Licht" die Gruppe : Runder Hammer, Meissel, 
Lineal und grosse Setzwaage. 

Der runde Hammer galt von jeher den Frei- 
maurern als Symbol der Gesetzlichkeit; der Meissel 
ist eigentlich kein maurerisches Symbol, wenigstens 
habe ich ihn noch in keinem Frmrerkatechismus, 
weder in älteren noch in neueren erwähnt gefun- 
den ; nur der Reformer der englischen Frmrei, 
Preston, sagt einmal in seinen Instruktionsreden: 
„Der Meissel zeigt die Vortheile guter Zucht und 
Erziehung und bringt verborgene Schönheiten zum 
Vorschein." — In dieser Bedeutung möge sein 
Bild uns auch hier willkommen sein; das Lineal 



Digitized by Google 



lcSl 



ist wieder acht maurerischen Ursprungs und mahnt 
zu Geradheit in all unserm Thun ; die grosse Setz- 
waage ist nur eine Wiederholung der schon in der 
ersten Gruppe befindlichen Figur, aber in ver- 
grösserter Gestalt, uud kann uns so vielleicht an- 
deuten, dass wir Gleichheit und Brüder lichkeit 
nicht blos unter uns, sondern auch im grossen 
Kreise der ganzen Menschheit zur Anerkennung 
bringen sollen. 

Dürfte ich einen Denkspruch unter diese Fi- 
gurengruppe setzen, so würde derselbe sagen: 



Der runde Hammer lehrt udb, gehorsam zu 

den Gesotten, 

Und der Heia sei ermahnt: nach höherer Schönheit 

su streben, 

Ferner das Lineal: Geradheit und Biedersinn «eigen! 
Aber der Setzwaage Bild, kehrt es vergrössert 

hier wieder, 
die weitere PEicht: Wir Menschen alle 

Brüder! 



Anfang und das Ende!" — Dass aber hier, statt 
dieser zwei Buchstaben, der Maasstab über dem 
aufgeschlagenen Bibelbilde liegt, ist jedenfalls der 
maurerischeu Symbolik entsprechender, denn dies 
kann uns auch an den Allgerechten erinnern, der 
Jedem nach seinem Maase vergelten wird, und 
zugleich an den allmächtigen und allweisen B. d. W., 
von welchem in dem angedeuteten Buche der Bücher 
so viel geschrieben steht uud von dem unter An- 
derem im Buche Hiob, Kap. 38, (nach der neuen 
metrischen Uebersetzung) so wunderbar schön und 
mit acht maurerischen Ausdrücken gesagt wird: 



Und nun komme ich endlich zur fünften und 
letzten Figurengruppe unter dem Worte „Liebe". 
Da treffen wir zwei Figuren, die schon in der dritten 
Gruppe zur Anschauung gebracht sind, nämlich: 
Winkelmaas und Zirkel, hier aber in ganz 
anderer Zusammenstellung, denn es befinden sich 
dabei: der Maasstab und ein Buch, das uns die 
Bibel versinnbildlichen soll. Es sind dies alles 
ächte alte freimaurerische Symbole und ihre Be- 
deutung ist uns allen bekannt Was uns W i n k e 1- 
maas und Zirkel bedeuten, haben wir auch 
schon bei der dritten Gruppe vernommen; aber 
sie rufen uns hier nochmals zu: „Sei tugendhaft 
und sei liebevoll gegen deine Brüder und Neben- 
menschen !" — Der Maasstab für sich allein 
lehrt uns bekanntlich: „Unsere Zeit weise einzu- 
teilen." Hier aber im Verein mit anderen Sym- 
bolen könnte der Maasstab uns auch au den Aus- 
spruch eines der sieben Weisen Griechenlands 
erinnern: „Halte Maas in allen Dingen!" — Das 
Buch der Bücher, hier unter dem Worte „Liebe" 
abgebildet — lenkt unsere Gedanken in Ehrfurcht 
zur ewigen All-Liebe und soll uns dann auch an 
die erste und heiligste Pflicht jedes Frmrers und 
an den Ausspruch erinnern, welchen der zweite 
Aufseher jedem Lichtsuchenden bei Beginn der 
Wanderungen zuruft: „Der Frmrer muss Gottes- 
verehrer sein !" — Aehnlich findet man in anderen 
cfp zuweilen das Bild eines aufgeschlagenen Buches, 
auf welchem die griechischen Buchstaben Alpha 
und Omega stehen, als besondere Verzierung, die 
au den ewigen Baumeister erinnern soll, von dem 
geschrieben steht: „Ich bin das A und das 0, der 



„Begreifst du Den, 

Der einst der Erde „Haas" bestimmt, 
Die „Richtschnur" über sie gezogen hat! — 
Worauf sind ihre „Pfeiler" eingesenkt? 
Und wer hat ihren „Grundstein" hingelegt! 
Da aller Morgensterne Lobgesang 
Und aller Engel Jubellied ertönte?" 



sehen, gel Brr, aus diesen wenigen An- 
deutungen, welch' unerschöpflicher Quell von sitt- 
lichen Ideen aus unseren freimaurerischen Symbolen 
entspringt, und wio wahr und schön der Ausspruch 
eines höchstgestellten Br Frmrers, des deutschen 
; Kronprinzen ist, als er sagte: „Wir nennen die 
: Frmrei eine Kunst, sogar eine köuigliche Kunst, 
! denn sie ist das höchste Können , die Darstellung 
I der Sittlichkeit im Leben. Die bildende Kunst ver- 
körpert gleichsam die Ideale des Künstlers, die 
Frmrei aber bedient sich der Symbole, welche die 
Idee nur andeuten." — 

Diese Worte des so hochgestellten Frmrers 
verdienen auch unsere volle Beachtung, und so 
möge denn Jeder von uns Bich recht ernst bestre- 
ben, die Symbole unserer Kunst immer besser 
kennen zu lernen und sich dadurch zur Darstell- 
ung der Sittlichkeit im Leben immer neu, immor 
mehr angeregt fühlen! 

Und nun noch wenig Worte über das Sinn- 
bild, welches da oben unsern Saal neu ziert, — 
das Auge der Vorsehung ! — Es ist das eigentlich 
ein kirchliches Sinnbild und deshalb den alten 
Baubrüderschaften, die sich ja bo hervorragend 
mit Kirchenbau beschäftigten, gewiss wohl bekannt 
Aber als maurerisches Symbol ist es in keiner 
Urkunde erwähnt Erst seitdem der 1760 in Lon- 
don erschienene, angebüch älteste Katechismus der 
altenglische ri Frmrer dieses Sinnbild auf seinem 
Tittelblatte neben vielen anderen maur. Symbolen 
abgebildet hatte, fand dieses Sinnbild auch in 
vielen iiP Eingaug als besonderer Schmuck. In 
Krause's Kunsturkunden der Fnnrerbrüderschaft, 
welche ebenfalls diesen angeblich ältesten Frmrer- 
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katcchismus nebst Titelblatt enthalten, wird dann 
aucb die Erklärung des Titelbildes mitgetheilt, und 
in Bezug auf das vorerwähnte Siunbild sagt die 
Krausesche Uebersetzung : „Diese Figur ist das 
Auge der Vorsebung, des grossen Aufsebers über 
alle Werke des Weltalls und insbesondere der Mrei, 
welcbe, als unter dem unmittelbaren Schutze des- 
selben stebend, vorgestellt wird." 

Nun, meine Brr, so wollen aucb wir diesen 
Schmuck unserer □ betrachten als das Auge des 
grossen Aufsehers über alle Werke des Weltalls, 
über die Maurerei insbesondere. 

Möge das Auge der ewigen Vorsehung stets 
segnend herabschauen auch auf unsere gehebte CD. 
Mögen aber auch die neu geschmückten Wände 
unseres Arbeitssaales immer recht zahlreiche, recht 
eifrige Brr Mrer versammeln sehen, damit der Bau 
befördert werde und gedeihe zum Wohle der 
Menschheit! — 



Lokalnachrichleo. 

Budapest Uebcrzeugt, dass Sie brüderlichen 
Antheil an dem Schicksale des Grunders der Frmrei 
in Ungarn, Dr. Lewis, nehmen, erlaube ich mir Ihnen 
Folgendes mitxutheilen. Nachdem Br Lewis sich ver- 
anlasst sah, den Hammer der von ihm reaktivirten 
n zur Qrossmulh niederzulegen, wozu er durch In- 
trigucn gezwungen wurde, indem man Schritte that, 
dass die iBolirte □ zur Grossmuth zum Gr. Or. 
übergehe — hat die CD zur Grossmuth in Würdigung 
der Verdienste des Br Lewis um die Frmrei im All- 
gemeinen , insbesondere aber in Würdigung seiner 
Verdienste um die O Grossmuth selbst — ihm eine 
jährliche Pension von 800 fl. versprochen, wogegen 
Br Lewis die Benützung seiner maur. Bibliothek der 
D anheimstellte. Nachträglich wurde jedoch in der 
CD zur Grossmuth laut Protokoll Nr. XXVI. vom 21. 
September 1874 beschlossen: „Wenn Br Lewis vor- 
erst die Bibliothek im Logenlokalc aufgestellt haben 
wird, ihm für die Dauer, als die Bibliothek sich im 
Logenlokale befindet, jährlich 300 fl. zu zahlen 
mit der Bedingung jedoch, dass diese Bibliothek nach 
dem Ableben des Br LouiB Lewis in den ausschliess- 
lichen Besitz und unangefochtenes Eigenthum der CD 
übergehe." Dieser Bedingung wurde von Seite deB Br 
Lewis entsprochen. — Als nachträglich Br B. das Amt des 
M. v. 8t. deshalb niederlegte, weil er keine Hochgrade 
annehmen wollte und sein gewählter Naohfolger Br 
H. behauptete, dass Br Lewis der O zu lange lebte, 
so hat derselbe durch Intrigueu mit Ca. es dahin ge- 
bracht, dass die CD sich auflösen sollte. Aus diesem 
Grunde traten nun mehrere Brr aus der CD aus, doch 
blieben noch 14 Mitglieder, welche beschlossen in der 
ungarischen Sprache zu arbeiten und den Namen 
EöIvöb sich beizulegen. Die Bibliothek wurde dem Gross- 
Oriente übergeben und dieser kündigte nun dem Br 



i Lewis an, entweder die Bibliothek zurück oder dafür 
300 fl. bIb Kauf Schilling in Empfang zunehmen. 

I Um nicht leer auszugehen, sah sich Br Lewis in sei- 
ner Noth gezwungen, diesen Anbot anzunehmen, und 
so war seine mit vielen Mühen und grossen Opfern 

1 gesammelte Bibliothek und seine Hoffnung auf eine 
kleine Stütze in seinen alten Tagen für immer ver- 
loren. So handelt ein Gr. Or. der 33 Grade!!! 

Ungarn. Die CD „Zur Brüderlichkeit" im Or. 
Bukarest ist durch die Kriegsereignisse gezwungen 
worden, die maur. Arbeiten einzustellen und den Vcr- 
; kehr mit der übrigen maur. Welt vorläufig zu sistiren. 

Indem wir dies den gel. Brrn zur Kenntnis« 
I bringen, ersuchen wir sie unter einem, allen direkten 
Verkehr mit der besagten CD vorläufig abzubrechen 
und eventuelle dringende 8endungen zur passenden 
Weiterbeförderung uns zuzusenden. 

Sobald unseren vielgeliebten Brrn in Bukarest 
ihr maur. Heim wiedergegeben sein wird, werden wir 
nicht ermangeln, dies allen unseren dP sogleich be- 
kannt zu geben. M. d. br. Gr. 

Belany, 

Kanzleidirektor d. Job.-GrO v. Ungarn. 

Zürich, 6. Mai. Es ist mir angenehm, Ihnen 
über das in meiner letzten Korrespondenz angedeutete 
und gestern wirklich Btattgefundene Schwestemkränz- 
chon kurz zu berichten. 

Den Anziehungs- und Glanzpunkt diesen Abends 
bildete, wie gewöhnlich, die CD selbst, welche diesmal 
mit dem allernatürliohsten, aber auch allerschönsten 
Kranze lebender und lebendiger Blumen, — ich meine 
. mit den Schwestern dekorirt war. Punkt 6'/z Uhr 
Abends erschienen diese treuen Lebens- und Arbeits- 
gefährtinnen zahlreich im Konferenzsaale, wo sie ein 
halbes Stündchen ausruhten, um dann, von den Brrn 
geleitet, die Bauhütte selbst zu betreteu, welche, ausser 
einer vierten hinzugefügten Säule und den innerhalb 
des dadurch entstandenen viereckigen Säulenraumes 
aufgerichteten 3 gr. L., ihr alltägliches Aussehen bei- 
behielt Mit Ernst und Würde nahmen die Schw. 
ihre Plätze in den vordersten Reihen, zum Theile 
auch im Osten ein und ihre Mienen verriethen, dass 
sie nicht von Neugierde gestachelt, — sie erschienen 
nicht zum ersten Male in diesen Bäumen — sondern 
vom Eifer angespornt hierher gekommen sind, um in 
der Werkstätte selbst "der Zeichnung manche« Bau- 
risses beizuwohnen, deren Ausführung ihren zarten 
Händen und noch zarteren Gefühlen gar häufig an- 
vertraut wird. 

Nach einer kurzen Begrüssung sprach der s.ehrw. 
M. Steiner über das Wesen und die allgemeinen 
Grundsätze der Mrei und erklärte bei dieser Gelegen- 
heit in deutlichster Weise die symbolische Bedeutung 
der 3 gr. L. und der 3 Säulen. Mit Spannung lauschten 
Schww. und Brr auf die Meisterworte, welche nur in 
passenden Zwischenräumen von einem gemischten und 
vortrefflich gesohulten Chor mit Orohesterbegleitung 
unterbrochen wurden. Zum Schlüsse der Arbeit 
machte d. S. d. W. seinen üblichen Rundgang, dessen 
Inhalt dem Schwestern- Wohlthätigkeitscomite zur Ver- 
fügung gestellt worden ist 
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Das hierauf folgende Bankelt bot durch abwech- 
selnde Toaste ernsten und heitern Inhaltes, sowie 
durch häufige Exekution yon Instrumental- und Vokal- 
musik einen besondern Genuas und der ganze Abend, 
oder richtiger die ganze Nacht verlief in der heiter- 
sten Stimmung, trotzdem Sch wester Terpsichore dies- 
mal mit keiner Rolle bedacht wurde. (Z.) 

Italien. (Eon. des Zirkel.) Die Entwickelung 
der Frmrei geht in Italien langsam vor sich, weil sie 
auf zu viele Schwierigkeiten stöast, die anderswo 
nicht bekannt oder doch schwer zu begreifen sind. 
Der Adel, daa Militär und die öffentlichen Beamten 
halten sich, wenige lobenswerthe Ausnahmen abge- 
rechnet, vom Bunde fern. Der Adel ist in seiner 
Mehrzahl noch immer ein blindes Werkzeug der 
Jesuiten; das Offizierkorps aber und die Beamten 
fürchten Vexationen und Verfolgungen seitens ihrer 
Vorgesetzten, weil, wie z. B. im Norden Italiens, fast 
durchgängig die bekannten Spitzen der Maurerei alle 
Carbonari sind, was an und für sich nichts zu bo- i 
deuten hat, weil der KarbonarismuB durch die gegen- 
wärtige Gestaltung der politischen Verhältnisse auf | 
der italienischen Halbinsel thatsächlich gegenstandslos 
geworden ist 

Ferner besitzt die Geistlichkeit hier zn Lande 
noch eine so grosse Gewalt Uber daa weibliche Ge- 
schlecht, dass die Mehreahl unserer Brr der eigenen 
Familie gegenüber die Mitgliedschaft zum Bunde als 
ein strenges Geheimniss behandeln muss, soll der 
häusliche Friede nicht ernstlich gestört werden. Dies 
der alleinige Grund, warum in manchen grösseren 
Städten, wie z. B. in Bologna, die Gründung einor □ 
unmöglich war und manche Bauhütte kurz naoh 
ihrem Entstehen zu arbeiten aufhört 

Daraus erwachsen auch für den Gr. Or. in Rom 
mancherlei Schwierigkeiten selbst in pekuniärer Be- 
ziehung, weil die patentirten rjp selbst mitunter bei 
bestem Willen nicht in der Lage sind, ihre Jahres- 
beiträge an die maur. Centraibehörde zu leisten. 

Endlich hat der Gr. Or. v. Italien, der, zu seiner 
Ehre sei es gesagt, schon manchen Uebelstand durch 
Ausdauer und lobenswerthen Eifer besiegte, auch 
noch einen unablässigen Kampf mit den geheimen 
Ueberresten der zu Neapel, Palermo und Turin be- 
standenen, als irregulär erklärten maur. Oberbehörden 
zu kämpfen, welche in der Form von Supremes Conseils 
ein Scheinleben fortführen und unter diesem Titel 
das Ausland hinsichtlich ihrer Legalität zu täuschen 
suchen. DaB Memphis-System mit allen seinen histo- 
rischen Lügen und seinen sinnverwirrenden Schwul- 
sten muss dabei herhalten, um Leichtgläubige auf 
der Leimruthe des Hochgrad wesens zu fangen. Nament- 
lich leistet in dieser Beziehung ein Geistlicher, Namens 
Anghera, auf der Insel Sicilien das Aeusserste, was 
bisher noch an Fabrikation, ich wüsBte keinen 
bezeichnendem Ausdruck, von Mrern und rjp er- 
lebt worden ist. 

Dieser Schwindel mit den Hochgraden hat jedoch 
ein Gutes zur Folge gehabt. Die symbolischen oder 
JohannisgHp mehren sich in Italien und konsolidiren 
Bich auch; da in diesem Systeme der Humbug un- 
möglich ist und die Wahrheit sich stets über kurz 



oder lang siegreich Bahn bricht, wird in wenigon 
Jähren auch die Anzahl der regulären , unter dem 
Gr. Or. v. Italien arbeitenden Hochgrad -fp nahezu 
auf Null zusammen schrumpfen. Es ist kein gerin- 
ges Verdienst der in Turin arbeitenden O Pietro 
Micca Ausonia, dasB sie, eine der ältesten und ge- 
I achtetsten Bauhütten von ganz Italien, öffentlich und 
feierlich vor zwei Jahren mit dem Hochgradsystem 
gebrochen und sich als Johannis CD erklärt hat 

Amerika. Der „Triangel" bringt folgende neue- 
ste Zusammenstellung der Zahl der Frmrer in den 



verschiedenen Jurisdiktionen Nordamerikas: 

Alabama 8.805 j Missouri 22.821 

Arkansas 9.413 Montana 656 

Britisn-Columbia 275 Nebraska 2.268 

California 11.463 Nevada 1.345 

Canada 15.934 New- Brunswick 2.209 

Colorado 1.204 New-Hampshirc 7.712 

Connecticut 15.131 Ncw-Jcrsey 12.013 

Dakota . . . ! New- York 80.701 

Delaware 1.167 1 Nord-Carolina 12.069 

District Columbia 2.764 , Nova Scotia 3.295 

Florida 2.164 Ohio 30.608 

Georgia 15.131 ] Oregon 2.071 

Idaho 285 Pennsylvania 38.137 

Illinois 40.468 , 1'rinceEdward'sIsland 

Indiania 27.584 Quebec. 2.704 

Indianer-Territorium 131 Rhode Island 4.069 

Iowa 17.214 Süd-Carolina 7.435 

Kansas 6.146 Tenncssce 17.994 

Kentucky 21.594 Texas 17.759 

Louisiana 6.991 Utah 365 

Maine 19.139 Vermont 8.396 

Manitoba ... Virginia 9.301 

Maryland 5.575 Washington 713 

Massachusetts 26.107 West Virginia 2.236 

Michigan 26.051 Wisconsin 10.153 

Minnesota 5.967 Wyoming 232 



Mississippi 11.205 Zusammen: 595.108 

— Als vor etwa einem Jahre dio Stadt Koekuk 
in Staate Iowa von einem furchtbaren Orkane ver- 
heert wurde, stürzte auch der dortige Frmrertempel 
in Trümmer. Am 1. März stand er bereits, einem 
Phönix gleich, verjüngt und verschönert wieder da 
und eine zahlreiche Frmrerschaar feierte das Fest der 
Auferstehung. Die vereinigten c§J gingen unter 
Gesang und wehenden Fahnen dreimal in Prozessionen 
um das neue Gebäude. Während der ersten Prozes- 
sion überreichte der II. Grossaufseher dem Gross- 
meiBter ein mit Korn gefülltes Gefäss, welches dieser 
unter dem Ausrufe gegen die O streute: „Im Namen 
des grossen Jehova, dem alle Ehre und aller Ruhm 
gebührt, weihe ich diese Halle feierlichst der Frei- 
maurerei !" Während der zweiten Prozession empfing 
der Grossmeister aus den Händen des I. Grossauf- 
sehers ein mit Wein gefülltes Glas und sprach, wo- 
bei er den Wein über den Boden sprengte: „Im 
Namen des heiligen Johannes weihe ich diese Halle 
feierlichst der Tugend!" Während der dritten Pro- 
zession empfing der Grossmeistor von seinem Depu- 
tirten ein mit Oel gefülltes Gefäss und sprach, die 
O mit dem Oel besprengend: „Im Namen des ge- 
sammten Bruderbundes weihe ich diese Halle feier- 
lichst der allgemeinen Wohlthätigkeit !" Die Feier 
schloss mit einer eindrucksvollen Festrede des Gross- 
Kaplans. 
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St. Louis, 12. April. Der 11. April 1877 steht 
mit einem schwarzen Rande bezeichnet in der Ge- 
schichte dieser Stadt Er war Zeuge einer der trau- 
rigsten Katastrophen, die noch je St. Louis betroffen. 
Die traurige Kunde von der Einäscherung des Southern- 
Hotels brachte zugleich die noch schmerzlichere Tbat- 
sache. daas dieses Brandunglück den Verlust einer 
sehr grossen Zahl von Menschen im Gefolge gehabt 
hat 

Zu den Unglücklichen, welche unter den Ruinen 
des Hotels begraben sind, zählen wir auch leider 2 
Brr und zwar Br Capt Georg Frank Gonley, seit 
zwei Jahren Grosssekretär der Hisouri Frmrerschaft, 
Rodakteur des Frecmason, Korrespondent in Maurer- 
angelegenheit mit Europa, und Br Henry Hazen, 
Gehilfs- Aditor der Missouri -Pacific -Eisenbahn. Br 
Hazen war Mitglied der Georg- Washington □ A. F. 
A. M. Br Gouley war 40 Jahre alt und hinterlässt 
eino Witwe, die unversehrt aus dem brennenden Hotel 
entkam. Die Leiche wurde nach dem Lokal des Be- 
statters 8mitthcrs gebracht und soll heute in der 
Frmrerhalle auf dem Paradebett ausgelegt werden. — 
Man tclegraphirte dem Gr. M. der Frmrerc§3 des 
Staates Missouri, Br Xenophon Ryland in Lexington, 
Mo., die Todesnachricht und dieser antwortete, dass 
er heute hier eintreffen werde, um der Todtenfeier 
beizuwohnen. 

Alle hiesigen c*P werden sich an der Beerdigung 
der beiden Brr, welche auf so furchtbare Weise ums 
Leben gekommen sind, betheiligen. 

Californien. Die Gr. □ dieses Bundes «übjt, 

wie wir dem „Proceeding" derselben entnehmen, 200 
aktive dp mit 209 Lehrlingen, 91 Gesellen und 
11931 M. — Gr. M. ist Br John Mille Browne, 
Gr. Sekr. Alexander G. Abo 11. — Die Einnnahrnen 
dor Gr. O betrugen im vorigen Jahre 20,033 Dollar 
75 Ct, die Ausgaben 17,603 Dollar 30 Ct. Die 
Herstellungskosten des „ Proceoding " pro 1875 in 
1850 Exemplaren, 31 Druckbogen belaufen sich auf 
1895 Dollar (8000 Mark). Der Gehalt des Gr. Sekr. 
beträgt 3600 Dollar. 



M a ■ r c r c I. 



Wer lasterlos 
Sein Leben sich gestaltet 
Im Unglück gross, 
Jm Glücke weise schaltet 
Wer, frei von Zwang, 
Sein eignes Denken achtet 
Und nicht nach Dank 
Der eitlen Menge trachtet; 
Wer Rang und Stand 
Nicht kennend, Freude findet, 
Und mit den 



Der Liebe fest umwindet, 

Der klopf nur an, 

Wir können ihm vertrauen: 

Er ist der Mann, 

An unserm Werk zu bauen. 



II. 

Geh' an die Arbeit mein Geselle, 
Mit Fleiss und Eifer, treu und wahr, 
So wird in reinster Sonnenhelle 
Dein ganzes Sein dir offenbar. 



Hast Du in deines Herzenz Wogen 
Der Selbsterkenntniss Loth gesenkt, 
So sei nun auf zum Himmelsbogen 
Zum Flammenstorn dein Blick gelenkt 

Uud du erkennst in allen Formen, 
Die rings verschönen deinen Pfad, 
Der einen Weisheit ew'ge Normen, 
Und reiner Liebe Wunderthat 

Demüthig beugst du dich zum Staube, 
Dein eignes Wissen fällt in Nichte, 
Doch Stärke bringend, hebt der Glaube 
Dich neu belebt zum Quell des Lichts. 



III. 

Prahlst du, dass du Meister seist 
Tritt zurück und lern' von vorne : 
Hoffarth und der Trägheit Geist 
Quillt uichl aus der Weisheit Borne; 
Das ist wahre Meisterkraft 
Dio bescheiden strebt und schafft. 

Ja, ein MciBter von Beruf 
Ist wer nie .sich laset genügen, 
Und, was er selbsteigeu schuf, 
Weiss zu tadeln und zu rügen, 
Aber, was ein Andrer probt, 
Willig preist und billig lobt 

Or. Naumburg a. 8. 

Br Koster, M. v. St 



Anzeigen. 



Todes-Anzeige. 

Wir machen hierdurch dio traurige Mittheil- 
ung, dass unser M. v. St 

Br F. Brigl 

heute Nachmittag in den ew. Orient eingegangen 
ist. 

Or. Mülheim a. R., d. 31. Mai 1877. 

Der Vorstand der L. Broich z. verkl. Luise. 
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Zum JohannisFest. 

Der sehnlich erwartete Sommer ist gekommen, 
die himmlische Sonne am azurnen Weltgewölbe 
hat ihre höchste Kraft, der lichtvolle Tag seine 
bedeutendste Länge erreicht Es ist das Fest der 
Sommersonnenwende, das wir feiern; und es war 
schon in uralter Zeit ein wichtiges Fest, das einen 
tiefen Sinn hat. Ja, meine Brr, die Sonne hat 
ihre höchste Kraft erreicht, um die Früchte der 
Erde zu zeitigen und für ihre Bestimmung reif zu 
machen, und diese Kraft der Warme und des 
Lichtes, diese gewaltige, blendende, unwidersteh- 
liche Kraft wird andauern viele Monate hindurch, 
bis ihr Zweck erfüllt, bis die Früchte der Erde 
gereift und gezeitigt sind. Aber, meine Bit, wer- 
den auch die Tage, welche ihre bedeutendste Länge 
erreicht haben, dieselbe behalten, wie die Sonne 
ihre Kraft erhält, ja sogar verstärkt und in stets 
edlerer Weise verwendet, bis sie ihr edelstes Ge- 
schöpf, den erheiternden und begeisternden Wein 
zu Stande gebracht? Nein, meine Brr, die Tage 
werden ihre Länge nicht behalten, sondern im 
Gegentheil von dem Augenblick an, da die Kraft 
der Sonne ihren Gipfelpunkt erreicht hat, auf 
welchem sie so lange beharrt, zugleich wieder ab- 
nehmen und langsam, langsam, immer kürzer und 
kürzer werden. Das, meine Brr, sehe ich als tiefern 
Sinn des Festes der Sommersonnenwende und sei- 
ner Feier durch uns Maurer am Tempel der Hu- 
manität an. Dieser Zeitpunkt ist ein Bild des 
menschlichen Lebens, dessen wahre und acht 
menschliche Anwendung ja der Zweck des Frmrer- 
bundes ist Denn so oft der Mensch auf einem 
Punkte angekommen ist, wo er Grosses erreicht 



und bewirkt zu haben glaubt, so wird er durch 
einen andern Umstand unerbittlich daran erinnert, 
dass nicht nur seine Sonne die höchste Kraft er- 
reicht hat, sondern dass auch seine Tage abneh- 
men. Ja, meine Brr, der Mensch beginnt in der 
That erst in dem Alter durch die Sonne seines 
Geistes Kraft und Wärme unter seinen Mitmen- 
schen zu verbreiten, in welchem seine körperlichen 
Kräfte sich zu vermindern beginnen, in welchem 
die Tage seiner Rüstigkeit und Gewandtheit in 
körperlichen Uebungen abnehmen. Das Fest der 
Sommersonnenwende ist daher ein solches, welches 
uns an die Vergänglichkeit des Irdischen ermahnt 
auch an die Vergänglichkeit des Einzelnen. Ich 
gebrauche den Ausdruck des „Irdischen" nicht in 
dem Sinne frömmelnder Jammerseelen, welche sich 
aus diesem „Jammerthal 44 , in welchem sie nur zu 
träge sind, etwas zu schaffen, nach einem geträum- 
ten Jenseits sehnen, in welchem ihnen für die 
Leiden , die sie in ihrer Einbildung erduldet ewige 
Freuden blühen sollen. Nein, das Irdische im 
Allgemeinen, d. i. die Natur, ist ewig unvergäng- 
lich, ohne Anfang und ohne Ende; aber seine ein- 
zelnen Erscheinungen entstehen und vergehen, wie 
die Funken am elektrischen Körper, wie die Tropfen 
im Strome, wie die Blüthen am Baume. Und solche 
Farben am Körper der Welt, solche Tropfen im 
Strome der Zeit, solche Blüthen am Strome des 
organischen Daseins sind auch wir Menschen. Wir 
wechseln ab ohne Unterlans , wir kommen und 
gehen, der Eine ersetzt den Andern. Auf Ewig- 
keit können die Einzel neu keinen Anspruch machen, 
denn was angefangen hat muss auch wieder enden, 
aber indem keine Lücke gelassen, sondern eine 
jede stets wieder ausgefüllt wird, ist die Gesammt- 
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heit, und als ihr Theil auch der Einzelne, in dem 
Sinne ewig, dass sie in jedem Augenblicke der 
Zeiten, ohne Anfang und ohne Ende da ist und 
den Verlust eines jeden Einzelnen verschmerzen 
könnte, ohne zu Grunde zu gehen, ja ohne wesent- 
lichen Schaden zu erleiden. 

An diese Vergänglichkeit des Einzelnen, meine 
Brr, denkt der Mensch viel zu wenig, das Kind 
aus Mangel an Fassungskraft, der Jüngling aus 
Sorglosigkeit, der Mann wegen Ueherladung mit 
Geschäften; nur der Greis denkt daran, — aber 
warum? Nur weil er ungern aus dem Leben 
scheidet, nicht weil er bereut, nicht genug gewirkt 
zu haben. Leichtfüssig hascht der Knabe nach 
bunten Schmetterlingen, hüpft das Mädchen nach 
blendenden Blumen, gedankenlos rauben Beide 
diesen zarten Kindern der Natur das Leben und 
werfen die todte Hülle gedankenlos wieder weg, 
ersteres weil es ihnen Vergnügen macht, letzteres 
weil es sie langweilt, stets denselben Gegenstand 
zum Spielen zu haben, weil sie die Abwechselung 
lieben. Sorglos stürmt der Jüngling ins Leben 
hinein; selbst ein Schmetterling, flattert er von 
Blume zu Blumo, es sind aber lebende, denen er 
das Herz bricht, ohne darüber nachzudenken. So 
verschwendet er seine Kräfte, ohne sie nutzbringend 
zu Gunsten der Menschheit anzuwenden. Geblen- 
det durch die Tage, die für ihn immer noch zu- 
nehmen und seine Umgebung mit ihrem Glänze 
füllen, wähnt er, dieses Zunehmen werde fortdauern, 
und unterlässt es, dafür zu sorgen, dass auch 
seine geistige Kraft, nicht nur sein Lcbensmuth, 
seine Fröhlichkeit, seine Liebenswürdigkeit, mit 
jenem Glänze Schritt halten. So zieht seine Zeit 
und so zieht sein Vaterland keinen Nutzen von 
seinen schönen Talenten, und wenn er Mann ge- 
worden ist und endlich den Willen hat, seine Sonne 
leuchten und die Welt der Geister erwärmen zu 
lassen, so ist es zu spät — Seine Tage beginnen 
bereits abzunehmen, und er muss aus Selbster- 
haltungstrieb vor Allem sich der materiellen Sorge 
in die Arme werfen und zu verdienen suchen. Das 
Verdienen ist aber ein saures Werk; es untergräbt 
die Kraft des Geistes, knickt dessen Blüthen, 
opfert die Blüthe des Schönen, Wahren und Guten 
dem schnöden Mammon und bringt verkrüppelte, 
vom Wurm angefressene Früchte zu Tage. Die 
Flügel des Genius sind geknickt und beschnitten 
von der Couponschccre. 

Kann nun, meine Brr, ein wahrer Maurer es 
dahin kommen lassen? Nein, er kann es nicht 
und er darf es nicht, denn wenn er es dürfte, 
wenn es ihm seine Maurerpflicht und sein Gelübde 



nicht absolut verbieten, ja es ihm nicht absolut 
unmöglich raachen würden, so wäre die Maurerei 
geradezu ein leerer Schall, ein tönendes Erz und 
eine klingende Schelle. Wem als Br nicht jedes 
Sommerjohannisfest den dringenden Mahnruf mit 
Donnerstimme in das Herz ruft: „gedenke, dass 
mit der Blüthe deines Geistes das Abnehmen dei- 
ner Körporkraft ebenso sehr Hand in Hand geht 
als die höchste Kraft der Sonne mit dem Abneh- 
men der Tage" — dem, meine Brr, hat umsonst 
das Licht geleuchtet, dem ist keine Binde von den 
Augen gefallen, der hat die Stufen des Tempels 
der Humanität nicht erstiegen, der hat seinen 
Platz nicht zwischen den Säulen der Weisheit, 
Schönheit und Stärke eingenommen. 

Beherzigt aber der Mrer, wie es seine Pflicht 
ist, den Mahnruf des Festes der Sommersounon- 

' wende, so wird es ihm eine Unmöglichkeit sein, 
die Zeit seiner Wirksamkeit als Br mit Verwend- 
ung seiner Aufmerksamkeit auf formeile Dinge zu 
tödten, es wird ihm unmöglich sein, auf die äusser- 
liche Ausstattung einer O mehr Gewicht zu legen, 
als auf die Ausstattung seines Geistes mit soliden 
Kenntnissen und die Verwerthung derselben zu 
Gunsten seiner Brr, — es wird ihm unmöglich 
sein, an der Schürze, an bunten Bändern und 
glänzenden Ordenssternen mehr zu hängen, als 
an der Ausübung weitherziger und grossmüthiger 
Werkthätigkeit gegenüber Leidenden und Bedräng- 
ten innerhalb und ausserhalb des Bruderkreises. 

Darum, meino Brr, wirken wir so lange es 
Tag ist! Es kann nicht genug von einem jeden 
Br beherzigt und von jedem ältern jedem jüngorn Br 
eingeschärft werden, dass er nicht mit Worten und 
Phrasen, sondern mit Werken und Thaten zu ar- 
beiten beginne, nicht erst wenn seine Tage ab- 
nehmen, sondern schon, so lange sie noch zuneh- 
men, damit er, wenn sein Geist in der höchsten 
Kraft der Entfaltung steht, schon etwas gethan 

i hat und daher Müsse gewinnt, sein Licht leuchten 
zu lassen. Würde die Sonne erst in ihrer Som- 
raerwende anfangen, die Frucht zu zeitigen, so 
hätten diese keine Zeit reif zu werden, — der 

j Winter mit seinen Frösten würde sie überraschen, 
ehe dies möglich wäre. Nein, wie sie schon vor 
diesem Zeitpunkte ihr wohlthätiges Werk begonnen 
hat so können auch wir nicht früh genug anfangen, 
so zu handeln, wie unser Bund in seiner höhern 
Idee und in seiner tiefern Bedeutung es von uns 
verlangt, sonst überrascht uns das Abnehmen der 
Tage, unserer eigenen und derjenigen des Bundes, 
und wir sehen zu spät ein, dass wir die schönste 
und beste Zeit vorpasst und verloren haben. 
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In dem Bewussteein aber, dass wir diese un- ! 
sere Maurerpflicht zu erfüllen redlicb bestrebt sind, 
und dass uns der Mannruf des Jobannisfestes auf 
der Warte findet, können uud dürfen wir dieses 
Fest fröhlich und ohne Zwang feiern und einan- 
der bestärken in dem Gelübde, für den Bund nicht 
blos zu schwärmen und zu sprechen, sondern auch 
zu wirken und zu handeln. 



Der deutsche Grosslogenlag. 



Derselbe war diesmal in Dresden, als am Sitze 
der Gr. Landes O von Sachsen, am 20. Mai d. J. 
und zwar im Logenhause zu Dresden- Altstadt, Ostra- 
Allee No. 8. versammelt. Die Grosso v. Sachsen 
war vertreten durch die Brr Eckstein (Leipzig), 
Sperber (Dresden) und G. Ettmüller (Frei- 
berg); die Gr. National- Mutterloge z. d. 3 Welt- 
kugeln durch die Brr Zschiesche, Frederichs 
und Tillich; die Gr. Landesloge der Frmrer v. 
Deutschland durch die Brr Neuland, Alexis 
Schmidt und Schreiner; die Gr.O Royal- York 
durch die Brrllerrig, Bröcker und vanDalon; 
die Gr. □ von Hamburg durch die Brr Glitza 
(Hamburg) und Brandes (Braunschweig); die 
Gr. O zur Eintracht zu Darmstadt durch die Brr 
Pfaltz, Eckstein (Giessen) und Weber; die 
Gr. Muttorloge des Eklektischen Bundes zu Frank- 
furt a. M. durch die Brr Oppel, Paul und Wein- 
gärtner; die Gr. □ der Frmrer zur Sonne zu 
Baireuth durch die Brr Puschkin (Baireuth) und 
Lauer (Heidelberg). (Br Bluntschli war lei- 
der zu erscheinen verhindert) 

Den Vorsitz in der Versammlung, deren Sitz- 
ung pünktlich um 10 Uhr begann, führte der Gr. 
M. der Gr. Landesloge von Sachsen, Br Eckstein 
(Leipzig), und zwar mit der bekannten Meister- 
schaft ; um die Abfassung des Protokolles, das noch 
an demselben Tage verlesen werden konnte, machte 
sich ein Jurist, der Br Fr. Christian Schmidt 
(General - Agent der Aachen - Münchener Feuer- 
Versicherungs - Gesellschaft in Dresden) hochver- 
dient. Da dies Protokoll den deutschen Gross cP 
und durch diese den Töchterlogen in Kurzem wird 
mitgethcilt werden, auch ciue vorherige Veröffent- 
lichung nicht zulässig ist beschränken wir uns auf 
einige Mittheiluugen über den Gang der Verhand- 
lungen. 

Br Eckstein (Leipzig) begrüsste mit herzlichen 
Worten die Versammlung, bodauerte, dass die Brr 



v. Ziegler und Bluntschli am Erscheinen verhindert 
seien und hiess die zum ersten Male an der Ver- 
sammlung theilnehinendeu Brr Zschiesche, Tillich, 
Ettmüller und Weingärtner willkommen. Man 
beschloss, die Gegenstände der Tagesordnung, zu 
welchen kürzlieh noch einige in einem Nachtrag 
hinzugekommen waren, nach der Reihenfolge, wie 
die Tagesordnung gedruckt vorlag, zu erledigen. 

Der erste Antrag des Br Eckstein (Leipzig), 
der Grosslogentag solle beschließen, dass die Auf- 
nahme in den Frmrerbund mit dem vollendeten 
21. Lebensjahre erfolgen könne und dass eine 
frühere Aufnahme von Maurer-Söhnen zulässig sei, 
konnte von den drei altpreussischen Grosslogen 
nicht angenommen werden, weil deren staatsge- 
setzliche Basis, das bekannte Edikt vom 20. Okt 
1798 in § 11 nachdrücklich festgesetzt, dass vor 
erfülltem 25. Lebensjahre Niemand zum Frmrer 
aufgenommen werden dürfe, und weil es durchaus 
nicht rathsam erscheint, durch irgend einen An- 
trag an dieser staatsgesetzlichen Basis zu rütteln. 
! Ausserdem wurde auch der Antrag, der hauptsäch- 
lich im Interesse der Univorsitäts- und Seestädte 
gestellt war, von anderer Seite bekämpft: man 
solle nicht gar zu jugendlichem Alter den Zutritt 
zum Frmrerbund gewähren u. s. w. Man fand 
schliesslich keine Veranlassung, in der bestehenden 
Gesetzgebung der einzelnen Grosslogen (von wel- 
chen übrigens mehreren die Zulassung nach vol- 
lendetem 21. Lebensjahre gesetzlich zusteht) über 
das Aufnahme- Alter etwas zu ändern und ging 
über deu Antrag zur motivirten Tagesordnung. 

Ein zweiter Antrag war gleichfalls vom Br 
Eckstein (Leipzig) gestellt: die deutschen Gross- 
logen möchten sich vereinen, alljährlich gemeinsam 
' einen genauen Bericht über die Verhältnisse der 
Frmrei und die Thätigkeit derselben in den ver- 
; schiodenen Ländern zu veröffenüichen, der an Stelle 
t der bisher veröffentlichten besonderen Berichte 
i trete. Die Ausführbarkeit des Antrages wurde von 
der Versammlung näher erörtert. Er nahm dabei 
die Gestalt an, dass jährlich etwa zum Johannis- 
feste die geschäftsführende Grossloge durch dio 
Mittheilungen der einzelnen Grosslogen über die 
betreffende frmr. Thätigkeit in ihrem Bereiche in 
den Stand gesetzt würde, einen Gesammtboricht 
über die deutsche Frmrei auszugeben, und dass 
diejenigen deutschen Grosslogen, die in lebendigem 
Verkehr mit den ausländischen dP ständen, durch 
geeignete Brr das Material über letztere sammeln 
lassen und der geschäftsführenden Gross □ über- 
geben möchten, um jenem Gesammtberichte beige- 
fügt zu werden. Der Vorschlag fand allseitigen 
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Beifall. Es ist zu bemerken, dass sich bei dieser 
Gelegenheit über den gegenwärtigen Zustand der 
frmr. Presse eine sehr entschiedene Missstiinniuug 
kund gab und dass Vorschlage gemacht wurden, 
eine der deutschen Frmrei würdigere Presse in's 
Leben zu rufen, denen man auf dem nächsten 
Grosslogentage nach reiflicherer Vorbereitung näher 
treten will. 

Ein dritter Antrag, vom Br Bluntechli aus- 
gegangen, betraf die Vertretung der Frmrei nach 
Aussen, die Vereinfachung des Repräsentanten- 
Wesens. Nachdem die altpreussischen Gross rfp 
ihre neuerdings mit Erfolg angenommene Praxis, 
sich über einen gemeinsamen Repräsentanten bei 
ausserdeutschen Grosslogen zu einigen, empfohlen 
hatten, ging die Versammlung, aus wolcher mehr- 
fache Bedenkon gegen den Blunsehli sehen Vor- 
schlag geäussert worden waren, unter Anerkennung 
seines Grundgedankens, über denselben zur Tages- 
Ordnung. 

Ein vierter Antrag, ausgehend von dem Br 
Puschkin, deput Gr. M. der Gr. d zur Sonne zu 
Baireuth, eine Aufstellung von gegenseitigen 
Nonnen über die Zulassung von Suchenden ent- 
haltend, lag in zwei Redaktionen, einer früheren, 
welche den Mitgliedern vor vier Wochen gedruckt 
zugegangen war, und einer spätem, die ihnen erst 
Tages vorher eingehändigt war, vor. Die Mitglie- 
der waren nur für die frühere Redaktion instruirt 
Man musste sich an diese halten. Auch sie er- 
schien zweckmässig, um wenigstens einige prakti- 
sche Bedürfnisse, die zwischen den Logen ver- 
schiedener deutscher Logenverbände in Betreff der 
Anmeldung und Aufnahme von Suchenden hervor- 
getreten waren, zu befriedigen und wurde besonders 
lebhaft von Royal York vertreten, nachdem Bai- 
reuth auf die ältere Fassung verzichtet hatte. Für 
die Normen, welche übrigens mit der bestehenden 
Gesetzgebung in den drei Berliner Grosslogen 
wesentlich übereinstimmen, entschied sich schliess- 
lich eine Mehrheit von 6 gegen 2 Stimmen. 

Ein f ü n f t e r Antrag, welchen Br Oppel Na- 
mens der Gr. O des Eklektischen Frmrerbundes 
zu Frankfurt a. M. eingebracht, dass den fünf 
unabhängigen dp gemeinsam dieselbe Vertretung 
auf dem Grosslogentag gewährt werden sollte wie 
einer deutscheu Grossloge, wurde auch in einer 
anspruchlosorn Fassung (Br Eckstein s aus Giessen), 
diese fünf unabhängigen dp an den Berathun- 
gen durch einen gemeinsamen Vertreter Theil 
nehmen zu lassen, abgelehnt. Der Grosslogentag 
blieb hierin seinen früheren Beschlüssen treu, in- 
dem er gleich Anfangs diose fünf unabhängigen 



dp, deren frmr. Leben und Streben von den Gross- 
logcn durchaus geachtet wird, anerkannte, aber 
sie eben als unabhängige dp nicht mit den acht 
deutschen Grosslogen gleichstellen kann. 

Ein sechster Antrag, gleichfalls vom Br 
Oppel ausgegangen, sollte die geschäftsführende 
Grossloge ersuchen, mit allen uns erreichbaren 
Grosslogen direkt oder indirekt in Verbindung zu 
treten, um vollständige Uebereinstimmung in den 
maur. Erkennungszeichen herzustellen. Motivirt 
war der Antrag durch den Umstand, dass deutsche 
Frmrer gelegentlich im Auslande auf ihre Erken- 
nungszeichen und Worte in dp nicht zugelassen 
seien. Nachdem die Schwierigkeiten, hierüber mit 
englischen, amerikanischen und anderen Gross dp 
eine Vereinigung herbeizuführen, hervoigehoben 
waren, auch auf anderweite sichere Mittel der 
Legitimation verwiesen war, zog Br Oppel seinen 
Autrag zurück. 

Von den „zeitgemässen Fragen", welche von 
der National-Mutterloge zu den 3 Weltkugeln zur 
Besprechung (in den Joh.-Logen) übergeben waren, 
erklärte der Gr. M der National-Mutterloge, Br 
Zschiesche, dass sie gar nicht zur Besprechung auf 
dem Grosslogentage bestimmt seien, und Br Eck- 
stein (Leipzig), dass sie nur durch ein Missver- 
ständniss in den Nachtrag zur Tagesordnung ge- 
ratheu seien. 

Mündlich brachte Br Pfaltz (Darmstadt) noch 
den Wunsch oder Antrag vor, dass die acht deut- 
schen Grosslogen ihre Rituale der Johannis-Grade 
und ihre Verfassung- und Gesetzbücher einander 
gegenseitig mittheilen möchten. Dieser Wunsch 
fand als Mittel zur innern geistigen Verständigung 
und Würdigung der verschiedenen Lehrarten von 
mehreren Seiten freudige Aufnahme und wurde 
nachher bei dem Bruder -Mahle von Br Alexis 
Schmidt warm empfohlen. 

Am Schlüsse der Sitzung wurden noch Anträge 
verschiedener auswärtiger Grosslogen auf Aner- 
kennung Seitens des deutschen Grosslogenbundes 
verhandelt, und nachdem über den Stand dieser 
Logen Mittheilungen gemacht waren, die Anträge 
grossentheils für diesmal abgelehnt. Durch die 
geschickte Führung der Debatten und des Proto- 
kolls war die Versammlung in der Lage, sofort 
in die Verlesung und Genehmigung des Protokolls 
einzutreten. 

Um 5 Uhr Nachmittags vereinigte sich die 
Versammlung zu einem brüderlichen Mahle, an 
welchem auch die Brr Meister und Beamten der 
Dresdener dP „zum goldenen Apfel" und „zu den 
3 Schwertern" Theil nahmen. 
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Die Verhandlungen wie das Br-Mahl waren 
von dem erhebenden Geiste maur. Eintracht durch- 
drungen ; mancher edle Same zur lebendigen Weiter- 
fuhrung des gemeinsamen Werkes ward ausgestreut, 
und die missgünBtigen Stimmen, welche auf Zwie- 
tracht und Kampf im deutschen Logenwesen aus- 
gehen, haben Seitens dieser Versammlung auch 
nicht die geringste Beachtung gefunden. 

Der zum zweiten Pfingstfeiertage verabredete 
Ausflug nach der Bastei kam wegen der rogneri- 
schen Witterung nur zur partiellen Ausführung; 
nur einige Mitglieder aus jeder der drei Berliner 
Grosslogen und Mitglieder der sächsischen Gross- 
loge traten muthig die Wanderung von Wehlen 
nach der Bastei durch die schönen Thäler und 
Schluchten an, um dann über Rathen nach Elb- 
Florenz zurückzukehren und werden dieses Tages 
mit herzlicher Freude gedenken. 



Randschreiben des Vereins deutscher Innrer. 

Geh Brr und Vereinsgenossen! 
Bisher traten bei unseren Jahresversammlun- 
gen am Tage vorher, zuweilen auch erst am Vor- 
mittage des ersten Versammlungstages, die Mit- 
glieder Bares Vorstandes zusammen, um in Betreff 
der einzelnen Fragen der Tagesordnung Stellung 
zu nehmen, namentlich diejenigen Fragen zu be- 
zeichnen, für oder gegen welche der Vorstand in 
seiner Gesammtheit sich erklärte, während wiede- 
rum bei anderen jedes einzelne Mitglied sich seine 
eigene Ansicht wahrte. Dass bei der Kürze der 
Zeit, gegenüber dem Drange der unmittelbar be- 
vorstehenden Hauptversammlung, diese vorbereiten- 
den Sitzungen der Gründlichkeit entbehren mussten, 
liegt auf der Hand. Diesem Mangel abzuhelfen, 
kamen in diesem Jahre die Vorstandsmitglieder 
überein, in einer angemessenen Zeit vor der Ver- 
einsversammlung zu einer Besprechung in Leipzig 
sich zu treffen und wählten dazu den Montag der 
Charwoche. Wie wir auch früher bei anderen 
dergleichen Gelegenheiten solche Brr mit hinzuge- 
zogen hatten, welche stets ein ganz besonderes 
Interesse für die Aufgaben des Veroins bethätigt 
hatten, so hielten wir auch jetzt in Leipzig Um- 
schau, wer wohl unserer Einladung folgen könnte. 
Das Erscheinen unseres Ehren- Vorsitzenden , Br 
Seydel, kaum gehofft, da er sich in den letzten 
Jahren von dem äussern Veroinslcben fem gehal- 



ten hatte, erfreute Alle, da wir die reine Begei- 
sterung für die Grundzwecke der Mrei, die ruhige 
Klarheit der Debatte wiedererkannten, welche die- 
sen Br von jeher ausgezeichnet haben. Br Cramer, 
einer der fleissigsten Arbeiter und treuesten Be- 
sucher unserer Versammlungen durfte nicht fehlen, 
und auch Br Willem Smitt, einer der wenigen 
Brr, welche die Verbindung zwischen unserm Ver- 
eine und dem Leipziger Logenleben vermitteln, 
schenkte uns einige Stunden. 

Zur Verhandlung gelangte zunächst die Fer- 
tigstellung des Logenrechts. Das Verhalten des 
\ Br v. Groddeck, namentlich iu der Honorar- 
frage, veranlasst den Vorstand, der Jahresversamm- 
lung in Gera als besondere Anerkennung für die- 
sen Br ein Dankesvotum in Vorschlag zu bringen. 

Zu den Versammlungen in den nächsten Jah- 
ren hegen Einladungen aus verschiedenen Orienten 
vor. Die Rücksicht auf den Wechsel der geogra- 
phischen Lage und auf die Verhältnisse der Ein- 
ladenden liess es als das Zweckmässigste erschei- 
nen, der Versammlung in Gera folgende Reihenfolge 
vorzuschlagen: 1878 Görlitz (gekrönte Schlange), 
I 1879 Magdeburg (Harpokrates) , 1880 Frankfurt 
am Main. 

Den Beschluss der vorjährigen Versammlung, 
an alle Logen ein Rundsclirciben zu richten, er- 
klärte der erste Vorsitzende, welcher bei der Ver- 
sammlung in Nürnberg nicht zugegen war, nicht 
ausführen zu können, da er einem frühem allge- 
meinen Beschlüsse zuwiderlief, welcher dahin ging, 
den Beschlüssen des Vereins nicht durch den 
direkten Verkehr mit den Logen und Grosslogcn, 
sondern durch die Wirksamkeit der einzelnen Brr 
je in ihren Bauhütten Geltung zu verschaffen. Da 
die anderen Vorstandsmitglieder dem Vorsitzenden 
zustimmten, wurde der Beschluss gefasst, die An- 
gelegenheit der nächsten Jahres Versammlung in 
Gera nochmals vorzulegen. 

Nach längeren Erörterungen über den ge- 
schäftlichen Verkehr der Vorstandsmitglieder unter 
einander und mit den Vcreinsmitgliedera, über die 
ausführende Gewalt des Vorstandes, über die Zahl 
der Mitglieder dcsselbon, übernahmen die Brüder 
Nöldeke und Cramer die Ausarbeitung einer 
Vorlage über Zusammenstellung, Zahl und Funk- 
tion eines erweiterten Vorstandes oder Ausschusses 
von etwa 15 Mitgliedern. 

Als Zeit der nächsten Jahresversammlung in 
; Gera wurde der 11. und 12. August dieses Jahres 
festgesetzt und dazu laden wir Sie brüderlichst 
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ein, mit der Bitte, der folgenden Tagesordnung 
schon im Voraus Ihre Aufmerksamkeit zu widmen. 
Berlin, ücra, Zwickau und Leipzig, 1. Mai 1877. 

Br Carl van Dalen, Vorsitzender. 

Br Hob. Fischer, Vicovorsitzender. 

Br Gast. Thost. 

Br J. G. Findel. 

Br W. Höldeke. 

Die Tagesordnung ist folgende: 
L 

1. Eröffnung und Begrüssung. 

2. Bericht über das letzte Vereinsjahr und Kassen- 

bericht. 

3. Dankesvotum an Br v. G r o d d e c k und Honorar 

für das Logenrecht an Br Henne. 
Gewährung von 1000 Mark an den Vorstand, 
sowie eines Beitrags zum Verein für Rett- 
ung Schiffbrüchiger. 

4. Vorlage betr. des Beschlusses der Jahresver- 

sammlung in Nürnberg. 

5. Antrag betr. Abhaltung eiuer jährlichen Vor- 

standssitzung vor der Jahresversammlung 
und Bewilligung von Diäten. 

0. Uebcr maurerischc Klubs. Ref. Br Fischer. 
7. Resolution betr. Einführung gleichen Formats 

der Logenlisten. 
S. lieber innere Werkthätigkeit Vortrag von Br 
Cramer. 

II. 

1. Bericht über die vorhergehende Sitzung. 

2. Beiieht des Ausschusses über die Formulirung 

des Zwecks der Mrei. Ref. Br Bend ler. 
ö. Autrag betr. Einsetzung eines weitern Vorstan- 
des. Ref. Br Cramer. 

4. Der Grossmeister. Vortrag von Br Cramer. 

5. Nouwahl des Vorstandes. 

6. Bestimmung des nächsten Versammlungsortes. 



Lokalnacltrichtcn. 

Nürnberg. Alljährlich feiern die Bauhülten 
unseres deutschen Vaterlandes schöne Feste; allein 
wohl selten bietet sich die Gelegenheit, so erhebende 
Feierlichkeiten zu begehen , wie die Festesfeier ciin-s 
goldenen Jubiläums von Brru, welche sich um ihre 
O hochverdient gemacht und die in diesem langen 
Zeitraum trou und redlich ausgeharrt haben im Diensto 
der k. K. 

Eine solche seltene Jubiläumsfeier erfreute am 
27. April 1877 die altehrw. CD Joseph zur Einigkeit 
im hiesigen Oriente — cn ist dies die vierte teil dem 



121 jährigen Bestehen dieser Bauhütte — an welchem 
Tage deren treuer und wohlverdienter Alt- und Ehren- 
meister Br Abdias Orth sen., Repräsentant der 
hochw. Grossen Mutter CD au Frankfurt a. M. bei 
diesseitiger Tochtord], seine vor 50 Jahren stattge- 
fundene Aufnahme in dieser □ beging. Zahlreich 
waren die Brr und viele Oriente bei dieser Festlichkeit 
vertreten. 

Die Feier eröffnete Morgens eine Beglückwünsch- 
ungsdeputation seitens der □ bei dem Jubilar in 
Ferson des Br deput Mstrs. Maser und des Br I. 
Aufsehers Uhlig. Dieser sehloss sieh eine zweite an, 
welche Namens der noch lebenden 14 Pathen dem 
gel. Br die Freude und Theilnahme derselben dar- 
brachte. — Erstere überroichto noch der Gattin 
des JubilarB zur Erinnerung Namens der □ ein herr- 
liches Blumcnbouquet. Weitere zahlreiche Zuschriften 
gaben bereits den Morgenstunden eine erhöhtere Weihe. 

Die eigentliche Logenfeier nahm um 6 Uhr Abends 
ihren Anfang. Nachdem sämmtliche besuchende Brr, 
| Deputationen und Mstr. v. St. unter Vorantritt des 
[ Stewards und musikalischen Klängen eingeführt, fand 
die foierliche Einführung des Jubilars, umgeben von 
; sämmtlichen Jubilarbrüdern , in den Logensaal statt, 
) in welchem alle Brr sich in der Kette befanden. Als 
dieser in der Mitte des Saales sich befand, empfing 
ihn das Lied: „Gott grüsse Dich". Nach demselben 
wurde unser Br an soinen mit Blumen geschmückten 
Platz begleitet und die FestO ritualgemäss eröffnet 
Daran sehloss sich die Danksagung des*Vorsitzendou 
Br Dr. Barthelracss für den zahlreichen Besuch. 

Eine von unserer Kapelle herrlich vorgetragene 
Musikpiccc leitete nun die eigentliche Festfeier ein ; 
durch das besonders verfassto Ritual wurde der Zweck 
der heutigen Versammlung festgestellt und derselbe 
durch dio hohen Verdienste des Br Jubilars um die 
k. K. und speziell um diese O begründet. Es fand 
nun die Vorlesung des Aufnahmeprotokolles des Br 
Jubilars statt. Darauf wendete sich der Vorsitzende 
an diesen selbst in einer Ansprache, welche, nach 
Vorführung der Bedeutung oincs solchen Fostes, dio 
die Aufgabe der Mrei näher zergliederte; nämlich in 
die Thätigkcit des Denkens, in die Thätigkeit des 
| WoIIcdb, in die Thätigkeit des Empfindens. 

Durch das Zusammenwirken dieser drei Faktoren 
entsteht der vollkommene Mensch, der Maurer. Die 
Oberflächlichkeit und Leichtfertigkeit, mit der die 
grosse Menge die wahren und höchsten Ziele der 
Menschheit verkannte, müssen die Anregung gewesen 
sein, dass edlere, bessere Menschen eine Vereinigung 
bildeten, die Höheres im Auge hatten, als es von der 
grossen Menge erwartet werden konnte. Einer solchen 
i Vereinigung, unserm Mrbunde, gehöre nun der Br 
Jubilar mit seltener Treue an, welcher selbst in deu 
Zeiten der Alles bewegenden Wogen des Freiheits- 
taumela , der auch einst an unsere Hallen gepocht, 
i fest und beharrlich bei uub ausgehalten habe, indem 
er erkannt, dass unsere Prinzipien, der reinen und 
i höchstcu Moral entstammend , auch don Zeiten und 
i den Irrlehren siegreichen Widerstand leisten. In 
Würdigung der hohen Ziclo unsorer k. K. habe unser 
! Jubilar auch stets mit Freude und Stolz auf seine 
| vor 50 Jahren erhaltene Weihe zurüokgeblickt und 
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dieselbe als einen hellen Punkt in seinem Leben be- 
trachtet. Darauf wurde der Logenthätigkeit de» 
Jubilars gedacht, wie er durch 36 Jahre in den 
Aemtern seiner CD, zulotst als Dep. Mstr. 1855 — 68, j 
redlich gedient, welche Thätigkeit er als 10 jähriger 
Sekretär, wie namentlich als I. Direktor der Mobilien- J 
rettungsanstalt unserer O bei Feuersgefahr in den 
Augen' seiner Mitbürger zur Ehre unserer Bauhütte 
während eines Zeitraumes von 82 Jahren bei 170 
Urandunglücken , mehrmals mit Einsetzung seine« 
Lebens, entwickelt 

Weitere Erwähnung fand die Zuführung zahl- 
reicher Mitglieder «u unserm Bunde, Ton denen noch 
14 am Leben sich befinden; alle bewährte, tTeue 
Arbeiter an unserm Tempelbaue. 

Für alle diese hervorragenden Leistungen spen- 
dete nun der Vorsitzende dem gel. Br Jubilar den 
herzlichsten Dank Namens seiner Bauhütte und gab 
demselben Ausdruck durch Anheftung der goldenen 
Medaille und Bekleidung mit der Meister-Ehrcnschürze, j 
worauf derselbe nach alter Mrsitte begrüsst wurde. 
Der Jubilar dankte tief bewegt in einer längern* Rede. ; 

Nun folgte unter schöner Instrumentalbegleitung 
der Vortrag des LiedeB: „Jehovah". 

Längere Zeit nahm die folgende Verlesung der 
eingelaufenen Glückwunschschreiben in Anspruch und 
zwar vom hochw. Grossmeister Br Oppel in Frank- 
furt a. M.; aus den c§P Augusta zu Augsburg, Elcusi» 
zur Verschwiegenheit in Baireuth, Verbrüderung an 
der Regnitz zn Bamberg; vom Grosssekretär Br Paul 
in Frankfürt a. M., von Br Spahn für die □ zur 
Kette in München, von den Brrn unserer CD in Kemp- 
ten. Bei der Umfrage erbat sich zuerst Br Dr. From- 
manu, Ehrenmeister der Schwester CD zur Wahrheit, 
Freundschaft und Becht in Koburg, das Wort, wel- 
ches derselbe mit des hochcrleuchteton Brs Herder 
Versen einleitete: 

„Ein Traum, ein Traum ist unser Leben 

Auf Erden hier u. s. w." 

Nachdem der Redner in ausführlicher Weise das Le- 
ben mit dem Bilde des Traume« verglichen, verherr- 
lichte er den Br Jubilar also: 

Zehn sind der Lustren heute Dir entschwunden, 

Seit Du der Loge einstens Dich geweiht; 

Und führt Erinn'rung heut zurück die Stunden, 

Die heiragofollen der Vergangenheit, 

Wird jegliche auch Dein Verdienst bekunden 

Duroh Thaten, deren noch Dein Herz sich freut, 

Und jede gibt Dir höh're Bürgschaft eben: 

„Es ist kein Traum des ächten Maurers Leben!" — 

Br Dr. Frommann hob weiter hervor, dass auch die 
□ zur Wahrheit, Freundschaft und Recht in Koburg 
innigsten Anthcil an dem heutigen Jubelfeste nehme 
und er habe den Auftrag, Namens derselben dem Br 
Jubilar die Ehrenmitgliedschaft zn überreichen. 

Nun beglückwünschte Namens der CD zu den 3 
Pfeilen dahier deren Vorsitzender Br Dr. R Barthel- 
mcsB den Jubilar, dankte ihm für die Liebo, die er 
den Brrn seiner CD erwiesen habe, kam sodann auf ' 
die herzlich innigen Beziehungen zwischen dem Jubi- 
Im und ihm zu sprechen und wechselte schliesslich ' 
mit demselben noch einmal den Lehrlingsgriif, mit 



welchem er sich bei seiner Aufnahme einst dorn Br 
Jubilar zu erkennen gegeben hatte. 

Br Bücking und Br Barbeck entboten, erstercr 
im Auftrage der CD Libanon zu den 3 Gedern in Er- 
langen, letzterer für die CD zur Wahrheit und Freund- 
schaft in Fürth, dem Jubilar deren herzlichen Gruss 
und Glückwünsche. 

Br Schmidt, Mitglied unserer CD, überreichte so- 
dann unter entsprechend einleitendem Vortrage sowohl 
von der hochw. Grossen Muttor CD, als auch von der 
SchwesterCD Kail zum aufgehenden Licht in Frank- 
furt a. M. herrlich ausgestattete Glückwunschadrcsscn. 

Darauf folgte der rituelle Schluss dieser FestCD. 
welcher sich eine zahlreich besuchte Tafel CD, gewürzt 
von schönen Toasten, anschloss. 

Jena. Der hiesige Bruderklub hatte schon längst 
an Stelle einos grössern Stiftungsfestos die Veran- 
staltung einer Versammlung von Brrn im Frühjahr 
in Aussicht genommen und den dritten Pfingslfeier- 
tag dazu bestimmt. Es waren Einladungen an die 
benachbarten dp ergangen und man war um 
so mehr erwartungsvoll dorn Togo zugeeilt , als 
das rege maurerische Leben in dem freundlich ge- 
legenen Jena allbekannt war. Die Nähe des Bpäter 
angesagten Kösener Maifestes, so wie das zu Pfing- 
sten eintretende ungünstige Welter stimmten zwar 
etwas herab, obgleich eine Kollision mit ersterra Feste 
weder beabsichtigt, noch befürchtet wurde. Um so 
grösser war die Ueberrasohung, wie die Festrüumlich- 
koitcu im Deutschen Hause sich mehr und mehr 
füllten, alte Bekannte sich begegneten und in brüder- 
lichster Weise eine grosse Anzahl von Brrn durch- 
einander wogte. Es waren im Ganzen 80 Brr ge- 
kommen, von denen 42 dem 3., 21 dem 2. und 17 
dem 1. Grade angehörten uud die sich auf 21 ver- 
schiedene c§D vertheilten, der Hauptsacho nach indess 
Mitglieder der Bauhütten von Gera, Naumburg, Rudol- 
stadt und Weimar waren. Der Festsaal war beleuch- 
tet. An 8tcllo des Tapis war ein bunter Teppich 
ausgebreitet, den statt der 3 Säulen 3 Tannenbäume 
umstanden. Nach 12 Uhr wurden die Brüder unter 
musikalischen Klängen in den Saal Paarweise einge- 
führt und empfingen am Eingang Jeder ein Bouquet 
Frühlingsblumen. Für den verhinderten Br Flach- 
Bingcr, langjährigen und bewährten Vorsitzenden dos 
Klubs, hatte der Gründer und Ehrenpräsident, der 
begeisterte und liebenswürdige Br Stöckhardt in Wei- 
mar, die Leitung der Festversammlung übernommen 
und man muss sagen, dass er es in einer meister- 
haften und dabei herzgewinnenden Weise durchführte, 
die alle Anwesenden zu aufrichtigem Danke verpflich- 
tete. Von wirklichem Ritual war abgesehen worden, 
dagegen hatte Br Stöckhardt ein sinniges Ritual für 
diesen Tag zu Grunde gelegt, das sich zwischen ihm 
und zwei an den Stellen der Aufseher sitzenden 
„Brüdern" vollzog. Nach einer freundlichen Ansprache 
Seiten des Vorsitzenden hielt Br Dr. Ritter (Gymna- 
siallehrer) einen Vortrag über den Nutzen der Wan- 
dcrversammlungcn von Brrn, in welchem er das Nütz- 
liche und Schöne dieser Vereinigungen von erhabenem 
Standpunkte aus in ergreifender und erhebender Weise 
darlegte, namentlich den Zweck dos Frmrcrbundcs 
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selbst näher verfolgend. Da dieser Vortrag in diesem 
Blatte zum wörtlichen Abdruck gelangen soll, stehen 
wir von einer nähern 8kizzirung ab. Der Br Vor- 
sitzende dankte dem Redner und es bruchten darauf 
Br Wedekind und Br Panzer die Orüsse ihrer bezüg- 
lichen cfP von Weimar und Eisenach. Demnächst 
ergriff Br Fischer von Gera das Wort und ging in 
längerer freier Rede auf das von Br Ritter angeregte 
Thema ein, indem er die gegen solche Versammlungen 
geltend zu machenden und theilweise thatsächlich 
hervorgehobenen Bedenken kundgab und eingehender 
kritisirte, andererseits aber aus eigener Erfahrung die 
für die Sache sprechenden Vortheile beleuchtete. Der 
Vorsitzende sprach für die klare und umfassende Dar- 
stellung dem Redner seinen und der Versammlung 
Dank aus. Br Prosch aus Rudolstadt grüsste in 
kurzen Worten Seiten seiner CD die Versammlung und 
nachdem Br Fischer noch ein Gedicht „Warum bei 
Nacht" vorgetragen hatte, wurde die Festversammlung 
mit abermaligem Zwiegespräch zwischem den Vor- 
sitzenden und den beiden, die Stelle der Aufseher 
vertretenden Brüdern geschlossen. Die auch von Ge- 
sang begleitete Festversammlung machte auf alle An- 
wesenden einen guten und bleibenden Eindruck, und 
war gewissermassen der thatsächlichste Beweis für 
das angeregte Thema. Sodann vereinigte ein Bruder- 
mahl die Festgenossen, bei welchem manch' treffliches 
Wort und Lied erklang. Auch nach aufgehobener 
Tafel blieben die Brr noch längere Zeit im Burgkel- 
ler zusammen . da die Ungunst der Witterung einen 
Ausflug ins Freie verhinderte. Alle auswärtigen Fest- 
thoilnehmer aber sind mit dankerfülltem Herzen von 
Jena und den dasigen lieben Brrn geschieden und 
glauben, dass auch der Wirth zum Deutschen Hause 
(Zeim) das Seine dazu beigetragen hat, den Fremden 
den Aufenthalt dort so angenehm zu machen. Der 
Wunsch, im nächsten Frühjahr eine ähnliche Ver- 
sammlung in Jena oder an einem andern neutralen 
Orte, in welcher Hinsicht Saalfeld auch in Vorschlag 
kam, wurde festgehalten, und soll seiner Zeit das 
Weitere von der Sache von betreffender Stelle aus in 
die Hand genommen werden. 

Ulm. Die schwäbischen c*p feiern am Sonntag 
den 1. Juli im Anschlüsse an das 500 jährige Mün- 
slcrjubiläum ihr Jobannisfest gemeinsam in Ulm. 

Wien. Wieder hat der Tod in die Reihen un- 
serer ungarischen Brr eine Lücke gerissen. Henry 
Lustig, der Gründer und langjährige M. v. St. der 
□ Sokrates, zuletzt Ehrenmeister dieser □ und Re- 
präsentant mehrerer Gross dp bei der Gross □ von 
Ungarn, ist am 22. d. M. plötzlich vom Tode hin- 
weggerafft worden. Br Henry Lustig, ein Mann von 
Energie und Klugheit, hatte sich von sehr bescheidenen 
Anfängen nach harten Kämpfen in seinem Vaterlando 
Oesterreich zu einer geachteten Stellung in Frankreich 
emporzuringen , er hatte in achtbarster Weise ein be- 
deutendes Vermögen zu erwerben gewuBst, nach dessen 
Erlangung in seine Vaterlandsliebe wieder ihn die 
Heimath trieb, wo er während der letzten Jahre sei- 
nes Lebens sich fast ausschliesslich seinen Liebhabe- 

Verlag von M. Zille in Leipzig. — Di 



reien für die schönen Künste, insbesondere aber sei- 
ner zu einer innigen, jugendfrischen Liebe gewordenen 
Neigung für die k. K. hingab. 8ein Dichten und 
Traohten war überwiegend der Frmrei gewidmet, für 
welche ihm keine Arbeit, keine Mühe zu viel war, 
und für welche der alte, an einmal gefassto Anschau- 
ungen festhaltende Mann so manchen harten Strauss 
| mit Neuerungen huldigenden jungen maur. Kräften 
durchzukämpfen hatte. Aber siegreich oder besiegt: 
I stet« blieb Br Lustig ein treuer unverwüstlicher An- 
hänger der k. K., so zwar, dass er selbst weit über 
j das Leben hinaus derselben seine Sorgfalt widmete, 
! indem er, wie wir hören, testamentarisch eine be- 
, deutende Summe, welche während einer sehr langen 
j Reihe von Jahren zu einem kolossalen Vermögen an- 
zuwachsen bestimmt ist, der O Sokrates für huma- 
nitäre Zwecke hinterliess. Jodonfalls wird noch in 
späten Zeiten das Andenken Br Lustig'« in Bruder- 
kreisen sowohl, wie in don Kreisen seiner zahlreichen 
Bonstigen Freunde in Liebe und Ehre gedacht werden, 
' wie dies von der grossen Schaar derjenigen geschah, 
welche ihm am 25. d. auf seiner letzten Erdenwan- 
derung das Geleite gaben und ihm an seiner ewigen 
Ruhestätte am Ccntralfriedhofe in Wien die letzte 
Ehre erwiesen. (Z.) 

Neu Seeland. In Kumura, einem etwa vier 
deutsche Meilen von Hokitika entfernten Goldfeldo, 
| ist jüngst eine Q gegründet worden. Eb halten sich 
daselbst etwa 7000 Porsonen, darunter 50 Frmrer 
auf, die nunmehr in der O ihren Versammlungsplat» 
gefunden haben, welche zu Ehren des Distrikt-Gross- 
meisters br John Lazar, den Namen „Lazar-Loge" 
angenommen hat. 

Indien. Die symbolischen und schottischen 
Frmrer in Bombay, welche bisher in verschiedenen 
Hallen zusammengekommen sind, haben sich vereinigt, 
um fortan ihro Arbeiten in einer und derselben Halle 
zu verrichten. 



Annonce. 

Denjenigen Brrn, welche an dorn 500jährigen 
Münster-Jubiläum in Ulm (am 29. und 30. Juni) 
Thcil nehmen, diene zur Nachricht, dass im An- 
schluss an dieses Fest 

Sonntag, den 1. Juli Vormittags 10 Uhr 

Das gemeinschaftliche Jobannisfest der Württemberg. LL. 

im Saale zum „weissen Boss" in Ulm staattfindet 

Das 

Helltgthom der Freimaurerei. 

Gespräche 

über die Vorurtheile gegen den maurerischen Bund, 
über die Wirksamkeit und den Segen desselben. 
Herausgegeben von Br Pilz* 
Treis 2 Mrk. 25 Pf. 

:k von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Das Verhältniss zwischen dem Frmrerbnnd 
and der Aassenwelt. 

(Fortsetzung.) 
6. Winterthur. Die □ „Akazia" legt 
einen ausführlichen Bericht nebst Protokollauszug 
vor ; der M. v. St sagt in seinem Begleitschreiben 
zu den Aktenstücken: 

„Die ganze Arbeit hat uns viel Befriedigung 
geboten und hätten wir ohne dieselbe kaum je Ge- 
legenheit gefunden, uns über die eigentlichen Le- 
bensfragen unseres Bundes so gründlich auszu- 
sprechen. Wenn wir hierbei auch manchmal etwas 
scharf aneinandergerathen sind, so hat doch das 
gute Einvernehmen der Brr nie dabei Schaden 
genommen; im Gegentheil, es hat die gründliche 
Besprechung viel dazu beigetragen, streitige Punkte 
aufzuklären , allzu konservative Brr mehr auf die 
Bahn eines gesunden Fortschrittes zu bringen und 
endlich die Gleichgesinnten noch enger zu ver- 
binden, zu rastlosem Vorwärtsstreben und stäter 
Arbeit 

Wir sind daher Ihnen , gel. Gr. M., zu Dank 
verpflichtet für diese Anregung, und wir hoffen, 
dass die übrigen Bauhütten unseres Vaterlandes 
durch Behandlung dieser Fragen ebensoviel Genuss 
und Befriedigung empfangen haben, als wir." 

Die □ hatte zur Vorberathung der Fragen 
eine Kommission aus sieben Mitgliedern bestellt 
welche sechs, allen Brrn zugängliche Sitzungen 
gehalten hat Die Kommission brachte einen Mehr- 
heits- uud einen Minderheitsantrag ein; ersterer, 
amendirt von Br Langsdorf, wurde von der am 
15. April 1876 abgehaltenen Lehrlings □ mit 8 



gegen 4 Stimmen angenommen. Er enthält fol- 
gende Vorschläge: 

1) Gesteigerte Vorsicht bei Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

2) Theilweises Aufgeben des Geheimnisses und 
zwar: 

a) in Bezug auf maur. Werkthätigkoit; 

b) in Bezug auf einzelne Erscheinungen im 
Logenleben , soweit deren Mittheilung in 
Organen der periodischen Presse geeignet 
erscheint, das öffentliche Urtheil über 
die Frmrei zu klären und zu berichtigen. 

3) Möglichste Beschränkung der materiellen 
Anforderungen an die eiuzelnen Mitglieder (z. B. 
bei Aufnahmen), soweit sich dieselbe mit den an- 
gestrebten höheren Leistungen der cP vereinigen 
lässt z. B. auf Festivitäten, Tafellogen etc. 

Das einstimmig angenommene Amendement 
von Br Langsdorf zu diesem Autrage nimmt mr. 
Freizügigkeit in dem Sinne in Aussicht, dass bei 
Affiliationen keinerlei Gebühren zu entrichten seien. 

Der Antrag der Minderheit weicht von den 
Vorschlägen der Mehrheit nur insofern ab, als 
dieselbe das maur. Geheimniss nach bisherigem 
Gebrauch, also auch mit Bezug auf die erwähnten 
2 Punkt* , bewahrt wissen möchte. 

Sie kann in der Geheimhaltung unserer gan- 
zen Wirksamkeit nach bisherigem Gebrauch nicht 
die Gefahr erblicken, von der fortschreitenden Zeit 
in den Schmollwinkel gestellt zu werden, indem 
nach ihrer Ansicht das maur. Institut eine Schule 
sei, die ihre Anhänger zu Gliedern der mensch- 
lichen Gesellschaft zu erziehen bemüht ist, zu 
Gliedern, die zu jeder Zeit und au jedem Ort im 
im maur. Sinne wirken und an der 



Digitized by Google 



194 



Verwirklichung unserer Bestrebungen arbeiten 
werden. Sie sieht in dieser Wechselwirkung eine 
Garantie für den Bestand und das Gedeihen des 
Bundes, die auch das Rad der Zeit nicht zu ver- 
nichten im Stande sei. 

Es wird betont, dass trotz ihres Wirkens in 
der Stille die Frtnrei von ihren Erbfeinden, den 
Jesuiten und Konsorten am meisten gefürchtet sei, 
dass auch der Schein einer Propaganda, wie solche 
von gewissen religiösen Sekten praktizirt wird, von 
der Frmrei als ihrer unwürdig mit Aengstlichkeit 
zu vermeiden sei; dass endlich durch ein solches 
Heraustreten aus dem trauten Familienleben, das 
durch die materielle Zeitrichtung schon genügend 
gefährdet sei, vermehrte Verpflichtungen und 
grössere Verantwortlichkeit in jeder Beziehung 
erwachsen müsste, die vielleicht eher das Gegen- 
theil von dem Erstrebten herbeizuführen geeignet 
wären. Es seien überhaupt die Werke der Frmrei, 
wo solche zu verzeichnen sind, der Aussen weit 
denn doch nicht so ganz fremd geblieben, auch 
ohne Veröffentlichung; ebenso werden zukünftige 
Erfolge ohne unser Zuthun nach und nach ihren 
Ursprung verrathen und sei von regelmässigen 
periodischen Berichten kaum der erwartete Nutzen 
zu hoffen. 

Wir können uns nicht versagen, eine Stelle 
aus dem Referat an die Lehrlings □ herauszuheben; 
dieselbe charakterisirt die antimaur. Tendenzen des 
Zeitgeistes und als Gegensatz zu diesem die reak- 
tionären Wiedersacher des Bundes mit folgenden 
treffenden Worten: 

„In Beziehung auf die Frage: „In wie weit 
kann die Richtung des Zeitgeistes Schuld sein an 
der in der Aussenwelt sich zeigenden Gleichgültig- 
keit oder Abneigung gegen den Bund", finden wir, 
dass unsere Zeit jedem idealen Streben im Allge- 
meinen eher abhold sei und ist zunächst der Alles 
beherrschende und durchdringende Materialismus 
unserer Zeit als eine Hauptursache jener Erschein- 
ung zu bezeichnen. Derselbe tritt in sehr ver- 
schiedenen Erscheinungsformen auf. Zunächst 
versteht man unter dem vielbeklagten Materialis- 
mus unserer Zeit eine maaslose Gewinnsucht und 
eine nicht minder maaslose Genusssucht, durch 
welche aller Sinn und alle Empfänglichkeit für 
Ideale ortödtet wird. Derselbe tritt aber zum Theil 
auch in einer mildern Form hervor und ist dies 
ein gewisser nüchterner Nützlichkeitsmaterialismus, 
der oft mit ganz ehrenhafter Gesinnung und opfer- 
willigem Gemeinsinn verbunden sein kann, der 
aber nüchtern und einseitig nur den Nutzen im 
Auge hat, der nach Maas, Zahl und Gewicht be- 



rechnet wird. Seine Devise ist das Schlagwort 
„Praktisch". Dasselbe ist aber der einzige Begriff 
für den er schwärmt, während er seinerseits die 
Frmrei für unpraktische Schwärmerei hält. Von 
dieser Fraktion geht hauptsächlich der Vorwurf 
eines unzeitgemässen Idealismus aus, welcher Un- 
erreichbares anstrebe ; auch sind es diese Vertreter 
der praktischen Realität, welche uns belehren, dass 
unsere Bestrebungen zur Förderung von Humani- 
tät, sittlicher Veredlung und Intelligenz vielmehr 
Sache und Pflicht jedes Einzelnen, und ein beson- 
derer Bund hierzu weder nothwendig noch nütz- 
lich sei. Ausser diesen beiden Lebensrichtungen 
und Lebensanschauungen, die man als Materialis- 
mus des Zeitgeistes zu bezeichnen pflegt, macht 
aber heute noch ein ganz anderer Materialismus 
Anspruch auf Geltung. Es ist dies jene mit die- 
sem Namen bezeichnete wissenschaftliche oder 
philosophische Weltanschauung, deren Wurzeln 
bis in die Zeiten des klassischen Alterthums hin- 
aufreichen, welche aber in den letzten Jahrhun- 
derten wiederholt zur Geltung gelangte, ihre Ver- 
treter unter den namhaftesten Forschern und 
Pflegern der Naturwissenschaften aufzuweisen und 
durch deren Popularisirung Eingang in den wei- 
testen Kreisen gefunden hat, freilich zum Theil 
wohl nur mit mehr oder weniger oder gar keinem 
Verständniss. — Für die Frmrei dürften von die- 
ser Weltanschauung wohl nur zwei ihrer Verirr- 
ungen oder missbräuchlichen Anwendungen als 
feindliche Elemente zu betrachten sein : Ein düst- 
rer, Alles schwarzsehender, die Welt als ein Kon- 
glomerat von Mängeln und Schlechtigkeiten be- 
trachtender Pessimismus, und ein alles verneinen- 
der, nichtsglaubender und nichtsachtender Nihilis- 
mus, der schliesslich mit dem Materialismus der 
Selbstsucht in dem Grundsatz sich vereinigt: 
„Geniesse das Heute, denn morgen ist Alles aus." 
Wokaus die heftigsten , boshaftesten und rück- 
sichtslosesten Angriffe gehen aber aus vom Ultra- 
montanismus und seinen Vorkämpfern, den Jesuiten, 
diesen unversöhnlichsten Widersachern gegen alle 
Bestrebungen für Aufklärung, sittliche und intel- 
lektuelle Hebung des Volksgeistes und insbesondere 
gegen die Frmrei. ■ Aber auch von Seite der 
strenggläubigen , namentlich der pietistischen 
Richtungen der protestantischen Kirche gehen, 
wenn auch nicht permanent . so doch periodisch, 
Anfeindungen gegen die Frmrei aus; und dass 
dieselben gegebenen Falls an Intensivität denjeni- 
gen der Ultramontancn kaum nachstehen, beweist 
die vor einer Reihe von Jahren von HengBtenberg 
in Berlin in seiner Kirchenzeitung bei Gelegenheit 
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der vom jetzigen deutschen Kaiser persönlich voll- 
zogenen Aufnahme des Kronprinzen in den Mrer- 
bund, gegen die Mrei eröffnete Polemik, welche 
durch ein gerichtliches Straf vorfahren nur vor- 
sichtig gemacht, nicht besiegt wurde. Als etwelches 
Hinderniss für die wünschbare Verbreitung der 
k. K. erscheint uns auch die starke Zersplitterung 
der Gesellschaft in allzuviele Gesellschaften der 
verschiedensten Art, verbunden mit dem Umstand, 
dass unter heutigen veränderten Verhältnissen ge- 
wisse gewerbliche und merkantile Richtungen die 
Tbätigkeit ihrer Zugehörigen ausschliesslicher wie 
früher in Anspruch nehmen, so dass ihnen die 
Theilnahme an geistigen Bestrebungen anderer 
Art dadurch mehr oder weniger erschwert werden 
mag." 

(Fortsetzung folgt.) 



Der Besuch des Kaisers von Deutschland, 
Wilhelm I., Protektors und des Kronprinzen, 
stellvertretenden Protektors sämmllicher Frei- 
maurerlogen in den preussischen Staaten, in 
Metz in der Zeit vom 5. bis 9. Mai 1877. 

Bei Gelegenheit des Besuchs Seiner Majestät 
des Kaisers von Deutschland und Seiner Kaiser- 
lichen Hoheit des Kronprinzen des deutschen 
Reichs sind sowohl in Strassburg, als auch in Metz 
Deputationen der O empfangen worden. 

Die □ zum Tempel des Friedens in Metz hatte 
durch Vermittelung des Grossmeisters der Gross- 
loge Royal York, Br Herrig, Sr. Majestät dem 
AUerdurchlauchtigsten Protektor die Bitte unter- 
breiten lassen, eine von ihr gewählte Deputation 
empfangen zu wollen und wurde hierauf durch 
den Br Bork (Geheimer Hofrath und Korrespon- 
denz-Sekretär Sr. Majestät) beschioden , dass Aller- 
höchstdieselben gern bereit dazu seien, wenn die 
stark in Anspruch genommene Zeit es irgend ge- 
statte. Auch Seine Kaiserliche Hoheit hatten durch 
Br Herrig seine Geneigtheit zum Empfange der 
Deputation huldreichst zugesagt 

Am 6. Mai fuhren Se. Majestät und Se. Kai- 
serliche Hoheit der Kronprinz auf die Schlacht- 
felder vom 16. und 18. August 1870 nach Grave- 
lotte und St Privat — 

Das Ehrenmitglied der □ zum Tempel des 
Friedens, Br Reinert, Gutsbesitzer in Longeville 
bei Metz, hatte um die Ehre gebeten, Sr. Kaiser- 
lichen Hoheit während seines Verweilens in 



Lothringen seine Equipage zur Verfügung stellen 
zu dürfen, um Höchstdemselben als stellvertreten- 
den Protektor einen Beweis der Verehrung und 
brüderlichen Liebe darzubringen. Der Kronprinz 
geruhte, den in diesem Sinne gestellten Wagen 
anzunehmen und wurde der dienende Br Herbert 
der Equipage als Bedienung beigegeben, so dass 
Se. Kaiscrl. Hoheit, zur grossen Freude der Brr, 
die Schlachtfelder um Metz in dem Wagen eines 
Brs und bedient von einem Br besichtigten. 

In Longeville stand Br Reinert vor seinem 
mit Fahnen und Blumenguirlandcn schön geschmück- 
ten Hause bereit, in seiner Hand einen silbernen 
Pokal, gefüllt mit edelstem Rebensaft. Der Pokal, 
ein Geschenk des Ehrenmitgliedes der O (Br Gain 
in Berlin) für die der Wein 1858er Haut- 
Sauterne, gespendet von Br Reinert 

Se. Majestät Hess den Wagen halten, nahm 
den Ebrentrunk entgegen, und erkundigte sich 

1 nach der französisch gehaltenen Anrode des Br 
Reinert, — der des Deutschen nicht hinlänglich 
mächtig ist — h> derselben Sprache aufs Freund- 

J lichste nach dessen Verhältnissen. Br Reinert 
wünschte dem Kaiser, dass der ihm gebotene Trunk 
dazu beitragen möge, dass aus dem Achtziger ein 
Hundertjähriger werde. Auch Se. Kaiserl. Hoheit 
der Kronprinz unterhielt sich nach Annahme des 
Ehrentrunks in liebenswürdigster Weise mit Br 
Reinert, dessen er sich noch aus der Kriegszeit 
1870 her erinnerte, als er ihm Schutz und Schirm 
für seine ausgedehnten Brauereien durch Ertheil- 
ung einer Sauvegarde in Versailles zu Theil wer- 
den liess. 

In Gravelotte fand sich eine grosse Zahl von 
Brrn zusammen. In dem Hause des Bürgermei- 
sters von Gravelotte wurde aus den mitgebrachten 
Lebensmitteln schleunigst ein Pickenick hergerich- 
tet und nach Vortrag der durch die Deputation 
dem Protektor und stellvertretenden Protektor zu 
überreichenden Gedichte durch den Dichter selbst 
(Br Voigt) Beiden ein donnerndes Hoch ausge- 
bracht Auch draussen auf der Dorfstrasse gingen 
die Wogen der Begeisterung für den Kaiser und 
Kronprinzen hoch. Beide hatten sich während 
des Umspannens der Pferde mitten unter das Volk 
begeben, unter dem sich auch Feldmarschall Moltke 
und alle übrigen hohen Offiziere bewegten, während 
die Schulkinder „Heil Dir im Siegerkranz" sangen 
und Lebehochs auf Lebehochs für den Kaiser er- 
tönten. 

Von einer rührenden Scene war ein Br Zeuge, 
welcher voller Freude über die Liebenswürdigkeit 
des Kronprinzen mittheilt, dass eine Frau den 
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Kronprinzen auf die Schulter geklopft und ilm 
gefragt habe, wo denn der Kaiser sei, in der Mein- 
ung, einen einfachen Offizier vor sich zu haben. 
Der Kronprinz habe ihr darauf auf das Freund- 
lichste gesagt: „Dort, liebe Frau, ist mein Vater." 
Die Frau sei nach dem Weggange des Kronprinzen 
über seine Leutseligkeit so erfreut und zugleich 
gerührt gewesen, dass sie Thränen vergossen habe. 

Am folgenden Tage den 7. Mai sollto der Em- 
pfang der Deputation bei dem Allerdurchlauchtig- 
sten Protektor und dem stellvertretenden Protektor 
stattfinden. Leider entstand gegen Morgen im 
Dach der Kathedrale Feuer. Der Kaiser und der 
Kronprinz waren mit unter den Ersten auf der 
Brandstätte. Glücklicherweise wurde an dem alt- 
ehrwürdigen Baudenkmal nicht das Geringste von 
Kunstwerth oder historischer Bedeutung zerstört, 
da nur das alte bereits vier Jahrhunderte be- 
stehende Dach abbrannte, das bald genug durch 
ein feuersicheres in Metall ersetzt werden soll. Da 
aber die für 9 Uhr angesetzte Parade in Folge 
des Brandes, zu welchem verschiedene Truppen 
wie Pioniere und Infanterie konimandirt waren, 
auf 10 Uhr verschoben werden musste, so ging 
auch in der für den Empfang der Deputation au- 
gesetzten Zeit eine kostbare Stunde verloren, von 
der man gehofft hatte, dass in ihr der Kronprinz 
möglicherweise für einen wenn auch kurzen Be- 
such in der CD sich entscheiden würde. Die Brüder 
waren dort festlich nicht blos aus dem Reichslande, 
sondern auch aus Luxemburg, Trier, Oberstein 
und Kreuznach versammelt und harrten erwart- 
ungsvoll, ob nicht doch noch So. Kaiserl. Hoheit 
durch sein Erscheinen in der CD die Herzen der 
Brr erfreuen würde. Leider war dies unmöglich, 
da für die Besichtigung der Forts Goebcu, Man- 
teuffel und Zastrow, wie des Schlachtfeldes vom 
14. August 1870 die Abfahrt um 12 Uhr bestimmt 
war und es nur der ganz besondern Huld und 
Güte des durchlauchtigsten stellvertretenden Pro- 
tektors zu danken ist, dass er, trotzdem diese 
Stunde bereits herangerückt war, dennoch die De- 
putation der CD empfing. 

Seine Kaiserliche Hoheit begrüsste dieselbe 
auf das Herzhchstc, ermahnte alsdann, dass man 
in dem neu dem Reiche angeschlossenen Lande 
Rücksicht nehme auf die Verschiedenheit der An- 
schauungen gegen diejenigen in Altdeutschland, 
auch duldsam sei gegen die Bekenner anderer 
Konfessionen und wies darauf hin, dass in diesem 
Falle die Erfolge nur gut sein könnten. 

Nachdem der durchlauchtigste stellvertretende 
Protektor den Dank für den Emplaug der Depu- 



tation und die Versicherung der Treue und Liebe 
der Brr entgegengenommen hatte, welche ihm der 
Meister vom Stuhl der CD zum Tempel des Friedens 
aussprach, versicherte dieser, dass die Brr es stets 
als ihre Hauptaufgabe betrachtet hätten, nach den 
von Seiner Kaiserlichen Hoheit so eben angegebe- 
nen Grundlinien zu handeln und überreichte dar- 
auf ein von dem Br Voigt verfasstes Gedicht, von 
kunstfertiger Hand kalligraphirt und von blau mit 
Gold verzierter Decke 

Gedicht lautet: 



Dem Kronprinz Hei), dem deutschen Kaisersohnr, 
Des grossen Valers würd'gem Ebe nbild ! 
LouiBens Geist entstieg dem Himmelsthronc, 
Er lebt in ihm so wunderbar und mild. 
Behüt', o Gott, die stets bewährte Kraft, 
Die für das Vaterland, das theure schafft. 

Dem Helden Heil, dem Trost in jenen Stunden, 
Als bange Ahnung das Gemüth beschlich, 
Dem die Geschichte Lorbeern längst gewunden, 
Weil nie der Sieg von seinen Fahnen wich ! 
Wie schlug das Herz, als wir dereinst gehört, 
Den Jubelruf von Weisscnburg und Wörth. 

Dem Gatten Heil, der sich zu hohem Streben 
Mit Englands TochU-r gleichgesinut verbaud, 
Ein leuchtend Vorbild im Familienleben, 
Wo stilles Gluck die Heimatha&tätte fand; 
Der in den Kindern «chon den Grundstein Behuf, 
Der strengen Pflicht zum künftigen Beruf. 

Dem Maurer Heil, der mit des Geistes Stärke 
Für gutes Recht und Wahrheit mannhaft stritt 
Und nicht geduldet, dass das Werk der Werke, 
Der hehre Bau, — aus seinen Fugen glitt! 
Nimm unsern Dank im heil'gen Zeichen an, 
Des Friedens Tempel ist Dir zugethan. 

Dem Kronprinzen wurden alsdann die einzel- 
nen Mitglieder der Deputation vorgestellt, welche 
aus dem Br Brandenburg, Mstr. v. St., Br Josse. 
U. Aufseher, Br von Witzleben, Ceremonienmeister 
und dem Br Reinert, Ehrenmitglied der CD, be- 
stand. Mit Letzterm, der ihm aus Versailles her 
bekannt war — wie oben erwähnt — sprach er 
von der Kriegszeit 1870. Darauf ging er auf die 
Zerwürfnisse in der Grossen Landes CD in Deutsch- 
land über, nachdem er auf Befragen erfahren hatte, 
dass die Metzer CD zum System der Grossen CD 
Royal York zur Freundschaft gehöre und erklärte, 
dass der von ihm besonders geförderten histori- 
schen Forschung kein Zwang augethan werden 
dürfe, aber die lautere Wahrheit über Alles gehen 
müsse. Br Brandenburg versicherte, dass Sc. Kaiserl. 
Hoheit gerade durch diese Erklärung sich den be- 
soudern Dank der Brr erwerbe, wie auch in dem 
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von Br Voigt verfassten Gedicht im letzten Verse 
hervorgehoben sei und dass man hoffe, auf diesem 
Wege zu einem System und zur Einigung aller 
Logen, wenigstens in Deutschland, zu gelangen. 
Der Kronprinz sprach darauf noch mit den übri- 
gen Mitgliedern der Deputation und erkundigte sich 
bei dem Br Brandenburg, ob derselbe einen Ver- 
wandten in der Armee habe. Als ihm darauf ge- 
antwortet wurde, dass es der älteste Sohn dessel- 
ben sei, welcher auch Br und jetzt Premicrlieute- 
uant sei und in der Schlacht bei Wörth unter 
seiner ruhmreichen Führung die ersten französi- 
schen Geschütze genommen, so erinnerte er sich 
sogleich, dass ein goldenes Kreuz durch die Frau 
Kronprinzessin der Mutter desselben für die 
Tapferkeit des Sohnes von einer englischen Dame 
übersendet sei und verlangte die Schwester Bran- 
denburg am Abend in der im Militärkasino statt- 
findenden Soiree vorgestellt zu sehen, was denn 
auch mit Freuden geschah. — Am Abend des 7. 
wurde die Deputation zum 
Majestät dem Kaiser beschieden. In dem Em- 
pfangszimmer, — in dem jetzigen Gebäude des Be- 
zirkspräsidiums, — erwartete der Br Bork (Geheimer 
Hofrath und korrespondirender Sekretär Sr. Maj.) 
die Deputation. Das Zimmer selbst trägt die 
maurerischen Farben — blau und gold. Die De- 
putation zählte Abends ein Mitglied mehr, als 
Morgens, da der I. Aufseher, Br Bardt, — am 
Morgen durch die Parade verhindert, — hinzuge- 
kommen war. Die Mitglieder der Deputation 
waren nach ihren Logenämtern aufgestellt, zu- 
nächst der Meister vom Stuhl, der I. Aufseher, der 
Bi. Aufseher, der Coremonienmeister und endlich 
das Ehrenmitglied der C~>, Br Reinert Die sämmt- 
lichen Brr standen im Zeichen, als sich die Thür 
beim Eintritt Seiner Majestät öffnete. Se. Maje- 
stät erschien selbst im Zeichen uud bogrüsste 
huldreichst die Deputation. Br Brandenburg gab 
darauf dem Gefühl des Dankes Ausdruck für die 
Gnade, dass der Allerdurchlauchtigste Protektor 
trotz der so knapp zugemesseneu Zeit die Deputation 
empfangen habe, versicherte S. Majestät der tiefsten 
Ehrfurcht und treuesten Liebe der Brr der n zum 
Tempel des Friedens, die sich ausser der grossen 
allgemeinen Aufgabe durch Veredelung des Ein- 
zelnen zur Emporhebung des ganzen Menschenge- 
schlechts zu gelangen stets ihrer besondern Auf- 
gabe der Versöhnung der Gemüther im Lamle und 
ihrer Mission des Friedens in Metz bewusst seien 
und darnach streben würden, dass der Tempel des 
Friedens seiner Devise immer mehr und mehr ge- 
recht werde. Er hoffe, sagte er, dass auch die 



Lothringer Brr die Bruderhand, welche sich ihnen 
biete, in immer wachsender Zahl annehmen und 
immer mehr den Beweis liefern würden, dass auch 
sie wahre Frinrer seien uud dass auch ihnen die 
Sache der ganzen Menschheit über der Sache der 
Nationen stehe. Se. Majestät erwiederte, dass auch 
er derselben Meinung sei uud dass die Brr der 

□ zum Tempel des Friedens fortfahren möchten, 
in diesem Sinne zu haudelu. Br Brandenburg 
übergab darauf ein von Br Voigt verfasstes Ge- 
dicht, das in schöner Schrift von Br Vogt I. mit 
maurerischen Emblemen umgeben und mit Orna- 
menten in schöner Malerei geziert war, welche 
sich des besondern Beifalls Sr. Majestät erfreute. 
Der Kaiser erkundigte sich darauf nach den nähe- 
ren Verhältnissen der □ und wurde von Br Bran- 
denburg mitgetheilt, dass die CD von deutscheu 
Brrn 1872 gegründet sei, nachdem alle Verhand- 
lungen mit den Brrn der früheren französischen 

□ „aniis de la verite" zu keinem Ziele gefülut 
hatten, dass das Lügengebäude Eigenthum der a 
geworden sei durch die thätige Hilfo des Br Gain 
und der in der Deputation anwesende Br Reinert 
den Ausbau übernommen habe, während die zur 
ersten Ausstattung nöthigen Mittel durch die Brr 
aufgebracht seien, welche die O gegründet hätten 
und durch Beiträge zahlreicher deutscher Logen. 
Der Kaiser unterhielt sich darauf mit den ciuzel- 
nen Mitgliedern der Deputation und namentlich 
mit Br Reinert, drückte Jedem die Hand und sagte 
bewegt: „wenn mögüch, auf Wiedersehen' 4 ! 

Das Gedicht von Br Voigt lautet: 

Bis an dm Mosel reicht das Vaterland, 
! DaB Du geführt zur Einigkeit, zum Ruhm ! 

Au» Kampf und Sieg entstand als Friedeuswerk 
' Im fernen West das deutsche Maurerthum, 

Das freudestrahlend seinen ilort begriiest 
Zum ersten Mal. nachdem der Mutter Schoos, 
Das fremdgeword'ne Kiudcrnuar empfing 
Vorsöhnungsvoll. — Der Liebe Macht i.-t gross. - 

Die Fahne weht, der Trommelwirbel dröhnt, 
Lebendig wird das Feld von Gravi lotte; 
Aus Gräbern ruft die treue Heldeüschaar 
Zu ihrem Kaiser heut der ew'^u Gott! 

In der Zeit zwischen dem Empfauge bei Sr. 
Majestät dem Kaiser und Sr. Kaiserlichen Hoheit 
dem Kronprinzen hatte ehie kurze Arbeit in dem 
Tempel des Friedens stattgefunden, bei welcher 
den Brrn Mittbeilung von dem Empfange bei dem 
stellvertretenden Protektor gemacht wurde. Dieser 
Arbeit folgte eine Tftfelloge unter zahlreichster Be- 
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thciligung von Mctzcr und auswärtigen Brrn. Die 
Toaste auf den Kaiser und den Kronprinzen, wel- 
chen der Vortrag der obigen Gedichte durch den 
Dichter vorausging, wurden mit dem grössten Ent- 
husiasmus aufgenommen und von nicht enden wollen- 
den Vivats beschlossen. Stolz auf ihren Allerdurch- 
lauchtigsten Protektor und den durchlauchtigsten 
stellvertretenden Protektor und in aufrichtigster 
Liebe zu ihm trennten sich die Brüder mit dem 
Wunsche, Vater und Sohn recht bald wieder in 
Metz zu sehen, nachdem mau noch beschlossen 
hatte, zur Erinnerung an jenen denkwürdigen Tag 
den 6. Mai 1877 ein bleibendes Zeichen zu stiften 
dadurch, dass ein von dem Br Brandenburg ver- 
fasster Denkspruch in den Becher gravirt werde, 
aus welchen der Kaiser und der Kronprinz den 
Ehrentruuk aus Br Reinert's Hand entgegenge- 
nommen hatten. 

Dieser Spruch lautet: 

Bruder Gain hat mich beBcheert, 
Bruder Reinert reich kredenzt, — 
Kaiser Wilhelm trank aus mir, 
Kronprinz Fritz hat mich geleert! — 
— den 6. Mai 1877 — . 

Met«, den II. Mai 1877. 

G. Brandenbarg, 

M. v. 8t. der CD „zum Tempel des Friedens". 



LoLaluachrichlen. 

Berlin. Vom zeitigen Vororte des Grosslogen- 
bundes werden alljährlich einige zeilgemässe Fragen 
zur Besprechung veröffentlicht. Der diesjährige , die 
Grossloge zu den drei Wehkugeln, stellt die folgen- 
den: 

1. 8ind historische Forschungen über die Tradition 
des Bundes im Allgemeinen oder einzelne Doku- 
mente zulässig? 

2. Haben die Brr, weloho sich mit historischen For- 
schungen aus eigenem Antriebe beschäftigen oder 
in gesetzmässiger Weise damit beauftragt worden 
sind, die Pflicht, das Resultat ihrer Forschungen 
den Brrn der betreffenden Grade reitzutheilen ? 

3. Bedürfen sie dazu der Genehmigung der zuständi- 
gen Bundeebehörde ? 

4. Sind sie in dem Falle, dass sie diese Resultate 
metallographiren oder abdrucken lassen, der zu- 
ständigen Bundeebehörde (Ordensbehörde) verant- 
wortlich? 

5. Ist die Mittheilung der durch die historischen For- 
schungen gewonnenen Resultate in Schriften, die 
als Manuskript für Brüder der betreffenden Grade 
gedruckt werdon, als ein Bruch der maureriseben 

Verschwiegenheit zu betrachten? 



Hamburg. In der Versammlung unserer Gross- 
loge vom 12. Mai wurden vier rjp dem Verbände 
derselben eingereiht. Davon wurden gestiftet: 

Die O Wolfgang Albrocht zu Stadthagen 
im FürBtenthum Lippe Schaumburg. 

die O Deutsehland in Buenos-Ayres, 

die O Lessing in Valparaiso. 
Affiliirt wurde: 

Die □ Ordnung No. 1. in Mexiko. 
Letzcre hat bisher als Tochter des Supreme Con- 
seil der 33 gradigen schottischen Mrei gearbeitet, 
dessen neues verbessertes (?) Ritual wir vor Kurzem 
beleuchtet haben. Der bestimmte EntschlusB, mit 
allem Hochgradwesen zu brechen, hat die □ veran- 
lasst, sich behufs Affiliation an unsere Groasloge zu 
wenden. Der Gr. Or. von Mexiko, welcher einen 
l eigentümlichen Ritus mit einigen Hochgraden bear- 
beitet (beiläufig gesagt eine andere maur. Oberbehörde, 
wie der obengenannte Supreme Gonseil) hat den Ent- 
schluss der Brr nicht allein gebilligt, sondern in einem 
bemerkenswerthen Schreiben an unsere Gross □ daa 
Affiliationsgesuch unterstützt und bis zur Erfüllung 
desselben die LI unter seinen Schutz genommen. 

Dresden. Am 23. April 1877 wurde von den 
beiden Altstädter dp das Geburtafest Kr. Majestät des 
Königs Albert, unter Vorsitz der Beamten der O z. 
goldenen Apfel, gefeiert Nachdem der M. v. 8t Br 
FabBt in der Eröffnungsrede das glückliche Verhält- 
nis« zwischen Fürst und Volk geschildert hatte, wur- 
den in der Festrede des protok. Sekretärs Br J. Christ 
Schmidt die Tugenden des Königs als mit den maur. 
Tugenden in vollständigem Einklang stehend bezeich- 
net und dann in der K. ferneres Heil und Glück für 
den geliebten Landesherrn im herzliohen Gebet de» 
M. v. 8t von dem Bauherrn der Welten erfleht — 

— Bei dem 100jährigen Jubelfeste der g. u. v. 
i O zum goldenen Apfel wurde von vielen Brrn der 
| Wunsch geäussert, die zahlreichen poetischen Bau- 
\ stücke, welche Br Alphonse Levy, der stellv. I. 
8chaffner der gen. CD, zu den Arbeiten der letzten 
sieben Jahre beigetragen, gesammelt zu besitzen. Es 
bilden in der Tbat diese sinnigen, gemüthvollen Dicht- 
ungen in ihrer Qesammtbeit einen Beitrag zu dem 
schönen Bilde weihevoller Thäligkeit der letzten Jahre 
im ersten Jahrhundert der ehrw. O. Der Verlags- 
buchhändler Br F. J. Eberlein in Pirna, Mitglied der 
O z. goldn. Apfel, hat daher im Sinne vieler Brr zu 
handeln geglaubt, indem er sich von dem geliebten 
Br Alphonse Levy seine maureriseben Dichtungen er- 
bat und durch den Druck allen Brrn zugängig machte. 

Das neue Ehrenmitglied der O, Br Ernst IL, 
Herzog von Sachsen-Koburg-Gotha, hat in huldvoller 
Weise die Widmung dieser maur. Gedichte angenom- 
men, welche unter dem Titel: „ Ap f e lbl ü t hen " 
bei Br Eberlein erschienen sind. Der Preis ist per 
Exemplar auf 1 Mark festgestellt und soll der Rein- 
ertrag dem Konfirmanden - Bekleidungsfond der O z. 
goldn. Apfel zufliessen. 

Breslau. Folgende Warnung an die Frmrer 
erlästt die ultramontane „Sohleeische Volkszeitung": 
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„Kin Freimaurer kann nach Lehre der Kirche 
nnr dann kirchlioh begraben werden, wenn er noch 
vor seinem Tode seine Theilnahme an diesem kirchen- 
feindlichen Orden aufgegeben oder doch wenigstens 
bereut hat Es ist gut, wenn die Liberalen manch- 
mal an diosen Sati erinnert werden, damit sie sioh 
nicht wundern , wenn etwas versagt oder bewilligt 
wird. Loge und Kirche dürfen an einem Grabe nicht 
beide handeln. Aut — aut!" — Diese zarte Mit- 
theilung betrifft den um das Kloster der barmher- 
zigen Brüder hochverdienten Dr. Paul, welcher 
Freimaurer war. Die Nutsanwendung wird sich Je- 
der selbst machen. 

Kreuzburg in Schlesien, 4. Juni. Am gestrigen 
Tage vollzog sich in unseren Mauern eine Feier, 
welche die allgemeine Aufmerksamkeit erregte. Zur 
Ankunft eines jeden Eisenbahnsuges sah man Equi- 
pagen nach dem Bahnhofe fahren und vollbesetzt nach 
dem Hotel Leysaht zurückkehren. Dieser zahlreiche 
Besuch galt der Eröffnung einer □, durch welche 
die Bestrebungen des seitherigen Frmrerkränzchcns 
ihren Abschluss finden sollen. Um 1 Uhr bewegte 
sich ein Festzug von mehr als 100 Brrn über den 
Bing nach dem Welczek'schen Hause, welche nach 
etwa 2 Stunden in das Hotel Leysaht zurückkehrten, 
woselbst ein gemeinschaftliches Muhl stattfand. 

Wien. Die O Sokratcs hat soeben ein acht 
humanitäres Werk vollendet, von welchem wir gerne 
in unseren Spalten Notiz nehmen, hoffend, dass das- 
selbe den verdienten Beifall unter den Brrn finden 
wird. In England existirt seit einiger Zeit ein Wohl- 
thütigkeitsverein , der es sich zur Aufgabe gemacht 
hat, den armen Kranken in den Spitälern, die eo sehr 
von langer Weile geplagt sind, durch Lektüre eine 
Erleichterung zu bieten und ihnen somit manche Stunde, 
die durch dumpfes Hinbrüten ihrem Zustande schäd- 
lich ist, schneller und angenehmer vorübergehen tu 

Der grössere Theil der Kranken, darf man wohl 
annehmen, ist in der Lage, besonders in der Recon- 
valeszenz, sich ohne Schaden mit Lektüre zu beschäf- 
tigen und seihst Augenleidenden ist dadurch die Mög- 
lichkeit geboten, sich durch ihre Wärter vorlesen zu 
lassen. 

In Nachahmung dieser Idee hat nun die Loge 
Sokrates auf ihre Kosten auf den Ankunftsperrons 
der hiesigen Bahnhöfe Kasten aufstellen lassen mit 
der Überschrift : „Zeitungen für die Spitäler" und 
in den Waggons sind Plakate angebracht worden, 
welche an die Beisenden die Bitte richten, ihre ge- 
lesenen Zeitungen für die Kranken in besagte Kasten 
zu werfen. Die Direktionen der verschiedenen Bah- 
nen haben mit der grössten Bereitwilligkbit die Auf- 
stellung der Kasten gestattet, die Verwaltungen der 
Spitäler diese Idee mit Freuden begrüsst und ist das 
Werk in vollem Gange. Hunderte von Zeitungs- 
exemplaren werden an den Bahnhöfen täglich um 12 
Uhr abgeholt und in den Spitälern vertheilt. Ja so- 
gar schon Geld wurde in den Kasten gefunden, wohl 
in der Absicht hineingeworfen, dass dafür Zeitungen 
gekauft werden sollen. 



Das floraite der O Sokrates, das mit der Aus- 
I führung dieser Idee betraut war, hat dieselbe in we- 
| nigen Tagen «u Stande gebracht und gebührt vor 
! Allem dem Br Springer für seine rastlose Thätigkeit 
; der Dank der Loge. (Z.) 

8t. Gallon. Auf hierseitiges Ansuchen hat uns 
der Br Armenfleger der O „Concordia" folgendes 
sohöne Bild aus der stillen Werkthätigkeit seiner O 
mitgetheilt : 

„Geben ist seliger alt> Nehmen." Kin altes aber 
wahres Wort, und doch hat der Schreiber dies an 
einem kürzlich erlebten Beispiele erfahren, dass auch 
Nehmen unter Umständen eine 8eligkeit sein kann! 
Frau Witwe Br . . . in N. U., im Alter von 86 Jah- 
ren, Mutter von 4 Kindern, das älteste 6 — 7, das 
jüngste 1 — 2 Jahre alt, verlor ihren Mann bei der 
Ueberschwemmung im Sommer 1876; der gute Mann 
und treue Familienvater, im Begriffe, der wilden Fluth 
ein Opfer zu entreissen, ein Menschenleben zu retten, 
wurde selbst von den Wogen mit fortgerissen und 
büsste für den heroischen Muth mit Beinern eigenen 
Leben ! Der verunglückte Br . . . war seines Berufes 

I ein Sehrnied und arbeitete in der Fabrik des Herrn 
Benninger in Utzwyl; die Frau suchte als Tagelöh- 
nerin mit Waschen und anderer harter Arbeit neben 
den Hausgeschäften dem haushälterischen Manne einen 
kleinen Nebenverdienst einzubringen, so, dass die 
Leutchen nach und nach einen kleinen Sparpfennig 
auf die Seite legten , und um denselben am sichersten 

i zu placiren, ein kleines Häuschen mit etwas Boden 
zum Anpflanzen kauften. Der Ankauf dieses Heim- 

j wesens absorbirte sämmtliches Baarvermögen , und 

i legte dem strebsamen Pärchen das Opfer einer all- 
jährlichen Abzahlung auf. Zwei Jahre häuslichen 
Glückes im eigenen Heim gingen an dieser beschei- 
denen , einfachen aber braven und thätigen Familie 

| vorübor; die erste Krisis der Gründung einer eigenen 
Existenz war vorüber, da sollte dos Schrecklichste 
Uber die wackere Frau und ihre 4 Kleinen kommen, 
der plötzliche Verlust eines guten und braven Mannes, 
eines treuen Gatten und liebevollen Vaters; den Hel- 
dentod der aufopfernden Liebe ist der Gute gestorben, 
im Bett ungs werke begriffen, hat er sich selbst, Beine 
Frau, seine Kinder geopfert! Diese grosse, schöne 
That des Mannes aus dem Volke hat im Allgemeinen 
grosse Theilnahme erregt; es wurden da und dort 
Guben an die verunglückte Witwe und die armen 

' Waisen gespendet, im Ganzen aber so spärlich, dass 

• schon diesen Frühling die viel bekümmerte Mutter 

! einem sorgenvollen Sommer entgegen sah. Von der 
CD „Concordia" beauftragt, mich persönlich zur Fa- 

| milie Br . . . zn verfügen und ihr eine Nothspende 
von 300 Fr. zu überreichen, habe ich mich unterm 
9. April im Trauerhause eingefunden. Wie traf ich 

, dasselbe ? Aermlich, aber sauber und nett, die vier 
Kinder, alle fast gleich gross, ordentlich gekleidet, 
und nioht übelgenährt aussehend; die abgehärmte, 
tief bekümmerte Frau, binnen einem halben Jahr vor 
Kummer und Sorge grau geworden, sass am Web- 
stuhle in der Stube, und strengte sich an, mit dem- 
selben bei einem täglichen Verdienste von 70—80 
Cts. sich und ihre Kleinen durch« Leben zu ringen 
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ihr eigenes Heim als Andenken an den lieben Heim- 
gegangeneu eigen zu behalten, und im stillen Iliius- 
cheu für sich allein und ungestört ihr verlorenes 
ülück zu beweinen, den Kindern treue Mutter zu 
sein, das Weitere dem lieben Gott und guten Men- 
schen überlassend. So traf ich die Stimmung der 
Schwergeprüften ! Entschlossen und thatkrüftig 
der Zukunft entgegensehend, nicht mit trübsin- 
nigem Jammer und leeren Klagen sich befassend, 
trägt sie das Unglück allein, ist bescheiden und still 
in ihrer Armuth; es ist du Noth, die nicht laut ge- 
klagt, aber nichts desto weniger empfindlich getragen 
wird. Meiue Anfrage, ob sie Noth oder Mangel leide, 
beantwortete die würdige Arme mit Nein ; die gröaste 
Noth zur Stunde sei, auf deu Frühling und Sommer 
die Kinder so zu kleidun, das» sie gegen andere Kinder 
nicht zu echr zurückgesetzt, schon so früh den Verlust 
eim-s sorgenden Vaters fühlen müfstcu. Auf meine Mit- 
theiluug, dass eine Gesellschaft in St. Gallen mich zu 
ihr abgeordnot habe, um mich nach ihren Verhält- 
nissen, nach ihrem Befinden zu erkundigen, und ihr 
hilfreich an die Hand zu gehen , rührte es die Dul- 
derin zuThräuen, und als ich ihr darauf die 300 Fr. 
mit den Worten überreichte, sie solle nun die Kinder 
kleiden, und das Ucbrige so verwenden, dass sie für 
länger jeder Noth und Entbehrung wieder enthoben 
sei, da — ich weiss nicht, wie mir wurde — sie, die 
Kinder brachen in lautes Weiuen aus — es war 
der Ausdruck der Ueberraschung , des Glückes, der 
Seligkeit, des Dankos! Diesen Moment vergesse ich 
in meinem Leben nicht, einen schönem, höhern, ed- 
lem, bescligendorcu Gcnuss kann man sich nicht 
denken, als an würdige Arme und Nothleidende 
zu rechter Zeit die entsprechende Linder- 
ung zu bringen. — Frau und Kinder betrachteten, 
umrington und segneten mich als einen Boten des 
Himmels, der vom lieben Gott gerade zur Zeit ge- 
sendet worden, als das Oel im Krüglein versiegen 
wollte. Als die Frau, eine römisch-katholisch erzogene, 
geistig nicht sehr befähigte Person nicht nachliess zu 
bitten, welcher Gesellschaft iu St. Gallen sie zeit- 
lebens zu dankeu habe, und für welche sie mit ihren 
Kindern inbrünstig zum Himmel beten wolle, mussteich 
mit der Wahrheit herausrücken und erklärte, das seien 
die Frmrer in St Gallen gewesen! Abermals eine 
Ueberraschung! Sie hatte den Herrn Pfarrer oft 
über die Frmrer reden hören, aber nicht eben in dem 
Sinne, dass sie von ihnen eiue solche Wohlthut hätte 



erwarten dürfen! Ihr reicher Segen begleitete mich 
auf den Heimweg, und ich war herzlich froh, ein 
Frmrer zu sein. Das war ein Tag des Herrn! 



Festgeschenk für Schwestern. 

Lena und Liebe. 

Jnhaimisgruss 



an 



Schwestern, 

Bräute -and Gattinnen 



von 



Oswald Marbach. 

Preis M. 3. — elegant gebunden M. 4. 25. 

Die in obigem Werkchen niedergelegten, zwar die 
frmr. Formen vermeidenden, aber von frmr. Geiste 
durchwehten poetischen Gaben eignen sich — auch 
hinsichtlich der äusserst eleganten Ausstattung — 
ganz besonders zu einem sinnigen Festgeschenk für 
Schwestern. 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Leipzig, im Juni 1877. 

Br Bruno Zechel. 

Für Ungarn und Nebenländcr werden Ver- 
tretungen leistungsfähiger Firmen in der Manu- 
faktur-, Wirk- «k >1<>dewaarenbranche von einem 
Br gesucht, welcher im Besitz eines soliden Agen- 
tur-, Kominissious- & Incasso- Geschäftes. 

Tüchtige Fachkenntniss und genaue KenntniBS 
der ungar. Geschäfts- Verhältnisse. 

Gefl. Offerten F. N. A. Exp. d. Bl. 

Johannis-Fest betr. 

Eingetretener Umstände halber wird die dies- 
jährige Johannis-Fest CD nicht am 24. Juni, wie 
erst bestimmt war, sondern 

Sonntag den 8. Juli 

stattfinden. 

pie cd £fßert jtir cri n t radjt i. §r. Grimma. 



Loge „zur Akazie" im Or. Meissen. 

Johannisfastloge nicht Nachmittag 5 Uhr sondern 

tfacLnnittag 1 Uhr. 

Das Keamten-Uollegiiim. 

Freimaurerloge zur Verbrüderung a. d. Regnitz im Or. Bamberg. 

Alle Zusendungen in Logeuangelegenheiten bitten wir lür die Folge an den derzeitigen Mstr. 
vom Stuhl Br Schlegel (Adresse: Friedrich Schlegel, Kaufmann hier) zu richten. Im Auftrage: 

Wilhelm Stake, 

Sekretär. 

Verlag »on ML Zille in Leipzig. — Druck von Br C. W. Vollrath iu Leipzig. 
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Handschrift för Brüder. 

Für die Redaction verantwortlich: Dr. 0. Henne- \ra Ifhvn in Hirschberg (Schlesien). 



Wöchentlich eine Nummer. Efrtlinddr»l«8lg8t«r Jahrgang. Preis dos halben Jahrg. 6 Mark. 



N°- 26. Sonnabend, den 30. Juni. 1877. 

Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
dnreh den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deron Fortsetzung ohne Torher eingegangene 

Abbestellung als Tcrlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: lieber den Nutzen maurerischer Wando r Versammlungen ffir die Maurcrei. Von Br Ritter. — 
Erklärung. — Verein zu Rath und That (in Chemnitz). — Lokalnacbricbton : Deutschland , Pfalz , Frankreich, 



Leber den Nutzen manrerischer Wanderver- 
sammltingen für die Maurerei. 

Vortrag, gehalten bei der Feier einea roaureriachen 
Frühliogsfestes in Jena am 25. Mai 1877 von 
Br Bitter. 

Wenn ich Sie bitte, meine Brüder, für kurze 
Zeit im Verein mit mir Ihre Aufmerksamkeit der 
zuzuwenden, ob maurerische Wanderver- 
lungen der Mrei nützlich sind oder vielmehr 
sin können, so bin ich mir dabei wohl bewusst, 
dass Manchen unter Ihnen die Frage kaum be- 
deutungsvoll genug erscheinen mag, um die Be- 
schäftigung mit ihr an einem maurerischen Früh- 
lingsfeste zu rechtfertigen. Sollte nicht grösserer 
maurerischer Gewinn sich ziehen lassen aus der 
Beschäftigung mit einer Frage, die sich mehr auf 
das eigentliche Wesen unserer k. K. bezogen hätte ? 
Bietet doch ein Frühlingsfest so manchen Aus- 
gangspunkt für derartige Betrachtungen in maur. 
Weise. Der Frühlingssonnc mächtige Strahlen ha- 
ben die ehernen Bande des eisigen Winters ge- 
sprengt; linde Lüfte wehen, wo kalte Stürme zuvor 
geheult; das weisse Todtenkleid ist verschwunden 
und es grünt und blüht in Flur uud Wald und 
überall wirkt schaffendes und gestaltendes Leben. 
Reiche Parallelen lassen sich ziehen zwischen die- 
sem Naturvorgange und dem maurerischen Leben; 
der winterliche Zustand der Erde verglichen mit 
dem Zustande des Herzens, in welchem die Kälte 
selbst nicht Gebieterin ist; die Frühlingssonne der 
warmen Humanität, die ja die Maurer in erster 
Linie auf ihre Fahne schreiben sollen. So Hesse 
sich maurerisch erbaulich manches Goldkorn aus 
eiuer derartigen oder ähnlichen Frühlingsbetracht- 



ung gewinnen. Wie fern es mir nun auch hegt, 
meine Bit, das anregende Moment in solcher Be- 
trachtungsweise zu verkennen, so halte ich mich 
wie gewöhnlich so auch heute von ihr eben aus 
dem Grunde fern, weil die Meisten von uns oder 
wenigstens gar Viele in ihrem maurerischen Leben 
mit erbaulichen Betrachtungen der eben gekenn- 
zeichneten Art wohl sattsam genährt sind, und weil 
gerade eine Uebersättigung mit solcher im engern 
Sinne erbaulichen Kost gar zu leicht zu einem 
maurerischen Phrasenthum führt, das, wie alles 
Phrasenwesen, nur zu sehr geeignet ist, das wahr- 
haftige, urfrische maurerische Leben zu zerstören. 
Darum bitte ich Sie, meine Brr, mit mir zu ver- 
suchen, der vorgelegten praktischen Frage maur. 
Förderung abzugewinnen und ich hoffe Sie zu über- 
zeugen, dass dieselbe keineswegs der heutigen Feier 
unwürdig ist Werden wir durch die Beschäftigung 
mit ihr etwa auf einen Weg geführt, der geeignet 
ist, die leben8chaffendo Flamme edler Begeisterung 
für die königliche Kunst in unser in Herzen immer 
von Neuem zu ernähren und höher lodern zu 
machen, nun, so wird auch diese Stunde eine er- 
bauliche gewesen sein, aber in jenem höhern Sinne, 
wo das Erbauen sich bezieht nicht nur auf unser 
Gefühlsleben, sondern harmonisch auf alle Kräfte, 
in denen sich unser geistiges Leben zu äussern 
vermag. 

Es würde uns als Maurern übel anstehen, bei 
unserm Thun dem Nützlichkeitsprinzip die erste 
Stimme einzuräumen. Noben der Säule der Weis- 
heit und Stärke steht uns die Säule der Schönheit, 
und wir bekennen damit, dass unser Thun nicht 
nur dem gelten soll, das seinen Zweck ausser sich 
hat, das, wie bedeutungsvoll auch an sich, immer 
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wieder ala Mittel für die Erreichung eines andern { 
Zieles erscheint und uns so rascher durch das j 
Leben treibt; dass Tielmehr unser Herz auch 
schlägt für das Gebiet der Erscheinungen, die sich 
selbst Zweck sind, die keine eigentlich greifbaren 
Resultate schaffend dennoch den edelsten Herzen 
als die Höhen des Lebens erscheinen, für das Ge- 
biet, dass ich mit einer kleinen Erweiterung der 
gewöhnlichen Bedeutung als das des Schönen be- , 
zeichnen will. Und als liebliche Blumen dieser 
wonnigen Aue haben wir in erster Linie Vereinig- 
ungen, wie die unsrige heute, anzusehen. Wenn 
Männer, denen es ernst ist um ihre idealen Ziele, 
die sich eins wissen in dem Streben nach ihrer 
Verwirklichung und die in dieser Einheit ein kraft- 
volles Mittel für dieselbe erkennen, wenn solche 
Männer, sage ich, sich finden in so grosser Zahl 
wie wir heute, wenn sie sich schauen dürfen in 
das Männerauge und es spricht aus ihm dieselbe , 
Begeisterung, die sie bewegt; wenn sie sich drücken 
dürfen die Männerband und aus dem Druck spricht ' 
dieselbe Kraft , die ihr Leben gestaltet, das, meine j 
Brr, empfinden sie in erster Linie nicht als nütz- j 
lieh, aber schön erscheint es ihnen, ihre Herzen 
macht es warm, und die Oriflamme edler Begeister- 
ung muss bei solcher Vereinigung mehr denn im 
Alltagsleben himmelan lodern. Solche Stimmung 
soll und kann nicht unsere Alltagsstimmung sein, 
auch unsere maurerische Alltagsstimmung nicht, j 
Sie kann es nicht sein, denn es liegt einmal in | 
des Menschen Art, für das, was ihm gewöhnlich j 
geboten wird, die eigentliche Begeisterung zu ver- 
lieren ; und das ist gut, denn das Alltagsleben hat 
seine Ziele, die ruhig und kühl in's Auge gefasst 
sein wollen. Sie soll es nicht sein, denn wir sol- 
len lernen, sollen handeln, und beides duldet sol- , 
che Stimmung nur in geringem Maase. Darum 
werden wir in unserm eigentlichen Logenleben 
Stunden, die wir in dem oben gekennzeichneten 
Sinne schön nennen, nicht suchen dürfen. Unsere [ 
dp sollen sein Stätten des Lernens, der Arbeit, 
d. h. Stätten, wo wir maurerisch zu arbeiten un- 
terwiesen werden; Stätten, in denen unser Gefühl 
und unser Blick sich schärft für das edel Menschliche, 
wo unser Gewinnen empfindsamer wird, dass wir ; 
es genauer nehmen mit unserer Pflicht, wo unser 
Wille sich stählt für den Kampf mit Allem, was 
böse, was hässlich ist. 

Ich glaube, meine Brüder, lassen Sie mich es , 
Ihnen bekennen, wir suchen das nur zu wenig in j 
ihnen, wir wollen in ihnen viel zu viel erbaut sein. 
Ich glaube, meine Brr, unsere Logen würden viel 
mehr edle Kulturstätten sein, wenn wir in unseren 



maurerischen Reden uns mehr fern hielten von 
diesem schon gar zu stereotyp gewordenen er- 
baulichen Ton und mehr hineingriffen in das volle 
Menschenleben. Aber gerade wo in diesem Sinne 
gearbeitet wird, da wird das Bedürfniss nach einer 
oben gezeichneten maurerischen Weihestunde dop- 
pelt lebhaft vorhanden sein, und wenigstens ein- 
mal im Jahre wird ein tüchtiger Mrer sich sehnen 
nach der Vereinigung mit Brrn aus den verschie- 
densten Orienten, die ihm eine Darstellung ist der 
herrlichen Universalität unserer Kunst, um unter 
ihnen nicht in erster Linie zu handeln, auch nicht 
in erster Linie zu lernen, sondern sich ihnen hin- 
zugeben und ihr Wesen für sich zu nehmen durch 
den Strom brüderlicher Liebe, der die Herzen aller 
Anwesenden vereint 

Schön sind solche Stunden, meine Brr, aber 
dadurch gerade sind sie auch nützlich, d. h. das 
maurerische Leben fördernd, denn einen andern 
Nutzen werden wir in ihnen selbstverständlich nicht 
suchen wollen. Ich frage Sie alle, meine Brüder, 
denen eine solche Weihestunde schon einmal zu 
theil geworden, sind Sie nicht aus ihnen in das 
Aussenleben zurückgekehrt mit doppelter Liebe für 
Bare schöne Kunst? Wir müssen es ja leider ge- 
stehen, dass im Alltagsleben uns gar leicht das 
Vollgefühl für ihre Bedeutung abhanden kommt, 
und besonders da, wo keine □ anregend auf uns 
wirkt Solche Vereinigungen wie die unsrige kön- 
nen ein Born herrlicher Erquickung und Erneuer- 
ung werden, der klärend auch die kleinen schäd- 
lichen Niederschläge entfernt, die alles Leben, also 
auch das Logenleben mit sich bringt Dass sie 
das können, liegt tief begründet in dem Wesen 
unserer Mrei. Wäre sie zunächst eine wissenschaft- 
liche Theorie, so würde sie sich an der Hand eines 
tüchtigen Meisters aus Büchern lernen lassen. 
Aber unsere Mrei wird sein und kann sein eine 
gestaltende Lebenskraft Sie darf nicht sein ein 
Interesse , dass neben anderen Interessenreihen ein- 
berginge, die angenehme Beschäftigung einiger 
wonnigen Stunden, sondern sie ist eben die Art, 
wie wir unsere Interessen wählen und für sie ar- 
beiten, die Art, wie wir im Leben schaffen ; sie ist 
selbst urkräftiges Leben. Und alles geistige Leben 
kann nur harmonisch gedeihen, wenn es bienen- 
artig sich von anderm Leben seine Nahrung holt 
Ein Jeder von uns stellt seine Seite des Menschen- 
thums dar und ist insofern beschränkt, und wo 
wir Tüchtiges gediegen schaffen wollen, da müssen 
wir, so verlangt es die Schranke unseres Wesens, 
einseitig sein. So trennt sich die Menschheit nach 
ihren Interessen in gar verschiedene Kreise, die in 
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ihrer Einseitigkeit gar leicht das gegenseitige Yer- 
ständniss verlieren. Und doch gibt es fiir alle ein 
Gebiet, auf dem sich alle finden sollten, das Ge- 
biet der ächten Humanität, wie wir es kurz be- 
zeichnen wollen, da uns die Zeit gebricht, es näher 
zu charakterisiren. Dass wir uns auf diesem Ge- 
biet mit unserm gemeinsamen Interesse finden 
können, dass es uns gegeben ist, uns liebend in 
eine andere Individualität zu versenken und sie zu 
verstehen ; ja, dass nur dann wir unser Wesen ächt 
ideal, dass heisst richtig gestalten, wenn wir 
gebend und empfangend mit anderen Individua- 
litäten in Wechselverkehr treten; darin manifestirt 
sich die herrliche Einheit des Menschengeistes. 
Und weil nach dem Gesetz alles Lebens auch das 
maurerisebe Leben sich individuell gestalten muss, 
so braucht auch das maurerisebe Leben solcher 
Nahrung von der ich eben gesprochen. Gewiss, 
unsere f sollen uns hier unser tägliches Brod 
geben. Die brüderliche Vereinigung in ihnen ist 
etwas herrliches gerade dadurch. Aber nichts- 
destoweniger stehe ich an zu behaupten, dass, wer 
nur in einer D und in dem Kreise ihrer Genossen 
lebte, auf die Dauer das wahre maurerische Ideal 
fast nothwendig aus dem Auge verlieren müsste. 
Denn unsere Logen sind eben ein abgeschlossenes 
Ganze ; und je tüchtiger in ihnen gearbeitet wird, je 
lebendiger der maurerische Geist in ihnen waltet, 
um so individueller muss sich das Leben in ihnen 
gestalten; sie werden auf die Dauer mit Not- 
wendigkeit Individuen. Aber in diesem gesunden 
Verlauf liegt doch zugleich auch eine grosse Ge- 
fahr, nämlich die einer falschen Einseitigkeit, die 
nur die eigene Gestaltung des maurerischen Gei- 
stes zu schützen weiss, die, wenn sie die Selbstge- 
zeugte Form lieb hat, sie überall wiederfinden 
möchte, und sich nicht zu freuen vermag, wenn 
wirkliches Leben sich seine eigenen Formen schafft; 
es liegt darin die grosse Gefahr, die Universalität 
unserer königlichen Kunst zu vergessen, und das 
ist der Tod wahrhaft maur. Lebens. 

jede Loge von Zeit zu Zeit die 
*ös8ern Bruderkreise suchen, muss 
heraustreten aus der stolzen Selbstgenügsamkeit, 
die, lassen Sie uns das Bekenntniss ablegen, nur 
zu oft in unseren Tagen gefunden wird, und un- 
serm Urtheil über andere Logen und Systeme so 
leicht eine gänzlich unbrüderliche Schärfe giebt 
Wo kann die Universalität unserer Kunst, eine 
ihrer schönsten Perlen , herrlicher zur Darstellung 
kommen, als in solchen Vereinigungen ? Wo kann 
so vielfach individuell gestaltetes und doch so eng 

herrlicher finden als dort? 



Ob nun diese Versammlungen stets an einem 
Orte gehalten werden sollen oder ob die Form von 
Wanderversammlungen sich besonders empfiehlt, 
ist eine Frage zweiten Ranges. Doch werden die- 
selben Erwägungen, die uns grössere Versammlungen 
überhaupt haben als nöthig erscheinen lassen, uns 
auch zu der Einsicht führen, dass es zum Mindesten 
nicht gut ist allzuoft denselben Ort zu wählen. 

Es liegt eben dann wieder die Gefahr stereo- 
typer Gestaltung nahe, herbeigeführt etwa durch 
die örtlich bedingte Wiederkehr des äussern Ver- 
laufs. Sie wird ausgeschlossen durch den immer 
neuen Rahmen der wechselnden Oertlichkeit, vor 
Allem aber durch den immer anders gearteten 
Geist der jedesmal leitenden Loge. 

Das habe ich Ihnen zu sagen, meine Brüder. 
Wie wenig bedeutsam es an sich ist, so kann es 
doch bedeutsam werden, wenn Sie dadurch sich 
bewegen lassen, der Frage näher zu treten und 
der wichtigen Sache grösseres Gewicht beizulegen. 
Mehr aber als Worte wirkt die That So lassen 
Sie uns denn, meine Brr, heute eine ächte Mrer- 
versammlung feiern, lassen Sie durch unsere Reihen 
heute gehen den edlen Geist ächt maur. Bruder- 
liebe, stellen wir uns heute die schöne Aufgabe, 
so Vielen als möglich so viel als möglich zu sein ; 
und wenn wir heute Abend uns die Hand zum 
Abschied drücken, dann werden wir bekennen 
müssen: wir haben schöne Stunden verlebt; und 
wenn wir in der Erinnerung an sie in unserm 
Alltagsloben uns gefördert fühlen, werden wir sa- 
gen : die Stunden dort sind uns nützlich gewesen ; 
und dann, denke ich, reichen wir uns im nächsten 
Jahr, sei es hier oder wo anders, wieder die Br- 
hand zu einer maurerischeu Vereinigung und feiern 
wieder maurerische Weihestunden. Dies mein 
Wunsch, dies die Hoffnung, mit der ich schliesse. 



Erklärung. 

In der jüngsten Nummer des „Hajnal" lese 
ich bei dem 7. Punkte meines Artikels die nach- 
folgende Bemerkung bezüglich meiner Aeusserungen 
über die feindselige Wirksamkeit der beiden maur. 
Riten: „Wir müssen gestehen, dass wir dies be- 
zweifeln. Wir ersuchen die Gräfin, ihre Behaupt- 
ung entweder zu beweisen oder als unwahr zurück- 
zunehmen. Tertium non datur." So bin ich denn 
bei aller Bescheidenheit bemüssigt, zu beweisen, 
dass etiam tertium datur. Leicht könnte ich meine 
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Behauptung durch Aufzählung zahlloser Thatsachen 
erhärten; doch könnte ich dies nur an jener Stelle 
thun, deren Pforte mir der Grossorient verschliesst 
Mein Standpunkt der Gesellschaft gegenüber - 
so zu sagen „ante portas et extra muros" — ver- 
sagt mir dieses Recht. Nur jener Meister vom 
Stuhl kann dies thun, der diese Thatsachen gleich- 
falls ex officio kennen rauss und dem ich meine Be- 
merkungen mittheilte. Im Prinzipe dagegen bin 
ich bereit , im journalistischen Wege meine Mein- 
ung zu rechtfertigen. Es ist zu verwundern, dass 



zwischen den Grosslogen beider Riten ein Pakt 
abgeschlossen wurde. Wolle sich die Redaktion de* 
„Hajnal" des Kartells erinnern. 

Unter den Bemerkungen, welche wider die 
Fusion gemacht wurden, sind solche, welche auf 
die zerrütteten Geld Verhältnisse des Grossorienta 
und dessen Schulden Bezug haben; ebenso wird 
die Neidsucht der Kapitel und ihre übertriebenen 
Selbstständigkeitsgelüste u. s. w. vorgebracht Auch 
auswärtige Journale besprechen dies. Doch wäre 
vielleicht, trotz dieser Hindernisse, leicht zu 



in einem Lande, in welchem Jahre lang oder viel- LZr? m - w , "T™™* » leicht zu 
mehr durch Jahrhunderte in d«,- R JL». Ji: ? sl0 " Iren - M °g° ke,no der Parteien die Fehler 



mehr durch Jahrhunderte in der Regierung zwei 
verschiedene Richtungen: das österreichische tyran- 
nische Prinzip und die vaterländische liberale Politik 



der Vergangenheit der andern akzeptiren, vielmehr 
ein neuer geraeinsamer Fond geschaffen werden. 

zu verspüren waren, welche so viel innern ZwisT ^flLl^ ff* ™&) od <* ™™ «*» for- 
geistige und physische Kämpfe hervorriefen - ^ El ß en ; chaftcu behalten » »« dass die go- 
sich Politik«. n„A m a:„ ,JL_ , orneIen ' . memsame Administration und die Verwalturur des 



meinsame Administration und die Verwaltung des 
neu zu schaffenden gemeinsamen Vermögens ver- 
eint seien. Da das Streben ein und dasselbe ist, 
so könnte für unsere selbständige vaterländische 
Mrei nichts Interessanteres und Heilsameres geben, 
als gemeinsamen edlen Zielen vereint und unter 
gemeinsamer Leitung entgegenzustreben, statt sie 
durch Neid und Streitigkeiten an der Verwirklich- 
ung zu hindern. 



Anm. der Red. Wir haben uns s. Z. aus 
formellen und rechtlichen Gründen und aus ge- 
rechten Bedenken hinsichtlich der Konsequenzen 
gegen Anerkennung der Aufnahme einer Frau 
als Logenmitglied ausgesprochen. Um so mehr 
müssen wir aber das unmaurerische und 



sich Politiker finden, die leugnen, dass auch in 
der Frmrei und dort vorzugsweise Prinzipieneinig- 
keit und die Gleichartigkeit der Leitung nöthig 
seien. Verschieden mögen die individuellen Ueber- 
zeugungen, die Formen der Gesetze sein, — doch 
kann die administrative und exekutive Gewalt der 
Regierung in einem Lande nur eine einheitliche 
sein. Gibt es mithin in der Frmrei schottisch 
geartete und 33 gradige, resp. an 33 Glückselig- 
keiten glaubende Individuen, und Bekenner des 
St Johannisordens, die die wichtigste Form der 
Wahrheit für eine dreigradige erkonnen — so ist 
dies beliebiger individueller Glaube und Ueber- 
zeugungssache. Doch kann es gleichgiltig sein, 
ob die Menschen zur Ausführung einer Aktion von 

Gemeininteresse mit einem schottischen geheimen — -« - u«, uuuutureriscne una sogar 
^eicnen und Spruche oder mit einem Losungsworte ungebildete und anstandslose Verhalten des schott 
M. Johannis beitragen und mit dem einen oder dem Gr. Or. v. Ungarn gegen die Gräfin Hadik miss- 
andern ihre Kraft und Thätigkeit demselben widmen, billigen, welche, wenn auch nicht als Logen niitgli od, 
bo wie wir von unseren Mitbürgern voraussetzen, doch als Schwester von uns anerkannt werden' 
dass sie, mögen sie welchem Glaubensbekenntnisse darf, indem uns aus zuverlässiger Quelle ihr ächt 
immer anhängen, gleichwohl einträchtig im Inter- 
esse des Vaterlandes wirken und trotz ihrer son- 
stigen idealen Schwärmereien doch in vollkommener 
Harmonie für das Wohl des Volkes erglühen werden, 
— so können, wie ich glaube, auch in der Frmrei die 
Brr ohne Unterschied des Ritus, unter gemeinsamer 
Leitung im Interesse jener humanistischen hohen 
Ideen wirken, welche den Haupzweck derselben bilden 
oder zum mindesten als solcher ausgesteckt sind. 
Statt dessen gab es in unserm Vaterlande eine Zeit, 
TIS 6 , beider J R i chtun « en 8ich m «*r oder Mit dem 25. Mai d. J. beendet der Verein zu 

7foZ aZ^a AnU ^f **enübertrat, Rath und That das 11. Jahr seines Bestehens. In 
1 J Brr . , ! nd TT ^' d f verschiedenen Riten ein- dem reichen Arbeitsfelde, auf welches der Verein 
ander so viele Unannehmlichkeiten bereiteten, dass unter dem Drucke des darniederliegeuden Ge- 
zur Vermeidung dieser Reibungen und Quälereien Schäftsganges und Gewerbebetriebes im Ausgange 



humanes, hochherziges uud uneigennütziges Wir- 
ken bekannt ist. 



Verein zu Rath und That 

(in Chemnitz). 

Jahresbericht, vorgetragen iu der Generalversammlung 
- 30. Mai 1877. 



Digitized by Google 



205 



des ersten Dezenniums seines Lebensalters sich 
gestellt sah, ist in dem letztvergangenen Vereins- 
jahr keine Verminderung eingetreten, es hat vielmehr 
die Voreinsthätigkeit zu einer Höhe sich gesteigert, 
wie eine solche von keinem der dahingeflossenen 
Jahresläufe zu verzeichnen gewesen ist Handel 
und Gewerbe sind ja fast gänzlich in's Stocken 
gerathen und die Fabriken sahen sich bei der fort- 
dauernden Geschäftskrisis in der Industrio in die 
Noth wendigkeit versetzt, die Zahl ihres Arbeiter- 
personals noch mehr za verringern und die Ver- 
kürzung der Arbeitszeit, sowie die Herabsetzung 
der Löhne noch auf ein Mehr zu verbleibenden 
Arbeitskräfte auszudehnen. Von dieser Kalamität 
werden vorzugsweise Handwerker- und Arbeiter- 
stand betroffen ; doch auch der Kleingewerbe- und 
der sogenannte Mittelstand gehen, wenn sich die 
Verhältnisse nicht bessern, dabei mehr und mehr 
der völligen Verarmung entgegen. Je länger aber 
der Druck der jetzigen trüben Zeitverbältnisse an- 
hielt und je weiter er um sich griff, desto mehr 
verschlimmerten sich alte Noth6tände, wurden neue 
Nothlagen hervorgerufen, die gesammelten Erspar- 
nisse aufgezehrt und die Zahl der nothleideudcn 
Familien vermehrt 

Obwohl der Rath unserer Stadt ausserordent- 
liche Maasregeln zur Hilfsleistung Bedrängter in 
Gang gesetzt hat, in dankenswerther Weise besorgt 
gewesen ist, der Arbeitslosen durch Darreichung 
fortlaufender Spenden an Geld und Speisemarken, 
sowie durch Zuweisung von Beschäftigung bei den 
Kommunbauten nach Möglichkeit sich anzunehmen, 
und das städtische Armenversorgungsamt in dring- 
lichen Nothfällen über seine gewöhnliche Unter- 
stützungsweise hinausging, so ist doch bei dieser 
gewiss sehr schätzbaren treuen Mithilfe den hiesi- 
gen Wohltbätigkeitsvereinen immer noch eine sehr 
hohe Zahl solcher Familien verblieben, die ohno 
den Beistand der Mildthätigkeit kaum zu existiren 
vermochten. In welch bedeutendem Maase gegen 
andere Jahrgänge z. B. unsere Kasse während des 
letzten Vereinajahres in Anspruch genommen wor- 
den ist, geht daraus hervor, dass in der Zeit vom 
1. November 1876 bis 18. Februar d. J., also in 
einem Zeitraum von 3 Monaten und 18 Tagen 
7438 M. 50 Pf. verausgabt wurden, d. L eine Summe, 
welche um 162 M. 40 Pf. diejenige überstieg, welche 
im ganzen Vereinsjahr vom Mai 1875 bis dahin 
1876 zur Verausgabung gelangte. 

Wenn sonach in dem verflossenen Verwaltungs- 
jahr unser Verein eine mehr denn reiche Gelegen- 
heit gehabt hat, die Vereinsgelder ihrem Zweck 
gemäss zu verwenden, so können wir dem gegen- 



I über aber auch mit Freuden konstatiren, dass die 
Quellen, aus denen wir die Mittel zur Betreibung 
unseres Liebeswerkes zu schöpfen hatten, nie ver- 
siecht sind, ja dass vielmehr die jetzige Arm- 
seligkeit in so vielen Familien die Opferwilligkeit 
der Wohlthäter gesteigert hat. Ausser den laufen- 
den Beiträgen, welcho von Vereinsmitgliedern un- 
serer Kasse zuflössen, ferner den Zinsenerträgnis- 
seu der Kapitalien unseres eisernen Fonds, der 

\ auch in dem zurückgelegten Vereinsjahre durch 
drei wcrthvolle Vermächtnisse einen namhaften 
Zuwachs erhalten hat, und endlich den durch letzt- 
willige Verfügung uns zukommenden Zinsen eines 
bedeutenden Legates, wurden uns von verschiede- 
nen Seiten, von Gesellschaften und Privatpersonen, 
Geschenke in Geld, Sachen, Nahrungsmittel und 
Brennmaterial zur Verfügung gestellt und manche 
andere freundliche Anerbietungen ermöglichten es 
uns, den verschiedenartigen Bedürfnissen unserer 
Pfleglinge Rechnung tragen zu können. Auch 
unsere Bitte um milde Gaben blieb nicht unerhört, 
reichliche Geldsendungen vermehrten vielmehr 
unsere Einnahmen trotz des schweren Zeitendruckes 
in erheblicher Weise. So sind wir immer in der 
erfreulichen Lage geblieben, auch bei der sehr 
vermehrten Menge von Bittgesuchen Denen, die 
unserer Hilfe nicht nur bedürftig, sondern auch 
würdig sich erwiesen, Beihilfen zur Erleichterung 
des eingetretenen Nothstandes gewähren zu können 
und beim Abschlüsse der vorliegenden Jahresrech- 
uung immer noch einen Kassenbestand zu behalten, 
der uns getrosten Muthes in das neue Vereinsjahr 
eintreten lässt 

Diese von Jahr zu Jahr wachsende opferbe- 
reite Theilnahme legt aufs Neue Zeugniss ab, wie 
sehr die Wohlthätigkeit unserer Vereinsbestrebun- 
gen die wünschenwerthe Anerkennung findet In- 
dem wir nun Allen, die in Darreichung von Lie- 
besgaben, Einholung von Vorschlägen armer und 
würdiger Familien zu beabsichtigten Schenkungen 
werkthätig zur Hand gegangen sind, andurch den 
herzlichsten Dank darbringen, gedenken wir auch 
dankbarlichst der Mittheilungen, welche uns vom 
R&the der Stadt, dem Armenversorgungsamte, einer 
Anzahl von Gesellschaften und Privatpersonen über 
die von diesen Seiten Unterstützten zugegangen 
sind und durch welche freundliche Zuvorkommen- 
heit unsere Bestrebungen, der hierortigen freiwil- 
ligen Armenpflege ein einmüthiges Zusammeuwir- 
ken zu schaffen, in so schätzbarer Weise gefördert 
worden sind. 

Diesen einleitenden Darlegungen möge nun 
iu Nachstehendem eine dataillirtere Berichterstatt- 
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ung unseres "Wirkens im abgelaufenen Vereinsjahre 
sich anschliessen. 

Der Ausschuss, 19 Mitglieder zählend, ver- 
sammelte sich, wie sonst, so auch im verflossenen 
Vereinsjahre an jedem Mittwoch zu einer Sitzung, 
zog die eingegangenen Unterstützungsgesuche in 
Berathung und fasste auf Grund der darüber er- 
statteten Berichte seine Beschlüsse. Sowohl bei 
den gedachten wöchentlichen Versammlungen, als 
auch bei den Prüfungen der vorliegenden Unter- 
stützungsfälle fand der Ausschuss an den ihm zur 
Seite stehenden 16 Armenfreunden treue Berather 
und unermüdliche Mithelfer in der Ausübung der 
Vereinspflege, was an dieser Stelle mit innigstem 
Danke zur Erwähnung gebracht sein möge. 

In den 53 abgehaltenen Ausschusssitzungen 
kamen im Ganzen 1078 Unterstützungsgesuche zur 
Erledigung. Die in 675 Fällen gewährten Unter- 
stützungen in baarem Gelde, in Einzelbeträgen bis 
zur Höhe von 15 Mark ausgezahlt, erforderten die 
Gesanimtsumme von 6238 M. 25 Pf. 

Da die vorhandenen, meist durch Verdienst- ' 
losigkeit hervorgerufenen Notbstände in vielen 
Fällen eine schnelle Hilfeleistung erheischten, so 
wurden auch in den Monaten Januar, Februar, 
März, April und Mai d. J. ausser den Ausschuss- 
sitzungen durch die Hand des Vorsitzenden an 
Schwerbedrängte Unterstützungsgelder verabreicht 
Die Summe der Einzelbeträge, welche durch diesen | 
gekürzten Urterstützungsmodus zur Verausgabung j 
gekommen ist, beträgt 1322 M. 50 Pf. Ausser 
den Geldbeträgen, welche Hilfesuchenden aus der 
Vereinskasse zuflössen, versorgte der Verein auch 
aus seinen Mitteln zu wiederholten Malen ver- 
armten Personen die notwendigsten Kleidungs- 
stücke und in einzelnen Fällen die unentbehrlich- 
sten Handwerkszeuge zum Betriebe der Arbeit 
Forner erhielt auf Kosten des Vereins eine un- 
glückliche Frau, die um eines ihrer Augen ge- 
kommen war, ein künstliches Auge. Für neun 
Bruchkranke wurden Bandagen und für 8 Augen- 
leidende wurden Brillen angekauft Von zwei 
schwerkranken Personen wurde der einen ein Fahr- 
stuhl leihweise, der andern ein Rohrstuhl als Ge- 
schenk zur Benutzung überlassen. 

Vorgedachte Unterstützungen an Geld und 
Sachen sind vom Verein, wie sonst, so auch im 
letzten Jahre vorwiegend an solche Personen und 
Familien verabreicht worden, die ohne eigenes Ver- j 
schulden durch äusseres Missgeschick in eine be- : 
drängte Lebenslage gekommen waren. Es sind in dem 
verflossenen Vereinsjahre daher mit Unterstützungen 
bedacht worden: 176 Witwen, 119 alte, in Folge 



ihrer vorgerückten Lebensjahre mehr oder weniger 
erwerbsunfähig gewordene Leute; 147 besonders 
den Weberkreisen angehörende Familien , deren 
Ernährern es in langer Zeit an Arbeit fehlte, die 
auch bei all ihren Bemühungen keine oder wenig- 
| stens keine ausdauernde und genügend lohnende 
Beschäftigung zu finden vermochten, bei denen 
sich deshalb, besonders wenn noch viele unerzogene 
Kinder zu versorgen waren, bittere Noth einstellte; 
235 Familien, die durch Erkrankung ihrer Ernäh- 
rer oder durch lang andauerndes Siechthum ande- 
rer Familiengheder in Noth und Bedrängniss ge- 
kommen waren. Hierbei wurde die Erfahrung 
gemacht, dass in solchen Unglücksfällen die aus 
Krankenkassen gewährten Unterstützungen sich 
als eine grosse Wohltbat erwiesen und dass die 
Noth ohne diese Beihilfe zu einer recht drücken- 
den wird. Daher möge kein mittelloser Familien- 
vater versäumen, Krankenkassen beizutreten und 
sich auf diesem W r ege einen schätzbaren Helfer in 
der Noth zu sichern. 

Ausserdem gewährte der Verein , und zwar in 
7 Fällen, Unterstützungen, meistens die höchste 
seiner Unterstützungsquoten, an solche Gesuchsteller, 
die eine Beihilfe zur Begründung eines Kleinhan- 
dels oder Kleingewerbebetriebes bedurften; ferner 
liess er in 61 Fällen solchen Familien Unterstütz- 
ung zu Theil werden, die entweder durch den Tod 
ihres Ernährers in eine hilflose Lage gekommen 
waren oder die deshalb im Elend ihr Leben dabin 
fristeten, weil sie in dem Familienhaupt aus irgend 
einem unsaubern Grunde keinen Versorger fanden. 
(Scnluss folgt.) 



Lokalnachrichten. 

Deutschland. Ueber die Geeel Isohaft mr Ver- 
breitung von Volksbildung, gegründet im Mär» 1871, 
erstattet Prof. Jürgen Bona Meyer in Bonn in dem 
von den Professoren v. Holtzendorf und Brentano 
herausgegebenen Jahrbuche für Gesetzgebung, Ver- 
waltung und Volkswirtschaft einen interessanten 
Bericht Aus demselben geht hervor, dass die Zahl 
der beigetretenen persönlichen und körperschaftlichen 
Mitglieder von 1425 im Jahre 1871, allmälig bis auf 
4761 im Sommer 1876 gestiegen ist Bei dieser Ge- 
sammtzahl der Mitglieder stieg die Zahl der beige- 
tretenen Vereine von 158 i. J. 1871 auf 704 im 
Dezember 1876, die Zahl der beigeretretenen Zweig- 
vereine stieg von 6 im Jahre 1871 auf 21 im Deibr. 
1876, die Zahl der eine verschiedene Anzahl 
von Vereinen umfassenden Frovinzial- und Bezirks- 
verbände stieg von 6 i. J. 1871 auf 9 im Des. 1876. 
Die Gesammtzahl der mit der G. f. V. v. V. uomit- 
telbar oder mittelbar in Verbindung eichenden , nach 
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dem gleichen Ziele einer freien Volksbildung streben- 
den Mitglieder wird auf etwa 200,000 Personen ver- ' 
anschlagt. Diese Zahl ist im Verhältniss zur Bevölker- 
ung Deutschlands nooh keine hohe. Nach einer Be- 
rechnung vom Jahre 1873, in welchem die Gesellschaft 
3123 persönliche und körperschaftliche Mitglieder 
umfasate, kam 1 Qesellschaftsmitglied auf etwa 13,000 
Reichsangehörige. Nach der Zählung von 1873 gab 
es in Preussen 1289 Städte, die Gesellschaft umschloes 
aber nur 377 Vereine, von denen mitunter mehrere 
in einer Stadt sich befanden. Die grössere Anzahl 
preussischer Städte war also noch ganz unvertreten. 
Genauere Mittheilung Uber Bestand und Ausbreitung 
brachte die von derselben im Jahre 1875 herausge- 
gebene Statistik der mit der G. f. V. v. V. in Ver- 
bindung stehenden Vereine für VolltBbildungsz wecke 
nach dem 8tande des Verwaltungsjnhres 1874—75. 
Diese Statistik ergab, wenn man mit Zugrundelegung I 
der Ergebnisse der Volkszählung von 1871 die Be- ' 
völkerungszahl Deutschlands mit der Zahl der Bild- 
ungsvereinsmitglieder verglich, die Verhältnisszahl von 
1000 su 2. Die grösste Zahl der Vereine hatte nächst 
Preussen das Königreich Sachsen. Nach einer unge- 
fähren Schätzung für das Verwaltungsjahr 1874 — 75 
belief sich die gesammte Selbstbesteuerung des Volkes 
für diese Bildungszwecke in ganz Deutschland auf die 
Summe von 412,364 M. 23 Pf., wovon 363,305 M. 
49 Pf. im Laufe dieses Verwaltungsjahres wirklich 
zur Verwendung gelangten. Das Vereinsvermögen 
belief sich im Jahre 1876 auf 74,537 M. Der Stand 
der Gesellschaft entspricht hinsichtlich der Theilnahme 
des Volkes und der Bereitwilligkeit der Bemittelten 
zu materieller Unterstützung noch lange nicht den 
berechtigten Erwartungen; doch thut er dar, ein wie 
wichtiger und von allen Seiten beachtens werther Bild- 
nngsfaktor in unterm Volke diete G. f. V. v. V. be- 
reits geworden ist 



Pfalz. Von einem Theilnehmer an der am 2. 
d. M. stattgefundenen Beerdigung des Br Daum in 
Laubersheim in der Rheinpfalz geht uns folgende Mit- 
theilung su: 

Die Leichenfeierlichkeit des Br Daum kann mit 
Recht eine denkwürdige und in ihrer Art bei den 
Odd-Fellows Deutschlands bis jetzt wohl einzige ge- 
nannt werden. Den evangelischen Pfarrer, Odd-Fellow 
und Maurer gleich tüchtig in einer Person verkörpernd, 
genoes der Verstorbene bei seiner Kirchenbehörde ein 
solches Ansehen, dass er wenige Tage vor seinem 
Tode in die Generalsynode gewählt worden war. — 
— Dem 8arge vorauf zog die zahlreich erschienene 
Geistlichkeit mit der Schuljugend, zu beiden Seiten 
des 8arges als Ehrenträger acht Odd-Fellows und acht 
Maurer, immer ein Maurer und ein Odd-Fellow neben 
einander; dem Sarge folgten die nächsten Anver- 
wandten, nach diesen unmittelbar die Brüder beider 
Orden in langem Zuge, und endlich die übrigen Leid- 
tragenden. — Die erste Grabrede wurde von einem 
Geistlichen gehalten, darauf sprach ein Odd-Fellow 
schwungvoll in kräftigen Mannesworten, nach diesem 
schön und ergreifend ein Maurer. Den würdigen 
Schlutt der Feier machten die einseinen Delegaten 



unterer verschiedenen Logen , indem sie ihre Kränze 
mit passenden Worten der Gruft übergaben. — Ave, 
pia anima! (0. F.) 

Frankreich. Der Grossorient hat in einer im 
September v. J. abgehaltenen Generalversammlung 
beschlossen , den Logen die Frage zum Studium und 
zur Begutachtung vorzulegen , ob der § 2 der 
Konstitution : „ Die Freimaurerei hat zum Prinzip 
die Existenz Gottes und die üntterblichkeit der 
Seele" beizubehalten , abzuändern oder gar su 
streichen sei. Die Pariser Logen dürften sich in ihrer 
Mehrheit für die 8treichung dieses Paragraphen ent- 
scheiden , obgleich einselne derselben , wie s. B. die 
□ „ Alsace- Lorraine " und andere bereits einfache 
Tagesordnung über diese Frage beschlossen haben. 
Die „Cheine d' Union" bringt in ihrer Aprilnummer 
einen Leitartikel über diete Angelegenheit, welcher 
von ihrem Redakteur Br Hubert geschrieben ist und 
die Beibehaltung des in Redo stehenden § 2 befür- 
wortet. Die O „Lea Emulet de Montyon" in Orle- 
ans hat auf Antrag ihres Mstrs. v. St, Br Gavot, 
über die gleiche Frage mit 17 gegen 1Ü Stimmen 
folgende Tagesordnung beschlossen: „Die □ „Los 
Emules des Montyon", in Erwägung, dass die deist- 
itche Philosophie su den Ueberlieferungen der Frei- 
maurerei gehört, beschliesst, dass der § 2 der Kon- 
stitution nicht aufsuheben sei." Br Marcbai, Mitglied 
de« Conseil de 1' ordre und Mstr. v. St der O „8t 
Jean de Jerusalem" in Nancy, hat eine Denkschrift 
veröffentlicht in welcher er sioh ebenfalls gegen die 
Beseitigung des fraglichen Paragraphen ausspricht 
Es hat überhaupt allen Anschein, als ob der Conseil 
de 1' ordre diese Frage keineswegs in der Absicht 
vor die Logen gebracht habe, um die Beseitigung des 
§ 2 zu provosiren, sondern alt ob dies lediglich aus 
dem Grunde geschehen wäre, weil ein bezüglicher 
Wunsch von Seite der Majorität der Pariser und 
anderer gesinnungsverwandten rjp resp. deren Ver- 
treter an der im September v. J. abgehaltenen Gene- 
ralversammlung des Grotsorientt vorlag. Die eud- 
giltige Entscheidung der fransötitchen Frmrei über 
diese Frage ist selbstverständlich noch ausstehend, 
und es erscheint daher jedenfalls verfrüht, wenn sich 
im Schoost- der amerikanischen Maurerei (Voico of 
Masonry und New- York Dispatch) jetzt schon Stim- 
men vernehmen lassen, welche dem Grossorient von 
Frankreich mit der Abbrechung jedweder Verbindung 
drohen, wenn der fragliche Paragraph aus seiner 
Konstitution gestrichen werden sollte. (Der vor 
Kurzem gegründete Grossorient von Aegypten hat so- 
gar ein Rundschreiben erlassen, worin er gegen 
den Vorgang dea Grossorients vou Frankreich Protost 
erhebt.) 



Amerika. Eine Newyorker Freimaurerzeitung 
schreibt: 

„Wir machen unsere Leser auf ein Rundschrei- 
ben des Gr. Or. d'Egypte aufmerksam und besonders 
auf die religiöse, mannliche, freie und acht maureri- 
sche Sprache, in welcher dieser noch junge Gr. Or 
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in einer Angelegenheit seinen Standpunkt präzisirt, 
die die heiligsten Interessen der ganzen Menschheit 
berühren. Zu unserm grossen Bedauern haben wir 
nun erfahren , dass der Grand Orient de la France in 
einer allgemeinen Versammlung in Paris (Sept. 1876) 
mit grosser Majorität den höchst unmaorerisehen Be- 
schlusa gerne .s: hat (?), den Glauben an Einen Gott 
und die Unsterblichkeit der Seele aus der Bundes- 
Konstitntion zu streichen. 

Ks gab von jeher Feinde und Widersacher so- 
wohl inner- wie außerhalb der Mauern Ziona und 
wir können nicht erwarten, dass unsere Tempel von 
ihnen verschont bleiben. Unsere Aufgabe ist es nun, 
sorgfältige Erkundigungen darüber einzuziehen über 
die Haltung des Grand Orient de la France und wenn 
sich das in Tollem Umfange bestätigt, was in dem 
Kundechreibon ihm zur Last gelegt wird, jedwede 
Verbindung mit demselben abzubreohen. 
Hierin werden wir nicht nur von unserer, sondern 
auch Ton den Ur.rFp aller unserer Schwester-Staaten 
unterstützt werden, welche diejenigen, welche „das 
solideste Fundament unseres Bundes, eine bedingungs- 
lose Anerkennung eines höchsten allmächtigsten, all- 
und allgütigen Wesens" verleugnen, nicht 
dürfon, anzuerkennen. 



Wir erwarten bestimmt, binnen Kurzem zu hören, 
dass auch unsere Brr in England und wo immer die 
edle englische Sprache gesprochen wird, in dieser 
wichtigen Angelegenheit ihr Votum abgeben werden. 
Oder der „Finger des Zornes" wird auf die ganze 
Brüderschaft deuten, die dadurch dem göttlichen Ge- 
bot des a. B. a. W., mit den Ungläubigen keinen 
Umgang zu pflegen, zuwider handeln würden." . ' 

Diese zelotisohe Sprache bedarf keines Korn« 
mentars. 

— Als besondere Attraktion zum Abonnement 
auf eine amerikanische Freimaurer - Zeitung offerirt 
der Herausgeber derselben als Prämie die folgenden 
Gegenstände : ein Packet präparirten Weizen , cio 
Stück Seife, ein Stück Putzpulver, eine Schachtel 
Wichse, eine Schachtel Waschbläue, einen Bleistift, 
ein Stück Thcerseife, eine Flasche Schönheitswasser, 
eine Schachtel deutscher Salbe, eine Schachtel perfo- 
rirter Plaster, eine Flasche präparirten Leim, eine 
Flasche Glanzstärke, eine Schachtel Moore's Pillen 
und Fieber-Medizin, eine Schachtel Eier-Hefen-Pulver 
und verschiedene andere Gegenstände. 



Anzeigen. 

Für Ungarn und Nebenländer werden Ver- 
[eistungsfähiger Firmen in der Manu- 
faktur-, Wirk- \ Modcwaarenbranche voneinem 
Br gesucht, welcher im Besitz eines soliden Agen- 
tur-, Kommissions- & Incasso-Geschäftes. 

Tüchtige Fachkenntniss und genaue Kenntnis 
der ungar. Geschäfts- Verhältnisse. 

Gefl. Offerten F. M. A. Exp. d. BL 



Für eine mit Wirthschaft und eigner Küche 
versehene □ in Mitteldeutschland von dermalen 
ca. 200 Mitgliedern wird ein Kastellan gesucht, 
dem neben dem Abwurf der Restauration, freie 
Wohnung, Lleizuug, vollständigem Inventar auch 
eine haare Geldentschädigung gewährt wird. Be- 
dingung ist Instandhaltung des Gartens und Be- 
sorgung der benöthigten Gänge. Bewerber erfahren 
die Adresse bei der Expedition dieser Zeitung. 

Festgeschenk für Schwestern. 

Lenz und Liebe. 

Johannisgruss 
an 

Schwestern, 

Bräute und Gattinnen 

von 

Oswald Marbach. 

PrelH M. I. -., elegant gebunden M. 4. 26. 

Die in obigem Werkchen niedergelegten, zwar die 
frmr. Formen vermeidenden, aber von frmr. Geiste 
durchwehten poetischen Gaben eignen sich — auch 
hinsichtlich der äusserst eleganten Ausstattung — 
ganz besonders zu einem sinnigen Festgeschenk für 
Schweflern. 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Leipzig, im Juni 1877. 

Br Brnno Zechel. 

Spitzhammer und Kelle. 

Maurerische Abhandlungen, Aufsätze, Vorträge 
Zeitstimmen und Gedichte 



Br M. Zille. 

Herausgegeben 
von 

Br H. Schletter. 

Preis 4 Bt. 80 Pf 

Diese Sammlung von Aufsätzen und Gedichten 
des verew. Br Zille, welche auB seinem Nachlasse 
von br Schletter herausgegeben worden ist, sohliees- 
sich an die frühere, unter dem Titel „Sandkörner" 
in zweiter Aufl. 1866 erschienene an, übertrifft die 
aber uoch sowohl an Reichhaltigkeit als an Man nie h- 
faltigkeit des Inhalts. Sie euthält in vier Abthoilun- 
gen 12 grössere Abhandlungen und Aufsätze, 26 vno 
Br Z. in den letzten 17 Jahren wit 1854 in der □ 
Apollo gehaltene Vorträge, 24 Aufsätze als „mrische 
Zeitstimmen" aus den letzten 20 Jahren, 27 lyrische 
und ein dramatisches Gedicht. Es ist hier die Quin- 
tcssenz dessen geboten, was im Laufe der letzten beiden 
Jahrzehndc seiner mrischen Thätigkeit aus dem reichen 
Herz und Geiat des verew. Br Z. hervorgegangen ist. 



Vorlag toü M. Zille In Leipzig. - Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Wöchentlich eine Nummer. 

N°. 27. 
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1877. 



Bestellungen von I.ORcn oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglied« derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugcsmdt. 



Inhnlt: Vortrag dos Br Knncraoscr in Wien. — Kin Freimaurer des Altcrthums. — Verein zu Rath 
und That (in Chemnitz). — Lokalnachricbtcn : Sachsen, Württemberg, Schlesien , Kreuzburg. Kassel, Genf. — Johanni 
IH77. Von Br Karl Tannen. — Anzeigen. 



Vortrag 

des Br Dr. Ennomoser, gehalten hei den Brüdern 
der T) „Columhus zum Weltmeoro" in Wien.*) 

Es scheint in unsern Tagen für gar manche 
Brr ein eignes Bedürfnis« geworden zu sein, sich 
mit Reformvorsehiiigen im Gebiete der Frmrei zu 
beschäftigen. Was sie zu dieser Tbätigkeiy veranlasst, 
scheint eine Art von Unzufriedenheit mit altehr- 
wünligen Gebräuchen und Formen zu sein, welche 
für die heutigen Anschauungen nicht mehr pass- 
ten. Ich will es hier nicht untersuchen, ob sie 
sich mit dem Inhalte oder der wahren Bedeutung 
derselben so recht vertraut gemacht haben, son- 
dern vielmehr auf Einiges, was in dieses Gebiet 
gehört, aufmerksam machen, um zu sehen, ob 
solch" wesentliche Reformen nothwendige Erforder- 
nisse zum Bestehen und Aufblühen der Frmrei in 
unseren Tagen sind. Ich lege mir die Frage vor: 
Was ist Frmrei? und beantworte dieselbe dabin: 
„Die Frmrei ist die Kunst, auf eine cigentbümliche 
Weise und in einer besonders der Werkmaurer ei 
entlehnten Form die Veredlung des Menschen und 
eben dadurch menschliche Glückseligkeit zu be- 
fördern." Baraus folgt, dass das Hein menschliche, 
(1. i. das, was von allen Menschen als wahr, gut 
und schon anerkannt wird, das eigentliche Gebiet, 
der Frmrei ist. Auf alle Menschen ist dieso 
Kunst anwendbar. Jene nun, welche dem Frntrrr- 
bundc als thätige Glieder angehören, miissten 



*( Die Red. ist bekanntlich mit dem konservativen 
Standpunkt des Verf. nichts weniger als einverstanden, 
befolgt aber den Grundsatz, jeder ehrenhaften Ansicht 
vou Brrn ihre Spalten zu offnen. 



durch ihr ganzes Tinin und Treiben den Beweis 
ablegen, dass sie Männer sind, welche das, was 
als wahr, gut und schön von allen Menschen an- 
erkannt wird, auch praktisch ausüben. Um auf 
solche Stufe zu gelangen, muss sich der Frmrer 
bemühen, Freiheit des Geistes, Reinheit des Willens 
und Empfänglichkeit für das Gute, Wahre und 
Schöne, zu erwerben , zu bewahren und mit Be- 
harrlichkeit zu üben. Im Vereine mit Gleichge- 
sinnten wird es ihm, fern vom Getriebe der Welt, 
gelingen, zu seiner eigenen wie zu seiner Mitmen- 
schen Veredelung beizutragen. Gelingt ihm das 
in hinreichendem Maase, dann und nur dann ist 
er wie seine Mitbrüder im Stande, das Erworbene 
in seine nähere und fernere Umgebung hinauszu- 
tragen, um so die allgemeine menschliche Glück- 
seligkeit zu befördern. Die Befähigung zu solcher 
Thätigkeit wird im Bunde der Frmrer durch Er- 
klimmung von drei Stufen zu erreichen gesucht, 
welche im praktischen Leben Lehrling, Geselle 
und Meister sind , wie es in der Werkmaurerei, 
aus der die Existenz der Frmrei mit Recht abge- 
leitet wird, vor Alters der Fall war und auch jetzt 
noch ist. Diese drei Stufen finden sich auch sonst 
vor unter den Namen und in der Bedeutung von 
Jüngling, Mann. Greis. Trotzdem nun ein Kandi- 
dat, welcher die Aufnahme in den Bund nachsucht, 
in dir Regel schon selbständig ist, ja sein muss, 
in den meisten Fullen das Jünglingsalter über- 
schritten bat und in das Mannesalter getreten ist, 
so verlangt doch unser Bund, dass er zuerst die 
Stufe des Lehrlings betreten müsse, um durch 
Selbsterkenntnis* und Selbstbeherrschung desto 
eher zur Selbstvcredlung zu gelangen. Er soll 
sich gleichsam als einen rohen Stein betrachten 
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und fort und fort sich bemühen , denselben so zu 
glätten, dass er geeignet wird , als glatter Stein in 
die Fugen des Baues eingefügt werden zu können. 
Der Lchrlingsgrad bildet so die eigentliche Vor- 
bereitungsstufe für die beiden anderen Grade der 
Gesellen- und Meisterschaft. Nur derjenige Lehr- 
ling soll zum Gesellen befördert werden, welcher 
durch sein Wissen und Thun den Beweis abgelegt 
hat, dass er als glatter Stein dem Bunde Festig- 
keit und Dauer verspricht Diesen Beweis wird 
er aber Bur dann geben können, wenn er den 
Sitzungen nicht blos körperlich anwohnt, sondern 
auch durch Aufmerksamkeit und Studium die 
Prinzipien der k. K. kennen und ausüben zu ler- 
nen sich redlich bemüht. So vorbereitet tritt der 
Lehrling in den Gesellengrad, um die aufgenom- 
menen Grundsätze praktisch ausführen zu helfen. 
Kr hat sich selbst kennen gelernt und wird sich 
im Kreiso gleichgesinnter Freunde bemühen, nach 
Wahrheit zu streben, das Gute und Edle zu er- 
fassen und sich die Achtung und Liebe seiner 
Mitmenschen immer mehr zu erwerben. Mit ihuen 
vereint wird er nach Aussen das Gute , das 
Bessere zu erstreben sich bemühen. Während 
eigenes Beschauen und innere Arbeit die Aufgabe 
des Lehrlings ist, bleibt es die Aufgabe des Ge- 
sellen, treue Freundschaft und gemeinsames Vor- 
wärtsschreiten auf dem Wege der Wahrheit zu 
üben, damit der behauene oder kubische Stein frei 
von allen Unebenheiten werde. Indess es die Auf- 
gabe des Lehrlings ist, Irrthümer und Vorurthcile 
des Geistes wie das Rauhe seines Herzens zu ent- 
fernen, soll sich der Geselle zu feineren Sitten 
und zu höheren sittlichen Bestrebungen hingezogen 
fühlen, sein Gemüth soll Milde, seine Seele Liebe 
und Freundlichkeit zieren. 

Befindet sich der Geselle auf der Stufe sol- 
cher Erkenntnis», hat er Proben von seinem Wis- 
sen und Thun abgelegt, dann dürfte er zur Kr- 
langung des Meistergrades befähigt sein, dann 
dürfte er würdig befunden werden, am Reissbrette 
zu arbeiten. 

Nach diesem nur kurz Angedeuteten dürfte 
es für den , dem es um die eigentlich richtige Auf- 
fassung der Frinrei wahrer Ernst ist, kaum zwei- 
felhaft sein, was ich auf die Frage: „Sollen die 
drei Grade abgeschafft und nur ein Grad beibe- 
halten werden?" antworten werde. Nach meiner 
innersten Uoberzeugung und nach meinen Lebens- 
erfahrungen muss ich für die Beibehaltung der 
drei Grade mich aussprechen. Der Gelehrte fällt 
nicht vom Himmel und eben so wenig, wie es in 
der Natur Sprünge gibt, eben so wenig gibt es 



solche in der k. K. der Frmrei. Aber zu dem 
Schlüsse gelange ich immer wieder : der Gesellen- 
wie Meistergrad solle nur solchen Brrn ortheilt 
werden, welche durch ihr Wissen und Thun den Be- 
weis ablegen, dass sie wirklich thätige und wissende 
Jünger der k. K. sind. Wer es dahin gebracht hat, 
für den wird die Frmrei in guten wie in schlimmen 
Tagen ein Born sein, aus dem er Muth, Lust und 
Liebe zu seiner und seiner Nebenmenschen Ver- 
edlung zu schöpfen im Stande sein wird. Um aber 
auf diese Stufe zu gelangen, muss jeder erst bei 
sich selbst so recht reformiren. Er muss selbst 
als ein solch freier Mann von gutem Rufe dastehen, 
dass selbst der Neid und die Missgunst ihm nichts 
anhaben können. Wahrheit, Rechtlichkeit, Mora- 
lität und sonstige gute Eigenschaften müssen ihn 
zieren. Es darf nicht vorkommen, dass ein Frei- 
maurer irgend welcher unredlichen Handlung mit 
Recht bezüchtigt werden kann. Ja die Brr Frmrer 
müssen durch ihre Thätigkeit so wirken, dass dio 
äussere Welt sich zu dem Ausdrucke hingezogen 
fühlt: Dieser Mann ist gewiss ein Frmrer, denn 
so zu wirken wie er, so ohne alle Selbstsucht, so 
ohne allen Eigeunutz vermag nur ein Frmrer zu 
sprechen und zu handeln. 

Sind alle jene, welche zu dem Bunde gehören 
oder sich zu demselben hingezogen fühlen, in sol- 
chem Sinne thätig, fassen sie so die k. K. auf, 
so werden sie die Verwandlung der drei Grade in 
einen nicht wünschen. 

Auch in Betreff der Symbole werden von 
manchen Brrn Veränderungen, mehr Einfachheit, 
wenn ich so sagen darf, gewünscht. Durch die 
mancherlei Symbole, welche dio Frmrei enthält, 
will sie auf Geist und Herz ihrer Mitglieder wir- 
ken. Soll aber das erreicht werden, so muss jedes 
Mitglied die Symbole selbst, ihren Sinn und ihre 
Bedeutung kennen lernen. Sind wir doch als 
Menschen nie im Stande, das Reingeistige als sol- 
ches aufzufassen und bedürfen wir dazu der For- 
men, warum soll es die Frmrei unterlassen, in 
ihren Symbolen Formen aufzustellen, durch welche 
die Erhabenheit und der hohe sittliche Werth der 
k. K. von eifrigen Jüngern um so eher anerkannt 
und zu dessen Erreichung um so lieber die Hand 
geboten wird? Bei einem einigermaasen eifrigen 
Studium der Symbole wird man zu der Ueber- 
zeugung gelangen, dass selbst dem einfachsten der- 
selben ein bedeutungsvoller Sinn innewohnt Lässt 
man aber dieselben einfach an sich vorübergehen, 
ohne über den Sinn derselben nachzudenken, weicht 
man der Gelegenheit aus, sich über dieselben zu 
belehren oder belehren zu lassen, ist man nur 
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aus Mode oder aus sonstigen nichtigen, hier nicht 
weiter zu erörternden Gründen dem Bunde bei- 
getreten , dann , ja dann werden die Symbole für 
solche ohne Sinn, ohne Werth, ohne Bedeutung 
I8UI, so inhaltsvoll sio auch dem wissenden Mit- 
gliede sind. Es würde mich zu weit führen, hier 
eine Erklärung und Erläuterung derselben zu ge- 
ben, zumal den Brru in den Instruktionen Gelegen- 
heit die Fülle geboten wird. Möge Jeder dieselbe 
gewissenhaft benutzen und sein Urtheil wird für 
Beibehaltung derselben ausfallen. 

Auch an den Ritualen wird noch immer*) 
gerüttelt, trotzdem man dieselben vielfach refor- 
mirt und nur das durchaus Nothwcudige in den- 
selben belassen hat**). Man beklagt sich, immer 
dieselben Worte, dieselben Formen zu vernehmen, 
so oft man einer Sitzung beiwohne. Diese Klagen 
stammen häufig von Mitgliedern , welche kaum 
zwanzig Male den Sitzungen beigewohnt haben, 
iudess Brr, welche hunderte von Malen anwesend 
waren, mit der Beibehaltung vollständig einverstanden 
sind, weil sie mit der Bedeutung derselben vertraut, 
den einzelnen Worten den rechten Sinn unterzulegen 
verstehen. Ich kann es nicht unterlassen , bei 
diesem Punkte einen Augenblick zu verweilen. Der 
Vorsitzende redet nach dem Eintreten der Mit- 
glieder dieselben mit den Worten an: „In Ord- ; 
nung, meine Brr!" Diese Worte sind nach mei- 
nem Dafürhalten höchst iuhaltvoll ***). Der Vor- 
sitzende will mit denselben sagen: Haben Sie da- 
für gesorgt, dass Sie mit allen ihren Verhältnissen | 
in Ordnung sind, frei von allen jenen Fehlern, 
welche die Menschen draussen belasten? Sind Sie 
bereit , fern vom Getümmel der Welt mit Ihren 
gleichgesinnt ii Brrn in Liebe und Freundschaft 
weiter zu bauen auf dem Gebiete der Humanität? 
Wie, sollte die letzte Stunde für Sie schlagen, 
sind Sie bereit, diese Welt zu verlassen, ist bei 
Ihnen alles in Ordnuug? Es liesse sich das noch i 
weiter ausführen. — Die Worte, Weisheit gründe | 
den Bau, Stärke führe ihn aus, Schönheit ziero 
ihn, welch hohen Werth, welch innere Bedeutung 
haben sie für den deukeutlen und gefühlvollen 
Menschen, ohne dass ich es nöthig hätte, das hier 
weiter auszuführen. Und so liegt jedem Worte, 
jedem Satze des Rituals eine Bedeutung zum 
Grunde, die nicht alltäglich, sondern immer neu 



') und gewiss »och lange! Red. 
") Nur sehr theil weise! Hod 

•") 15r K ist zu beneiden, dass er für diese Anti- 
quitäten noch schwärmen kann. 



bleibt*). Halten wir also fest an dem Rituale und 
begtrebeu wir uns, nach dem Sinne desselben un- 
ser Thun und Leben zu regelu und zu ordnen. 

Nach diesen wenigen Worten möge mir noch 
eine kurze Bemerkung gestattet sein. Auch ich bin 
ein Freund von Reformen, aber erst dann, wenn 
jedes Mitglied des grossen Bundes an sich eine solche 
Reform bewerkstelligt haben wird, dass er nach jeder 
Richtung als ein freier Mann vou gutem Rufe da- 
steht, der nicht durch sieh, sondern durch seine 
Mitmenschen als ein solcher anerkannt wird. Ob 
jetzt schon alle Glieder des Bundes für solche 
anerkannt werden , vermag ich weder zu bejahen, 
noch zu verneinen, aber die Uoberzcugung schöpfe 
ich aus mir selbst, dass wir noch gar Manches an 
uns zu reformireu haben dürften, bevor wir an 
tief einschneidende Reformen im Gebiete des Bun- 
des gehen sollten. Es mag eine Zeit kommen, in 
der die Menschen weit genug vorgerückt sind, sio 
ist aber noch nicht da. 



Ein Freimaurer des Allertliums**). 



Die alten Völker des Ostens hatten jedes blos 
eine Theogonie und eine Kosmogonie, wie auch 
nur eine Vorstellung von der Beschaffenheit der 
Dinge überhaupt. Nichts zeigt in so klarem Lichte 
die Beweglichkeit und Freiheit des griechischen 
Geistes wie die reiche Menge von philosophischen 
Anschauungen über Ursache und Wesen der Welt, 
welche in der kurzen Spanne von etwa anderthalb 
Jahrhunderten zwischen Thaies und Anaxagoras 
au das Licht der Welt traten. Sie konnten nicht 
anders als eine Umwälzung unter den au der gei- 
stigen Bildung Antheil nehmenden Hellenen her- 
vorrufen. Es war beinahe zuviel des Grossen in 
so kurzer Zeit: die kriegerischen Erfolge gegen 
das Ausland, das glänzende Emporwachsen Athens, 
die Blüthe der bildenden Kunst, der lyrischen 
Dichtung und des Theaters, wie die üppige Eut- 
wickelung der Geschieht- und Naturforschung; 
denn in letzterer Zeit ging im Grunde die bis- 
herige Philosophie auf. Nicht die harmlosen und 



*) Das Nämliche ist auch in der katholischen Messe 
der Fall!! - 

") Aus der „Allgemeinen Kulturgeschichte" von Dr. 
(). Hcnnc-Am Rhyn, Band LI. (Verlag von O. Wigand, 
Leipzig.) 
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schwärmerischen Mysterien waren es, wie Ober- 
flächlichkeit vielfach glaubte, was den alten (Jut- 
terglauben untergrub, sondern Das, was offen unter 
dem klaren Himmel Griechenlands geschah. Die 
Götter, welche ein Aischylos auf die Bühne brachte, 
so fromm er sie noch besang, ein Sophokles der 
sittlichen Idee hintansetzte, ein Euripides zu bloscu 
Figuren erniedrigte und ein Aristopbanes leicht- 
fertig verspottete, die ein Pheidias in Elfenbein 
und Gold nachbildete, sie waren schon nicht mehr 
die hohen Waltenden des Olympos. Wohin aber 
goriethen sie vollends durch die Philosophen ? Wo 
war da noch ein Phoibos, der die Sonneurosse 
zügelte, wo die keusche Jiigerin Artemis, wo der 
dreizackbewehrte Poseidon, wenn Alles nur Ele- 
mente oder Atome oder Stoffe waren, die sich zu- 
sammenballten ? Die schöne Göttcrwelt des llo- 
meros war dahin, der naive Glaube an die von 
Göttern und Halbgöttern erfüllte Natur schwand; 
es war nur ein Feuerball, der am Horizont auf- 
und abstieg, nur Urschlamm, der Pflanzen, Thiere 
und Menschen entstehen Hess, und der Weltgeist 
des Anaxagoras, diese wesenlose Idee, war nicht 
der Gott, dessen die Griechen bedurften. So fin- 
den wir dieses Volk, soweit es an der Bewegung 
der Geister Theil hatte, am Eude einer Periode 
regen Forschens übersättigt, aber unbefriedigt und 
neuer Bahnen bedürftig, wenn es seine Aufgaben 
erfüllen sollte. 

Wenn die einem Volke oder durch die Kultur 
verbundenen Völkern zu Gebote stehenden Mittel 
des geistigen Fortschrittes erschöpft sind, ersteht 
gewöhnlich ein ausserordentlicher Geist, welcher 
einen zündenden Gedanken unter die Menge wirft, 
oft freilich ohne Absicht oder ohne Ahnung eines 
Erfolges, aber meist einen so mächtigen, dass 
selbst sein Martertod für die gerechto Sache den- 
selben nicht nur nicht vereitelt, sondern sogar 
befördert und ihn den Heroen oder gar den Göt- 
tern beigesellt Solche bahnbrechende Genien 
waren Mose, Zarathustra, Buddha, Jesus. Der 
unter den Hellenen ihnen zur Seite zu Stellende 
wäre der mythischen Umhüllung und der Absicht 
nach eigentlich wohl Pythagoras, — dem Erfolge 
nach aber ist es S o k r a t e s, der mit jenem Wei- 
sen der Berührungspunkte manche darbietet. Aller- 
dings gilt er nicht als Religionsstiftcr , aber nur 
deshalb nicht, weil man den Begriff der Religion 
zu enge zu fassen pflegt Religion ist aber Alles, 
was den Menschen an Höheres fesselt; nicht nur 
der Gottesglaube, sondern auch die Vaterlandsliebe, 
die Begeisterung für Kunst, die Hingabe an die 
Wissenschaft, die Aufopferung für die Menschheit 



ist Religion. Eines neuen Götterglaubens bedurf- 
ten die Hellenen damals nicht und wären als Ver- 
ehrer der Schönheit und Weisheit auch einem sol- 
chen nicht zugänglich gewesen; der ihrige war als 
solcher unübertrefflich und erst spater eingetretene 
Verderbniss hat ihn zerstört Die neue Religion, 
die ihnen der grosse Weise von Athen brachte, 
war die Religion der Humanität, welche seit seiner 
Zeit noch heute neben den kirchlichem Religionen 
hergeht und ihnen in den Kreiseu der Gebildeten 
hartnäckig das Feld streitig macht 

Die Philosophie vor Sokrates war Naturwissen- 
schaft, wenn n an sie so nennen darf, oder viel- 
mehr der Versuch zu einer solchen. Bei dem Maugel 
an technischen Hilfsmitteln, ohne Fernrohr, Mi- 
kroskop, Elektrishmaschine u. s. w. konnte jenes 
Streben nur ein jugendlich unsicheres sein, so hoch 
es auch über dein kindischen Lallen der morgen- 
ländischen Völker stand. Es war nur Hypothesen 
möglich und diese hatten sich erschöpft. Die 
Kolouicn im Osten und im Westen hatten in der 
Aufstellung neuer Schöpfuugs- und Seelentheorien 
gewetteifert und es musste nun die Reihe auch au 
Alt-Hellas kommen. Welche I>andschaft, welche 
Stadt konnte diese berechtigte Erwartung erfüllen, 
als Attika, als Athen? Uud doch konnte sie es 
nicht. — Die Politik, die Gymnastik und das 
Theater nahmen die Athener allzusehr in Anspruch 
und der vornehme uud geringe Pöbel, der am 
Fusse der Akropolis und um das Dionysos-Theater 
uud die Stoa Poikile seiu Wesen trieb, hatte den 
letzten Naturphilosophen Anaxagoras schnöde ver- 
trieben. Die Athener mochten sich nicht mit 
Träumen von Atomen und Elementen, mit Fest- 
stellung des Werdens und Vergehens, des Seins 
und Nichtseins quälen und wollten nichts von 
Lehren wissen, die ihre schönen Götterfeste gegen- 
standslos machen und untergraben mussten, wenn 
sie bis zu den letzten Kousequenzeu verfolgt wur- 
den. Zwar hatte der Geist der Philosophie unter 
ihnen Fuss gefasst ; aber was er einstweilen er- 
zeugte, waren keine neuen Ideen, sondern blos be- 
queme Gedankenspiele. Die Leute, welche sich 
damit beschäftigten, waren Lehrer der Sprachge- 
wandtheit und Beredsamkeit, Dialektiker und Re- 
toreu und wurden von den Zeitgenossen Sophi- 
sten, d. h. einsichtsvolle Männer genannt, wie 
seit alter Zeit in Griechenland alle Gelehrten, ohne 
dass dem Worte die geringste üble Bedeutung ge- 
geben wurde. Eine solche kam erst durch Platou 
und Aristoteles auf, und zwar veranlasst durch 
das Verhalten eines Theiles der zur Zeit des So- 
krates lebenden, aber keine Partei oder Sekte 
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bildenden Sophisten. An die Stelle des mühseligen 
Forschcns trat bei diesen Leuten ein keckes Be- 
haupten und Verueiuen. Es waren mehr Syko- 
phanten und Demagogen der Wissenschaft als 
Strebende nach Wahrheit und Lieht. Im Alter 
etwa zwischen Anaxagoras und Sokrates stehend, 
war Protagoras aus Abdera (geboren zur Zeit 
der Salamis-Schlacht) ihr Erster. Wegen einer 
Schrift übi r die Götter in Athen als Atheist ver- 
folgt, ertrank er auf der Flucht zur Seo und sein 
Buch wurde verbrannt. Sein Zeitgenosse Gorgias 
aus Lcoiitinoi in Sicilien kam als syrakusischer 
Gesandter nach Athen, hatte dort mehr Glück als 
Protagoras und starb zu Larissa in Thessalien. 
Beider Schüler Pro ti kos von der Insel Keos 
(also Intel than Athens) hatte sieh wenig von ih- 
nen angeeignet und war als Retor des Sokrates 
Lehrer. In noch loscriu Zusammenhang mit dem 
Genannten stoben die übrigen unbedeutenderen 
Sophisten. Die Meisten von ihnen führten ein 
unstetes Wanderleben und hatten grossen Zulauf 
von Schillern. Ihr Ilauptbestreben war, durch 
Unterricht Geld zu verdienen und so stachen sie 
sehr ab gegen diu bisherigen oft armen Philoso- 
phon. Bald auf diese, bald auf jene der oben ge- 
schilderten philosophischen Schulen gestützt, span- 
neu sie theils einzelne Züge derselben weiter aus, 
theils wandten sie dieselben auf das Reich des 
Wortes an und ergingen sich in dialektischen 
Spitzfindigkeiten. Protagoras leitete aus der Lehre 
des Herakleitos seine Ansicht ab, dass es keine 
objektive Wahrheit, sondern nur subjektiven Schein, 
kein Wissen, sondern nur ein Meinen gebe und 
der Mensch das „Maas aller Dinge" sei (also die 
schrankenlose Willkür des Subjektes). Gorgias, 
auf die Eleaten gestützt, behauptete, daäs über- 
haupt nichts sei. Tiefer draugen sie nicht in die welt- 
bewegenden Kragen ein , blendeten aber die Welt 
mit Trugschlüssen, die zuletzt in die albernsten 
Fragen ausliefen, ähnlieb wie in der scholastischen 
Wortklauberei des Mittelalters. Die Götter leug- 
neten sie keck, wahrend sie in Bezug auf Tugend 
und Recht nicht so weit gingen. Prodikos war es, 
welcher die hübsche Allegorie vom Scheidewege 
des Herakles zuerst zum Gegenstands moralischen 
Unterrichts machte. Ueberdics haben sich die 
Sophisten den Ruhm erworben, die ersten Sprach- 
forscher und Logiker gewesen zu sein. Protagoras 
unterschied zuerst die Geschlechter der Haupt- 
wörter, die Zeiten der Zeitwörter, die Arten der 
Sätze. Gorgias hatte durch seinen blühenden 
bilderreichen Stil grossen Eintluss auf die Prosaik 
der Griechen. 



Es kann demnach nicht nur von keinem aus- 
schliesslich verderblichen Eiuflusse der „Sophisten", 
sondern nicht einmal von dem Bestehen einer be- 
soudern Schule dieses Namens die Rede sein. Hin- 
gegen uiuss von der angedeuteten Richtung der 
wissenschaftlichen Thätigkeit zugestanden werdeu, 
dass sie mit ihrem Eigennütze und ihrer Flach- 
heit nur zersetzend und auflösend auf die Tugen- 
den wirkte, denen Athen seine Grösse verdankte, 
dass sie Einfachheit und Volkstümlichkeit zer- 
störte und so den einheimischen Verräthern, wel- 
che längst schon aus Hass gegen die Demokratie 
den Feinden der Grösse ihrer Vaterstadt orgeben 
waren, in die Hände arbeitete. Und für diesen 
Schadeu boten Lehren keinen Ersatz, welche so 
zur Vervollkommnung der Erkenntnis» führen 
konnten, dass nicht die Gefahr nahe lag, in Athen 
und in Hellas überhaupt eine geistige Versumpf- 
ung eintreten zu sehen. Es war daher ein neues 
Licht im Aufgehen begriffen, als Sokrates das 
„verlorene Wort" fand; es hiess: verstandesmässige 
Begründung der Sittlichkeit, Erhebung des Geistes 
über die Natur. Er knüpfte mithin bei Anaxago- 
ras an, nur dass er die erschöpfte Frage nach der 
Welt Ursprung fallen Hess und sich völhg an den 
Geist hielt Statt des Materialismus hielt der 
Idealismus in die Hallen der griechischen Philo- 
sophie seinen Einzug, und die Kunst fand in der 
Wissenschaft eine ihr bisher entfremdete Genossin. 

(Fortsetzung folgt.) 



Verein zu Ralh und Thal 

(in Chenmitx). 

Jahresbericht, vorgetragen in der Gencralvcriammlung 
vom 30. Mai 1877. 

(Schluss.) 

Obwohl nun die zahlreichen regulären Unter- 
stützungsfälle die Vereinskasse sehr in Anspruch 
nahmen, hat dennoch der Ausschuss nach gewohn- 
ter Sitte nicht unterlassen, bei der Feier des letz- 
ten Weihnachtsfestes durch besondere Gaben arme 
und würdige Familien zu erfreuen. Es sind in 
deu Ausschusssitzungen reichlich bemessene Geld- 
spenden für diesen Zweck bewilligt worden. 
Ausserdem hat noch der Vorsitzende, vom Aus- 
schuss dazu ermächtigt, Weihnachtsgaben würdigen 
Pfleglingen zukommen lassen und dabei eine Summe 
von 40(50 Mark verausgabt. Auf diese Weise ist 
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im Zusammenhange mit dem, was andere Wohl- 
thätigkeitsvereine , das städtische Armenversorg- 
ungsamt, mildthätige Gesellschaften und Familien 
in reich ausgestatteten Christboscheerungen Ausser- 
ordentliches zur Weihnachtszeit geleistet haben, 
zahlreichen Bedrückten und Bekümmerton ein 
fröhliches Weihnachtsfest bereitet worden. 

Zur Osterzeit sind in 33 Fällen arme Konfir- 
manden, über deren Wohlverhalten und Strebsam- 
keit in der Schule gute Atteste vorlagen, mit 
namhafter Gelduuterstützung zur Beschaffung der 
nöthigen Kleidungsstücke bedacht worden. 

Auch bei den gegenwärtigen Nothumständen 
ist der Verein seinem Grundsatze, vor Allem 
würdige Familien zu unterstützen, treu geblieben, 
nur in vereinzelten Fällen gewährte er bei unzu- 
länglicher Würdigkeit zur Linderung sehr drücken- 
der Noth Gnadenspenden, sonst wies er in der 
Regel solche Hilfbedüritige, denen die Würdigkeit 
mangelte, an das Armenamt 

Im letzten Vereinsjahr erfolgte ein abschlägi- 
ger Bescheid im Ganzen in 299 Fällen. Bei den 
öfter wiederkehrenden Fällen wurde Abweisung 
beschlossen in 11 Fällen deshalb, weil die Such- 
steller, um das Mitleid zu erregen, entweder ge- 
wisse Nothstände, als Krankheit in der Familie 
und Verdienstlosigkeit erlogen oder eigene körper- 
liche Gebrechen, z. B. Lahmheit, simulirten oder 
Unterstützungen, die sie schon von Wohlthätigkcits- 
vereinen erhalten hatten und aus Krankenkassen 
noch erhielten, leugneten, oder als ledige Frauens- 
personen sich für Wittwen ausgaben oder als kin- 
derlose Eheleute im Besitz von Kindern sein woll- 
ten; in 132 Fällen deshalb, weil die Suchsteller 
in einem üblen Rufe standen, einen unehrbaren 
Lebenswandel führten, der Spiel- und Trunksucht 
fröhnten ; in 60 Fällen deshalb, weil die Ansuchenden 
selbst als Urheber ihrer Nothlage anzusehen waren, 
indem sie in den Zeiteu guten Verdienstes nicht 
ans Sparen gedacht hatten und nachdem sie um 
ihre gewohnte Beschäftigung gekommen wareu, es 
vorzogen, ihre Tage in Nichtsthuu zu verbringen, 
anstatt irgend eine, wenn auch nicht hochlohnende 
Arbeit zu übernehmen ; in 65 Fällen deshalb, weil 
die Petenten nicht von Noth gedrängt wurden, 
fremde Hilfe in Anspruch zu nehmen, da sie noch 
Arbeit hatten oder von andern Seiten, z. B. wohl- 
habenden Verwandten, viel unterstützt wurden, die 
aber vielleicht meinten , es seien bei der jetzigen 
gedrückten Zeitlage die Wohlthätigkeitsvereine 
mehr denn sonst in Opferwilligkeit geneigt, allen 
Anklopfenden milde Gaben zufliessen zu lassen. 



Als vereinzelte Fälle, in denen der Vereins- 
ausschuss die eingegangenen Ansuchen nicht zu 
berücksichtigen vermochte, sind zu benennen: 

1. Bittgesuche um Beihilfe zu aufgelaufenen 
Begräbniskosten. Zu diesem Zwecke gibt der 
Verein nichts, weil er weiss, dass dabei gewöhn- 
lich ein übertriebener Aufwand zu Grunde liegt 

2. Bittgesuche um Beihilfe zur Einlösung von 
| Sachen, die gegen ein Darlehn in Pfand gegeben 
: worden waren, da der Verein alle die Leute, die 

erst durch Verpfänden sich zu helfen suchen, ehe 
sie sich an ihn wenden, in der Regel leer aus- 
gehen lässt Bedauerlich dabei ist noch, dass solche 
Zufluchtnahme oft zur Quelle neuen und viel 
schlimmem Elends wird, indem ja die Pfandsumme 
noch extra, und zwar vielleicht nicht allzu selten, 
zu einem enorm hohen Zinsfusse verzinst werden 
muss. 

3. Das Gesuch eines Familienvaters, der in 
gut lohnender Arbeitsstellung sich befaud, aber 
trotzdem dreist genug war, den Verein um Unter- 
stützung anzugehen. Derselbe hatte schon früher 
Unterstützungsgelder aus unserer Kasse dazu ver- 
wendet, seinen Kindern — denn in Nothlage be- 
fand er sich auch damals nicht — eine reichlich 
ausgestattete Weihnachtsbescheerung herzustellen. 

Solche mit Abweisung erledigten Fälle, wie 
sie in Vorstehendem zur Darlegung gekommen 
sind, waren für unsere Vercinsthätigkeit immer 
Erlebnis i betrübender Art, denn sie entrollten 
uns ein Bild leichtsinniger Denkweise, sittlicher 
Verkommenheit wüsten Treibens, also all der fin- 
steren Mächte, unter deren Herrschaft die Lebens- 
führung sowohl des Einzelnen, als der Familie 
eine Missgestalt annimmt, von der auch mildthä- 
tiger Sinn mit verschlossenem Herzeu sich ab- 
wendet 

Nachdem wir nun unser Wirken und Schaffen 
im verflossenen Vereinsjahre gekennzeichnet und 
dabei zugleich des Guten und Bösen mit gedacht 
haben, wovon die Betreibung unseres Liebeswerkes 
I begleitet gewesen ist, möge noch in Folgeudem 
einer Einrichtung Erwähnung geschehen, die mit 
Beginn des hier in Rede stehenden Zeitabschnittes 
vom Verein ins Leben gerufen worden ist. 

Schon in früheren Jahresberichten ist wieder- 
holt gewarnt worden, Hausbettlern etwas zu geben, 
da cinestheils das Bettelwesen überhaupt, zumal 
die Kinderbettelei, sittliche Gefahren in sich birgt, 
anderentheils ja in unserer Stadt bei der grossen 
Anzahl von Wohltbätigkeitsvereinen würdigen Armen 
es nicht an Gelegenheit fehlt, Hilfe zu erlangen, 
wenn sie dieselbe in rechter Weise suchen. Um 
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nun beregtem Unwesen noch wirksamer entgegen 
zu arbeiten, als das warnende Wort es vermag, 
hat der Verein, wie aus einer öffentlichen Bekannt- 
machung vom 21. Mai vorigen Jahres zu ersehen 
ist, Vereinsschilde zur Beseitigung der 
Hausbettelei eingeführt und bezüglich dieser 
Einrichtung Folgendes beschlossen: 

Diese Schilde sollen nur leihweise ausgegeben 
werden, und zwar an solche, die entweder einen 
Jahresbeitrag von mindestens 5 Mark an die Ver- 
einskasse zahlen oder die Interessen des Vereins 
fördern, als Ausschussmitglieder oder Armenfreunde. 
Jeder Schildinhaber ist verpflichtet, das Schild 
zurückzugeben, sobald er durch Beiträge oder 
durch seine Arbeitsleistung dem Vereine innerhalb 
des laufenden Vereinsjahres nicht mehr dient. Kein 
Schildinhaber ist berechtigt, sein Vereinsschild 
Andern zu überlassen. 

Die Idee, durch Veranstaltungen der Privat- 
wohlthätigkeit dem Bettelwesen einen Damm ent- 
gegen zu setzen, hat übrigens auch in anderen 
Orten Vertreter gefunden. So besteht ein Verein 
gegen Verarmung und Bettelei in Darmstadt und 
schon vor 9 Jahren brachte der Prediger Lisco 
zu Berlin die Organisation der Privatwohlthätig- 
keit zur Abschaffung der Hausbettelei, aus welcher 
sowohl den Belästigten als den Bettelnden Nach- 
theile und Gefahren orwachsen, in Anregung und 
empfahl in einem zu diesem Zwecke gehaltenen 
Vortrage, es möchten sich Unterstützungsvereine 
bilden, deren Mitglieder unter keinen Umständen 
den Bettlern mehr Almosen geben dürften, was 
man schon durch Plakate an den Thüren anzeigen 
könne, sondern sie müssten den Betrag, den sie 
sonst für Bettler verwenden würden, in die Ver- 
einskasse zahlen. 

Zu unserer Freude haben wir erfahren, dass 
von allen Denen, die nach vorgedachten Bestimm- 
ungen Vereinsschilder eingehändigt erhielten, unser 
Vorgehen günstig aufgenommen worden ist und 
so dürfen wir wohl hoffen, den Inhabern der Tä- 
felchen mit der Inschrift „Mitglied des Vereins zu 
Rath und That" ein willkommenes Schutzmittel 
gegen die lästige Hausbettelei geschaffen zu haben. 

In Betrefl der im letzten Vereinsjahre einge- 
gangenen Liebesgaben gestatten wir uns, auf die 
allmonatlich veröffentlichten Quittungen hinzuwei- 
sen ; wir sprechen für diese Liebeserweisungen an- 
durch nochmals unsern aufrichtigen und ergebenen 
Dank aus. Mit gleich dankbarlicher Gesinnung 
gedenken wir auch der Herren Verleger des 
„Chemnitzer Tageblattes" und der J 
Nachrichten", die mit so opferwilliger 



keit im letzten Vereinsjabre, wie früher stets, alle 
auf unsern Verein bezüglichen Annoncen unent- 
geltlich in ihren Blättern veröffentlicht haben. 

Hiermit schliesst der Bericht. Der Verein zu 
Rath und That kann sich wohl sagon, dass er 
immer nach Kräften bemüht gewesen ist, seine 
schon oft bezeichneten Aufgaben zu erfüllen und 
der Ausschuss desselben darf erwarten, auch die- 
ser Jahresbericht werde Zeugniss davon ablegen, 
dass das verflossene Jahr sich würdig seinen Vor- 
gängern anzuschliessen vermag. Für die Zukunft 
aber dem Wohlthätigkeitssinne unserer Mitbürger 
vertrauend, treten wir mit der Hoffnung in das 
neue Vereinsjahr ein, dass unser Liebeswerk auch 
fernerhin in der regen Theilnahme seiner Mit- 
glieder und in der vielbewährten Opferwilligkeit 
von Freunden und Gönnern stets kräftige Unter- 
stützung finden werde. 

Chemnitz, den 30. Mai 1877. 

Der Ausschuss des Vereins zu Rath und Thai 
Moriti 8ohanz, 

d. Z. Vorsitzender. 
Schuldirektor JuL Theod. 

d. Z. Schriftführer. 



Lokalnachrichten. 



Sachsen. Unter dem Schutze der grossen Lan- 
dealoge von Sachsen arbeiten cur Zeit acht sehn 
Bundestagen mit beiläufig 3000 Mitgliedern. Es zeigt 
sich sofort, dass die Mitgliederzahl einer CD eine viel 
grössere ist, als anderwärts, z. B. „Apollo" hat 223 
einheimische und 200 auswärtige Mitglieder. Die 
Mehrsahl dieser rjp arbeitet nach dem altengli- 
schen Systeme und zwar fünfzehn von den 
achtzehn dp; zwei rjp arbeiten nach dem Sy- 
stem der grossen CD von Preusseu Royal York, eine 
nach dem Systeme der grossen Nationalmutterloge zu 
den 3 Weltkugeln in Berlin. 

Würtemberg. Die sechs würtembergischen dP 
werden am I. Juli d. J. ihr diesjähriges Johannisfest 
gemeinschaftlich in Ulm begehen, wo gleichzeitig (29. 
und 30. Juni) die 500jährige Jubelfeier der Grund- 
steinlegung des Ulmer Münsters abgehalten werden 
wird. Diese höchst interessante Feier, deren Programm 
u. A. Aufführung des Oratoriums n Messias" im Mün- 
ster (welches die grÖBBte Orgel der Welt besitzt, die 
bei diesem Anlasse von Meisterhand gespielt werden 
wird) einen historischen Umzug in Kostümen aus den 
letzten 500 Jahren und ein „Schifferstechen" auf dor 
Donau verspricht, dürfte durch ihre sinnige Verbind- 
ung mit der maur. Schlussfeier zahlreiche Bit von 
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auswärt« heranziehen, und es hat sich deshalb eine 
maur. Einquartiruugskommissiun (Adresse: Herrn 
Rcichsbankagent Maier in Ulm) gebildet. Die „Bau- 
hütte" empfiehlt Theinehroern am Feste, sieh Bchon 
jetzt bei dieser Kommission zur Vormerkung anzu- 
melden. 

Schlesien. Seit langen Jahren schon feiern die 
drei cSP »Zum Wegweiser" in Löwenberg in .Schle- 
sien, „Zur goldenen Kelle" in Dünzlau und „Zur 
Treue au der Katzbach" in Ooldberg alljährlich bald 
nach Pfingsten ein Verbrüderungsfest auf dem ziem- 
lich in der Mitte dieser drei Städte gelegenen Gröditx- 
berge, der schön bewaldet, mit einer herrlichen Burg- 
ruine versehen ist und eine prachtvolle Aussicht nach 
allen 8eiten hin bietet. 

Es werden dazu die Schwestern und Angehöri- 
gen , sowie liebe Freunde der Brr mitgenommen und 
stellen sich meist auch Brr der nächsten Bauhütten, 
wie Liegnitz, Lauban, Görlitz, Herschberg ein. 

Von 12 Uhr Mittags ab versammeln sich die 
Festtheilnehmer, die von allen Seiten herangefahren 
kommen, auf dem Burghofe, auf dem eine Kapelle 
konzertirt. Von 2 bis 5 oder 6 Uhr wird in dem 
Rittersaale, der zu solchem Zwecke nur den Logen 
überlassen wird, dinirt mit theil weiser Anwendung 
maurerischer Gebräuche und Riten. Während der 
Tafel wird musizirt, konzertirt und gesungen, geredet 
und toastet. 

Nach Tische wird unten auf dem Burghofe Kaffee 
getrunken und eine Polonaise durch alle Bäume der 
Burg und die Gänge des WaldeB aufgeführt. Sodann 
wird im Knappensaale getanzt und gcmUthltcb ge- 
kneipt. Die letzten Gäste pflegen erst spät Abends 
heimzukehren. (Frro.) 

Kreuzburg in Schlesien. Zur Vervollständigung 
unserer Notiz in Nr. 25 tragen wir nach, das.* es 
das hier unter der Gr. □ Royal York bestehende frmr. 
Kränzchen „zur riugcnden Wahrheit" itt, welches 
sich zu einer □ unter dem Namen „Tempel der 
Wahrheit" koostituirt hat M. v. St. ist Br Muller, 
Bürgermeister dortselbst 

Kassel. Einem Berichte der hiesigen O ent- 
nehmen wir, dass diese O, welche voriges Jahr um 
30,000 Mark ein Logenhaus gebaut hat, sich einer 
acht maur. Thätigkeit und Wohlstandes erfreut. Das 
Logenvermögen beträgt in Baarero 0070 Mark. Das 
Weihnachtsfest wurde dort in würdiger Weise be- 
gangen und wurden 020 Mark an 53 Familien mit 
40 Kindern vertheilt. Der ehrwürdigste Grossnx ister 
knüpft an diesen Bericht die Mahnung, bei Begebung 
des Weihnaehtsfestce auch anderer Orten der □ in 
Kassel nachzueifern. 

Genf. Auf 19. d. Mts. Abends hatte die O 
„Lcs Amis de la Vcrite" laut einem uns übersendeten 
Cirkularo die Affiliation der Brr von der aufgelösten 
O „L'Amitie" in Genf angesetzt. Der grösste Theil 
der Brr dieser aufgelösten □ tritt in die obgenannte | 

Verla« von M. Zille io Leipzig. — Üru 



Werkstütte der Alpina ein, welche den erfreulichen Anlas« 
nach Schluss der rituellen Arbeit durch ein Bruder- 
mahl zu feiern gedachte. 



Johanni 1877. 

Wohl ist die Zeit unleidlich schwer, 
Manch Herz in bangen Korgen, 
Und wo man hinhorcht, hofft die Noth 
Schon längst auf bess'rcs Morgen. 

Krieg und die arge Pestilenz, 
Wenn auch in weiter Ferne, 
Umdüsteru uns den Frühlingsglanz 
Und allo Hoffnungsstemc 

Und doch, Ihr Brüder, feiern wir 
Dos Rosenfest, das schöne. 
O, wollte Gott, dass es wie uns 
Die ganze Welt versöhne! 

DasB vom JohanniLicht ein Strahl 
Auch auf die Welt entfalle, 
Und sie erleuchte und erwärm' 
Sie und die Mensehen alle. 

Dass wie in unserm Tempel hier 
Uns Ruh* und Fried' erquicken ; 
Auch aller Welt werd' Fried' und Ruh', 
Die Sorg' und Noth ersticken. 

Dann steh'n Johanni Röselein, 

Erst dann im schönsten Flore, 

Und lächelnd drückt die Welt auf"« Haupt 

Den Rosenkranz die Höre. 

Orient Bremen. 

Br Karl Tannen. 
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Ein Freimaurer des AUertbums. 

(Fortsetzung.) 
Sokrates, der Prophet der Humanität in Eu- 
ropa, in vielen Dingen Nachfolger des zu früh ge- 
kommenen und zu schnell vergessenen Pythagoras, 
der Sohn des Bildhauers Sophroniskos und der 
Hebamme Phainarete, 469, zur Zeit der höchsten 
Blüthe seiner Vaterstadt Athen geboren und in 
einer Periode erzogen, da dieselbe in Kunst und 
Bildung schwelgte, versuchte sich zuerst im Be- 
rufe seines Vaters, den er jedoch bald zu Gunsten 
der Philosophie aufgab. Seinem häuslichen Leben 
und seiner wohlmeinend heftigen Xantippe ist all- 
zuviel Aufmerksamkeit erwiesen worden. Er be- 
wies als Krieger und Bürger, in der Schlacht und 
in der Volksversammlung Muth, geizte aber nicht 
nach Aemtem und Würden. Ebenso blieb er arm ; 
denn er nahm als Lehrer keinen Lohn an wie die 
Sophisten, und das um so weniger, als er nicht 
systematischen Unterricht gab, sondern im Ge- 
spräche auf dem Markte, in Hallen, Gärten, Gym- 
nasien, Werkstätten, wie an Gastmälern spielend 
belehrte, bei welchen letzteren ihm seine gute Ge- 
sundheit zu statten kam, so dass er bisweilen als 
Greis noch Junge unter den Tisch trank und ruhig 
wieder seinen Geschäften nachging. Der ganze 
Charakter seines Geistes und seiner Grundsätze 
stellte ihn als Reformator der Philosophie und 
Pädagogik weit über die an einem Fortschritte 
dieser Thätigkeiten verzweifelnden Sophisten, zu 
denen er sonst in keinem eigentlichen Gegensatze 
stand. In den Augen seiner Zeitgenossen war er 
vielmehr ebenfalls ein Sophist. Er lehrte nicht 
nur Tugend, sondern übte sie auch (ohne Fehler 



war er natürlich nicht, doch wissen ihm selbst 
die Feinde nichts schlechtes nachzusagen) und ver- 
band sie mit attischer Feinheit und Gewandtheit 
in einer seiner grossen Zeitgenossen würdigen Weise, 
und mit begeisterter Vaterlandsliebe. Um so eigen- 
tümlicher erscheint seine Gleichgiltigkeit gegen 
das Aeussere. Seinen wenn auch geistvollen, doch 
hässlichen Zügen suchte er nicht durch Prunk des 
Auftretens nachzuhelfen, ja die fremde Schönheit 
sogar Hess ihn kalt und stand ihm hinter der 
Wahrheit und Nützlichkeit zurück. Darin wider- 
sprach er, ein so ächter Grieche er sonst im Sinnen 
und Trachten war, seiner Zeit und Heimath und 
erschien wie ein aus anderen Regionen und Perio- 
den in selbe Hineingefallener, dessen Wirksamkeit 
nicht nur für seine Zeitgenossen, sondern für un- 
gezählte Jahrhunderte berechnet schien und auch 
in der That wirksam geworden ist Auch seine 
Idee von dem Daimonion ist ein Zug derselben 
ungriechischen Universalität Der unter diesem 
Namen personifizirte ihn beseelende Geist der 
Weisheit und Tugend, seine „innere Stimme", war 
den „Offenbarungen" der Religionsstiftor wohl 
ebenbürtig. In ihm bereitete sich eine neue, von 
der ausschliesslichen Objektivität des Griechen- 
thums abweichende Richtung vor, welche das Recht 
der Individualität zur Geltung zu bringen suchte. 

Doch war der Inhalt seiner Lohre sowohl, als 
der Weg, den er einschlug, um die angedeutete 
Richtung zu verfolgen, wieder ein acht griechischer 
und ächt athenischer. Denn seine Lehre bezog 
sich ausschliesslich auf den Menschen, welcher 
ja auch das Ziel und der Inhalt der griechischen 
Religion, Kunst und Dichtung war, und der Weg, 
den der Philosoph einschlug, war der Weg der 
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freien, schrankenlosen Oeffentlichkeit, der Weg des 
demokratischen Strassen- und Marktlebens, der 
freien Rede ohne Menschenscheu und Götterfurcht 
Auf der Agora spielte sich das öffentliche Leben 
Athens ab und hier wählte Sokrates, unter freiem 
Himmel, den Platz seiner Schule. Er befolgte 
kein System, aber er erfand, ohne es zu wollen, 
eiue Methode. Diese bestand im Sprechen mit 
den Menschen, im Fragen über alle Gegenstände 
des Lebens und Treibens der Leute und im Lehren 
durch das Fragen. Ueberall und immer, bei allen 
Ständen und Berufsarten, suchte er sich und seine 
Begleiter zu unterrichten, seine und ihre Begriffe 
zu klären. Zu diesem Zwecke besuchte er den 
Tag über Werkstätten und Läden, ja sogar die 
dunkeln Häuser der Hetären. Nichts machte ihn 
irre in seinem Forschen; keine Gelegenheit zur 
Ueppigkeit, keine Reize der Lüsternheit leiteten 
ihn auf Abwege oder machten ihn in seinem Stre- 
ben irre. Ueberall und immer war er von seinen 
Schülern begleitet Er nannte sich niemals einen 
Lehrer und seine Begleiter auch nicht Schüler. 
Es waren junge Freunde, mit denen er gemeinsam 
nach Wahrheit strebte. Er warf gemeinsam mit 
ihnen Fragen auf und es galt, die Begriffe auf 
ihren richtigen Sinn und wahren Werth zurück- 
zuführen. Die Antwort auf jede Frage bot Anlass 
zu weiterm Forschen ; denn sie war entweder zu 
eng oder zu weit gefasst. So wurde Sokrates, 
ohne eine eigentliche Schule zu halten, der Lehrer 
der „goldenen Jugend" Athens, welche vielleicht 
ohne die demokratische Verfassung, die dort Fleisch 
und Blut geworden, zu einem zweiten pythagorei- 
schen Bunde geworden wäre, wenn er im Gering- 
sten versucht hätte, eine gewisse Disziplin unter 
ihr einzuführen oder sie zu einer bestimmten 
Lebensart anzuhalten. Aber in Athen herrschte 
— bis auf einen gewissen Punkt — Freiheit und 
Zwanglosigkeit bis zur äussersten Grenze. Obscho n 
also Sokrates bis zur Erlangung irgend eines be- 
stimmenden Einflusses auf die Jugend mit Wissen 
und Willen keine Schritte that, wurde ihm dar- 
nach dieses Verhältniss recht verhängnissvoll. Es 
wurde dies vorzüglich durch die Persönlichkeit 
mancher seiner Schüler oder vielmehr Hörer. 
Unter diesen ragte namentlich einer durch seinen 
eigenthümlichen Charakter und seine merkwürdi- 
gen Schicksale hervor, ein wahrer Typus des 
leichtfertigen Schattens der attischen Volksseele. 
Alkibiades, der Kleiuias Sohn, ist eine Figur 
der Kulturgeschichte, die hier, in Verbindung mit 
seinem ältern Freunde und Lehrer den passend- 
sten Platz findet. So sonderbar es scheinen mag, 



dass der Unterricht eines Sokrates gerade eine 
solche Frucht zeitigen helfen musste, so ist doch 
diese Erscheinung acht griechisch; denn sie zeigt 
zugleich die Allseitigkeit des Geistes jener Zeit 
und die Freiheit ihrer Sitten. Freilich war es 
bereits eine Zeit des Niederganges dor Volksblüthe. 
Alkibiades lebte als Waise einige Zeit im Hause 
des Perikles, seines Vormundes, der aber seiner 
Erziehung zu wenig Zeit widmen konnte. So 
wuchs er heran wie ein junges nicht zu bändigen- 
des Füllen, und je tollere Streiche er vollführte, 
um so mehr wurde der mit seltener Schönheit 
begabte Jüngling der Liebling seiner Vaterstadt 
Seine Launen wurden das Gesetzbuch der feinen 
Jugend und die Sophisten buhlten um die Gunst 
des geistreichen Roue. Bezeichnend ist, wie er 
den über die abzulegende Rechenschaft vor dem 
souveränen Volke besorgten Pflegevater mahnte, 
lieber zu sinnen, wie er keine Rechenschaft ablege. 
Mehr Macht über ihn, als der grösste Staatsmann 
Athens gewann dessen grösster Weiser. Frei- 
müthige Offenheit von beiden Seiten näherte die 
beiden grundverschiedenen Charaktere einander. 
Der verwöhnte junge Eupatride beugte sich vor 
dem armen Bildhauer, verehrte dessen Geist t heilte 
seinen Reichthum mit ihm, gelobte (und hielt zeit- 
weise) Besserung, und Beide retteten einander als 
Waffengefährten in Schlachten das Leben. Doch, 
die Politik zerriss das schöne Verhältniss; das 
ehrgeizige Schwanken zwischen oligarchischer und 
demokratischer Richtung , lakouischer Freundschaft 
und Feindschaft riss den jüngern Freund in seine 
Wogen. Der Riosenplan, das westgriechische In- 
selreich gleich dem ostgriechischen unter Athens 
Hegemonie zu bringen und diese bis nach Libyens 
Sand zu erweitern, erfüllte schwindelnd des Alki- 
biades Haupt und nährte darin vielleicht Kronen- 
plane. Purpur umwallte ihn, ein goldener Schild 
blinkte an seinem Arme; ein blitzender Eros war 
sein Wappenschild. Tyrannische Anfälle traten 
bei ihm auf. Sieben Wagen donnerten für ihn im 
Hippodrom zu Olympia und drei Siegerkränze 
schmückten sein Haupt (420). Vorderasiens Inseln 
und Städte ehrten ihn mit Geschenken und sein 
Bild liess er in der öffentlichen Pinakothek auf- 
stellen. Der asiatischen Göttin Kotytto (welche 
mit dem Sabazios und der Kybele*) zusammenhing) 
feierte er mit seinen Gesellen unzüchtige Orgien. 
Zuerst wagte es die Komödie, ihn zu tadeln; dann 
arbeiteten geheime politische Hetärieu uuter der 
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M i&ke harmloser Zechgesellschaften, wie sie zu 
u ler Zeit der Aufregung unheimlich auftauchten, 
gegen ihn. Es war eine schwüle Luft im Anzüge 
und ein kalter Schauer pakte nicht nur alle From- 
men, sondern alle Sitte, Kunst und Ordnung Lie- 
benden bei dem vandalischen Nachtfrevel gegen 
die Hennenbilder (41B). Der tiefe Groll wurde 
benutzt und auf Alkibiades gelenkt, dem man zu- 
gleich Verspottung der Eleusinien vorwarf. Die 
religiöse und politische Leidenschaft äusserte sich 
in Gütereinziehungen und Hinrichtungen. Sie rief 
Alkibiades vom Heer in Sicilien ab und trieb ihn 
in die Verbannung zum Erbfeinde, vertrieb den 
Zurückberufenen abermals und jagte ihn nach 
Asien und in den Tod durch feige und feile Bar- 
barenhände. Der Lebemann starb als ein Held. 
So war er dem Lehrer, den er zu spät gewonnen 
hatte, als dass eine gründliche Besserung möglich 
gewesen, längst entfremdet; aber Dieselben, die 
ihn, nachdem sie ihn vertrieben, wieder aufgenom- 
men, konnten es dem schuldlosen Sokrates nicht 
verzeihen, dass er einen solchen Menschen erzogen. 
Nicht zu geringerm Vorwurf aber diente ihm sein 
Verhältnis* zu Kritias. Dieser ehrgeizige Eupa- 
tride, in seiner Jugend eifrigst der Wissenschaft j 
und Kunst lebend, war noch kürzere Zeit und mit 
weniger Erfolg als Alkibiades des Sokrates Hörer 
und dem Lehrer nicht ergeben, sondern blos be- 
strebt, von ihm geistigen Nutzen zu ziehen, da er 
die Eitelkeit hatte, ein grosser Musiker, Dichter 
und Philosoph zu sein. Eine kalte und eigen- 
nützige Seele, die nur glänzen und herrschen 
wollte, war ihm jedes Mittel der Heuchelei und 
Verworfenheit recht So wandte er sich von der 
heimischen Demokratie ab und half als Werkzeug 
der feindlichen Lakonen und scheussbchster der 
„drcissig Tyrannen** seine Vaterstadt demüthigen 
und knechten. Er war der eigentliche intellektuelle 
Mörder seines frühern Freundes Alkibiades, der 
als Geist und Mensch hoch über ihm stand ; aber 
noch im gleichen Jahre erreichte diesen Verräther- j 
typus die Nemesis. Eine der schmählichsten seiner I 
Handlungen aber war, dass er, als Sokrates dem 
Tyrannen die Wahrheit sagte, aus Rache seinem 
gewesenen Lehrer alle Unterhaltung mit Jünglin- 
gen untersagte. Sehr ergötzlich ist die Art und 
Weise, wie Sokrates die Machthaber durch seine 
Frage nach dem Umfange diese Verbotes in Ver- 
legenheit brachte, denn es war überhaupt seine I 
scharfe Logik gefürchtet, und der Umstand, dass 
er die Kunst zu heucheln nicht verstand oder ver- 
stehen wollte, Jedem ungeschminkt die Wahrheit 
ins Gesicht sagte und dabei die Leute so auf das 



I Eis führte, dass sie sich nicht mehr zu behalfrn 
wussten und den unbequemen Frager und IiatL- 
geber so weit fort wie möglich wünschten, war 
Vielen ein Stein des Anstosses. 

Sokrates schrieb wahrscheinlich nichts als 
einige unbedeutende Gedichte (Fabeln), welche 
verloren sind; auch erscheint uns in ihm über- 
haupt kein Bucbgelehrter, kein Metaphysiker, über- 
haupt kein Philosoph mit Absicht und Willen, 
sondern ein mit tiefer philosophischer Einsicht be- 
: gabter Lehrer der Lebensweisheit Das Wissen war 
das Ziel seines Strebens. Er hatte erkannt, dass 
die gewöhnliche Meinung von den Dingen kein 
Wissen gewähre, worauf gestützt die Sophisten 
I das Wissen überhaupt verwarfen, Sokrates aber 
das Einschlagen eines andern Weges verlangte, um 
| zum Wissen zu gelangen. Es muss nicht, lehrte 
er, diese und jene Eigenschaft der Dinge berück- 
sichtigt werden, sondern das Wesen derselben, 
welches man ergründet, wenn man das Ding von 
allen Seiten betrachtet und gründlich untersucht 
Was aber von Sokrates der Erkenntniss vorzugs- 
weise gewürdigt wurde, war das sittliche Leben, 
zu dessen Verbesserer und Wiederhersteller unter 
seinem Volke er berufen war. Wissen und Tugend 
bildeten nach seinem Sinne Eines, keines von bei- 
den konnte er sich ohne das andere denken. Die 
sittliche Wissenschaft oder die wissenschaftlich 
begründete Sittlichkeit zu erringen erklärte er als 
Aufgabe des Einzelnen, doch so, dass sie auch für 
Andere nützlich wurde. Worin jedoch dieses Ziel 
bestand, legte er nicht näher dar; er wollte nur 
anregen und die weitere Entwickelung der Frucht- 
barkeit seiner Lehren überlassen. 

Die Methode des angeführten Strebens hin- 
gegen erhielt durch Sokrates eine genauere Be- 
stimmung. Der erste Schritt zum wahren oder 
begrifflichen Wissen und damit auch zum richtigen 
Handeln ist die Selbsterkenntniss durch das 
Mittel der Selbstprüfung. Dadurch erfährt der 
Mensch, dass er nichts weiss, — der zweite Schritt 
und thut dann den dritten durch das Suchen nach 
dem Wissen, worüber Sokrates selbst bekannte, 
nicht hinausgekommen zu sein; er stellte auch 
wirklich keine Lehrsätze auf, sondern wollte blos 
mit seinen Freunden gemeinsam das Wissen suchen. 
Durch diese gemeinschaftliche Arbeit wurde die 
wahre sittliche Liebe, der Eros des Sokrates ge- 
nährt Auch wurde dabei gefunden, was er die 
Ironie (elpovela) nannte, wenn nämlich der Fra- 
gende entdeckte, dass der Gefragte, von dem er 
lernen wollte, gleich ihm nichts wusste. Im Suchen 
und Erzeugen des Wissens begann er mit der 
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Bildung von Begriffen und zwar von den gewöhn- 
lichsten Vorstellungen aus dem alltäglichen Lehen 
aufwärts bis zu den höchsten Interessen des Staa- 
tes und der Religion. Niemals stellte er willkür- 
liche Behauptungen auf und grübelte nicht über 
das Weltall und die Gottheit, weil diese der 
menschlichen Forschung ewig unzugänglich sind. 
Dabei stieg er denn freilich auch vielfach ins klein- 
liche hinab und hatte überhaupt für unsere Be- 
griffe etwas Pedantisches, Schulmeisterhaftes, wie 
auch seine Anschauung in ethischer Beziehung, nach 
welcher als gut überhaupt nur das Nützliche, als 
schlecht nur das Schädliche erschien, uns philister- 
haft und hausbacken vorkommt. Wir müssen in- 
dessen dabei bedenken, dass die Dialektik sowohl 
als die Ethik, welche vor ihm über physikalisch- 
theologischen Spekulationen beinahe vergessen und 
mit Ausnahme des pythagoreischen Bundes fast 
gar nicht gepflegt worden, überhaupt noch in ihrer 
Kindheit standen und dass selbst die gefeiertsten 
Religionsschriften anderer Völker, auf welchen 
deren Kultur beruhte, ein Pentateuch, ein Zenda- 
vesta, die Vedas und vollends der noch viel spä- 
tere Koran ebensoviel, ja noch weit mehr Kindi- 
sches und Hausbackenes enthalten, was doch ihrer 
göttlichen Offenbarung in den Augen Derer, die 
daran glauben, keinen Eintrag thut. 

(Scbluss folgt.) 



Das Wirken der □ Wilhelm zu den 3 Säulen 
im Or. Watenbüttel. 

Das Mrjahr 1876—77 ist für unsere Logo in 
vielen Beziehungen ein recht erfreuliches gewesen. 
Was die geistige Thätigkeit anbetrifft, so haben 
wir beim Abschluss des Jahres nicht allein eine 
Reihe von Arbeiten zu verzeichnen, deren Inhalt 
wiederum von dem Streben Zeugniss ablegt, wie 
es uns heiliger Ernst ist, das Wesen der Mrei 
immer mehr zu ergründen, das Interesse dafür 
anzuregen und die fnnr. Ideen möglichst zur Gelt- 
ung zu bringen, sondern wir können auch mit 
Befriedigung zurückblicken auf eine in Zunahme 
begriffene Theilnahme der Bit an diesen Arbeiten. 
Der Besuch der Logen- und Bruderversammlungen 
war stets ein sehr lebhafter und befriedigender. 
Auch nach aussen hin ist es unseren Bestrebungen 
gelungen, das Ansehen der □ zu heben, in Folge 
davon die Gesuche um Aufnahme, namentlich aus 



hiesigem Oriente sich von Jahr zü Jahr gemehrt 
haben, so dass wir auf eine immer grössere Aus- 
breitung der Frmrei in unseren nächsten Kreisen 
für die Zukunft hoffen dürfen. — Unsere Verbind- 
ung mit der Gesellschaft für Volksbildung aufrecht 
zu erhalten, betrachten wir als eine Pflicht; die 
Bestrebungen derselben werden daher, soviel in 
i unseren Kräften steht, von uns unterstützt — 
' Die in Folge der gedrückten Lebensverhältnisse 
ausserordentlichen Anforderungen an die Logen- 
Armenkasse haben wir glücklicherweise befriedigen 
können, da der gute Zustand dieser Kasse ohne 
weitere Bedenken eine Mehrausgabe gestattete. 
Für die Verwaltungskasse bat die im vorigen Jahre 
nothwendig gewordene mässige Erhöhung der 
Logenbeiträge den günstigsten Erfolg gehabt. Trota 
der Ausgabe für die umfassende Renovirung der 
Logenräume (s. u.) wird der diesjährige Rechnungs- 
abschluss noch einen Ueberscbuss aufweisen , und 
da für die nächsten Jahre keine bedeutende Aus- 
| gäbe in Aussicht steht, so wird die Zunahme des 
| Logenvermögens jetzt im richtigen Verbältnisse zur 
Mitgliederzahl stehen. Aus den Personalveränder- 
ungen ist ersichtlich, dass trotz des Abganges und 
Ausscheidens von 4 Mitgliedern die Gesammtzahl 
in Folge der Aufnahme von 9 S. abermals ge- 
stiegen ist, sie erreicht beim Beginne des neuen 
Jahres ohne Ehrenmitglieder die Ziffer 87. 

Zur Arbeit sind die Brr im abgelaufenen Jahre 
43 mal zusammengetreten. Es wurden abgelialten 

12 Logen im 1. Gr. mit 4 Fest- und einer Trauer- 
loge, 2 Logen im 2. Gr., 4 Logen im 8. Gr., 11 
Bruderversammlungen (die für den Oktober 1876 
bestimmte musste wegen Baulichkeiten ausfallen), 

13 Meisterkonferenzen und eine Beamtenkonferenz. 

In den Fest- und Instruktionslogen sind fol- 
gende Vorträge gehalten: 

A. Vom M. v. St. Br Müller: 1. lieber 
Form der Mrei. 2. Das Johannisfest ein Fest des 
Lichtes und der Rosen. 3. Beantwortung der 
Fragen des Gr. M. Br Pfaltz. 4. Seid einig in 
maur. Gesinnung und That. 5. Was soll die O 
dem Frmror sein? 6. Die Trauerloge soll dem 
Frmrer Beruhigung, Trost und Erhebung geben. 

| 7. Liebe uud Treue gegen Kaiser und Reich. 8. 
Die Gegensätze in der Mrei. 

B. Vom Redner Br Kost: 1. Warum ist 
Johannes der Täufer unser Schutzpatron? 2. Wel- 
ches Bedürfniss der Stiftung der Logo und deren 
Feier zum Grunde liegt 3. Was der Sarg zu dem 
Mrer redet 4. Wie erzeigen wir unserm kaiser- 
lichen Br auf ächt maur. Weise unsern Dank, wenn 
wir das wahr zu machen suchen, was er bei der 
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Annahme der Kaiserkrone gelobt, ein Mehrer des 
Reichs zu sein durch Förderung und Gesittung der 
Nation. 5. Die Freiheit des Mrers. 

C. Vom Br v. Uslar: Ein Instruktionsvortrag 
für den 3. Qr. 

D. Vom Br Grobleben: Ist der Tadel 
über die geheimen Arbeiten der Maurer gerecht- 
fertigt ? 

In den Bruderversammlungen sind folgende 
Vorträge gehalten: 

A. Vom Br v. Uslar L: 1. Ueber das Alter 
der Frmrei, ihre Entwickelung und die Bedeutung 
ihrer Symbole. 2. Schlussbetrachtung aus seinem 
grössern Werk: „Uebor den Aether und die Attrak- 
tionskraft. " 3. Vortrag über einen neuerfundenen 
Apparat von Crookes. 4. Die spekulative und die 
symbolische MreL 

B. Vom Br v. Uslar IL: Ueber den Wech- 
sel und Kreislauf des Stoffes bei den Pflanzen und 
Thieren. 

C. Vom Br Grobleben: 1. Ueber das 
Epos. 2. Mythologie der R. Wagner'schen Trilogie 
(Baireuther Festspiel). 

Zum Vorlesen iu den Instruktionslogen kamen 
Abbandlungen maur. Inhalts von Marbach, Zopf, 
Merzdorf und Fischer, ferner die Festreden von 
den Brrn Uirsche und Piza aus den Protokollen 
der Grossen Loge. 

In den Bruderversammlungen wurden verlesen 
theils Abhandlungen maurerischen Inhalts, theils 
solche von allgemeinem Interesse. Sämmtliche 
Vorträge und Vorlesungen wurden hier zur Dis- 
kussion gestellt. 

Die unter A. 3. erwähnte Bearbeitung der vom 
Gr. M. Br Pfaltz gestellten Fragen, welche vor- 
schriftsmässig der Ehrw. Grossen □ eingereicht 
werden musste, hat seitens derselben in dem Gross- 
logen-Protokoll Nr. 180 eine sehr ehrenvolle Er- 
wähnung erfahren, und ist in Folge dessen auch 
im Hamburger Logenblatte Nr. 94 abgedruckt 
worden. Unser Br v. U s 1 a r I. hat diese Fragen 
ebenfalls bearbeitet, und diese Arbeit erschien in 
Nr. 43 der Frmrerzeitung. Weitere Anerkennung 
unseres Strebens ist uns zu unserer Freude wie- 
derholt geworden, theils in der frmr. Presse, theils 
in dem Jahresberichte der letzten Mittheilungen 
aus dem Verein deutscher Frmrer. 

Viel und anhaltend beschäftigt hat uns der 
von der Ehrw. Grossen D allen Töchterlogen zur 
Begutachtung übersandte Entwurf eines neuen 
Konstitutionsbuches. Eine Kommission, bestehend 
aus den Brrn Müller, Nicolai und Brunner, 
hat den Entwurf zunächst berathen und Anträge 



auf Aenderungen und Verbesserungen verschiede- 
ner §§ in Vorschlag gebracht, welche dann von 
der Meisterschaft nochmals geprüft und schliess- 
lich angenommen worden sind. Nach den uns ge- 
wordenen MittheiluDgen hat die Ehrw. Grosse O 
beschlossen, um so gründlich und gewissenhaft wie 
möglich zu verfahren , den Entwurf mit allen 
Anträgen und Verbeeserungsvorschlägen der Toch- 
terlogen, soweit sich dieselben nicht decken, noch- 
mals drucken zu lassen und zur weitern Prüfung 
vorzulegen? nachdem solches bis zur Februar- 
Versammlung der Grossen O erledigt sein muss, 
soll endgültig in der Mai- Versammlung darüber 
entschieden , das neue Konstitutionsbuch alsdann 
definitiv angenommen und Johannis 1878 feierlich 
proklamirt werden. 

Als besondere Ereignisse aus unserm Logen- 
leben haben wir noch mitzutheilen zunächst die 
25jährige maur. Jubelfeier des gel. Brs Isidor 
Simon. 

Da derselbe von unserm Oriente weit ent- 
fernt wohnt, so konnten die Glückwünsche der a 
nur schriftlich dem Jubilar dargebracht werden, 
dagegen wurde in offener O Akt davon genommen. 
Wie sehr wir durch diese pflichtschuldige Auf- 
merksamkeit den gel. Br erfreut haben, das spricht 
derselbe in seinem Danksagungsschreiben aus. 

Alsdann hat die Loge den mit ihr schon seit 
langer Zeit im freundschaftüchen Verkehr stehen- 
| den Br Cr am er in Gohlis bei Leipzig, Mitglied 
der O Harpokrates in Magdeburg, zum Ehrenmit- 
gliede ernannt, welche Anerkennung der gel Br 
Cramer durch seine Thätigkeit um die Förderung 
der Frmrei und des Logenlebens in den deutschen 
Bauhütten sich erworben hat. 

Auch von einem Beamtenjubiläum haben wir 
zu berichten; dasselbe betrifft unsern gel. Br 
Meyer, der 25 Jahre hindurch als zweiter Schaff- 
ner ununterbrochen in der □ thätig gewesen ist, 
ein im Logenleben gewiss höchst seltener Fall. 
Ein solches frohes Ereigniss durfte ohne eine be- 
sondere Anerkennung der Verdienste seitens der 
□ nicht vorübergehen, und wahrend dem gel. Br 
Meyer schon bei der Installation am vorjährigen 
Bundesfeste vom M. v. St. unter ehrenvoller Er- 
wähnung der langjährigen Wirksamkeit das Be- 
amtenzeichen des 2. Schaffners mit einem silbernen 
Lorbcekranze versehen, übergeben wurde, fand an 
der Festtafelloge noch eine besondere Feier statt, 
welche die Ueberreichung eines Andenkens an die- 
ses für den Jubilar so ehrenvolle Ereigniss in sich 
schloss. Auch die Ehrw. Grosse Loge hatte ein 
Glückwunschschreiben dem Jubilar übersandt, 
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durch welches dieser sich ganz besonders geehrt 
fühlte. 

Unsci c Thätigkeit hat eich im letzten Jahre 
aber nicht allein anf das innere geistige Leben 
der O bezogen, dieselbe war auch darauf gerich- 
tet, lang gehegte Wünsche in Bezug auf unsere 
Logenräume endlich in Erfüllung gehen zu lassen. 
Nachdem im Jahre 1872 zur Feier des 25 jährigen 
Stiftungsfestes der Arbeitsaal eine andere Ein- 
richtung und eine neue, der Würde einer Bauhütte 
mehr entsprechende, an maur. Symbolik reiche 
Dekoration erhalten hatte, konnten wir erst jetzt 
an eine Renovirung der übrigen Räume denken, 
wie wir auch im Stande waren, noch einige Zim- 
mer mehr für Logenzwecke einzurichten, um die 
nothwendig gewordene Erweiterung des Speisesaa- 
les und des Versammlungszimmers vornehmen zu 
können. Hinzugekommen sind noch ein zweites 
Vorbereitungzimmer, ein geräumiges Lokal für die 
Bibliothek und das Archiv, wie auch einige Räume 
für die Oekonomie. Der Speisesaal ist durch Hin- 
wegnehmen der Orgel, welche jetzt in einem Vor- 
zimmer des Arbeitsaales aufgestellt ist, freier und 
grösser geworden, das Versammlungs-, auch Klub- 
zimmer bedeutend erweitert, sämmtliche Räume 
aber ganz neu dekorirt, und zwar der Speisesaal 
reich mit maur. Emblemen verziert, die übrigen 
Zimmer einfach, aber einer Gl durchaus würdig 
und angemessen, so dass im Verein mit allen 
übrigen Einrichtungen, welche getroffen werden 
musstcD, um der dekorativen Erneuerung zu ent- 
sprechen, den Brrn nun in der That vollständig 
befriedigende Räumlichkeiten geboten sind, in wel- j 
chen sie sich wohl und heimisch fühlen. So hat 
unsere O auch in dieser Beziehung einen wesent- 
lichen Fortschritt gemacht 



Ueber Langeweile. 



Vieles, was wir treiben und thun, unser Sitzen 
und Laufen, Wirken und Unterhandeln, hat doch 
am Ende keine andere Triebfeder, als die Furcht 
vor Langerweile. 

Langeweile ist eine Pest, der man in Gesell- 
schaft zu entgehen sucht und die manchen Un- 
glücklichen nirgends schneller befällt, als in Ge- 
sellschaft. Sie ist ein Versinken der Seele in 
Leerheit, eine Vernichtung aller unserer Wirksam- 
keit und Kraft, eine allmächtige Schwierigkeit und 



Unlust, und, was das Schlimmste von allem ist 
eine oft mit der grössten Höflichkeit an uns aus- 
geübte Ertödtuug unseres Verstandes und jeder 
angenehmen Empfindung. Alles Hervorstreben in 
irgend einem Menschen, das ganze Triebwerk sei- 
nes Geistes und seines Herzens wird durch Lange- 
weile, die er hat oder die man ihm macht, zer- 
drückt und gehemmt Durch Langeweile verstummt 
; und vergeht man in der buntesten Gesellschaft an 
der prächtigsten Tafel; indem man ohnmächtig 
seine Ohren allem preisgibt was man hört kommt 
man dadurch selbst um alle Gedanken. 

Langeweile hat man, sobald man Bich gezwun- 
gen sieht, lange an einem Orte zu sitzen, wo von 
nichts gesprochen wird als von Dingen, die gar 
nicht werth sind, dass man sie wisse ; oder sobald 
uns selbst Jemand auf dem Halse sitzt, mit dem 
wir von nichts sprechen können als von Dingen, 
die uns gar nicht interessiren. Der Schwätzer 
kann eine ganze Gesellschaft um sich her durch 
Langeweile foltern; indem er sich nach Herzens- 
lust unterhält, weiss und fühlt er gar nicht, dass 
er jeden Menschen in Langeweile ersäuft 

Gnädige Damen, die immer schnacken, jedes 
andere plauderhafte Geschöpf, jedes Geschäft jedes 
Buch, jede Rede, wobei die Seele ohne Interesse 
und Thätigkeit bleibt ist langweilig. Der Bediente 
des Philosophen Leibnitz behauptete durch ganz 
Hannover, sein Herr schreibe des Sonntags in der 
Kirche immer die Predigt nach. Aber wahrschein- 
lich schrieb Leibnitz in der Kirche nur auf, was 
ihm aus dem unerraesslichen Vorrathe seiner Ideen 
etwa einfiel, wenn er, mit Erlaubniss zu sagen, 
da ab und zu Langeweile hatte. 

Langeweile ist eine Hauptursache des Triebes 
zur Geselligkeit ihr sind die meisten Menschen unter- 
worfen; einige freilich treibt der Ekel vor Gesell- 
schaft in die Einsamkeit Ein müssiger Kopf hat 
am meisten Langeweile im Umgange mit sich selbst; 
einen thätigen Kopf foltert Langeweile in jeder 
Stunde und in jedem Augenblicke, da man ihm 
seine Thätigkeit hemmt Jener, der mit sich selbst 
nie zu leben weiss, sucht darum sein Vergnügen 
immer ausser sich; dieser sucht gerne sein Ver- 
gnügen in sich selbst nachdem er es im Umgange 
oft gesucht hat und nicht fand. 

Leere Köpfe haben aus Geistesimpotenz Lange- 
weile bei allem, was verständige Köpfe interessirt; 
letztere wiederum haben in grosser Gesellschaft 
Langeweile aus Ekel an allem, was leere und den- 
noch das grosse Wort führende Köpfe ausgiessen, was 
lang und leer ist, nichts zu denken gibt, nicht 
rührt, nicht gefällt Leere Köpfe laben sich an 
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Leerheit; verständigen Köpfen vergeht Hören und 
Sehen bei unaufhaltsamem männlichen und weib- 
lichen Schnickschnack. Ein guter und heiterer 
Kopf ist gesellig, weil er sehr leicht Herr wird 
über jeden Schwätzer; ein guter und trübseliger 
Kopf ist ungesellig, weil er wohl weiss, dass er 
vor jedem rücksichtlosen Schwätzer die Segel 
streichen muss. 

Kleine Geister haben insofern nie Langeweile, 
als sie allenthalben Menschen ihres Gleichen fin- 
den, Geister, die an Wenigem kleben, mit erbärm- 
lich dummer Kost sich behelfen und also auf der 
Stelle mit ihnen einhacken. Solchen Geschöpfen 
missfällt das Beste in jeder Art, weil sie weder 
Organe noch Willen haben, es zu erfassen; aus 
Leerheit suchen sie darum nach Zeitvertreib, denn 
von Langeweile gedrückt, will der Mensch seinen 
Geist diesem Stande der Unwirksamkeit entreissen. 
Da Geistesstumpfe keine Vergnügungen des Ver- 
standes kennen, so müssen wenigstens ihre Sinne 
bewegt werden; fühlen ist viel leichter als denken 
und nehmen leichter als geben. Man stürzt darum 
von allen Seiten so gerne dahin, wo die meiste 
Bewegung ist oder sein soll, wo mau Ermunterung, 
neues Leben und rauschende Fröhlichkeit erwartet; 
in Schaaren drängt man sich in die Wirthshäuser 
uud Klubs, auf Bälle und Konzerte. 

Der Trieb zur Einsamkeit kann daher nicht 
so allgemein sein, als der Trieb zur Geselligkeit, 
weil es weit schwerer ist, den Verstand zu unter- 
halten als die Sinne. Deshalb sucht der Mensch 
die Vergnügungen, die ihm am nächsten liegen, 
für die er das meiste Gefühl hat, die das Leere 
in seiner Seele am geschwindesten ausfüllen und 
die Vorstellungen am meisten rege machen, mit 
denen er sich am liebsten beschäftigt Gute Köpfe 
sind schwierig zu befriedigen; aber stark, laut 
und grob müssen die Eindrücke sein, um gemeinen 
Köpfen Vergnügen zu verschaffen. Schmähsucht, 
Tabak, Wein und Bier, Narrenspossen, schlüpfrige 
Reden sind die Bande ihrer Geselligkeit 

J. 0. Zimmermann. 



Lokalnachrichten. 

Leipzig. Der „Odd-Feilow" sagt: 

Es freut uns konstatiren zu können, wie die 
Frmrcr-Zeituugen das Streben der Odd-Fellows bei 
den verschiedensten Anlässen immer unumwundener 
anerkennen. So bringt die Bauhütte in ihrer jüng- 
sten Nummer folgende Mittheilung aus Speier: 



Die unter der Leitung des Br Libboner stehende 
Spira Loge (Odd-Fellows) hat die Speierer Zeitung 
veranlasst, einen Aufruf an die sächsischen Notlei- 
denden ergehen zu lassen und eine Sammelstelle zu 
errichten. 

Gera. Unser Johannisfest , zahlreich besucht, 
hatte diesmal einen besondern Beiz dadurch erhalten, 
dass Br Fischer sowohl zur ernsten Feier, als auch 
bei der Tafelloge alle Gesänge nach Melodien aus der 
Zauberflöte eingerichtet hatte. Die ernste Feier be- 
gann mit einem Oratorium, welches von einem ge- 
mischten, im Nebensaal postirten Chor aufgeführt 
wurde und allgemeinen Anklang fand. — Bei dem 
Instruktionsklub vom 21. Juni gab Br Fischer die 
Biographie Bürger's, und zwar gerade zu dieser Zeit, 
weil gerade vor hundert Jahren Bürger zum Johannis- 
fest als einen Festvortrag in seiner ZJ zu Göttingen 
das bekannte Lied vom braven Mann zum ersten 
Mal zum Vortrag gebracht hatte. Die Biographien 
unserer Klassiker im Mrerbunde werden fortgesetzt. 

Löwenberg (Schlesien), 27. Juni. Die hiesige 
O beging in althergebrachter Weise am 24. v. M. ihr 
Johanuisfest Da dieselbe im Jahre 1795 gestiftet 
worden ist, so gehört sie unstreitig zu den ältesten 
Schwesterlogen unserer Nacbbaratädte, gleichwie ihr 
hochverehrter M. v. 8t, Br Förster, Pastor emer., 
der Aelteste (91 J.) unter allen Brrn in weitem Um- 
kreise sein dürfte. 

England. Was heutzutage noch in der Frmrei 
möglich ist, zeigt der „Freemason", welcher sich das 
hin ausspricht, das« unehelich Geborene nioht als 
Frmrer aufnahmefähig seien 1 Welt, stürze zuaammen- 
Das uns die „Profanen" an Humanität weit voraus 
sind, ist eine alte Gesohichte; dass aber solches 
möglich wäre, hätten wir nicht gedacht, namentlich 
nicht von den englischen Brrn, die sieb so sehr über 
die Nichtaufnahme von Juden anderwärts skandalisi- 
ren! Ueberhaupt, die Logen sind bald gezählt, 
nicht irgend einer Unduldsamkeit 
I 



— Die Unterzeichnungen für die maur. Mäd- 
chenschule in London haben 1876 gegen 10,000 Pfd. 
(200,000 M.) ertragen. Die ganze Kinnahme betrug 
18,705 Pfd. (274,000 M.), die Ausgabe 9923 Pfd. 
(198,460 M.). 

Schottland. Die Gr. □ hat neue rfp konstituirt: 
in Campbeltown, White Horn, Grenada (westind. Insel), 
Christohurch (Neu-Hecland) , Christianstadt (Insel 
Öainte-Croix), Rosslyu und Glasgow. 

Irland. Die Preisverteilung an die Schüler der 
maur. Schule in Dublin fand am 18. Mai mit grossem 
Glänze statt. 7000 Personen waren in dem Palaste 
der Ausstellung zu jenem Zwecke versammelt; den 
Vorsitz führte der Herzog vou Connaught (Sohn der 
Königin) in Vertretung des abwesenden Grossmeisters 
Herzogs von Abercorn (ehemaligen Vicekönigs von 
Irland). 
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Frankreich. Neue £§□ sind im Begriffe unter 
dem Gr. Or. sich zu bilden in Cannes , Meulan und 
Neuilly an der Seine. — Die nationale Oesellschaft 
sur Ermunterung für das öffentliche Wohl ertheilte 
Br Bachct, Schriftführer der CD zu Orleans und Ord- 
ner der dortigen Volksbibliothek, welche Ton der Q 
gegründet worden, eine Ebrenmedaille. 



Hier predigt der Priester Arsenius Par- 
din im Stile des Bischofs Doupanloup eifrig gegen 
die Frmrei. 

Italien. Die zip von Mailand haben beschlossen, 
weltliche Schulen und Asyle im Gegensatze zu den 
katholischen Oratorien zu gründen, worin sie den 
jungen Leuten eine physische, intellektuelle und mo- 
ralische Erziehung ertheilen wollen. Die zu lehren- 
den Fächer sind: Gymnastik, Fechtkunst, Scheiben- 
schiessen, Schwimmen, Gesang, Besuch der industri- 
ellen Anstalten , belehrende Ausflüge , Uebung in ; 
Deklamation und dramatischen Vorstellungen, Vorträge 
über patriotische Ereignisse, Biographien grosser Män- 
ner, Physiologie und Gesundheitslehre, Geographie, 
Physik, Naturgeschichte und Weltkunde. 

Ungarn. Die Grossloge von England hat an 
Stelle des Br Dr. Hermann Beigel zu ihrem Keprä- 
seutatiten bei der Joh.-Orosslogo von Ungarn den Br 
Gabriel Värady, EhrengrosBredner und Altmeister 
der O Szent Istvän ernannt. Dieses Ereigniss wurde 
den Brrn mit Tafel vom 30. April 1. J. Z. 1556 zur 
Kenntuiss gebracht. 

— Der Gross-Orient von Frankreich hat unsere 
Grossloge anerkannt. Die Verhandlungen wegen Er- 

ig wechselseitiger Bepräsontanten sind gegen- 
Zuge. 

— In der Versammlung der Gr. D legte das 
Grossbeamteu-Kollegium folgende Fragen vor: 

1. Ob das Grossbeamten -Kollegium in dem Falle, 
wenn irgend ein Br gegen deu Beechluss seiner O, 
wonach ihm nur die einfache Deckung ertheilt wurde, 
bei demselben Rekurs ergreift, diese Frage meritorisch 
zu verhandeln habe, oder aber ob das nicht eine 
Einmisobung sei in die Autonomie der Logen ; wo- 
rauf beschlossen wird, dass bei solchem Rekurs bis 
dahin , als in dieser Beziehung Gesetze geschaffen 
werden könnten, das Grossbeamten-Kollegium nach 
Einvernahme mit der betreffenden O die notwendi- 
gen Vorarbeiten zu veranlassen und hierauf den Fall 
der U'.urtnl Versammlung vorzulegen habe, und hat 
dann diese letztere endgültig zu beschliessen , ob die 
Gründe genügend seien oder nicht, ob demnach der 
Br der einfachen oder aber der ehrenvollen Deckung 
theilhaftig werden müsse. 

2. Welche« Verfahren ist zu befolgen, wenn 
irgend ein Bruder, der aus der Mitgliederliste wegen 
Nichterfüllung seiner Pflichten gestrichen wurde, nach 
Begleichung seiner Schuld rehabilitirt werden will. 
Bezüglich dieses Punktes wird erklärt, dass im Sitzungs- 
protokolle der O zu erwähnen sei, ob der betreffende Br 
einfach nur »uspendirt wurde von seinen Reihten als 
Mitglied oder aber ob er gestrichen wurde. Im er- 
stem Falle hat, wenn derselbe seinen Verpflichtungen 



nachträglich nachgekommen-ist, derselbe einfach reok- 
tivirt zu werden, im zweiten Falle ist das Affiliations- 
verfahren zu befolgen. 

Niederlande. Bei Anlass des 00jährigen Jubi- 
läums des Grossmeisters Prinzen Friedrich am 27. 
1876 sprach der deutsche Kronprinz Friedrich Wil- 
helm folgende, erst jetzt vom Maconniek Weekblatt 
veröffentlichte Worte: 

Im Namen Seiner Majestät des deutschen Kaisers 
und Königs von Preussen , wie auch im Namen der 
unter Seinem Allerhöchsten Protektorat stehenden 
Grosslogen, bringe ich Ihnen, Durchlauchtigster Na- 
tional-Groesmeister, die aufrichtigsten Glückwünsche 
zu dem seltenen Maurer-Jubiläum, das Sie heute be- 
gehen , dar. Des Kaisers Gesinnungen für seinen 
brüderlich geliebten Freund sind Ihnen zu genau be- 
kannt, als dass ich wagen könnte hier auf dieselben 
näher einzugehen. 

Laut verkünden darf ich aber, dass es die deut- 
schen Frmrer mit Stolz und Freude erfüllt, an der 
Spitze ihrer niederländischen Brr einen Mann zu ver- 
ehren, der wie Sie seit sechzig Jahren das Wohl des 
Bundes wahrt und fördort, und zugleich die ächten 
Maurer -Tugenden als Kennzeichen seines täglichen 
Wandels in seltener Weise hell leuchten lässt. 

Der a B. d. W. schütze, segne und erhalte Sic, 
Durchlauchtigster Grossmeister, auf dass Sie uns Allen 
noch viele Jahre in ungeschwächter Kraft und Rüstig- 
keit erhalten bleiben. 

Ihnen Allen, meine Brr, spreche Ich, mit mei- 
nem Dank für die ausgezeichnete Art, wie Sie mein 
Erscheinen unter Ihnen heute begrüssten, zugleich 
meine innige Freude aus, dieser herrlichen, unver- 
gesslichen Feier beiwohnen zu können, welche den 
rührendsten Beweis gibt, wie hier in den Niederlanden 
die Verdienste und die edlen Eigenschaften Ihres 
National-Grossmeisters, meines theuren Verwandten, 
gewürdigt und hochgehalten werden. 

Mit nicht geringerer Genugthuung entnahm ich 
aus den vorangegangeneu Reden, wie wohl ich leider 
der Landessprache wenig kund bin, das Streben in 
diesem Reiche, gleich wie in meiner Heimath, die 
Grundsätze unseres Bundes richtig zu verstehen, treu- 
lich zu bewahren und eifrig zu befolgen. Wohl uus 
meine Brr, denn hier finden wir das Band, das uns 
fest und unzertrennlich, gleich dem 8ymbol im Wap- 
pen Niedcrlands, mit einander verbindet. Hier ken- 
nen wir keine Landes- und Spraohengrenzen , weil 
sittliche Ordnung und geistige Freiheit unser Aller 
Gemeingut sind. Das ist die rechte Bahn, um mit 
Liebe und Duldsamkeit die Aufklärung zu fördern, 
aber auch um die rechten Waffen wider unsere nie- 
mals ruhendon Gegner, die gerade jetzt an vielen 
Orten sich erheben, zu finden. Lassen Sie uns da- 
rum feBt in diesen Gesinnungen, welche recht eigent- 
lich die Sympathien unter den Brrn unserer beideu 
Länder erhöhen müssen , zu einander halten , lassen 
Sie uns stets wachsam sein und die Augen offen 
haben; verschliessen sie wir auch nicht den 1 
Anforderungen unseres Jahrhunderts. 

Das walte der n. B. d. W.! 



Verla« ton M. Zille in Leipzig. — Druck von Br C. W. Vellrath in Leipzig. 
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Das Verhällniss zwischen dem Frmrerbnnd 
and der Aussenwelt. 

(Fortsetzung.) 

7. Zürich. Die O „Modestia cum libertate" 
hat neben einem auBfürlichen Protokollaussage 
über die Verhandlungen der Lehrlingskonferenzen 
vom 18. März und 1. April 1876 (an erste rm Tage 
wurde die IL Frage berathen) auch zwei werth- 
volle Voten ihrer Ehren- und Jubelmeister, der Brr 
GyBi und Meyer-Hoffmeister vorgelegt Wir glau- 
ben unsern Bericht nicht würdiger und lehrreicher 
abschliessen zu können, als damit, dass wir diese 
beiden Voten der an maur. Verdiensten und maur. 
Erfahrung so reichen Veteranen unseres Bundes 
vollinhaltlich folgen lassen. Dieselben haben 
ein um so höheres Interesse, als sie einander gegen- 
über stehen und somit einen allseitigen Ueberblick 
über die verschiedenen Gesichtspunkte der Frage 
eröffnen. Wir sehen hier zwei um die Mrei im 
Allgemeinen wie speziell um die Alpina und ihren 
vaterländischen maur. Wirkungskreis hochverdiente 
Brr den heutigen Stand des Mrerthums und die 
Perspektive, welche sich demselben darbietet, auf 
ganz verschiedene Weise beurtheilen; einerseits 
giebt sich eine gewisse düstere Resignation, an- 
dererseits eine erhebende Standhaftigkeit und zu- 
versichtliches Ausharren bei der Sache kund. Möge 
allen Brrn jene zur ernsten Lehre, diese zur Herz- 
stärkung und zur Ermuthigung, zu unentwegtem 
Vorwärtsstreben dienen! 

Das von Br Gysi als bestelltem Referenten 
abgegebene Votum lautet: 

„Das Kreisschreiben XI des Direktoriums der 
Alpina stellt den symbolischen rfp seines Sprengeis 



die Aufgabe, ihre Ansichten zu eröffnen über die 
Ursachen, welche der Erscheinung zu Grunde lie- 
gen, dass Viele, sowohl durch Charakter, geistige 
Bedeutung, oder durch ihre Lebensstellung hervor- 
ragende Männer vom Mrerbunde sich ferne halten, 
oder sogar denselben ungünstig beurtheilen, und 
wünscht sodann einen weitern Nachweis darüber: 
ob diese Erscheinung im Wesen des Bundes selbst, 
oder in seiner Haltung, oder in dem Zeitgeiste 
begründet sei ; und wie endlich dem vorgefundenen 
üebel abgeholfen werden könne? 

Werfen wir vorerst einen Blick auf die fak- 
tischen Verhältnisse, welche zu diesen Fragen Ver- 
anlassung bieten können, so lehrt uns ein Blick 
auf die Logenverzeichnisse des In- und Auslandes, 
wie auch die Geschichte der Frmrei, dass im vor- 
angegangenen Jahrhundert, wie in den ersten De- 
zennien des gegenwärtigen, die Zahl der hervor- 
ragenden Geister gegenüber der Zahl minorum 
gentium im Bunde eine weit erheblichere gewesen, 
dass somit die gestellten Fragen ihre volle Be- 
rechtigung haben, und ein eingehender Beweis der 
Thataache völlig überflüssig erscheint 

Prüfen wir aber die Veranlassung dieser Er- 
scheinung, so kann uns nur die Geschichte der 
Frmrei selbst hierüber den richtigen Aufschluss 
bieten, um so sicherer, als die jeweiligen Erschein- 
ungen im Bunde als treue Spiegelbilder ihres Zeit- 
alters hervortreten. 

Wenn wir übrigens von Frmrei sprechen, so 
kann mit dieser Benennung nur dasjenige Institut 
▼erstanden werden, das erst nach dem Verfalle 
der sogenannten „deutschen Brüderschaft" zu An- 
fang des 18. Jahrhunderts entstanden ist, nachdem 
eine Pause in der zunehmenden Baulust mit die- 
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sem Verfalle Hand in Hand gegangen, nnd die 
Buchdruckerkunst die Bildung allgemeiner gehoben 
und die Universitäten allenthalben Aufklärung 
verbreiteten. 

Mit dem Eintritt der Reformation, welche in 
alle Zweige des Wissens hellere Ansichten ver- 
breitete und alle geistigen Bestrebungen neu be- 
lebte, fiel das Ansehen der Symbolik mehr und 
mehr, und Niemand wird bestreiten, dass die Be- 
gründung der Mrei im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts, welche ausschliesslich auf einer 
ethischen Grundlage ruhte, als eine der wohlthä- 
tigsten Erscheinungen in der Kulturentwickelung 
anerkannt werden muss. 

Jene Institution aber, welche die Gleichheit 
unter den Menschen und die Freiheit des Geistes als 
Fundamente der Verbrüderung feststellte, musste 
sofort auf den entschiedensten Widerstand stossen 
gegenüber den damals herrschenden Gewalten , und 
in einen Kampf eingehen, der noch heute fort- 
wüthet und den wir zur Stunde Kulturkampf 
nennon. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Ge- 
schichte und die Erfahrungen dieser Institution, 
so wird uns augenfällig, dass sie die unversöhn- 
lichsten Feinde in einer bewussten oder unbewtiss- I 
ten Verbindung zweier Gewalten gefunden, welche 
das kaum Mögliche geleistet haben, um diese In- 
stitution zu untergraben oder zu verfälschen, oder 
zu ihrem spezifischen Zwecke auszubeuten. 

Diese Gewalten sind : die Aristokratie und 
ihr Geschwisterkind: die Orthodoxie. 

Diesen ist es gelungen, die ursprünglichen 
Pfeiler der Institution zu erschüttern und diesel- 
ben in ihrer Kraft und Bedeutung zu lähmen und 
zu entstellen. Das Resultat ihrer Anstrengungen 
nennon wir: Systeme. 

Ohne uns weiter in die Geschichte der Mrei 
einzulassen, kann es für unsern Zweck genügen, 
das Bild dieser Spaltungen durch Zeichnung des 
faktischen Zustandcs derselben hervorzuheben. 

Je nach dem Gebrauchthum unterscheiden 
sich die Werkstätten der Mrei innerhalb des Bun- 
des durch Lehrarten, welche meistens nach dem 
Namen des Bearbeiters benannt sind und dem 
Zwecke zusteuern, dem das betr. System seinen Ur- 
sprung verdankt. Ursprünglich gab es nur eine 
Arbeitsweise, wie sie von der Gross □ von England 
geübt ward. Nach dem Auftauchen einer andern 
sektirerischen Grossloge in England, welche sich 
fälschlich die „Gross a der alten Maurer" nannte, 
und ein neues Gebrauchthum einführte, unterschei- 
den wir zwei Systeme: das neuenglische und das 



altenglische (das neuere), daher sogar die Mrei in 
England sich einer freien Mannigfaltigkeit ergeben 
hat In Frankreich hat die Arbeitsweise vielfache 
Umgestaltung erfahren. Gegenwärtig ruht das 
System des „Grossen Orients" (Rite francais ou 
moderne) wesentlich auf schottischer Grundlage; 
ist aber in eigenthümlicher Weise modifizirt Da- 
neben hat der Supreme Conseil ein veraltetes 
Hochgradsystem von 33 Graden. — Amerika hat 
das sogenannte altenglische System. — In Deutsch- 
| land ist dieses verschiedenen Bearbeitungen unter- 
| logen: die Gross rfp von Hamburg und Sachsen 
und die meisten hannoverschen c*P arbeiten nach 
dem Schröder'schen System; die Grosso Royal 
York in Berlin nach dem Fessler'schen ; die grosso 
National-Mutterd „Zu den drei Weltkugeln" in 
[ Berlin nach einem, nach ihr benannten Systeme; 
die grosse Landeslogo von Deutschland in Berlin 
nach dem schwedischen; die Grossloge des eklek- 
tischen Bundes zu Frankfurt a. M. nach dem 
eklektischen; während die grosse Bundes □ „Zur 
Sonne" in Baireuth ihren cP Ritualfreiheit ge- 
stattet. 

Alle diese Systeme stimmen im Wesentlichen 
mehr oder minder überein und unterscheiden sich 
nur durch grössern Formenreichthum und grössere 
Einfachheit, aber auch durch grössere Reinheit 
oder Trübung des ursprünglichen humanistischen 
Gedankens, welcher der Institution zum Grunde 
hegt 

Viel wichtiger dagegen ist die Abweichung von 
Jenem in den seit 1740 entstandenen Riten mit 
höheren Graden, welche offenbar den humanisti- 
schen Zweck in einen dogmatischen umwandeln, 
wie das Clermont-Rosa'sche System; das von 
J Hund'sche Tempelherrensystem; das im Jahr 1782 
I im Wilhelmsbad angenommene System der Ritter 
der Wohlthätigkeit; das Stark'sche Klerikat; das 
schwedische System; das mystisch-alchymistische 
Grünstätter - System ; das des schottischen Ritus 
von Memphis und von Misraim mit 90 bis 99 
Graden, und wie diese Ausgeburten des Wahn- 
witzes und der Spekulation alle heissen mögen. 

Wenn wir vor diesem Bilde der Frmrei stehen, 
80 muss es uns an den babylonischen Thurmbau 
erinnern, und diese Erinnerung hat um so mehr 
i Berechtigung, wenn wir wissen, dass zum kleinern 
Theile diese Spaltungen auf Spekulation, der weit- 
aus grössere aber auf der Gegnerschaft gegen einen 
rein ethischen Zweck , vielmehr noch auf die Er- 
i haltung und Kräftigung hergebrachter Lehrmein- 
I ungen gerichtet sind, wie auf die Knebelung des 
menschlichen Geistes. 
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Kann wohl da von einer Uebereinstimmung 
und Harmonie des Bundes gesprochen werden? 
Von einer mit Bewusstsein gemeinschaftlich über- 
nommenen Aufgabe und einem gemeinsamen Ziele? 
Wahrlich ein spöttisches Lächeln und mitleidiges 
Achselzucken des gebildeten und denkenden Men- 
schen in u ss uns zur Selbstprüfung veranlassen; 
und wohl uns, wenn das Bewusstsein in uns auf- 
lebt, dass wir in eitelm Wahne stehen, die Gren- 
zen unserer Wirksamkeit an das Ende der Welt 
verschoben zu haben, und der Entschluss in uns 
reift, befriedigendere Ziele in engerer Zurückge- 
zogenheit zu suchen. Solche Anschauungsweise 
muss uns auch versöhnen mit der Klasse von gei- 
stig gebildeten Menschen, welche sich nicht ent- 
schliessen können, sich unserer Sisyphusarbeit hin- 
zugeben. 

Stellt man uns entgegen, dass die ersten bei- 
den Dezonuien des gegenwärtigen Jahrhunderts 
innerhalb der deutschen Mrei eine Reihe der ge- 
feiertaten Namen aufweisen, welche sich sicherlich 
keiner Täuschung hingegeben, so hängt jene Er- 
scheinung mit dem geistigen Aufschwünge der 
vorangegangenen Jahrzehnte zusammen, und die 
„Analekten" von Weimar machen uns leicht be- 
greiflich, was jene grossen Geister in den Bund 
zusammengeführt, und was sie auf diesem huma- 
nistischen Boden gesucht und angestrebt haben. 

Auch diese Periode gehört zu einer schönen 
Vergangenheit, und die Desertion aus diesen Reihen 
müssen wir auch wieder aus den historischen Er- 
scheinungen herleiten. 

Das Erbe, das wir aus den mittelalterlichen 
Baukorporationen davongetragen haben, hat das 
Maurerthum fester gefesselt als der geistige Ge- 
halt seiner Stiftung. 

Die heutigen Frmrer und die mittelalterlichen 
Bauleute deutschen Stammes haben mit einander 
gemein: 1) die Trennung in Meister, Gesellen und 
Lehrlinge; 2) die Regierung der Gesellschaft durch 
eine bestimmte Anzahl von Beamten; 3) die Aus- 
schliessung aller Ungeweihten von ihrer Gemein- 
schaft; 4) das Vorrecht der Meistersöhne; 5) die 
Bedingungen der Mitgliedschaft ; 6) die brüderlicho 
Gleichheit der Zunft- und Bundesgenossen ; 7) die 
gegenseitige Hilfeleistung; 8) die eigene Gerichts- 
barkeit und die Form der Gerichte; 9) Oeffhung 
und Schliessung der Versammlungen; 10) die Li- 
turgie bei der Aufnahme in die Brüderschaft im 
Wesentlichen übereinstimmend; 11) Gebräuche bei 
den Gelagen und Tafel ciP; 12) Ausweis fremder 
Brüder u. s. w. und endlich die Lehre und geistige 
Erziehung durch Symbole. 



Wie viel oder wie wenig in einzelnen Bundes- 
genossenschaften von diesen mittelalterlichen An- 
ordnungen aufrecht erhalten worden, so mag im- 
merhin mit Recht behauptet werden, dass der Bund 
in unserm Zeitalter noch in der Zwangsjacke steckt 
und dass sein geistiger Gehalt dem freien Denker, 
seiner Kraft und Wirksamkeit viele Hemmnisse 
entgegenstellt, die nach dem Geiste unseres Zeit- 
alters wegfallen dürften. Das Bewusstsein inner- 
halb des Bundes ist doch sicher ein allgemeines, 
dasB die Lehro durch Symbole für unsere Ver- 
hältnisse weder eine Notwendigkeit noch eine 
zeitgemässe Form ist; dass vielmehr das geistige 
Wort wie die wissenschaftliche Aufklärung unend- 
lich schneller und sicherer unsere Ueberzeugungen 
festzustellen vermögen; und die Ritualistik ist 
vollends, wenn auch augenblicklich erhebend, auf 
die Dauer, und bei anhaltender Wiederholung 
geistig wirkungslos und physisch ermüdend; den- 
noch hat diese Ritualistik nach den Ergebnissen 
unserer Bibliographie innerhalb 35 Jahren dieses 
Jahrhunderts 256 Druckschriften in Anspruch ge- 
nommen! Werden uns da wohl hervorragende 
Kapazitäten, die wir uns beizugesellen wünschen, 
nicht mit Recht die Frage stellen: ob wir wohl 
unsere Zeit und unsere Kräfte nicht zweckdien- 
licher zu verwenden verstehen? 

Vollends die Eintheilung der Brüderschaft in 
3 Grade muss zu unserer Zeit manchem Manne 
von hervorragender Bedeutung als ein erhebliches 
Bedenken gegen seinen Beitritt zum Bunde erschei- 
nen, wenn er das Bewusstsein hat, dass er zur 
Stunde vollberechtigte Ansprüche auf eine unge- 
theilte Mitwirkung zu den Zwecken des Bundes 
hätte und mit einer Zurücksetzung in seinen Rech- 
ten seine Laufbahn in demütbiger Stellung begin- 
nen soll. Dieser Eindruck braucht nicht einmal 
eine blos formelle Praxis in der Beförderung zu 
verstärken; es gonügt seine Vergleichung eigoner 
Leistungsfähigkeit mit den über ihm stehenden 
Mittelmässigkeiten , um sich zu überzeugen, dass 
er an den unrichtigen Platz gestellt wird, aus blos 
formellen, den Interessen des Bundes widerspre- 
chenden Gründen. Tadeln wir daher diesen Un- 
zufriedenen nicht, wenn er für seine freie Selbst- 
tätigkeit sich keine Schranken und Demüthigun- 
gen gefallen lassen will. Für die Frmrei und 
unsere Zeit bestehen die berechtigten Unterscheid- 
ungen der Zünfto nicht mehr; sie sind vielmehr 
zur verderblichen Spielerei geworden. 

Wollen wir mit Ernst die gerechten Bedenken 
von Nichtmaurern gegen den Eintritt in den Bund 
untersuchen, so dürfen wir auch einer demüthigen- 
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deti Erscheinung, welche weltkundig ist, nicht still- 
schweigend aus dem Wego gehen ; es ist die Ver- 
Üachung des geistigen Inhalts unserer Institution, 
und die frivole Behandlung der Aufnahmen in deu 
Bund, welche einen sehr bedeutenden Autheil au 
deu Bedenken seiner Gegner und seiuer Kritiker 
nothwendig haben muss. Glücklicher Weise dürfen 
wir behaupten, dass nur ein geringer Antheil an 
diesen Sünden sich innerhalb der vaterländischen 
JVIrei geltend macht; dennoch wird Niemand unter 
uns zu behaupten wagen, dass ihm nicht selbst 
schon Beispiele solcher Frivolität der Anschauun- 
gen und des Benehmens vorgekommen, die er für 
den grössteu Hohn gegen den Geist und die Auf- 
gabe des Bundes halten musste. 

In dieser Richtung finden wir den grellsten 
Gegensatz in dem Verfahren der Logen zu Beginn 
des gegenwärtigen Jahrhunderts, die sich so viel ' 
als mögüch bemühten, ihre Werkstätten allen Den- j 
jenigen zu verschliessen , die sie nicht zur voll- 
blütigen Aristokratie des Geistes oder der Her- 1 
kunft zählen durften. Damals sucht der Zeitgeist 
cino Ehre darin, in einer CD Aufnahme zu finden; 
heute erklärt uns dieser: „Ich kann nicht einer 
Verbindung beitreten, wo ich mich mit dem X** 
oder Y** verbrüdern soll, oder der A oder B ein 
entscheidendes Wort führt." 

(Fortsetzung folgt.) 



Ein Freimaurer des AUcrthums. 

(Scbluss.) 

Was die praktische Ethik betrifft, so ver- 
focht er den Gedanken, die griechische Paidophilie 
zur Freundschaft zu verklären , und bezüglich der 
Eho verlangte er, dass der Mann die Frau auf seinen 
geistigen Standpunkt erhebe. Dem Staate gegen- 
über forderte Sokrates unbedingten Gehorsam, von 
dorn Staat aber, dass er seine Ehren nicht nach 
demagogischer Praxis vom Loos , sondern von 
Verdiensten und Fähigkeiten abhängig mache. Er 
wollte im Gegensätze zu den Griechen seiner Zeit, 
welche nur eine Herrschaft Bevorzugter oder der 
Masse kannten, eine solche der Gebildeten, aber | 
nicht zum Vortheile der Regierenden, sondern der j 
GesammtheiL In der Natur fand er von seiuem 
Standpunkte aus Alles zweckmässig eingerichtet 
und gründete auf diese Ansicht seinen Gottes- 
glauben. Der letztere war im Grunde entschie- 



den monotheistisch, wenn er auch oft den herr- 
schenden Vorstellungen und dem Sprachgebrauche 
gemäss von Göttern sprach, gegen welche er sich 
übrigens niemals polemisch äusserte. Seine einheit- 
liche Gottheit fasste er als den Schöpfer und Lenker 
der Welt auf, ohne ihr einen Namen zu geben. 
Auch am griechischen Kult fand er nicht nur 
nichts auszusetzen, sondern empfahl dessen Uebung 
sogar; selbst als Gläubigen der Orakel und der 
Mantik zeigte er sich. Er hielt die Menschenseele 
für etwas Göttliches und so war der Offeubarungs- 
glaube für ihn nur folgerichtig und der Unsterb- 
lichkeitsglaube ein höchst wichtiges Erfordernis» 
der Glückseligkeit 

Das war der Standpunkt des Sokrates, den 
er ein Menschenleben hiudurch festhielt, ohne dass 
durch seine Schuld Jemand oder gar der Staat 
und dessen Glaubenswelt beleidigt oder vorletzt 
worden wären. Da wurde im Jahre 399 vor Chr. gegen 
den siebeuzigjährigen Greis jene niederträchtige 
Anklage erhoben, welche zur Schande unseres 
Jahrhunderts noch in demselben Vertheidiger ge- 
funden hat 

Dem grossen Weisen konnte es so wenig an Fein- 
den fehlen wie jedem andern Bringer neuer Gedan- 
ken und Strebeziele. Schon seine vom allgemeinen 
griechischen Charakter abweichenden Gewohnheiten 
und Anschauungen erfüllten Viele mit Abneigung 
oder Misstrauen. Volle Feindschaft aber erfuhr 
er wie natürlich von Denen, welche durch seine 
Ideen und seine rücksichtlose Wahrheitsliebe in 
ihrem bösen Gewissen getroffen oder in ihrem 
Einflüsse bedroht waren oder sich endlich durch 
seine Anfeindung bei der urtheilsloseu Masse be- 
liebt zu machen hofften. So war er vor Allem 
eine Zielscheibe der Komiker, besonders des Eu- 
polis, Kratinos und Aristopbanes, dieser sich selbst 
uud ihre eigenen Ideale verspottenden Anhänger 
des Alten. Dass er dio Jugend „nützlicheren" 
Beschäftigungen (wie namentlich den gymnastischen 
Uebungen) entziehe, war ein grosses Aergerniss 
für das Publikum, das indessen im Theater dar- 
über zu lachen hebte, und Sokrates lachte von 
Herzen mit. Dann kamen die Anhänger des alten 
Götterglaubens ohne philosophische Begründung, 
dio Orthodoxen, unter ihnen natürlich die sonst 
einflussarmen Priester. Es war ein Verbrechen in 
den Augen dieser Frommen, der „weiseste Mann" 
Ml sein, wie ihn das von ihnen selbst verehrte del- 
phische Orakel genannt hatte. Wie diese den 
„Ketzer", so verabscheuten endlich die Demagogen 
und Ochlokraten den Aristokraten (im guten Sinne) 
der es gewagt, dio Staatswürden vom Verdienste 
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abhängig machen zu wollen. Die Sophisten sahen 
ihn ebenfalls scheel an, weil er sie überflügelte, 
und so lernte er schon bei Zeiten die Wandelbar- 
keit und Unzuverlässigkeit der Volksgunst kennen. 

Zu diesen Feindschaften gegen den Einzelnen 
kam nun noch die allgemeine Aufgeregtheit jener 
Zeit, welche der rasche Wechsel der Parteien in 
der Herrschaft vor und nach dem Ende des un- 
seligen peloponnesischen Krieges mit sich führte. 
Angeberei war an der Tagesordnung und derselben 
tnusste auch der am ganzen widerwärtigen Partei- 
treiben unschuldige Sokrates zum Opler fallen. 
Zwei Nullen, der Dichterling Meietos und der 
Retor Lykon , gaben sich neben Anytos, der damit 
seineu Ruhm als Genosse des Thrasybulos in Ver- 
treibung der Tyrannen befleckte, dazu her, eine 
Anklage gegen Sokrates einzugeben. Anytos, 
Gerber von Beruf, hatte einen lüderlichen Sühn, 
über dessen Erziehung der Weise ihn zur Rede 
gestellt hatte. Das unangenehme Gefühl, dass der- 
selbe Recht hatte, verband sich in dem Betroffenen 
mit missleitetem Eifer für die Demokratie, als 
deren Feind er Sokrates betrachtete. Die Anklage 
lautete bekanntlich auf Abfall von der väterlichen 
Religion, Einführung neuer Götter (des missver- 
standenen Daimonion) und Verderbung der Jugend. 
Dass seine religiöse Richtung in zwei von einander 
nicht zu trennenden Punkten berührt, seiue poli- 
tische aber weggelassen war, zeigt schon genügend 
dio Unbildung seiner Ankläger. 

Merkwürdigerweise haben sich aber die mei- 
sten Bemäkler des Sokrates und Advokaten seiner 
stupiden Richter gerade auf seine angebliche Op- 
position gegen die bestehende Staatsverfassung be- 
rufen, als ob ein Staat, welcher keine Kritik seiner 
Einrichtungen vertrüge, ja sogar dio Urheber sol- 
cher nothwendig tödten zu müssen glaubte, über- 
haupt die Berechtigung zum Dasein hätte! Man 
hat nicht bedacht, dass man mit Verteidigung 
solchen Verfahrens dem in Schutz genommenen 
Staate das erbärmlichste Armuthszcugniss ausstellte. 
Die Meute verlangte den Tod des Verbassten, ihren 
eigenen Hass mit dem allgemeinen Beaten zusam- 
menwerfend. Dass Verachtung der Staatsgötter, 
deren aber Sokrates nicht schuldig war, mit dem 
Tode bestraft wurde, wissen wir durch das Schick- 
sal des Anaxagoras. Dennoch scheint vor dem 
Gerichte, d. h. der Ileliaia, welche mehr einem 
Volkshaufen als einer Behörde gleichkam, indem 
550 Geschöpfe der damaligen entarteten Demo- 
kratie darin sassen, die Politik die Hauptrolle 
gespielt zu haben. Sie war zwar, wie wir sahen, 
in der Anklage nicht enthalten, aber man klügelte 



aus der Verwerfung der Staatsgötter eine solche 
der Staatsverfassung, aus der Verderbung der Ju- 
gend eine Untergrabung ihrer demokratischen Ge- 
sinnungen heraus und fachte so den politischen 
Hass an. Dabei kam trefflich zu Statten, dass, wie wir 
gesehen, Alkibiades und Kritias seine Schüler ge- 
wesen, zwei Männer, welche „über den Staat das 
gross te Unheil gebracht, indem der erste der Hab- 
süchtigste und Gewaltthätigste unter allen Oligar- 
chon , der Letztere der Wollüstigste und Ueber- 
müthigste unter den Demokraten war". Dass auch 
mehrere andere politisch anrüchige Männer sich 
mit Philosophie beschäftigt hatten, machte diese 
überhaupt in den Augen der Demagogen zu einer 
volksfeindlichen Sache. Nicht das Recht mehr, 
nur der Hass war also maasgebend. Ja noch mehr! 
Die Berichte sind darüber einig, dass die Verur- 
teilung zum Tode nicht stattgefunden, wenn der 
Angeklagte nicht in seiner Verteidigung Stolz 
und Trotz gezeigt, sich geweigert, seine Lehrart 
aufzugeben und als Gegenstrafantrag die Speisung 
im Prytaneion verlangt hätte. Er wurde also 
schliesslich nicht wegen Verbrechen, sondern wegen 
seiner den sogenannten Richtern unangenehmen 
Verteidigung verurteilt, wodurch das Verfahreu 
vollends zum fanatischen Morde wird. Der Spruch 
auf Schuld erfolgte mit fünf bis sechs, das soge- 
nannte Urteil zum Gifttodo aber, aus Wut über 
seinen Gegenantrag, mit achtzig Stimmen Mehrheit. 
Dass das attische Festschiff nach Delos abgegangen, 
schenkte ihm dreissig Tage Frist, während welcher 
sich der Weise, dessen Grösse erst in diesem Zuge 
recht hervortritt, im Kerker mit seinen Schülern 
und Freunden über Unsterblichkeit und alles Edle 
ruhig unterhielt Wie er Befreiungsversuche sich 
verbat und als dem Gesetze gehorsamer Bürger 
seine Aukläger und Richtor Lügen strafte, wie er 
seine Schüler tröstete, statt sie ihn, und mit Hel- 
dengrösse den Schierling trank (39ü vor Chr.), hat 
die Geschichte mit ehornen Lettern in das Go- 
dächtniss der Menschheit eingegraben. Er ist un- 
sterblich; seine Richter sind mit Dunkelheit und 
Fluch beladen, und ihre That nützte ihnen und 
dem Staate nichts. 

W T ohl nie bat ein Weiser, der keine Schriften 
hinterliess, eine so nachhaltige und langdauernde 
Einwirkung auf sein Volk und auf die Nachwelt 
ausgoübt wie Sokrates. Seine geistige Kraft war 
überwältigend und brachte die frühere Philosophio 
in eine untergeordnete Stellung. Ueber den Ur- 
sprung der Welt wurde wenig mehr gegrübelt und 
der Mensch blieb jetzt alleiniger Gegenstand der 
Weisheit 
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Der fünfiindzwanzigste Jahrestag der Stiftung 
des Töchter-Erzichungs-Instituts der Loge 
zum gold. Apfel in Dresden. 

Dieses Fest war nach einer Vorfeier im engern 
Kreise der Vorsteherschaft und des Lehrer-Kolle- 
giums am Tage der Einweihung den 18. Mai 1877, 
dem Geburtstage des hochseligen Königs Friedrich 
August, durch eine Morgen musik eingeleitet worden, 
welcher in der 10. Vormittagsstunde ein Festakt 
in der geschmückten Aula des Instituts folgte, bei 
welchem der Direktor Dr. Caspari in trefflicher 
Rede den Gefühlen des Dankes, der Freudo und 
der Hoffnung Ausdruck gab und die gesammten 
Zöglinge durch die Pensionärin Louise Fanta aus 
Trag ihre Glückwünsche darbrachten. — Den gel. 
Brrn ist eine kurze Denkschrift über die Begründ- 
ung des Instituts zugegangen, den auswärtigen Brrn 
wird diese mit dem neuen Mitglieder- Verzeichniss 
übersendet werden. — Nach dem Festmahle der 
Zöglinge, bei welchem ein von Bruderhand ge- 
spendeter Frauenwein die jugendlichen Gemüther 
in frohe Stimmung versetzte, ward den sämmtlichen 
Zöglingen des Instituts ein Nachmittags - Im biss 
dargereicht und unter geselligen Spielen im Garten 
und in den dazu bestimmten Räumen unter musi- 
kalischen Klängen, war bis Abends 7 Uhr von 
herrlichom Wetter begünstigt, die frohe Kinder- 
schaar vereinigt. — 

Die □ z. g. Apfel als Mutter der nun majo- 
renn gewordenen Tochter wünschte auch ihrerseits, 
um das Gefühl der Zugehörigkeit zum Ausdruck 
zu bringen, in den Räumen des Logenhauses ein 
Fest zu veranstalten, welches Sonntag den 3. Juni, 
Mittags Vi2 Uhr abgehalten ward. Die Vorsteher- 
schaft, das Lehrer-Kollegium und die internen Zög- 
linge, festlich geschmückt, wurden in den grossen 
Festsaal unter Festklängen eingeführt, dort von 
dem M. v. St., Br Pabst, und dessen Frau Gemah- 
lin, welche auf Ersuchen des Beamten- Kollegiums 
den weiblichen Gästen gegenüber die Ehren des 
Hauses vertrat, willkommen geheissen und es 
wurde hierauf ein Festmahl eingenommen, dessen 
materieller Genuss durch Redo und Tonkunst ge- 
hoben wurde. Den ersten Trinkspruch brachte 
der M. v. St., den heimgegangenen Gründern und 
Wohlthätern der Anstalt und der Vorsteherschaft dar, 
der 3 Brr noch angehören, welche die Errichtung 
des Institus mit geleitet, gab dem Dank, der Freude 
und Anerkennung Ausdruck, gedachte der Hoffnun- 
gen und betonte die Aufgabe des maur. Strebens, 
die in der Begründung der Anstalt sich verkör- 
perte, dabei zugleich des Mrrbr. Friedrich des 



I Grossen gedenkend, der vor 100 Jahren am heu- 
tigen Tage die Aulhebung der Tortur befohlen 
habe. Nach dem Gesang 

Md.: Die Wacht am Rhein. 
Stimmt an mit hellem, hohem Klang, 
Des DankcB frohen Festgcsang, 
Ein Lied der Liebe, warm und gut, 
Für unser Tochter-Institut, 
Das unter Gottes starker Hand 
Fest steht (feBt steht) und blüht im Sachsenland. 

Ein Eindlein einst nur schwach und klein, 
Des „goldnen Apfels" Töchtcrloin, 
Doch fünf und zwanzig Jahr nun alt, 
Prangt es in blühender Gestalt! 
An Haupt und Gliedern kerngesund, 
Gleich unserm theuren (theuren) Apfelbund! 

Der Brudorgeist, der es gebar, 

Beseel* es fort von Jahr zu Jahr, 

Gleich jener theuren Lehranstalt, 

Dio über hundert Jahr schon alt! 

Gott lohnt der Brüder treues Müh'n, 

Dort Knaben (Knaben dort), hier Mädchen blüh'n ! 

Drum bringen heut' wir ehrfurchtvoll 
Den Männern unsres Danke« Zoll, 
Dio einst das Saatkorn ausgestreut, 
Des8 reiche Fruoht das Herz erfreut. 
Eiu Just, ein Flemming steh'n voran, 
Manch' edler Name reiht (ja reiht) sich an! 

Den Stiftern Heil, Heil Denen auch, 

Die nach der Brüder altem Brauch 

Der Bund zu Leitern auserieh'n, 

Die an der Anstalt Spitze stehn! 

O segne, Gott, in alle Zeit 

Die Schöpfung, die wir Dir (ja Dir) geweiht! 

J. P. 

dankte Br Flemming als stellvertretender Vor- 
sitzender der Voreteherschaft , — Br v. Teubern 
war durch einen Todesfall in seiner Familie an 
I der Theilnahme behindert. — Der erste Aufseher, 
I Br Wigard, indem er dio Aufgabe und Ziele der 
weiblichen Ausbildung in der Gegenwart vorführte, 
brachte dem Lehrer-Kollegium ein Hoch, welches 
Herr Direktor Dr. Caspari an Herders Licht, Liebe, 
Leben anknüpfend erwiederte. Hierauf feierte Br 
F. G. Schmidt die Hoffuungeu der Jugend in fol- 
gendem Toast: 

Wenn zu dem Manne einst der Jüngling reift, 
Wenn an da* Herz die rauhe Sorge greift, 
Wenn sich dos Haar mit grau beginnt zu färben. 
Wenn Lieb' und Leidenschaft beginnen zu ersterben, 
Da fühlt er erst, wie rasch die Zeit vergeht, 
Dass auch das Schönste dauernd nicht besteht; 
Da nahen sich zu allen stillen Stunden, 
Wo Herz und Seele fühlen sich gebunden, 
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Wo «ich der Ernst de« Lebens zeigt, 
Wo von der Stirn die Glätte weicht, 
Erinnernd aus den längst vergangnen Zeiten, 
Der Jugend Bild, die Bilder reiner Freuden. 

Die Jagend mit den frischen Bosen wangeu, 

Die Jagend, reines Hersens, unbefangen, 

Der goldne Schatz der Unschuld und der Froude, 

Sie stellen wohl dann mahnend sich zur Seite. 

In unsrer Kinder Bild, da spiegelt sich der Frieden, 

Der mit der Sorge Last uns hat gemieden, 

Und selig lesen wir in ihren Zügen, 

Was einst dem Herzen konnte gern genügen. 

Es tönen aus der holden Kinder Kreisen, 

Die alten, immer frischen Sangesweisen, 

Und aus der Kinderstimmen* heitern Tönen 

Klingt her das Glück, das wir jetzt nea ersehnen. 

So heissen wir es herzlich denn willkommen, 
Wenn wir in heitrer Kinder Kreis gekommen; 
Die Kinder in den frischen Lebensjahren, 
Sie sollen uns ein frisches Herz bewahren. — 
Wie aber wollen wir die Worte leihen 
Der Freude, der wir so uns heute weihen? 
Was bieten wir der Schülerinnen Schaar 
In unsers Herzens Freudo heute dar? — 

Drei Wünsche will ich jetzt zum Ausdruck bringen, 

Und Gott mag geben jedem Wunsch Geliugon. 

Zum Ersten mag ein reines Herz Euch stets erfrcu'n, 

Und nie Euch etwas, was Ihr thut, gcreu'n. 

Es sind die selig, die da reines Herzens sind, 

So spricht der Herr, es weiss das jedes Kind; 

Bewusstsein immer edlen Handelns haben, 

Ist sicher doch die schönste aller Gaben. 

Das reine Herz, Ihr mögt es stets bewahren, 

Es bringt Euch Segen noch bis zu den spätsten Jahren. 

Zum Zweiten frisch Gemüth und einen freien Sinn; 
Es schafft Euch dies zur Arbeit wohl Gewinn. 
Mit frischem Muth geht an des Tages Werke, 
Ein froher Sinn zu jeder Müh' Euch Btärke. 
Strebt immer zu mit Lust und Fröhlichkeit 
Nach allem Guten, was die Welt Euch beut. 
Wer frisch nur wagt, der hat sohon halb gewonnen, 
Frisch dreht daa Bad, das macht den Flachs gesponnen. 

Zum Dritten möcht' ich wolkenfrei ersehnen 
Des Lebens Himmel über Euch sich dehnen : 
Ich möchte, dass nur immer Glück und Freude 
Euch auf des Lebens rauher Bahn begleite; 
Dooh ach! auf ungetrübtes Lebensglüok 
Blickt niemals wohl ein Irdischer zurück. 
Der Gott der Gnade und des wahren Frieden, 
Er hat dem Menschen auch das Leid beachieden, 
Und prüfend wird anch seiner Weisheit Walten 
Die Freud' in Leid und bittren Schmerz gestalten. 

In dieser Zeit mag frommer Sinn Euch stützen, 
Des Friedens Engel mögen Euch beschützen, 
Und immer sei, sei's trübe oder heiter, 
Doi Gottvertrau'n Euch Hüter und Begleiter. 



In diesem Drciklang nach der Loge Sitte, 
Fassl' ich den Trinkspruch hier in Eurer Mitte, 
Euch gilt dies Glas, das dreifach sich erneue 
Der Kinder Wohl — ihm gebe Gott die Weihe! 

Br Levy widmete sodann den Frauen eine 
Ansprache. 

Nach der Aufhebung der Tafel ward in den 
unteren Räumen und im Garten unter zahlreichen, 
von Brrn unter Leitung des Br Bruns veranstal- 
teten musikalischen Vorträgen der Kaffee einge- 
nommen und in heiterer, anregender Geselligkeit 
nahte die sechste Abendstunde, welche die Zög- 
linge in das Heim rief, erfüllt von freudigen Ein- 
drücken und Erinnerungen. 



Lokal nachrichten. 

Dresden. (O z. gold. Apfel.) Am 7. Juni 1877 
hat die Meister- und Beamten-Wahl für das neue 
l Jahr 1877 — 78 stattgefunden: an die Stelle des Br 
Sperber, welcher eine Wiederwahl entschieden ab- 
lehnte, ist Br Wigard als drp. M. v. St getreten, die 
übrigen Veränderungen wird das am Johannisfest 
auszugebende Mitgliederverzeichniss zur Kenntnis» der 
Brüderschaft bringen. 

Hamburg. In Sachen unseres neuen Konstitu- 
tionsbuches können wir berichten, dass nunmehr ein 
zweiter in Folge der eingesandten Gutachten revidir- 
ter Entwurf vorliegt, über welchen sich die Tochter- 
logen der Grossloge, zufolge Beschlusses der letzten 
Maiversammlung, bis Ende Oktober auszusprechen 
haben. Dio dann etwa noch bestehenden Differenz- 
punkte sollen den rJD vorgelegt und darauf in der 
Fcbruarvorsammlung der Grossloge zur endgültigen 
Entscheidung gestellt werden. Wir glauben jedoch 
kaum, dass seitens der (4p irgend «rhebliche Ein- 
wendungen gemacht werden dürften, da alle Punkte, 
in welchen UebereinBtimmung unbedingt nöthig ist, 
in höchst liberaler Weise festgestellt sind. In allen 
anderen Funkten ist den hauBgesetzlichen Bestimm- 
ungen ein weiter Spiolraum gelassen. Auch eine ver- 
nünftige, freie Bewegung in der Handhabung des 
BitualB ist gestattet worden. Die Bestimmungen über 
die Ballotago sind geradezu mustergiltig , da sie ver- 
langen , dass jede verneinende Kugel gerechtfertigt 
werden muss, so dass jene ekelhaften Umtriebe, um 
durch Massen von geworbenen verneinenden Kugeln 
einen Suchenden auszuschliessen , unmöglich geworden 
sind. 

Eine grosse Schattenseite des Werkes ist die 
Beibehaltung der Provinzial □ von Mecklenburg, 
welche ursprünglich auch von der Kommission ge- 
strichen war und gegen deren Fortbestehen sich viele 
dP ausgesprochen haben. Da jedoch die drei Meck- 
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ienburger c§- n dringenden Wunsch ausgesprochen I 
haben, das« ihre ProvinzialO wenigstens so lange 
bestehen möge, wie die ProvinzialD von Mecklenburg 
Berliner System», eo hat die Kommission wohl rocht 
gethan den Abschnitt stehen zu lassen. Wir begrei- 
fen freilich nicht, was eine ProvinzialO, deren 8itz 
ohnehin nur 4 bis 5 Stunden vom Sitze der Mutter- 
grossloge entfernt ist, zu thun hat. 

Nicht genug anzuerkennen ist der Umstand, dass 
der neue Entwurf sich möglichst fern gehalten hat 
vom Gebrauch der Fremdwörter, von denen der erste 
eine wahre Musterkarte enthielt Wenn wir auch 
weit entfernt sind eine Stephaneche Sprachreinigung 
im Gebiete des postalischen, also internationalen Ver- 
kehrs gut zu heissen, oder alle Fremdwörter aus der 
Eintogs-Schriftstellerei ausmerzen mögten, so halten 
wir doch dafür, dass Gesetzbücher, welche nur für 
Deutsche geschrieben sind, auch rein deutsch sein 
sollen. Nur einige wenige Fremdwörter sind uns beim 
Durchlesen begegnet, welche allerdings, theils im 
Logcnleben recht geläufig sind, theils wohl daa deut- 
sche Bürgerrecht erhalten haben. So lesen wir: 
Konstitutionsbuch statt Gesetzbuch; Autorität statt 
Ansehen, Machtvollkommenheit; Autonomie 
statt Selbständigkeit, Willensfreiheit; Cer- 
tifikat statt Mitgliedaschein, Mitgliedsbe- 
ncheinigung, Ockonomie statt Haushalt; Eon- 
trolle statt Ueberwachung; Repräsentant Btatt 
Vertreter; Suspension statt Enthebung; Kon- 
stituirung statt Stiftung; Affiliation statt An- 
nahme, Anschluss. Das sind aber wohl so ziem- 
lich alle Fremdwörter, wenn man vom Sekretär und 
Beamtenkollegium absieht, und diese denken wir k sn 
man zur Noth hingehen lassen. Jedenfalls muss an- 
erkannt werden , dass auch in dieser Hinsicht die 
Kommission eifrigst bemüht gewesen ist, etwas Vor- 
zügliches zu leisten, wofür ihr der Dank aller Brr 
eben so gesichert sein wird, wie unsere Anerkennung. 

Jassy, 22. Mai 1877. Unsere □ „Faix et Union" 
entwickelt sich langsam , nachdem sie eine schmerz- 
liche Entstehungsgeschichte hinter sich hat. Vielleicht 
ist ihr ein längeres Leben beschieden, als der früher 
hier mit grossem Eklat bestandenen , aber frühzeitig 
eingeschlummerten □ l'otoile de Roumanie, dereu 
Schatzmeister ich war. 

Ich meines Theils werde gewiss als Redner und 
provisorischer M. v. St. der bestehenden CD, für ihren 
Fortbestand und ihre Entwicklung alles Mögliche 
thun. Mögen meine Bemühungen jetzt erfolgreicher 
sein, als meine vergeblichen Anstrengungen für die 
Vorgängerin. 

Für die verwundeten Krieger sind unsere hieei- 
gen Brr in nichtmaur. Klubs sehr thütig. (Z) 

Frankreich. Der hochoffiziöse „Soir" bestätigt 
die Mittheilung einer offiziösen Korrespondenz, wo- 
nach die Regierung eine allgemeine Maßregelung des 
Froimanrerbundea beabsichtigt „Es ist nicht 
das erste Mal," sagt das Blatt, „dass die Aufmerk- 
samkeit des Ministers des Innern auf daa Treiben 
der Freimaurerlogen gelenkt wird, welohe in gewissen | 
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Departement« zu wirklichen politischen Klubs um- 
gewandelt worden sind, in denen man die regierungs- 
feindlichen Kandidaturen vorbereitet, wenn man nicht 
auf den Marschall und seine Minister schimpft Meh- 
rere dieser Klubs sind bereits geschlossen worden. 
Wir glauben zu wiesen, dass in Folge höhern Befehl« 
die Verwaltungsbehörden es dabei nicht belassen 
werden. Eine Untersuchung ist angeordnet worden 
und es werden gegen alle diejenigen dieser Vereinig- 
ungen, welche gewöhnlich politische Propaganda 
machen, strenge Massregeln ergriffen werden." Wie 
schon bemerkt, ist es ganz unverständlich, wie die 
Regierung daran denken kann, sich in diesem Augen- 
blicke die sämmtlichen Freimaurer Frankreichs auf 
den Hals zu hetzen. 

Amerika. Unter den in den Vereinigten Staaten 
wohnenden 250,000 Juden bestehen vier geheime 
Bünde für geheime und wohlthätige Zwecke. 



Anzeigen. 

Von den Bau-Aktien unserer O ist am dies- 
jährigen Johannis-Termin die Nr. 27 gezogen 
worden. 

Die St. Johannis-Loge St. Martin zu den drei 
goldenen Aehren zu Jauer i. Schi. 
0. FUcher, 

vors. dep. Meister. 
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Br M. Zille. 

Herausgegeben 
von 

Br Hi Schletter. 

Preis 4 M. 80 Pf. 

Diese Sammlung von Aufsätzen und Gedichten 
des verew. Br Zille, welohe aus Beinern Nachlasse 
von Br Schletter herausgegeben worden ist, schliess- 
sich an die frühere, unter dem Titel „Sandkörner 44 
in zweiter Aufl. 1866 erschienene an, übertrifft die 
aber noch sowohl an Reichhaltigkeit als an Mannich- 
faltigkeit des Inhalt«. Sie enthält in vier Abtheilun- 
gen 12 grössere Abhandlungen und Aufsätze, 26 vno 
Br Z in den letzten t7 Jahren seit 1854 in der O 
Apollo gehaltene Vortrage, 24 Aufsätze als „rarische 
Zeitstimmen" aus den letzten 20 Jahren, 27 lyrische 
und ein dramatisches Gedicht Es ist hier die Quin- 
tessenz dessen geboten, was im Laufe der letzten beiden 
Jahrzehnde seiner mrischen Thätigkcit aus dem reichen 
Herz und Geist des verew. Br Z hervorgegangen ist. 

:k Ton Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Staat, Kirche und Freimaurerei.* i 

Staat, Kirche und Mrei aind die drei grossen 
Gebilde, welche für die geistige Entwickelung des 
Menschengeschlechts von dein grössten Einflüsse 
sind, so dass es die Pflicht eines jeden denkenden 
Mrera ist, über ihre Bedeutung und namentlich 
über ihr Verhältnis* zu einander sich klar zu 
werden. Es ist dies /war ein Gegenstand, welcher 
in der maur. Literatur bereits vielfach behandelt 
ist, doch sind wir der Ansicht, dass derselbe na- 
mentlich in unserer Zeit von so grosser Wichtig- 
keit ist, dass derselbe nicht genug besprochen 
werden kann. Vielleicht vermögen die nachfolgen- 
den Zeilen dazu beizutragen, den Leser derselben 
zu eigenem Nachdenken hierüber von Neuem an- 



Der Staat bezweckt bekanntlich, eine äussere 
Rechtsordnung herzustellen , für die materielle 
Wohlfahrt der Unterthanen zu sorgen und ver- 
folgt zugleich die höhere Aufgabe, das Volk auf 
eine höhere Stufe der geistigen Bildung emporzu- 
heben. In seinem Bereiche ist den Staatsbürgern 
jede Gelegenheit gegeben, alle ihre geistigen Kräfte 
zu entwickeln und zu verwerthen und nach allen 
Richtungen hin nach Vervollkommnung zu streben. 
In dem Staate geniesst das Individuum volle Frei- 
heit und ist nur durch die Rechte der Mitbürger 
beschränkt 



*) Aus der neuen Schrift des Br Theodor Döring 
in Ballenstedt: Die Kette (Samml. freimaur. Toaste, 
Ansprachen und Abhandlungen). Kattowitz, G. Siwinna, 
1877 (statt einer Besprechung). 



Die Kirche will den Glauben des Menschen 
regeln, ein Gottesreich auf dieser Erde begründen. 
Sie will den Menschen durch ihre Lehren und 
Heilsmittel so erziehen, dass er dereinst im Jen- 
seits im Wege der Gnade des ewigen Lebens kann 
theilhafüg werden. Sie verlangt, dass er glaube, 
den Glauben durch Werke bethätige und nach 
immer grösserer moralischer Vervollkommnung 
strebe. Man sollte meinen, die Gebiete der Kirche 
und des Staates wären so umfassend, dass der 
Mensch völlig darin aufginge, und kein Bodürfniss 
vorhanden wäre nach einem Bunde, welcher die 
sittliche Vervollkommnung des Menschen anstrebt. 
Und in der That wird jeder Unbefangene zugeben 
dass derjenige, wer von den Bildungsanstalten des 
Staates Gebrauch macht und sein religiöses Leben 
nach den Vorschriften der Kirche einrichtet, auf eine 
immer höhere Stufe der moralischen Ausbildung 
gelangen kann, ohne dass er des Bundes der 
Frmrer bedürfte. Und doch ist der Bund der 
Frmrer über den ganzen Erdball verbreitet, doch 
zählt derselbe zu seinen Jüngern die namhaftesten 
Gelehrten, Künstler, Dichter und Fürsten, doch 
nimmt derselbe von Jahr zu Jahr an Mitgliedern 
zu. Solche wichtige Thatsachen müssen eine Ur- 
sache haben , dem Bunde muss eine rationelle Be- 
rechtigung zu Grunde liegen. Der Zweck des 
Bundes ist bekanntlieh die sittliche Vervollkomm- 
nung des Menschen und die Pflege der Humanität. 
Aber Niemand wird bestreiten können, dasB auch 
das Christenthum diesen Zweck im Auge hat Wenn 
es wahr ist dass die christliche Religion die voll- 
kommenste ist, so können der Mrei nur die Ideen 
des Christenthums zu Grunde liegen. Ueber die- 
selben kann die Mrei nicht hinausgreifen, da die- 
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selben die denkbar höchsten und reinsten sind und 
hinter ihnen zurückbleiben kann dieselbe noch 
weniger, weil sie ihren Zweck sonst nicht erreichen 
würde. Eine neue Lehre stellt mithin die Mrei 
nirgends auf. Sie verlangt die Beweisführung, 
dass die Gesetze des Staates und die Vorschriften 
der Religion bei ihren Jüngern in Fleisch und Blut 
übergegangen sind, dass er beide zur Ausführung 
bringt Sie unterstützt Staat und Kirche. Auf 
den Lebenswandel des Menseben legt sie daher 
das Hauptgewicht. Sie sieht von allem Aeussern, 
von dem Unterschiede des Standes, von der höhern 
oder niedern Bildung, von dem Reichthum oder 
der Armuth ihrer Mitglieder ab und richtet sich 
nur an den Menschen. In dem Staate finden wir 
den Staatsbürger, in der Kirche den Gläubigen, 
und die äusseren Verhältnisse des Lebens , als 
Aemter, Würden, Bildung, Reichthum halten nur 
gar zu leicht den innern Kern des Menschen, das 
Menschenthum, in ihm darnieder, so dass es bei 
Menschen nur hin und wieder zum Durchbruch und 
zum Vorschein kommt. In der Mrei allein finden 
wir nur den Menschen, alles Aeusseren entkleidet 
Da die Mrei ihre Ansprüche nur an den Menschen 
richtet und nur gute Thaten des Menschen ver- 
langt, so folgt daraus unmittelbar, dass, obwohl 
ihr Jünger verpflichtet ist, nach der reinsten 
menschlichen Gesinnung zu handeln, sie ein be- 
stimmtes religiöses Bekenntniss nicht verlangt, und 
dass, obwohl selbstverständlich jedem einzelnen Br 
seine religiöse Ueberzeugung und politische Ansicht 
überlassen sind, in dem Bruderkreise eine beson- 
dere Anschauung über religiöse und staatliche 
Angelegenheiten und eine besondere Praxis sich 
herausbilden wird. Der Maurer ist so daran ge- 
wöhnt, menschlich zu empfinden, zu denken und 
zu handeln , bestrebt zu sein, auf eine immer höhere 
Stufe der moralischen Ausbildung zu gelangen, 
und den Kern in das Auge zu fassen und von 
allem Zufälligen im Leben abzusehen , dass er die- 
sen Maasstab nicht blos an sich, sondern auch an 
andere Dinge anlegt Er lebt mit seinen Ideen in 
einem solchen Reiche vom rein menschlichen, dass 
er wünschen muss, auch die Aussenwelt möge sich 
seinen Ideen anpassen, zumal er weiss, dass Alles 
in der Welt der Weiterentwickelung fähig und 
bedürftig ist Vor allen Dingen müssen Staat 
und Kirche seine Aufmerksamkeit am Meisten in 
Anspruch nehmen, weil sie beide den grössten 
Einfluss auf die geistige Fortentwickelung des 
Menschengeschlechts haben. So kommt es, dass 
die Mrei den Brrn zwar zur Pflicht macht, die 
Gebote des Staates und der Kirche genau zu be- 



folgen, aber die einzelnen Brr werden genau er- 
kennen, welche Einrichtungen des Staates heilsam, 
welche verwerflich sind , und da es ihre Pflicht ist 

j ihrer Einsicht und Ueberzeugung nachzuleben, so 

I werden sie auch ihren Einfluss dahin geltend 
machen, im gesetzlichen Wege mangelhafte Ein- 
richtungen des Staates, veraltete Lehren der Kirche 
zu beseitigen. Die grosse Mehrzahl der Brr wird 
in diesem Sinne immer zur Fortschrittspartei ge- 
hören. Und diese Anschauung der Brr über die 

! politischen und kirchlichen oder religiösen Ange- 
legenheiten, beziehungsweise ihr Bestreben nach 
Verbesserung derselben ist auch dem schärfsten 
Denker gegenüber vollkommen gerechtfertigt Durch 
das Bestreben der Brr, menschlich zu handeln, also 
die Ideen der reinen Menschlichkeit im Leben im- 
mer durchzuführen, die Schwächen und Begierden 
in der eigenen Brust und den Widerstand der 
Aussenwelt zu überwinden, und dem Genius des 

I Guten über die Sünde zum Siege zu verhelfen, hat 
sich eine maur. Praxis gebildet, bei welcher dem 
Br zum Bewusstsein gekommen ist, in welchen 
Ideen eiu geistiger Kern steckt und welche hin- 
fällig sind. Wie aber die Praxis der Gerichtshöfe 
eine „Quelle des Rechts" geworden ist so ist auch 
der Mrer berechtigt auf Grund der maur. Praxis 
zu jener Anschauung sich zu erheben, und nach 
Verbesserung der staatlichen und kirchlichen Dinge 
zu streben, damit ihre Gestaltung seinen Ideen 
entspreche. So sehen wir, dass das Bedürfniss, 
mit vereinten Kräften die Gebote des Staates uud 
der Kirche zu erfüllen, nach Humanität zu streben 
und geistigen Verkehr mit Menschen zu unterhal- 
ten, dem Bunde der Frmrer seine rationelle Be- 
gründung verleiht. Nirgends lernt man die geistige 
Natur des Menschen besser kennen, als in diesem 
Bunde, welcher es eben nur mit dem Menschen 
zu thun hat Und es ist doch so wichtig und 
interessant das menschliche Herz mit seinen Trie- 
ben, Wünschen, Schwächen und Begierden kennen 
zu lernen, die Motive der Handlungen der Men- 
schen zu erforschen, die geistige Entwicklung des 
Menschen zu beobachten, mit dem Blicke des gei- 
stigen Auges hinabzusehen in den Schlupfwinkel, 
in welchem die guten und bösen Gedanken ent- 
stehen, einzutreten in die geheimniss volle Werk- 
statt, in welcher die Ideen heranreifen, welche die 
Welt in Bewegung setzen. Nur wer die geistige 
Natur des Menschen so viel als möglich kennen 
gelernt hat, ist, da er allein ihre Vorzüge, Mängel 
und Schwächen kennt, im Stande, bildend und 
veredelnd einzuwirken. Da die Brr als Kinder 
Gottes sich betrachten, und der Bund wie eine 
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Familie erscheint, so entströmt dem Bunde 
auch eine gewisse Wärme, welche sich in der Liebe 
der Brr zu einander und zur Aussenwelt und hier 
namentlich im Erweisen von Wohlthaten zeigt, und 
welche leider unter den übrigen Mitgliedern des 
Staates und der Kirche oft vermisst wird. Es 
entsteht ferner unter den Brrn gegenseitiges Ver- 
trauen, woran es unserer Zeit so sehr gebricht 
und zugleich beweisen sie freiwillige Unterordnung 
unter den Obern, es gibt in ihren Kreisen noch 
eine Autorität, über deren zunehmenden Mangel 
in unserer Zeit mit Recht geklagt wird. 

Der Bund der Frmrer schliesst sich nicht von 
der übrigen Menschheit ab und zieht sich nicht 
voll Eigendünkel in das Dunkel des Geheimnisses 
zurück , sondern er hat ein allgemein menschliches 
Streben, wie es jeder Mensch haben sollte und 
bewahrt sein Geheimnis* nur, um von widerstreben- 
den Elementen der Aussenwelt in seinem Streben 
nicht gestört zu werden. 

Staat und Kirche bedürfen, wenn der Heil 
und Segen bringende Kern seiner Verfassung und 
ihrer Lehren von den zufälligen Zuthaten der Zeit 
nicht erstickt werden soll und wenn dieselben auf 
die fortschreitende geistige Entwickelung des Men- 
schengeschlechts günstig einwirken sollen, im Laufe 
der Jahrhunderte einer fortwährenden Regeneration. 
Mögen der regenerirte Staat, die regenerirte Kirche 
mit der fortschreitenden Mrei einträchtig dahin 
wirken, dass der Mrer seinem Ideale immer näher 
geführt werde und dass sein Glauben und Wirken 
in dieser Welt verwandelt werde in ein Schauen 
des Antlitzes Gottes im Jenseits. 



Verhältniss zwischen dem Frmrcrbnnd 
und der Aussenwelt. 



(Fortsetzung.) 

Mögen auch solche Stimmen in vielen Fällen 
als befangene oder leidenschaftliche erscheinen, so 
zeigt schon ein flüchtiger Blick über die Millionen 
von Frmrern in allen Weltgegendon, dass weitaus 
der kleinste Theil derselben diejenigen Requisite 
besitzen kann, welche nach unseren Begriffen eiuen 
tüchtigen Arbeiter der k. K. kennzeichnen sollen. 
Vielmehr Stessen wir auf ganze Länder, wo die 
Frmrei auf einen Standpunkt herabgesunken ist, 
an dem wir keinen Theil haben möchten. 

Was darf wohl der geistig Begabte von seiner 
Hingabe an die Thätigkeit eines Bundes hoffen, 



dessen Ausschreitungen weltkundig, und nicht blos 
Erstaunen erregend, sondern sogar lächerlich ge- 
worden, wie uns die jüngsten Jahre solche vor die 
Augen geführt haben?! 

Mit diesen Hinweisungen glauben wir hin- 
reichend dargethan zu haben, dass wir mit Grün- 
den, die sich nicht bestreiten lassen, die Schuld 
der Fernhaltung vieler Männer von geistiger Be- 
deutung nicht dem Zeitgeiste aufzubürden ver- 
mögen, sondern vielmehr in dem Zustande und der 
Haltung des Bundes selbst, der seinem Ursprünge 
untreu geworden , zu suchen haben , weil er seine 
Armee zur Thätigkeit berufen, welche den grossen 
Gedanken seiner Stifter nach ihrer Bildung, An- 
schauung und Gewohnheiten weder zu fassen, noch 
viel weniger auszuführen vermag, weil sie in ihrer 
Mehrheit nicht fähig ist, an der grössten Kultur- 
aufgabe thätigen Antheil zu nehmen. 

Trostlos stehen wir daher vor der Frage: wie 
dem vorhandenen Uebel abzuhelfen sei? Denn es 
scheint abenteuerlich , einen korrumpirten Welt- 
bund regeneriren zu wollen! — Wenn aber der 
Ideahst einen Blick auf die Tausende der achtungs- 
werthesten Menschen wirft, die von ganzem Herzen 
nach einer würdigen Gestaltung der Zukunft stre- 
ben, und zu grossen Opfern geneigt sind, und in 
That und Wahrheit der Verbreitung des reinsten 
Lichtes nachzustreben, so darf ihn sein Glaube an 
eine ewige Entwickelung nicht verlassen, und er 
kehrt zurück auf den Standpunkt, von dem der 
grosse Gedanke der Verbrüderung der Menschen 
ausgegangen, und sucht sich neue Wege der Ver- 
vollkommnung , indem er die Bestrebungen der 
Vergangenheit unter ihrem Schutte bograben sein 
läset, sich neue Ideale schafft, die treuen Arbeiter 
zusammensucht, die einen neuen Weg zu bahnen 
vermögen, und die Erfahrungen der Vergangenheit 
als Wegweiser Beiner Zukunft aufstellt 

Dieser Idealist anerkennt die grosse Wahrheit 
und Kraft, welche in der ethischen Erziehung und 
Leitung des Menschengeschlechts liegt, die der An- 
fang des achtzehnten Jahrhunderts als Leitfaden 
aufgestellt, und begründet sein neues Werk mit 
Aufpflanzung der unverfälschten Fahne, die das 
Feldgeschrei verkündet: „Christliche Moral", dio 
aber durch kein konfessionelles Dogma befleckt 
werden darf. 

Sammeln sich unter dieser Fahne die Tausende 
von Streitern aus der Maurerwelt, welche keineu 
Theil an dor Entstellung des Werkes ihrer Vor- 
gänger haben, und hüten sie sich, sich in Formen 
zu bewegen, die ihrem Zeitalter fremd sind; reden 
sie in ihrer geistigen Erhebung in der Sprache, 
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welche die Gegenwart versteht und erfasst, so ! 
mögen sie mit Mitleid auf anderthalb Jahrhunderte 
zurückblicken, wo so viele achtungswerthe Bestreb- 
ungen im Schlamme der Dogmatik, des Ehrgeizes 
und der Frivolität erstickt sind, und die Zukunft 
wird ihnen freuudlich entgegenlächeln, denn die 
Spreu wird vom Korne gestoben sein und die Nach- 
welt sein Brod segnen. 

So träumt der Idealist — Möchte sein Traum 
in Erfüllung gehen!" 

Br Meyer-Hoffmeister, bei Einleitung der Dis- 
kussion über vorstehendes Referat vom Br Redner 
der □ ersucht, seine, auf ein bald 50jähriges Mrer- 
leben gegründeten Ansichten über die vorliegende 
Frage mitthcilen zu wollen, glaubte diesem Wunsche 
entsprechen zu sollen, obschon es ihm lieber ge- 
wesen wäre, sein Votum erst nach Anhörung der 
gegenwärtig in Vollkraft ihres maur. Lebens und 
Wirkens sich befindenden Brr abgeben zu können. 
Denn wie leicht begegnet es dem gealterten Manne, 
dass er von einem früher erkämpften Standpunkte 
aus die Erscheinungen der Gegenwart betrachtet 
und beurtheilt , und daher oft die Begriffe 
und Bedürfnisse der fortgeschrittenen Zeit 
nicht mehr mit klarem ungetrübtem Auge zu er- 
fassen vermae. Wenn er dessen unseachtet der 
weitern Diskussion durch sein Wort vorzugreifen 
sich anschickt, so bewegen ihn dazu die Konklu- 
sionen Br Gysi's, welche, aus einer pessimistischen 
Stimmung hervorgegangen, die Frmrei der Gegen- 
wart als von ihrem ursprünglichen Ideale abge- 
gefallen für einen „korrumpirten Weltbund" er- 
klärt, der nicht werth sei, dass Männer von gei- 
stiger Bildung sich fernerhin damit beschäftigen. 

Br Meyer-Hoffmeister äusserte sich dagegen 
in folgendem Sinne: 

Unser verehrter Jubilar, Br Heinrich Gysi, 
dessen verdienstvolles, opferwilliges Wirken für 
unsere Bauhütte den Brrn der Modestia in stetem, 
dankbaren Andenken bleiben wird und dessen hohe 
Auffassung der Aufgaben des Frmrerbundes auch 
in weiteren Kreisen sich Geltung verschafft hatte, 
hat uns auch heute mit freimüthiger Offenheit mit- 
gcthcilt, wie schmerzlich es ihn berühren müsse, 
dass er seine Ideale, welche er in unserm Bunde 
zu verwirklichen hoffte, nicht erfüllt gesehen habe ; 
und dankend dürfen wir anerkennen, dass er ohne 
Scheu und ohne Rückhalt auf die Mängel aufmerk- 
sam gemacht hat, die nach seiner Ansicht unser 
Bund sich in neuesten Tagen zu Schulden kommen 
lässt. 

Zur Beantwortung der vom h. Verwaltungs- 
ruthe den Bundeslogen vorgelegten hochwichtigen 



und zeitgemässen Frage hat uns Br Gysi geschicht- 
liche Thatsachen vor Augen geführt, deren Berück- 
sichtigung er wohl mit vollem Rechte zu richtiger 
Beurtheilung der Stellung unseres Bundes in der 
Gegenwart, seines Lebens und Wirkens in den 
sozialen Bewegungen unserer Tage nothwendig 
findet — Ich werde ihm daher auch Schritt für 
Schritt auf diesem Wege folgen, wobei ich zum 
Voraus bemerke, dass dieser Weg, je nach der 
Deutung der Thatsachen, auch zu einem verschie- 
denen Ziele führen muss. 

Die Geschichte der Frmrei bildet einen Theil 
der Kulturgeschichte der Menschheit und nur mit 
steter Rücksichtnahme auf die Wechselwirkung des 
Menschengeistes innerhalb und ausserhalb der 
frmr. Bruderkette kann die geschichtliche Ent- 
wicklung des Bundes richtig erfasst und gedeutet 
werden. Die Annahme der Entstehung und Fort- 
entwicklung des jetzigen Frmrerthums aus der 
handwerksmässigen Zunft der alten Baukorpora- 
tionen und dessen Neuorganisation im Jahre 1717, 
am Tage Johannis des Täufers in London, wollen 
auch wir unserer historischen Darstellung zu 
Grunde legen. 

Noch stand ganz England unter den Nach- 
wirkungen der blutigen Religionskriege, die seit 
Cromwell und den letzten beiden Stuarts unablässig 
gewüthet hatten. Alle edlen Gemüther waren des 
langen Haders müde ; überall erklang der Ruf nach 
allseitiger Duldung und Nächstenhebe. Anstatt 
eines äussern, sichtbaren Tempels, zu dessen Baue 
die Arbeit der Steinmetzen und Erz und Mörtel 
nothwendig waren, sollte nun ein innerer, unsicht- 
barer Tempel erbaut werden , zu welchem das gei- 
stige Leben, die menschliche Seele selbst den Bau- 
i stoff hefern sollten. Auf dieser elementaren Grund- 
lage, auf politischer und religiöser Toleranz sollte 
das neue Gebäude errichtet werden und dieser 
Lichtfunke verbreitete sich von England aus mit 
wunderbarer Schnelligkeit über alle Staaten Euro- 
pas. Verschieden musste der Tempelbau sich nun 
gestalten, nach der damaligen Bildungsstufe der 
Bauleute und nach den herrschenden sozialen 
Vorhältnissen der verschiedenen Völkerstämme. 
Es kleidete sich nun der maur. Geist in verschie- 
dene Formen, und es entstanden mannigfaltige 
Lehrsysteme. Bei der romanischen Völkergruppe 
ward die Ausbildung des formellen Theiles als be- 
sonders wichtig angesehen. Das aus dem Mittel- 
alter noch in's 18. Jahrhundert hineinragende 
ritterliche Wesen fand auch in der Frmrei Ein- 
gang, aus dem 

für den höhere Grade mit reichen Legenden 
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(Tempelritter etc.) geschaffen wurden. Der ger- 
manische Stamm suchte für seine philosophischen 
und romantischen Ideen im Maurerbunde Adepten 
zu gewinnen , ihm war das Mysterium, die Geheim- 
lehre besonders wichtig, die in den Hochgraden in 
religiöse Schwärmerei und alchymistische Künste 
ausartete. 

(Fortsetzung folgt.) 



Eis Manrerieben. 

(Aua den hinterlaaaenen Papieren dos ehrw. Ehren- 
altmeisters Br H. H. Eger.) 

Es bleibt immer interessant zu beobachten, 
wie sich das Leben in der einen oder andern Hin- 
sicht nach und nach entwickelt hat, und es wird 
diese Beobachtung recht lehrreich werden können, 
wenn man an diesem Leben sein eigenes vergleicht, 
die Fehltritte dieses an jenem kennen lernt und, 
indem man eine grössere Aufmerksamkeit auf sich 
wendet, manches fliehen und vermeiden lernt, was 
so leicht den äussern und innern Frieden zu stören 
vermag. Eben so lehrreich ist auch das Anschauen 
der Tugenden Anderer, weil man allezeit auch den 
Segen derselben gewahr wird und sich gedrungen 
fühlt, jene Tugenden sich anzueignen, um ihren 
Segen zu erlangen. Am meisten fühlt man sich 
aber durch eine wahrheitgetreue Schilderung des 
Lebens erst dann erhoben, wenn man auf die 
weise und hebe volle Hand achtet, welche die Le- 
benswege bestimmte und bahnte und so lenkte, 
dass auch der Leser sich genöthigt sieht, den e. B. 
a. W. zu preisen. 

In Nachstehendem finden Sie, m. gel. Brr, das 
Leben eines alten Mrers geschildert, der fast zwei 
Dritttheile seines Lebens am Baue der Menschheit 
stand, bald sehr eifrig, bald aber auch sehr lässig 
arbeitete, doch nie das Ziel ganz aus den Augen 
verlor. Die Schilderung dieses Lebens dürfte kei- 
nen andern Vorzug beanspruchen können, als dass 
der Br, der sie entwarf, bemüht gewesen ist, der 
Wahrheit streng getreu zu bleiben. Ich gebe sie 
ihnen so wieder, wie ich sie erhalten habe, nur 
mögen Sie mir gestatten, Namen und Ort, wie auch 
die Zeitangaben als weniger zur Sache gehörig, 
wegzulassen. 

Unser Br war Student, als ihm die Schrift 
des Prof. Lindner in Leipzig, Mac Benac, in die 
Hände fiel. Das sah er wohl ein, dass der Ver- 



fasser sich selbst als einen Verräther gebrand- 
markt habe und insofern erfüllte sie ihn mit Un- 
willen. Gleichwohl las er sie fast ohne Unter- 
brechung bis zu Ende. Das Geheimniss, in welches 
sich der Frmrerbund hüllt, hatte, wie alles Mysti- 
sche, etwas Anziehendes für ihn, und die auf das 
Gute gerichtete Tendenz desselben, die selbst ein 
Lindner nicht ganz zu leugnen vermochte, rief in 
ihm den Wunsch hervor, diese Tendenz theilen zu 
können. Hierzu kam wohl auch ein Zug des Aben- 
teuerlichen, von dem sein Herz nicht ganz frei 
war. Schon als 12 jähriger Knabe hatte er, diesem 
Zuge folgend, aus dem Beinhause eines nahen 
Friedhofes in der Mitternachtstunde einen Todten- 
kopf geholt, und als 17 jähriger Jüngling war ihm, 
durch das Lesen herrnhutischer Schriften, der 
Wunsch entstanden, sich zum Missionär bilden und 
einst unter den Heiden wirken zu können. Da- 
mals hatten gerado die ernsteren Studien, nament- 
lich der orientalischen Sprachen, auf die er sich 
mit Macht warf, um in den semitischen Sprachen- 
kreis näher eintreten zu können, diesen Wunsch 
nach und nach unterdrückt, weil ihm die Mittel, 
die ihn dem Ziele näher bringen sollten, lieber 
wurden, als das Ziel selbst; aber der Zug des 

i Abenteuerlichen hatte doch damals neue Nahrung 

1 empfangen und lebte in ihm wieder auf, als er den 
Mac Benac las. 

Indessen, woher sollte er die Mittel nehmen, 
um den Aufwand, der, wie er sich sagen mussto, 
mit dem Eintritte in den Maurerbund uud dem 
Logonbesuche verbunden war, zu bestreiten? Der 
Wunsch, Maurer zu werden, musste unterdrückt 
werden, bis etwa bessere Zeiten seine Erfüllung 
möglich machen würden. 

Und doch war seine Erfüllung näher als unser 
Br es denken konnte. 

Kaum ein oder zwei Monate waren vergangen, 
als sein Vater die gänzlich unerwartete Frage 
brieflich an ihn richtete, ob er wohl Neigung in 
sich fühle, Mrer zu werden? Unser Br, welcher 
nie etwas davon gehört hatte, dass sein Vater Mrer 

I sei, auch den Wunsch seines Herzens selbst gegen 
seine besten Freunde nicht ausgesprochen hatte, 
war ausserordentlich überrascht und erfreut. Doch 
konnte er nicht hoffen, dem Ziele seiner Wünsche 
näher gekommen zu sein, weil er weder einen Mrer 
kannte, der ihm den Eintritt in den Bund hätte 
ermöglichen können, noch viel weniger wusste, 
woher die dazu nöthigen Mittel kommen sollten. 
Er antwortete daher seinem Vater dem Wunsche 
seines Herzens, aber auch den Bedenken gemäss, 

l die ihn beunruhigten, durfte aber aus dem näch- 
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sten Briefe seines Vaters, zu seiner unaussprech- 
lichen Freude ersehen, dass alle Bedenken bereite 
gehoben seien. Sein Vater theilte ihm nämlich 
mit, dass er es möglich machen werde, die Re- 
ceptions-Gebühren zu decken und dass er einen 
viel vermögenden Mrer zum Freunde habe, welcher 
Vorsteher einer neu entstandenen o und bereit 
sei, ihn in Vorschlag zu bringen. Er solle nur 
diesen seinen Wunsch aussprechen, einen Abriss 
seines Lebens beifügen und das Weitere ruhig 
abwarten. 

Es Iässt sich denken, dass unser Br die väter- 
lichen Rathschläge sogleich befolgte; nur das ver- 
mochte er nicht: „das Weitere ruhig abzuwarten". 
Es bemächtigte sich seiner vielmehr eine gewaltige 
Unruhe. Die Fragen, die in ihm aufstiegen und 
die er doch nicht hinlänglich sich beantworten 
konnte: ob man ihn würdig befinden würde? in 
dem Falle aber, dass seine Aufnahme keinen An- 
stand finden sollte, welche Prüfungen er zu be- 
stehen haben, welche Aufnahme er bei ihm ganz 
fremden Männern finden und ob er, der kaum 
mündig gewordere Jüngling , den Erwartungen 
ernster und erfahrener Männer werde entsprechen 
können? riefen in ihm einen Sturm von Gefühlen 
hervor, welchor täglich grösser ward und nur erst 
nach seiner Aufnahme sich allmählig legte. 

Dieselbe hatte keinen Anstand gefunden. Das 
Ansuchen des M. v. St, welcher selbst die Bürg- 
schaft für den Adspirauten übernommen hatte, 
war hinreichend gewesen, die Bedeuken, welche 
die Jugend des Suchenden in manchem Br hervor- 
gerufen hatte, zu beschwichtigen. Das Ballotement 
war hellleuchtond ausgefallen. Der Tag der Auf- 
nahme war bestimmt und dem Adspiranten, den 
wir nun selbst reden lassen wollen, bekannt ge- 
macht» Er schreibt: 

„Wenn ich sagen sollte, welche Gefühle mich 
am Johannisfeste, dem Tage, an welchem ich zum 
ersten Male das Logengebäude betrat, erfüllten, so 
würde es mir kaum möglich sein, sie alle zu nen- 
nen. Freude über die nahe bevorstehende Erfüll- 
ung meines heissen W'unsches, verbunden mit der 
beängstigenden Befürchtung, doch wohl als ein 
Unwürdiger in die Reihen reiner und untadelhaiter 
Männer einzutreten; das Hochgefühl, bald mit 
Männern verbunden zu werden, die ich nicht kannte 
und doch hochachtete; und die Erwartung, in Ge- 
heimnisse eingeweiht zu worden, von denen ich 
auch nicht entfernt eine Ahnung, viel weniger 
einen Begriffe hatte: dies alles liess mein Herz so 
hoch schlagen, dass ich kaum Odem schöpfen 
konnte. Inzwischen beruhigte mich in etwas die 



gewinnende Freundlichkeit eines Herrn, der mich 
erwartet zu haben schien und mich in ein ein- 
faches Zimmer führte, wo er mich bat, die Dir 
bekannten 3 Fragen schriftlich zu beantworten; 
worauf er mich verliess. Welche Antworten ich 
niedergeschrieben habe, weiss ich nicht mehr ; aber 
das weiss ich, dass ich als ein ehrlicher Mann, 
wahr und aus dem Grunde meiner Ueberzeugung 

geantwortet habe. (Nun beschreibt 

der Verfasser die Gebräuche vor seiner Aufnahme 
sehr ausführheb, was jedoch aus bekannten Grün- 
den hier wegbleiben kann.) Meine 

Aufnahme erfolgte nach dem Schröder 'sehen Systeme. 
Dessen, was der M. v. St zu mir redete, wie dessen, 
was der zweite Aufseher zu mir sprach, kann ich 
mich eben so wenig erinnern als meiner Empfind- 
ungen dabei; der Eindrücke waren zu viel und 
zu mächtig, als dass ich mir derselben völlig be- 
wusst hätte werden können. Nur der Pein habe 
ich nie vergessen können, welche mir die Stellung 
bei der Ablegung meiner Verpflichtung verursachte, 
und des Eindruckes, welchen das volle Licht in 
der Kette der Brr auf mich machte. Ich war in 
diese Kette aufgenommen; ich fühlte in dem war- 
men, festen Händedrucke die Liebe, die mir, dem 
Unbekannten entgegengebracht wurde, und es stand 
von diesem Augenblicke in mir fest, dass ich die- 
ser Kette treu bleiben und mich bemühen wolle, 
ein würdiges Glied derselben zu werden." 

Der neu aufgenommene Br erzählt nun weiter, 
wie überaus wohl ihm bei der Tafel gewesen sei, 
bei der Alles auf die Befriedigung des Geistes und 
Erhebung des Gemütbes berechnet gewesen sei; 
wie angenehm ihm sein Nachbar, der Ceremonien- 
meister, ein in einer französischen O aufgenomme- 
ner Offizier, unterhalten und ihm mitgetheilt habe, 
welche wahrhaft läppische Prüfungen die Adspi- 
ranten in Frankreich zu bestehen hätten, und dass 
er seinen Dank für seine Aufnahme in den Bruder- 
bund selbst , aus der Fülle seines überströmenden 
Herzens, ausgesprochen habe. Er verhehlt es nicht 
dass bei dem Gedanken: in einen Kreis von Män- 
nern eingetreten zu sein, die durch ihre äussere 
Stellung weit über ihn erhoben waren, während 
andere, in glänzender Uniform und mit Narben 
bedeckt die sie in dem deutschen Befreiungskampfe 
erhalten hatten, ihm auf gleich hebenswürdige 
Weise den Brudernamen gaben, seine Eitelkeit erregt 
worden sei, dass aber auch das Bewusstsein, solcher 
Auszeichnung noch nicht werth zu sein, sondern 
ihrer erst werth werden zu müssen, diesen Anflug 
von Eitelkeit schnell wieder verwischt habe. Spät 
trennte man sich und unser Br eilte noch den- 
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selben Abend in seine studentische Heimat zurück. 
Den nicht geringen Weg legte er in einer sehr 
gehobenen, ja wahrhaft seligen Stimmung zurück, 
wie er sie in gleichem Grade nur noch Einmal 
empfand, als er das schüchterne Ja von den Lip- 
pen seiner Braut wegküssen durfte. In der Uni- 
versitätsstadt gab es auch Bauhütten, die er regel- 
massig be8ucbte. Aber der gemüthliche, brüderliche 
Ton herrschte in keiner so, wie in seiner Bauhütte, 
in welche er denn auch an den bestimmten Arbeits- 
tagen eilte, ohne sich durch irgend etwas, selbst 
nicht durch das oft sehr stürmische Winterwettcr 
davon abhalten zu lassen. 

(Fortsetzung folgt) 



Lokaluachrichteo. 



Magdeburg. Die CJ HarpokrateB (Royal Tork) 
zahlt 3 Ehrenbeamte, 21 Beamte, 151 andere aktive, 
17 Ehrenmitglieder, 9 permanent Besuchende, 1 
Kastellan und 7 dienende Brr. M. v. St. ist der 
äusserst eifrige Br Wilhelm Kuhnert ; die öffentliche 
Adresse der O ist die des ersten Sekretärs, Br Heinr. 
Hoppe, Lehrer (NeuBtädterstrasse 31). 

Wolfenbüttel. Die O Wilhelm tu den 3 Säu- 
len (Or. O v. Hamburg) sählt 13 Beamte, 10 Ehren- 
mitglieder, 30 Meister, 17 Gesellen, 40 Lehrlinge und 
2 dienende Brr. M. v. St. ist Br Selmar Müller, 
Musikdirektor und Organist, die Adresse der O die 
des Br E. Nicolai (Kaufmann), korrespondirenden 
Sekretärs und Archivars. 

Grünberg in Schlesien. Die O Erwin für Lioht 
und Recht unter der Gr- □ Royal York lählt 9 
Ehrenmitglieder, 12 Beamte, 09 andere ordentliche, 
0 ausserordentliche Mitglieder, 6 permanent besuchende 
und 4 dienende Brr. M. v. St ist Br Eduard Kirsch, 
Kantor und Lehrer, dessen Adresse auch die der 
Loge ist. 

Torgau. Die □ Friedrich Wilhelm zu den 3 
Kränzen, unter den 3 Weltk. stehend, zählt 3 Ehren- 
meister, 11 Beamte, 76 andere aktive Mitglieder, 9 
Ehrenmitglieder, 2 permanent besuchende und 5 die- 
nende Brüder. M. v. St. ist Br Gottl. Mor. Knibbe, 
Apotheker und Senator; die Adresse der O ist des 
Br Sekretärs, Reinhold Ed. Ottilie, Lehrer an der 



Schauer, Dr. med. und Sanitätsrath; die Adresse der 
O ist auch die seinige. 

Hirschberg in Schlesien. Die unter der Gr. □ 
zu den 3 Weltk. stehende □ zur heissen Quelle zählt 
14 Beamte, 58 andere aktive Mitglieder, 8 Ehren- 
mitglieder, 10 permanent Besuchende und 4 dienende 
Brr. M. v. SL ist Br Aloys Ottow, Kreisgerichts- 
direktor; die Adresse der O ist die des Sekretärs, 
Br J. E. A. Doering, Kaufmann. 



Ebers walde. In diesem früher Neustadt-Ebers- 
walde, jetzt aber durch königliches Dekret bloa 
Eberswalde genannten Orient zählt die unter den 3 
Weltkugeln stehende O Friedrich Wilhelm zu den 3 
Hammern 1 Ehrenmeister, 12 Beamte, 61 andere 
aktivo Mitglieder, 9 Ehrenmitglieder, 23 permanent 
besuchende und 3 dienende Brr. DaB Lokal der d 
belindet sich Jägerstrasse Nr. 8; M. v. St ist Br 
Wilhelm Nöbel, Beigeordneter, dessen Adresse auch 
die der □ ist. 

Teplitz. Ich habe noch keine Notiz darüber 
gelesen; sollten Sie Interesse daran haben, so bitte 
hiervon Gebrauch zu machen , indem ich Ihnen mit- 
theile, dass auf Veranlassung einiger Teplitzer Bit, 



Dessau. Die O Esiko zum aufgehenden Licht 
(3 Weltkugeln), zählt 18 Beamte, 54 aktive Mitglie- 
der, 5 Ehrenmitglieder, 13 permanent besuchende und 
2 dienende Brr. M. v. St ist Br Christ. Heinrich 



die zur K 



ur anwesi 



nden Brr zur Feier des Johannis- 



festeB eingeladen wurden und sich 24 Brr aus allen 
Gegenden zu diesem Zweck eingefunden hatten. Selbst- 
verständlich musste alles Auffallende vermieden wer- 
den und nur in der trauliohen Unterhaltung fühlte 
sich als Mrer. Besten Dank den Teplitzer Brrn 



England. Vor dem Richter Mr. Field erschienen 
am 9. Juni d. J. die Vertreter dos Klügers und Be- 
klagten. Es handelte sich um ein Li bell in Folge 
von Ballotagen mehrerer Personen, welche sich zur 
Aufnahme in den Frmrerbund gemeldet hatten. 

Richter Field: Sind Sie ein Frmrer? 

Mr. Wilberforoe (Advokat des Klägers); Nein! 

Richter Field: Sind 8ie einer, Herr Cave? 

Mr. Cave (Advokat des Verklagten): Ja! 

Richter Field: Es widerspricht den freimaureri- 
schen Gesetzen, einer Angelegenheit halber, wie die 
vorliegende, in einen Gerichtshof zu gehen. Es wird 
daher rathBamer sein, die Vermittelung des Groß- 
meisters in Anspruch zu nehmen. 

Mr. Cave: Wir sind ganz bereit, es zu thun. 

Mr. Wilberforce erklärt, dass der Kläger den 
Grossmeisters Intervention bereits angerufen, von die- 
sem aber die Antwort erhalten habe, die Angelegen- 
heit gehöre vor Gericht 

Richter Field : Da muss ein Irrthum obwalten. 
Indem ich die Angelegenheit erwäge, erscheint sie 
mir in eminenter Weise, als vor das Forum des 
Grossmeisters gehörig. 

Mr. Cave : loh schliesse mich dieser Ansicht voll- 
kommen an. 

Richter Field: Laasen wir die Sache vorläufig 
ruhen und wenden Sie sich an den Grossmeister. So 
weit sie mir klar ist, glaube ich, dass er sie in Be- 
handlung nehmen wird. 
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Damit verliessen die Advokaten den Saal , um 
die Vermittelung des Grossnieist ers, des Prinzen von 
Wales, anzurufen. 

Frankreich. Der französische Botschaftor beim 
päpstlichen Stuhl, Bande, dessen Taktlosigkeit sich 
bis Bur Beseitigung italienischer Fahnen in dem ihm 
nicht gehörenden Palast Colonna verstieg, soll abbe- 
rufen werden. Ebenso ist die Stellung des Pariser 
Nuntius Meglia völlig unhaltbar geworden. Das 
Kampfministcrium möchte durchaus den fremden 
Regierungen Vertrauen einflössen und deshalb nicht 
als ein durchaus klerikales Kabinet gelten. Trotz- 
dem dankt es den Bischöfen den wichtigen Dienst, 
dass sich die Legitimisten gefügiger zeigen. Der 
Wunsch der Bischöfe, Frankreich in einen Kreuzzug 
gegen Italien tu verwickeln, scheitert au der Ver- 
zagtheit der jetztigen Minister. Dafür werden sie 
sich in ihrer innern Politik den Bischöfen um so 
willfähriger zeigen. Die „Kepublique franeaise" be- 
richtet bereits darüber : „Das Organ des Herrn Du- 
panloup (die Defense), der Vorläufer und Prophet des 
Aktes vom 16. Mai, welches wissen muss, wonach 
dieser Akt zielt, fangt endlich an, Offenbarungen zu 
machen über den geheimnissvollen Zweck jenes un- 
sinnigen Abenteuers. ..Die geheimen Gesellschaften, " 
schreibt es, „müssen gezüchtigt werden; der Frmrei 
muBs ein Ende gemacht werden." Da ist nun das 
Bchwere Wort herausgeplatzt. Um die Frmrei zu 
vertilgen, über welche im Vatikan und in den Bu- 
reaux der Defense so gräsilichc Sagen zirkuliren, um 
den Traum Beiner bösen Nächte zu verwirklichen, hat 
der Bischof von Orleans seit mehreren Monaten den 
Marschall mit der Bitte verfolgt, dem Geiste der 
Kirche gemäsB alles zu vertilgen. Von dem armen 
Herrn de Fourtou jedoch verlangen wollen, dass er 
mit irgend etwas ein Ende mache, und um so mehr, 
dasB er mit einer so uralten und geschätzten Ver- 
bindung, wie die Frmrei es ist, ein Ende mache, das 
klingt wie die beissendste Ironie. Das bestehende 
Kabinot ist bestimmt mit gar nichts ein Ende zu 
machen ; es wird seine sämmtliche Geschicklichkeit 
nöthig haben, um der Gefahr zu entgehen, selber ein 
schlechtes Ende zu nehmen." Wie zu erwarten stand, 
ist Gambetta in Amiens am Sonnabend enthusiastisch 
aufgenommen worden. In Beiner Banketrede sprach 
er die Zuversicht aus, dass das ganze Land zu den 
Vertheidigern der Gesetze stehen würde. Im Ganzen 
ist man aber in den republikanischen Kreisen gar 
nicht bo zuversichtlich, als es nach den Aeusserungen 
Gambetta's den Anschein hat. Thiers hat als Präsi- 
dent sich zu viele Blösen gegeben, als dass Frankreich 
hoffen könnte, bei dem Tausche viel zu gewinnen. 
Eine Entlassung des jetztigen Ministeriums, unter 
Umständen nur die v. Fourtou's würde Mao Mahon 
sofort mit einem Schlage die Sympathien des frieden- 
sehnsüchtigen Volkes wiedergewinnen. 

Amerika. In Long Lake im Illinoiser County 
Madison nennt sich eine Abtheilung deB Ordens der 
HennannsBÖhne die „Moltke-Loge", und ein Mitglied 

Verlag von M. Zille in Leipzig. — Dr 



! jener Loge, Rob. Krüger, der lange Jahre preussisoher 
, Soldat gewesen, hat an den Feldmarschall Grafen 
Moltke die Bitte gerichtet, der Loge sein Bild zu 
schenken. Der Feldmarschall hat auch von seinem 
Gute in Schlesien aus, wie die „III. St- Ztg." berich- 
tet, die von Krüger brieflieh an ihn gestellte Bitte 
erfüllt und den Logenbrüdern in Long Lake sein 
I in Oel ausgeführtes Bild mit folgendem Briefe über- 
schickt : 

„Kreisan in Schlesien, den 21. Mai 1877. 
Geehrter Herr ! In Erwiederung Ihres Schreibens 
vom 10. Februar d. J. übersende ich Ihnen beifolgend 
das gewünschte Bild für die Moltke-Loge Nr. 15 des 
Ordens der Hermannssöhne. Der General-Feldmar- 
I schall Graf Moltke. An den ehemaligen Unter- 
offizier im Königl. preuss. 3- Garde- Regiment z. F. 
Herrn Robert Krüger, Long Lake Madison Cy., III." 



Anzeigen. 

MuiniUmarJjiing. 

Wir sind leider in die traurige Notwendig- 
keit versetzt, hiermit bekannt zu geben, dass sich 
unser bisheriges Mitglied, Bruno Klaussncr, 
Zuckerwaarenfabrikant von hier, höchst unmaure- 
ri8che Handlungen zu Schulden kommen Hess, 
weshalb wir denselben von unserer Bauhütte aus- 
geschlossen haben. 

Or. Hof, 14 Jnii 1877. 

Das Bemten-Kollegium der Frmrerloge 
zum Morgenstern. 

Die Adresse der C^Uroich zur verklärten 
Louise im Or. Mülheim a. <L Ruhr für das Mror- 
jabr 1877—78 ist: 

„Herrn Bergwerksbesitzer Richard von Eicken, 
Mülheim a. d. Ruhr. 

Die □ zu den 3 Cedem Or. Stuttgart bittet 
alle für sie bestimmten Zuschriften u. s. w. an 
ihren derzeitigen Stuhlmeister Theodor Walter, 
Olgastrasse 35 adressiren zu wollen. 
Stuttgart, im Juli 1877. 

Der Sekretär 
Karl Decker. 

Das 

Ileiligthum der Freimaurerei. 
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Die Essener *) 

— — 

Auch die Essener sind, wie andere Gesell- 
schaften, unter die Vorläufer der Frmrei gerechnet 
worden. Um zur Beseitigung solcher Illusionen I 
beizutragen, wollen wir in Folgendem ein geschicht- 
lich treues Bild dieses Ordens geben. 

Das Wirken der dem griechischen Geiste er- 
gebenen alexandriniseben Juden war besonders 
auf die Verherrlichung des hebräischen Gottes 
durch griechische Philosophie gerichtet Einen 
selbständigen Charakter gewann jedoch diese Richt- 
ung erst, nachdem die einseitig allegorisirende 
Manier des Aristobulos überwunden war, und zwar 
zuerst in dem „Buche der Weisheit". Das- 
selbe hat entschieden dualistisches Gepräge und 
schreibt den Tod nicht von Gottes Willen, sondern 
von der Verführung des Menschen durch den Teufel 
her. Der Geist tritt nach diesem Buche aus einer 
höhern Welt in den Leib ein und kehrt bei dem 
Tode dahin zurück. Es ist wahrscheinlich, dass 
dieses Buch aus den Kreisen hervorging, welche 
die jüdischen Parteien der Essener und Therapeu- 
ten bildeten. Das Juden thum zerfiel nämlich da- 
mals in mehrere solche. Die altgläubige, allem 
Fremden abgeneigte Richtung der Assidäer (Chas- 
sidim) zog Bich nach Beendigung des National- und 
Glaubenskampfes gegen die Syrer theilweise in die 
Verborgenheit zurück und erhielt hier den nicht 
hinlänglich erklärten Namen der Essäer oder 
Essener. Andere Fromme aber zogen es vor, 
ihre Thätigkeit auch fernerhin dem Staate zu wid- 



*) Aus der „Allg. Kulturgescb." vom Red. d. BL 
II. Band, Leipzig, Otto Wigand. 



men. Das waren die Pharisäer (Peruschim); 
da aber Diese als einzige Richtschnur alles poli- 
tischen Handelns das Religionsgesetz gelten lassen 
wollten, stellten sich ihnen als eine dritte Haupt- 
partei oder Sekte die Saddukäer entgegen, 
welche sich an die thatsächlichen Verhältnisse 
hielten und mit diesen rechneten, daher vor Allem 
dem Staate nützlich zu sein strebten, ohne dem 
Glauben deshalb untreu zu werden. Unter diesen 
beiden letzteren, den allein am öffentlichen Leben 
beteiligten Parteien waren die Pharisäer eigent- 
lich kaum eine solche zu nennen, indem ihnen das 
ganze Volk mit wenigen Ausnahmen angehörte. 
Die Pharisäer hingen eifrig dem erst in später 
Zeit dem Judenthum eingepflanzten und dem alten 
Gesetze unbekannten Glaubenssatze von der Ver- 
geltung nach dem Tode an, welchen die Saddukäer 
verwarfen. Die Führer der Pharisäer waren die 
eigentlichen Schriftkundigen (Soferim) und Gesetz- 
lehrer (voptooi&aoxaAoi). Späterbin wurden die 
Pharisäer vielfach als Heuchler und Scheinheilige 
angefeindet Die Saddukäer (von Zaddik, was die 
unerbittliche Strenge im Rechtsprechen bezeichnen 
soll) zählten unter sich die Männer des Staates 
und Krieges und der vornehmen Familien mit In- 
begriff der herrschenden Makkabäer, die Nach- 
kommen und Nachfolger der dem Griechenthum 
nicht abgeneigten, sondern selbes 80 weit möglich 
zulassenden Juden. In allen Punkten des welt- 
lichen und geistlichen Gesetzes und Rechtes waren 
beide Parteien stets auf entgegengesetzter Seite 
und befehdeten sich rastlos. 

Ihnen gegenüber nun beobachteten die Esse- 
ner strenge Zurückgezogenheit Die Pharisäer 
nannten sie die „närrischen Chassidim". Man hört 
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von ihnen zuerst um die Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts vor Chr.; etwa hundert Jahre später 
bildeten sie einen religiösen Verein von über vier- 
tausend Gliedern mit eigenen Priestern, Beamten 
und Gemeindegerichten, strenger Gliederung und 
Ordenszucht unabänderlicher Bundeslehre, furcht- 
baren Einweihungseiden und eifersüchtiger Ge- 
heimhaltung ihrer Einrichtungen. Die neu beitre- 
tenden Mitglieder mussten reifern Alters und rei- 
nen Lebenswandels sein und sich einer dreijähri- 
gen Prüfungszeit in drei Graden unterwerfen. Kein 
Mitglied durfte Privateigen thum besitzen ; es 
herrschte daher Gütergemeinschaft in ihren klöster- 
lichen Verbindungen, welche sich mit Ackerbau 
und Viehzucht und solchen Gewerben beschäftigen, 
die weder dem Kriege noch der Ucppigkeit dienen. 
Das Tagewerk bestand aus Arbeit, gottesdienst- 
lichen Uebungen und Wohlthätigkeit. Ihre Nieder- 
lassungen waren an abgelegenen Orten, besonders 
in den Palmenwäldern am Todten Meere, aber 
auch in städtischen Ordenshäusern. Sie zeichneten 
sich durch reines Leben aus, beobachteten in Nahr- 
ung und Kleidung die äusserste Einfachheit und 
verlangten Enthaltsamkeit Ausser dem Eide bei 
der Aufnahme durfte keiner geschworen werden. 
Die Sklaverei war strengstens von ihnen verpönt. 
Sie wollten zwar nichts anderes als ächte Juden 
sein, hielten den Sabbath und das Gesetz streng, 
sandten dem Tempel in Jerusalem Weihgeschenke 
und nahmen sogar am Nationalkriege gegen die 
Römer theil ; dagegen enthielten sie sich der Theil- 
nahme an Opfern, weil sie es für unrecht hielten 
Thiere zu tödten und auch kein Fleisch assen. 
Nur ausnahmsweise wurden Ehefrauen im Bunde 
geduldet, aber nur zu dem Zwecke, diesen fortzu- 
pflanzen, und waren dann denselben strengen Re- 
geln unterworfen wie die Männer. Die Essener 
beobachteten ferner die höchste Reinlichkeit, trugen 
nichts als weisse Leinwand und nahmen jeden 
Morgen regelmässige Bäder, daher man sie auch 
„Morgentäufer" nannte (badende Täufer = aschai 
= Essäer?). Ihre Kennzeichen waren ein Schurz- 
fell und eine Schaufel. Ihre Malzeiten wurden als 
religiöse Handlungen begangen. 

Die Lehre der Essener beruhte auf der hei- 
ligen Schrift, neben welcher sie aber eigene Ge- 
heimschriften besassen. Ihre Schrifterklärung war 
allegorisch. Was ihre eigenen, von der hebräischen 
Orthodoxie abweichenden Ansichten betrifft, so 
huldigten sie dem strengsten Schicksalsglauben. 
Von Gott leiteten sie nur das Gute, nicht das 
Böse ab und nahmen daher zwei Prinzipien ver- 
schiedenen Charakters an. Die Seele stammt nach 



ihnen aus dem Himmel, befindet sich im Körper 
wie in einem Gefängniss und wird bei dem Tode 
daraus befreit Sie nahmen eine Hierarchie von 
Engeln an, deren Namen wie auch die Namen 
Gottes als Ordensgeheimniss betrachtet wurden, 
daher wahrscheinlich als Zauberformeln dienten, 
wie sie auch mit der Gabe der Weissagung, der 
Geisterbeschwörung und der Heilung von Besesse- 
nen beschenkt zu sein glaubten. Beim Aufgange 
der Sonne riefen sie die letztere an. 

Ein Nebenzweig der Essener waren ohne 
Zweifel die Therapeuten, deren Heimath und 
Verbreitungsbezirk Aegypten und deren Hauptsitz 
am mareo tischen See bei Alezandria war. Sie 
lebten nicht in Vereinen, sondern als Einsied- 
ler; aber meist war eine grössere Anzahl von 
Einsiedeleien zu einer Niederlassung vereinigt 
Auch lebten sie nicht der Landwirtschaft 
sondern blos beschaulichem Leben , nämlich 
dem Lesen und Erklären der heiligen Schriften 
nebst Beten und Singen. Sie nahmen auch Frauen 
auf und liessen sie an allen religiösen Handlungen 
theilnehmen; doch durfte zwischen beiden Ge- 
schlechtern kein vertrauter Umgang stattfinden. 
Im Uebrigen war ihre Lebensweise ganz derjenigen 
der Essener ähnlich, und so wahrscheinlich auch 
ihre Lehre, über welche wir jedoch mangelhaft 
unterrichtet sind. Die Punkte nun, in welchen 
die Ansichten beider Orden von dem rechtgläubi- 
gen Judenthum abweichen, überhaupt die Eigen- 
tümlichkeiten derselben brauchen nicht in weiter 
Ferne, bei der zoroastrischen oder gar der budd- 
histischen Glaubensform gesucht zu werden, son- 
dern sind hinlänglich durch Einwirkung der pythago- 
reischen Lehre und deren erneuerter Lebenszeichen 
bis zum Neupythagoreismus erklärt, dessen An- 
hänger in beinahe allen Beziehungen die nächste 
Verwandtschaft mit jenen beiden, ihnen gleichzei- 

i tigen jüdischen Orden verrathen, während die Ab- 
weichungen der jüdischen Geheimbündler von ihren 
griechisch-römischen Vorbildern lediglich ihrem 

I jüdischen Charakter zuzuschreiben sind. So waren 
denn selbst die Nachfolger der griechenfeindlichen 
Chassidim nicht von den Einwirkungen der damals 
alle Verhältnisse durchdringenden griechischen 
Kultur verschont geblieben. Es konnte daher nicht 
auffallen, dass das jüdische Gelehrtenthum in Ale- 
xandria, das längst schon dem griechischen Wesen 
hold war, sich in wissenschaftlicher Hinsicht dem- 
selben vollständig in die Arme warf. 
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Das Verhältnis» zwischen dem Frmrerbund 
und der Anssenwelt. 

(Fortsetzung.) 
Dieses Systemwesen , das dem grossen Gäbr- 
ungsprozesse im geistigen Leben der europäischen 
Völkerschaften entsprungen war, bildete eine Ent- 
wicklungskrankheit der jugendlichen Körperschaft 
Wie aber in jeder Sekte auf religiösem Gebiete 
und in jedem politischen Parteibestreben ein Körn- 
chen Wahrheit zu fiuden ist, das dazu dienen kann, 
den stockenden Lebensfluss im grossen Organismus 
in lebhaftem Gang zu bringen und den umflorten 
Blick des Menschen aufzuhellen, so ist auch im 
Mrerthum dieser Entwicklungsprozoss ähnlich zu 
beurtheilen. 

In diesem gewaltigen Gährungsprozesse blieb 
jedoch die ursprüngliche Grundlage erhalten und 
durch den Einfluss erleuchteter Brr wurden die 
Schlacken von dem Golde gesondert Der Läuter- 
ungsprozess geschah zuerst auf dem französischen 
Nationalkongresse in Lyon im November 1778, an 
welchem aus dem von Hund'schen Tempelherren- 
orden der Ordre des Chevaliers de la cite sainte 
hervorging, welcher eine Aristokratie des Geistes, 
eine Adelsrepublik darstellen sollte. 

Im Jahre 1782 wurde dann durch Herzog 
Ferdinand von Braunschweig der Wilhelmsbader- 
Kongress zusammenberufen, zu welchem Repräsen- 
tanten aller maur. Systeme in Frankreich und 
Deutschland Zutritt erhielten. Das templerische 
System wurde auf diesem Kongresse vollständig 
gebrochen, die Ordenssage wurde zur Legende, 
die ritterliche Form aber wurde in den Hochgra- 
den beibehalten und bildete eine goldene Brücke 
über jene weite Kluft, die damals noch in den 
europäischen Staaten die Fürsten und den hohen 
Adel von dem bürgerlichen Stande trennte. Ebenso 
wurde das christliche Prinzip als der Kern der 
maur. Lehre festgehalten, dasselbe jedoch möglichst 
rein von den , die Bekenner des Christenthums 
trennenden Dogmen der Kirche darzustellen ge- 
sucht. In der damaligen Zeit in welcher ein starrer 
Orthodoxismus fast noch überall die Kirche be- 
herrschte, bilden die von dem Kongresse ange- 
nommenen frmr. Grundsätze eine beachtenswerthe 
Kulturerscheinung. Brüderliche Vereinigung der 
durch kirchliche Konfessionen getrennten Maurer- 
brüder war eine der Hauptaufgaben dar höheren 
Grade. 

Während nun durch die Revolutionsjahre hindurch 
und bis in's zweite Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts 
der weitaus grösste Theil der rfp auf dieser Stufe 



der Entwicklung stehen blieb, fanden doch immer 
mehr die Arbeiten der Humanisten Eingang in 
denselben und gaben vielfache Anregungen sowohl 
auf geschichtlichem Gebiete als zu ernster Prüfung 
der Aufgaben des Bundes und seiner Organisation. 
Oder sollten wohl die geistigen Erzeugnisse der 
Vorkämpfer und Begründer einer neuen Zeitricht- 
uog spurlos an Arbeitsstätten der Frmrer vorüber- 
gegangen sein? Hätten in Frankreich die litera- 
rischen Arbeiten der Encyklopädisten , von denen 
d'Alembert mit dessen Maurerschurze Voltaire bei 
seiner Aufnahme bekleidet wurde, ein thätiges Mit- 
glied seiner □ war, hätte St Martin mit seinen 
mystisch religiösen Anschauungen ohne Einfluss 
auf die Entwicklung des maur. Geistes bleiben 
können; und der Aufschwung der modern-klassi- 
schen Literatur in Deutschland, zu deren Haupt- 
repräsentanten Lessing, Herder, Goethe, Fichte, 
Krause gehörten, die wir als unsere Brr anerken- 
nen dürfen, hätte nicht eindringen können in das 
Innere der Bauhütten? 

Von Johann Gottfried Herder wurde das Wort 
ausgesprochen, welches das Ziel der modernen 
Bildung bezeichnet das Wort „Humanität". 

In Deutschlands Bauhütten vor Allem brachte 
dieses Wort, Humanität, das maur. Licht zu rei- 
nerer, höherer Klarheit und von nun an leuchtete 
im flammenden Stern das Ideal der Humanität 
der Frmrerbund wurde zur Schule und zur Pro- 
paganda edler Menschlichkeit Die Frmrei ist durch 
einen ihrer Brr, dessen Name als philosophischer 
Geschichtschreiber und Dichter, als prophetischer 
Verkünder der Humanitätslehre der Nachwelt be- 
kannt ist, auf eine neue Entwicklungsstufe ge- 
hoben. 

Kirche und Schule, Staat und Sozialismus, die 
gesammte moderne Bildung stehen auch jetzt noch 
unter dem Einfluss jenes kritischen und schöpferi- 
schen Geistes, der in den klassischen Schriften der 
Heroen der geistigen Kultur in den letzten Jahr- 
zehnten des 18. und den ersten Dezennien dieses 
Jahrhunderts enthalten ist, und wio viel Arbeit 
wird es noch kosten, wie oft noch werden die edel- 
sten Bestrebungen in krumme Wege sich verirren, 
bis die tiefen Wahrheiten, die dem Ideale der 
Humanität zu Grunde liegen, in das Bewusstsein 
der Völker eingedrungen und Humanität über 
Brutalität den vollkommenen Sieg errungen hat! 
Wenn nun auch die Frmrei noch weit vom Ziele 
entfernt ist wohin der helle Leitstern ihres Ideals 
sie hinzieht und der einzelne Br, wie die einzelne 
Werkstätte unter dem Drucke menschlicher Un- 
vollkommenheit oft ermüdet auf dem Wege nach 
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dem ersehnten Ziele stille steht, wer hätte den 
Muth, den Bund deswegen vor seinen Richterstuhl 
zu ziehen? 

Unablässiges Streben nach Erkenntniss des 
Wahren, Guten und Schönen ist den Menschen 
gegeben und ist die Pflicht des Frmrers ; die Wahr- 
heit selbst bleibt seinem Bücke verborgen, des 
Menschen Wissen und Thun ist und bleibt immer 
Stückwerk. Wohl ihm, wenn er sich das Zeugniss 
geben kann, den ihm zur Bearbeitung übertragenen 
Baustein nach besten Kräften bearbeitet zu haben, 
so dass er werth gefunden werden kann, eingefügt 
zu werden in den grossen Bau der Menschheit! 

Sollte ich aber nun dabei stehen bleiben, die 
neue Entwicklungsstufe bezeichnet zu haben, auf 
welche die Frmrei durch Mitwirkung begabter 
Geister gelangt ist, und nicht auch versuchen ein- 
zelne Momente hervorzuheben, welche den Beweis 
leisten, dass es dem Bunde gelungen ist, nach 
ernster Arbeit Fortschritte auf dem schwer er- 
kämpften Felde zu erringen? 

Ich erwähne zuerst die immer allgemeiner ge- 
forderte Ablösung der Johannismaurerei von den 
Hochgraden, die freie Verbindung einer grössern 
oder kleinern Anzahl von Johannislogen zu Logen- 
vereinen und nationalen Grosslogen mit Gewähr- 
leistung eines möglichst freien individuellen Lebens 
der einzelnen Bauhütten, einer freiem Behandlung 
der RituaÜBtik, wodurch dem Systemwesen die 
Spitze gebrochen und es ermöglicht worden ist, 
nach dem Vorbilde des Verfassungsvertrages des 
schweizerischen Logenvereins die Logen des Ver- 
eins bei freier Wahl ihres Gebrauchthums und 
ihrer Vorsteher in einer gesetzmässigen Ordnung 
zu erhalten. 

Das Wiederauftauchen antiquirter Systeme, wie 
z. B. des schottischen Systems mit 33 Graden, ist 
ein Anachronismus, ein Rückschritt, der, besonders 
wenn derselbe durch persönliche Rücksichten ver- 
anlasst wurde, nur auf kurze Zeit das reine Licht 
der Mrei zu trüben vermag. 

Eine Frucht dieser neuen Entwicklungsstufe, 
die nur in wenigen Lehrsystemen noch nicht zu 
völliger Reife gelangen konnte, ist auf dem Boden 
des Humanitätsprinzipes erwachsen, nämlich die 
Aufnahme von NichtChristen in den Bund der 
Frmrer. 

Und in der That, wo anders als in dem tief- 
sten Innern des Menschen können die religiösen 
Ahnungen, Regungen und Begriffe entstehen?! 
Den verschiedeneu Religionssystemen liegt mehr 
oder weniger klar bewusst das Ideal der Huma- 



nität zu Grunde, indem in ihm die Verbindung 
des endlichen beschränkten Menschen mit dem 
unendlichen, ewig schöpferischen Wesen, sowie 
: auch das Verbältniss des einzelnen Menschen zu 
seinen Mitmenschen, zum gesammten Menschenge- 
schlechte enthalten ist 

Die Frmrei öffnet daher nunmehr die Pforten 
ihres Tempels den Bekennern verschiedener Reli- 

I gionsansichten und schliesst dieselben in die Bru- 
derkette ein, zum gemeinsamen Aufblicke zur un- 
endlichen ewigen Schöpferkraft, von der alle wah- 

' ren Fortschritte im Menschenleben ausgehen. 

Doch nun genug! So weit mussten die histo- 
rischen Entwicklungsstufen des Bundes berührt 
werden, um daraus den Schluss ziehen zu können, 
ob derselbe wirklich als ein korrumpirter Welt- 
hund zu betrachten sei, als eine Ruine, die man 
in ihrem Schutte begraben lassen soll, ein seinem 
Ursprünge untreu gewordener Bund, wie das uns 
raitgetbeilte Referat anzunehmen Willens ist, oder 
ob daraus nicht gerade die ganz entgegengesetzte 
j Ansicht sich ableiten lassen könnte: Der Bund 
] der Frmrer ist in unseren Tagen ein lebens- und 
fortbildungsfähiges Institut, das keineswegs von 
dem von seinen Stiftern demselben zu Grunde ge- 
legten grossen Gedanken abgegangen, vielmehr 
denselben fortentwickelt hat und sich anschickt, in 
der jüngern Generation rüstige und in den Auf- 
gaben der Zeit hellsehende Arbeiter auszubilden 
und heranzuziehen. 

Nicht auflösen wollen wir das von so vielen 
einsichtvollen Brrn in verschiedenen Zeitepochen 
treu geförderte Werk, wohl aber soll unser Be- 
streben dahin gehen, dasselbe zeitgemäss zu ge- 
stalten, und der Vervollkommnung, der Erfüllung 
unserer humanen Aufgabe unsere besten, wenn 
auch bescheidenen Kräfte zu weihen. 

Humanität, das Ideal edler Menschlichkeit, 
das im Kulturkampfe der Zeit vorleuchten soll, 
wird uns sicherer leiten und dem Bunde die mit 
wahrer Geistes- und Gemüthsbildung begabten Zeit- 
' genossen günstiger stimmen, als das uns von dem 
Referenten beliebte neue Feldgeschrei : „christliche 
Moral", dessen Wortlaut ja immerhin den dogma- 
tischen Begriff einer Religionsgenossenschaft be- 
zeichnet 

(Fortsetzung folgt.) 
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Ein Maurerleben. 

(Aua den hinterlaeeenen Papieren des ehrw. Ehren- 
altmeistera Br H. H. Eger.) 



(Portsetzung.) 

Einen unauslöschlichen Eindruck machte auf 
ihn eine Schwesternloge , welche gerade ein Jahr 
nach seiner Aufnahme in seiner Loge gefeiert 
wurde und zu welcher er von dem M. v. St die 
Erlaubniss erhielt, eine seiner lieben Schwestern 
mitbringen zu dürfen. Diesen Eindruck, den die 
überaus herzliche und gemüthliche Ansprache des 
M. v. St auf ihn und sichtlich auch auf die ver- 
sammelten Brr und Schw. machte und den die 
ungezwungene Heiterkeit bei der Tafel, das Geist- 
reiche der Reden, Toaste und Gesänge hervor- 
brachte, erhöhte noch das stille Entzücken seiner 
tief fühlenden Schw., die neben ihm sass und gleich 
der Mutter des gr. göttl. Mstrs. alles was sie sah 
und hörte, tief in ihr Herz aufnahm und es 60 
lange und so treu in demselben bewegte, dass sie 
noch viele Jahre darnach sich aller Einzelheiten 
dieses Festes erinnerte und ihm gestand: es würde 
ihrem ehelichen Glücke nichts fehlen , wenn sich 
ihr Gatte, mit dem sie sich später verband, ent- 
schliesseu könnte, auch Mrer zu werden. 

Gleich erhebend war der Eindruck, den er 
aus einer Trauerloge der Universitätsstadt davon- 
trug. Der eigentlichen Trauerloge hatte er nicht 
beiwohnen können. Aber der Arbeitsaal blieb 
noch zwei Abende auch für die Nichtmaurer ge- 
öffnet Unser Br verfehlte nicht, sich am näch- 
sten Abende rechtzeitig einzufinden und in dem 
sich füllenden Saale einen Platz zu 
Der Saal war durchaus schwarz ausge- 
schlagen und von Kerzen erleuchtet In der Mitte, 
etwas mehr nach Osten zu, stand ein einfach ge- 
schmückter Katafalk, oder Castrum doloris, hinter 
welchem an einem schwarzbehangenen Tische der 
M. v. St seinen Platz eingenommen hatte. Einem 
Hammerschlage folgte tiefes erwartungsvolles 
Schweigen der ganzen zahlreichen Versammlung. 
Da ertönte, wie aus höheren Regionen, ein feier- 
licher, von einer Glasharmonika begleiteter Trauer- 
gesang aus irgend einem Seitenzimmer und ver- 
setzte alle lautlos Zuhörenden in eine, der erheben- 
den Feierlichkeit angemessene Stimmung. Nach- 
dem die Töne dieses Gesanges verhallt waren, er- 
griff der M. v. St das Wort, um den Awesenden 
die Kunst des Sterbens an 's Herz zu legen. Er 
that dies in so tiefdurchdachter und gehaltvoller 
Weise, er benutzte so zwi 




die er in einem langen, selbst oft der höchsten 
Gefahr ausgesetzten Leben gemacht hatte; er wies 
die Kunst des Sterbens an den beklagten nun ver- 
storbenen Brrn so rührend nach und sprach mit 
einem so vollen, wohltönendeu tiefen Organe, dass 
alle Anwesende sich tief erschüttert, zugleich aber 
auch mächtig erhoben fühlten. Nach einem eben 
so feierlichen Gesänge des schönen Liedes von 
Klopstock: Auferstehn, ja auferstehn u. s. w. war 
die Feierlichkeit zu Ende Alle verliessen still 
den Saal, kein gefühlvoller Mensch, ohne von den 
besten Vorsätzen für die Zukunft erfüllt zu sein. 

Fragen wir nun: welchen Gewinn unser Br 
von seiner Aufnahme in den Bund für seinen In- 
nern Menschen davongetragen habe? so beant- 
wortet dies derselbe dabin: dass dieser Gewinn 
für Um ein Behr bedeutender, ja entscheidender 
gewesen sei. Er sagt von sich, dass er von Natur 
leicht empfänglich für alles Gute, aber auch eben 
so leicht leidenschaftlich erregt, ungeduldig und 
aufbrausend sei; dass er zwar den Versuchungen 
zu sinnlichen Ausschweifungen noch nicht unter- 
legen, aber doch in Gefahr gewesen, ihr Opfer zu 
werden , weil er die zweideutigen Reden und 
schlüpfrigen Scherze seiner Kommilitonen nicht un- 
gerne gehört habe; dass erden Ehrgeiz, sich irgend- 
wie auszuzeichnen gehegt, aber den Ehrgeiz, ein 
guter vollkommener Mensch zu werden noch nicht 
gekannt, und dass es ihm an der Kardinaltugcnd, 
der Demuth, noch gar sehr gefehlt habe; und er 
bekennt es offen, dass, wenn er sein leidenschaft- 
liches Wesen mit einigem Erfolge bekämpft, von 
jeder unzüchtigen That sich rein erhalten, es ernst- 
lich versucht habe, ein besserer Mensch zu werden, 
und wenn er in späterer Zeit immer mehr bemüht 
gewesen sei, seine rauhen Ecken kennen zu lernen 
und möglichst zu entfernen, er dies, wenn nicht 
allein, so doch hauptsächlich der Mrei verdanke. 
Eben so rühmt er, durch das Bewusstsein, einem 
Vereine hochgeachteter Männer anzugehören, ein 
gewisses Selbstvertrauen gewonnen zu haben, 
durch welches er von seiner mehr anerzogenen als 
angeborenen, oft wahrhaft peinlichen Schüchtern- 
heit nach und nach geheilt worden sei. Endlich, 
und das nennt er den Hauptgewinn, den ihm die 
Mrei gebracht, habe er die Lüge verabscheuen, 
und seine Neigung, sich vor sich selbst und vor 
I Anderen zu verbergen, so wie in Erzählungen der 
Wahrheit nicht ganz treu zu bleiben, fast voll- 
ständig besiegen gelernt 

Es dürfte mit der Schilderung dieses Maurer- 
lebens auf seiner ersten Stufe genug sein. Ohne 
Nutzen werden wir sie nicht gehört haben, weun 
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die Hauptrcgel des 2. Gr.: „Lerne dich selbst 
kennen", uns dadurch thcurer geworden ist. 

In dem Leben eines jeden Jüngers, sei es 
Wissenschaft oder Kunst, treten zuweilen Zeiten 
dn, in welcher die Begeisterung schwächer wird j 
und das Feuer der ersten Liebe zu erkalten be- 
ginnt In der That wird es nur sehr wenig Men- 
schen geben, welche mit stets gleicher Liebe und 
Begeisterung ihrer Wissenschaft oder Kunst er- j 
geben, das Ziel derselben zu verfolgen suchen und 
stets von dem gleichen Eifer entbrannt sind, es 
zu erreichen. Die Ursachen dieser Unbeständigkeit 
der Neigungen können sehr verschieden sein, wenn 
sie aber nicht auf Treulosigkeit beruhen, dann sind 
sie ungefährlich, denn trüber oder später erwacht 
die alte Liebe und weiss das Herz mit neuen und 
stärkeren Banden zu fesseln. Treulos wird aber 
das Herz immer sein , wenn seine Liebe nur einem 
flüchtigen Rausche gleicht, nicht aber die Quint- 
essenz hoher Achtung und Ueberzeugung vor dem 
hohen innern Werthe einer Person oder Sache ist 
Selbst die Freundschaft kann momentan schwächer 
werden; aber bleibt des Freundes innerer Werth 
derselbe und bleibt unsere Ueberzeugung von des 
Freundes innerni Werthe dieselbe, dann kommt 
auch wieder eine Zeit, wo die Liebe in ihrer ur- 
sprünglichen Kraft wieder erwacht und mit aller 
Gluth der ersten Leidenschaft dem Freunde wieder 
entgegen lodert 

Nicht wenig tragen zu diesem Wechsel in der 
Stärke der Neigungen äussere Umstände und Ver- 
hältnisse bei, über welche wir nicht zu gebieten 
vermögen. Treten z. B. Zeit und Raum zwischen 
die Herzen zweier Freunde, dann wundern wir uns 
gewiss weniger, wenn ihre Freundschaft ruhiger, 
endlich wohl gar kühler wird, und kommen die 
Herzen der Freunde nach Jahren sich wieder nahe, 
dann finden wir es natürlich, wenn ihre gegen- 
seitige Liebe plötzlich wieder erwacht und sie wie- 
der fest mit einander vereinigt Aehnlich ist es 
auch mit der Neigung zu einer Sache, einer Kunst, 
einer Wissenschaft. Auch sie kann abnehmen, 
wohl gar aufhören ; aber ruhet sie auf rechter Er- 
konntniss der Wahrheit und Schönheit einer Sache, 
dann kommt doch wieder eine Zeit, wo sie aufs 
Neue erwacht und mit alter, ja noch weit stärkerer 
Gewalt das Herz erfasst. 

Als ich, so erzählt unser alter Bruder weiter, 
Leipzig verlassen und in einer kleinen Provinzial- 
stadt eine sehr bescheidene Stellung eingenommen 
hatte, war meine Sehnsucht nach unseren Bau- 
hütten in eben dem Maase gross, in welchem die 
Hoffnung, sie zu befriedigen, gering war. Aber 



wie man sich gewöhnen kann, auch Hunger und 
Durst zu ertragen, so gewöhnte ich mich nach und 
nach daran, meine Sehnsucht, mit Brrn vereinigt 
zu sein, zu unterdrücken, bis mir dies immer leich- 
ter und leichter ward. Meine neue Heimath bot 
meinem Herzen wenig; doch Eins, das mir in den 
damaligen Verhältnissen sehr viel werth war: ich 
meine einen Mann, den ich als Br erkannte, der 
zwar durch eine längere Zeit der Trennung von 
einer Bauhütte für die k. K. kälter geworden war, 
sich aber doch herzlich freute, in mir einen Br 
zu finden. Leider! standen wir beide noch im 
ersten Grade und fühlten uns, in unserm Unver- 
mögen, uns gegenseitig zu unterrichten, recht arm. 
Ausser dem Mac Benac und Sarsena war uns kein 
Werk über Mrei bekannt und wenn mir mein mr. 
Gewissen schon darüber Vorwürfe machen wollte, 
dass ich den Mac Benac gelesen hatte, so gestat- 
tete es mir durchaus nicht, den Sarsena zu lesen. 
So blieb uns beiden nichts übrig, als einige maur. 
Formen, die sich unserm Gedächtnisse besonders 
eingeprägt hatten, zu wiederholen und von Brrn 
mit einander zu sprechen, die uns, während unse- 
rer kurzen maur. Laufbahn, als besonders bedeu- 
tend erschienen waren. Doch noch Eins blieb uns 
übrig; die Sehnsucht nach einem Orte, wo der k. 
K. ein Tempel errichtet sei und jeder, so oft er 
wolle und könne, denselben besuchen könne. Ge- 
wiss ist es ein unendlicher Vorzug, den ein jeder 
Br geniesst der in einem Orte wohnt in welchem 
ein Tempel der k. K. sich erbebt. Ihm bieten sich 
alle Segnungen maur. Arbeiten dar; er darf nur 
seinen Arm ausstrecken und ihre Früchte pflücken. 
Wie schwer wird es so vielen auswärtigen Brrn, 
wenn sie ihre Bauhütte einmal besuchen wollen. 
Wie viele Hindernisse müssen da beseitigt, wie 
viele Schwierigkeiten besiegt wie vieles will zuvor 
bedacht, besorgt und geordnet werden! Und ist 
nun alles bereitet, so sind es die Kosten der Reise, 
welche erwogen sein wollen ; dann ist es die Sorge, 
dass man nicht zu spät heimkehre, um seine bürger- 
lichen Pflichten nicht zu versäumen und die k. K. 
gegen jeden Unglimpf zu verwahren , welcher das 
Herz belastet! 

Wir waren fern von einem solchen Oriente, 
wir hatten weder Zeit noch Gelegenheit, noch auch 
Geld genug, um eine CD zu besuchen. Nach und nach 
gewöhnten wir uns daran und vermissten immer 
weniger die früher uns so theuer gewesene Arbeit 
am r. St Wir waren in der That in Gefahr, den 
Sinn für die k. K. immer mehr und endlich ganz 
zu verlieren. Geht es doch jedem so, der längere 
Zeit von der maur. Arbeit fern geblieben ist! 
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Alle geistige Thätigkeit will aber so, wie eine 
leibliche, gepflegt und geübt sein. Wie das schön 
polirte Stahlwerkzeug nach und nach verrostet, 
wenn es nicht benutzt wird, so verliert die Hand 
ihre Kunstfertigkeit, wenn sie dieselbe nicht braucht; 
so verliert auch der Geist seine Fähigkeit, in einem 
besondern Denkkreise mit Erfolg thätig zu sein, 
wenn er die Arbeit des Denkens scheuet oder die 
Anregungen dazu meidet Wer selten betet, ver- 
lernt das Beten nach und nach; wer selten das 
Gotteshaus besucht, findet es immer schwerer, da- 
hin zu wandeln, wo die Ehre des Herrn innen 
wohnt, und wer einmal in der Arbeit am Tempel 
der Humanität säumig geworden ist, wird es im- 
mer mehr, so dass ihm diese Art geistiger Arbeit 
endlich ganz fremd wird und sein Herz alle Be- 
geisterung und Liebe dafür verliert Wir sehen 
es an vielen Brrn, ohne dass wir einen Stein auf 
sie werfen möchten. Sie waren einst sehr eifrige 
Bauleute. Da wollte es der Zufall, dass sie die 
O nicht besuchen konnten; oder es hatte sie et- 
was verletzt und sie konnten dies nicht so bald 
überwinden. Sie dachten dabei nicht entfernt da- 
ran, der mr. Arbeit bleibend untreu zu werden. 
Und doch sind sie es geworden! Wer den 
Segen der k. K. kennt , sollte nie zu lange 
von den Pforten des Tempels fern bleiben, wenn 
er nicht in Gefahr kommen will , den Weg dahin 
zu vergessen und den Segen zu verlieren, den er 
einst dort gewann! 

Unser Br machte diese Erfahrung auch an sich 
insoweit als das frühere Sehnen nach mr. Thätig- 
keit immer ruhiger ward und endlich nur dann 
und wann sich in ihm regte. 

(Fortsetzung folgt.) 



Miscellen. 

(Arme Reisende.) Zur gerechten Beurtheilung 
der Bettelei in Deutschland geht uns folgende Mit- 
theilung zu: 

„Im Laufe dieses Frühjahrs," schreibt unser 
Korrespondent . „bot ich einem solchen „Reisenden" 
Arbeit an, die such von dem jungen kräftigen Manne 
sofort angenommen wurde. Einige Tage später be- 
gann der Mann bei mir unter Aufsicht meines Werk- 
führers zu arbeiten. Der Lohn wnrde vorläufig pro 
Tag auf 1,60 Mk. festgesetzt und blieben dem jungen 
Menschen nach Abzug der Kosten für Nahrung und 
Wohnung (inkl. Sonntag) täglich 60 Pf. Da es dem 
Arbeiter im Anfang ernst su sein schien, sich die 
Zufriedenheit seiner Vorgesetzten zu erwerben, so 
hatten wir bereits eine Lohnerhöhung für ihn in Aus- 
sicht gestellt Es kam aber anders. Bald kam ein 



Rückschlag. Er dacht« über sonst und jetzt nach 
und kam zu der Ueberzeugung, dass auch das Vaga- 
bundenleben seine Reize habe. Der nächste Feiertag 
bot Gelegenheit, die alten Künste mit Vagabunden- 
blick und Geschick in Nord- und Südkirchen zu üben. 
Das Resultat übertraf noch die gehegten Erwartungen. 
2,80 Mk. haar und gutes Essen war zusammenge- 
bettelt. Selbstverständlich kündigte der Arbeiter und 
nahm das Herumtreiberleben wieder auf. 

Wenige Tage später meldete sich ein zweiter 
derartiger deutscher Bruder zur Arbeit Ich entechlos* 
mich, nochmals den Versuch zu machen. Der Ver- 
lauf war dem vorherigen gleich. Nachdem die Arbeit 
um 7 Uhr beendet, zogen die alten lieben Erinner- 
ungen den deutsohen Recken zur Herberge, wo die 
gegenseitigen Erlebnisse bei einem Glase Fusel bis 
tief in die Nacht ausgetauscht wurden. Die Folge 
war, dass dem Manne die Arbeit eine schwere Bürde 
und der Anfang derselben (6 Uhr Morgens) zu früh 
erschien. Schon nach einigen Tagen erklärte er einem 
andern Arbeiter, dass er nicht gewohnt sei früh 6 
Uhr mit der Arbeit zu beginnen, und Montag nicht 
wiederkommen würde. Er sagte und that also." 



Lokalnachrichten. 



Chemnitz, 9. Juli 1877. Von Br Moritz Schanz 
geht uns folgendes Circulair zu: 

Der durch seine menschenfreundliche Thätigkeit 
hochverdiente Albert-Verein in 8achsen unter- 
nimmt eine Waaren-Lotterie, deren Prospect ich Ihnen 
hier beifüge. 

Der Vertrieb der auf 200,000 Stück bemessenen 
Loose ist von den Regierungen der meisten Staaten 
des deutschen Reiches genehmigt 

Das Loos kostet M. 5. — . und gebe ich auf je 
10 Loose ein Freiloos. 

Die Zahlung hat 2 Wochen nach Empfang der 
Loose zu erfolgen. — Postsendungen gegenseitig franco. 

loh empfehle dieses Unternehmen Ihrer Beacht- 
ung, weil damit der darniederliegenden Industrie in 
einzelnen Theilen Sachsens gedient werden soll, und 
bitte ich Sie, mir recht bald mitzutheilen , ob und 
wie viel Sie Loose zu haben wünechen, und bemerke 
ich noch, dass sie die Loose für feste Rechnung neh- 
men müssen. Achtungsvoll 

Moritz Schanz. 

Wir unterstützen dieses Unternehmen und ver- 
anlassen diejenigen, welche sich dafür interessiren, 
sich mit Br Schanz direct ins Vernehmen zu setzen. 

Die Red. 

Schweiz. Mit Schreiben vom 26. März d. J. 
an den Verwaltungsrath der Alpina stellt Br Stöcklin 
von Freiburg im Namen von 27 mitunterzeichneten 
Brrn, denen Bich seither noch 3 Brr angeschlossen 
haben, das Gesuch um Rekonstitution der in Schlum- 
mer liegenden □ „La Regeneree". Unter den Pe- 
tenten befinden sich 3 ehemalige Mitglieder dieser CD. 
Mündlich versichert Br Stöcklin, dass die nöthigen 
Geldmittel vorhanden seien, hat auch bereits den Plan 
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eines zu erstellenden und im Bau begriffenen Logen- 
gebäudes vorgelegt 

Nachdem die entschlafene „Regeneree" im Jahr 
1864 durch ihren dep. M. Br Cottier-Mäder erklärt 
hatte, dass gebieterische Umstände — Kämpfe und 
Hindernisse im Innern — ihr nioht gestatteten, die 
Versammlung der GroBaO zu beschicken, wurde Alt- 
Groaameieter Meystro vom V.-R. beauftragt, die dorti- 
gcu Brr zur Ausfuhrung der in ihrem Kreise aufge- 
tauchten Idee einer Verlegung der Loge nach Avenches 
aufzumuntern. Es fand dann auch eine Konferenz zu die- 
sem Zwecke statt und am 3. Oktober 1865 meldete 
Br Meystre dem Verwaltungsrath , die U habe nach 
seinem Antrag beschlossen , die Arbeiten zu decken 
und sich aufzulösen, um sich von Neuem in Aven- 
ches, der nächstgelegenen Lokalität an Freiburg, zu 
konstituiren. Dieser Beschluss wurde jedoch nur zur 
Hiilftc auageführt, die □ blieb aufgelöst; zu einer 
Rekonstitution wurde trotz freundlichster Handbietung 
von Seite des Verwaltungsruthes nicht geschritten. 

In der hierauf eröffneten Diskussion wurde all- 
seitig die Absicht, in Freiburg wieder eine Loge ins 
Leben zu rufen , freudig begrüsat , dann aber auch 
darauf hingewiesen, daas es kaum in der Kompetenz 
des Vcrwaltungsrathes liegen dürfte, hier, wo es sich, 
da nur noch 3 Mitglieder der frühem Loge als ein- 
tretend angeführt worden, eigentlich um Gründung 
einer neuen □ handle, einen eudgiltigon Beschluss 
zu fassen, vielmehr laut Art. 1 1 , lit. h des Verfass- 
ungsvertrages die Angelegenheit an die Gross CD zu 
verweisen wäre. Ohne jedoch näher auf die Kompe- 
tenzfrage einzutreten, wird beschlossen : 

Das Direktorium soll durch eine Abordnung uach 
Freiburg die hier iu Betracht kommenden Verhält- 
nisse nach allen Bichtungen soweit untersuchen und 
prüfen lassen, dass es in den Fall gesetzt wird, dem 
Vcrwaltungsrath einen definitiven und wohlmotivirten 
Antrag vorzulegen. 

In Frankreich fährt das Kampfministerium vom 
16. Mai fort, unter den Beamten, welche aus ihren 
republikanischen Gesinnungen kein Hehl machen, auf- 
zuräumen. Neuerdings sind es insbesondere die Maires, 
welche massenweise ihrer Posten enthoben werden, 
während zugleich zahlreiche Gemeinderäthe ohne je- 
den stiohhaltigen Grund aufgelöst werden. Mit wel- 
cher Rücksichtlosigkeit die klerikalen Machthaber in 
Frankreich verfahren, geht auch daraus hervor, dass 
sie selbst die Frmrerdp mit Maasregelungen bedrohen, 
indem sie an dieselben die Aufforderung richten, ihre 
Mitgliederverzeichoisse einzureichen. Da diesem durch- 
aus ungerechtfertigten Verlangen schwerlich entspro- 
chen werden wird, so darf man darauf gespannt sein, 
ob Herr de Fourtou sich für befugt erachten wird, 
thatsächlich weitere Schritte gegen die Frmrerlogen 
zu unternehmen. Auch der „Rcinigungs-Prozess" im 
höhern Beamtenpersonal dauert fort Nicht immer 
gelingt es aber dem Kabinet, Ersatzmänner für die 
beeeitigteu Beamten zu finden. Haben sich doch z. B., 
wie der „Temps" meldet, sämmtliche am Kassations- 
hofe und beim Staatsrathe fungirenden Advokaten ge- 
weigert, die ihnen von Herrn de Fourtou angebotene 
Rechtskonsulentenstelle im Ministerium dos Innern 

Verlag von M. Zille in Leipzig. — Di 



anzunehmen, welche durch die Entlassung des Herrn 
Mimerei erledigt worden ist. Bekanntlich ist der 
letztere deshalb seiner Stelle enthoben worden, weil 
er zu dem republikanischen Juristenkomite gehört, 
dessen Rechtsgutachten für die Regierung so unbe- 
quem sind. Hervorgehoben zu werden verdient, dass 
et nicht blos republikanische, sondern auch konser- 
vative Beamten der höchsten Behörden sind, welche 
entschieden abgelehnt haben, die Funktionen ihres so 
brüsk beseitigten Kollegen zu übernehmen. 

Spanien. In diesem Lande exiatiren jetzt drei 
Grossmeister, wclcho sich gegenseitig als schismatisch 
bekämpfen. Am meisten Anspruch auf Legalität scheint 
Br Juan A. Perez Ricardo zu besitzen; übrigens hat 
der Gr. Or. von Frankreich die Wahl eine« andern 
Grossmeisters , des Marquis de Sevane, mit Freuden 
begrüsst. Der dritte Grossmeister ist kein Geringerer 
als der bekannte Exminister Sagasta; seine Wahl 
wurde den auswärtigen Grossorienten durch ein 
Schreiben vom 6. April v. J. des Adjunkten des 
Grossmeisters Ricardo, Br Eepartero, angezeigt, welch 
letzterer aber laut einem andern Schreiben vom 6. 
Juni 1876 des mebrgenannten Grossmeisters Ricardo 
schon am 10. Juli 1875 seinen Posten niedergelegt 
und sich freiwillig von der Frmrei getrennt habe. 
Ferner schreibt Ricardo, die Wahl Sagastas aei nur 
von Repräsentanten imaginärer Grosslogen angenom- 
men worden und unter allen Umständen null und 
nichtig. 



Bei der am heutigen Tage stattgehabten Ver- 
lockung der von der o „zur heissen Quelle" aus- 
gegebenen Aktien sind die Nummern 327, 332, 
549, 663, 1344 gezogen worden. 

Die Inhaber der betreffenden Aktien wollen 
' gegen deren Einsendung den Betrag dafür bei 
unserm Schatzmeister Br Johannes Hahn bis zum 
1. Oktober d. J. erheben. 

Or. Hirschberg i. Schi., d. 24. Juni 1877. 

Ottow, Conrad, Sommer, Freyer, 
M. v. St Dep. Mstr. I. Aufseher. IL Aufseher. 
Doering, 
Sekretär. 

Ein Kaufmann, Br, 36 Jahre alt, verheirathet, 
wünscht sich mit einer Baareinlage von Mk. 20,000 
an einem rentablen Engross- oder Fabrikgeschäft 
in einer grösseren Stadt zu betheiligen, oder auch 
eine entsprechende Stellung anzunehmen und 
würde in letzterm Falle obigen Betrag als Kaution 
deponiren. 

Derselbe war bis jetzt Dirigent einer grössern 
Fabrik und vorher eine Reihe von Jahren in Eng- 
land im Bankfache thätig. 

Gef. Offerten sub E* H. 5 an die Expedition 
der Frmrerzeitung erbeten. 

ick von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Handschrift für Brüder. 

Kür die Kedaction verantwortlich: Dr. 0, He* Bf- Am IS In n in Hirschberg (Schlesien). 



Wöchentlich eine Nummer. Klnuad4r«tMfff>t«r JlahrgMf. Preis de* halben Jahrg. 6 Mark. 
i\o 32. Sonnabend, den 11. August 1877. 



Bestellungen von Logen oder Drüdcrn, welche «ich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
darch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Forlsetsong ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Einladung zur Jahresversammlung des Vereins deutscher Freimaurer zu Gera am II. und 12. 
August 1877. - Erstes Jahresfest des Rheinisch- Westfälischen Logenverbandes zu Dortmund, am 10. Juni 1877. — 
Ein Maurerleben. — Lokalnachrichtcn : Kassel, Wien, Ungarn, Paris, Indien. — Anzeigen. 



Einladung 

Jahresversammlung des Vereins deutscher Freimaurer 

zu Gera am 11. und 12. August 1877. 

Der Verein deutscher Freimaurer, dessen Zweck ist, a) Förderung der maurer. Wissenschaft 
in ihrem ganzen Umfange, b) die gegenseitige Verständigung über Alles, was das Gedeihen unseres 
Bundes fördern und dazu beitragen kann, die Bande der Freundschaft und Bruderliebe enger zu knüpfen 
und zu befestigen, wird am 11. und 12. August d. J. im Hause der O Archimedes zum ewigen Bunde 
in Gera, seine Jahresversammlung halten. Indem wir die verehrten Brr, Mitglieder und Freunde des 
Vereins hierzu einladen, bitten wir um recht zahlreiche Betheiligung. 



Tagesordnung. 

Erste Sitzung: Sonnabend den 11. August von 5—8 Uhr Nachm. 

1. Eröffnung und Begrüssung. 

2. Bericht über das letzte Vereinßjahr und Kassenbericht, erstattet von Br J. G.Findel. 

3. Berathung hierüber, Beschlussfassung über den Druck der „ Mittheilungen " , über 
Gewährung eines Dispositionsfonds von Mk. 1000 au den Vorstand, sowie über zu 
gewährende Beitrage an die Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung (Berlin), 
an den Erziehungsverein (Dresden) und an den Verein für Rettung Schiffbrüchiger. 

4. Dankesvotum an Br von Groddeck und Honorar für das Logenrecht an Br Henne. 

5. Vorlage betr. des Beschlusses der Jahresversammlung in Nürnberg. Ref. Br Dr. 
C. van Dalen. 

6. Autrag betr. Abhaltung einer jährlichen Vorstandssitzung vor der Jahresversamm- 
lung und Bewilligung von Diäten. Ref. Br Gust Thost 

7. Ueber maurerische Clubs. Ref. Br Fischer. 

8. Resolution betr. Einführung gleichen Formats der Logenlisten. 

9. Der Grossmeister. Vortrag von Br Cr am er. 
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Zweite Sitzung: Sonntag den 12. August von 10 Uhr Vorm. bis 2 Uhr Nachm. 

1. Bericht über die vorhergehende Sitzung. 

2. Bericht des Ausschusses über die Formulirung des Zwecks der Mrei. Ref. Br 
B e n d 1 e r (Müncheberg). 

3. Antrag betr. Einsetzung eines weiteren Vorstandes. Ref. Br Cramer. 

4. Neuwahl des Vorstandes. 

5. Bestimmung des nächsten Versammlungsorts. 

6. Vortrag über die Organisation der Von Br. J. G. Findel 

7. Eventuell Berathung weiterer Anträge. 

Um 3 Uhr Brudermahl. 



Bei Ankunft der Züge am Sonnabend und Sonntag früh werden Bit, kenntlich an einer blauen 
Schleife, zum Empfang der Ankommenden aul dem Bahnhofe anwesend sein. Daselbst befindet sich 
auch ein Empfangs- und Auskunftsbureau. 

Sonnabend Abend 8 Uhr gesellige Unterhaltung. 

Sonntag Morgen soll unter Führung einheimischer Brr ein Spaziergang zur Besichtigung 
der reizenden Gegend der Stadt, die zu einem Besuche ganz besonders einladet, unternommen 
werden. 

Sonntag Mittag 3 Uhr Brudermahl ä trockenes Couvert Mk. 4. — . 
In mehreren Gasthäusern werden Zimmer bereit gehalten. 

Anmeldungen sind bis spätestens zum 7. August zu richten an Br Buchhändler Reisewitz, 
Kasernenstrasse, Gera; dabei ist anzugeben, ob man eine Wohnung in einem Gast- oder Privathause 
wünscht und ob der Betreffende am Brudermahl theilnimmt In diesem Falle ist der Betrag von 
Mk. 4. — . mit einzusenden. Anzeige der Ankunft ist erwünscht. 

An den Berathungen können auch Brr Niiht-Mitglioder des Vereins theilnehmen. 

Beide Sitzungen finden ohne freimr. Bekloidung statt. 

Etwaige Anträge siud ehestens an Br Findel zu richten. 

Der Vorstand des Vereins deutscher Freimaurer. 

Br Karl van Dalen, Vorsitzender. Br Hob. Fischer, Viccvorsitzender. Br J. G. Findel. 

(Berlin.) (Gera.) (Leipsig). 

Br Gust Thost Br W. Noldeke. 

(Zwickau.) (Leip*ig-) 



Erstes Jahresfest 

des Rheinisch- Westfälischen Logenvorbandes zu Dort- 
mund, am 10. Juni 1877*). 

Die Ueberzeugung. dass eine Vereinigung ver- 
schiedener Bauhütten ausschliesslich zum Zwecke 
freundschaftlicher Annäherung und geselligen Bei- 
sammenseins den Keim der baldigen Auflösung 
vom ersten Augenblick an in sich trage, veran- 
lasste die hiesige O, die als Vorort für das dies- 
jährige Verbandsfest bestimmt war, die Gesichts- 
punkte, die für das erste dieser Feste im vorigen 
Jahre in Iserlohn aufgestellt waren und im 



*) Zwar schon in der „Bauhütte" erschienen, aber 
auf besondern Wunsch der □ «u Dortmund auch von 
uns aufgenommen. Red. 



Grossen und Ganzen auf die oben angedeuteten 
Zwecke hm ausliefen, wesentlich zu erweiteren und 
der Hauptsache nach auf ein ganz anderes Gebiet 
zu verlegen. 

Der Erfahrungssatz, dass die reinsten Freuden 
aus angestrengter Geistesthätigkeit erwachsen und 
dass ihnen vorzugsweise ein ungetrübter Genuas 
gesichert bleibt, liess die hiesige CD als obersten 
Grundsatz aufstellen: 

„Unsere Vereinigung verfolgt ausschliesslich 
den Zweck, maurerische Fragen, selbst die 
weitest gehenden, kritisch zu beleuchten, ihre 
Bedeutung nach allen Richtungen hin klar zu 
legen und mit der dadurch bei den anwesenden 
gewonnenen Erkenntniss die von selbst 
daraus erwachsende Hingabe und Liebe zur 
königlichen Kunst zu steigern. 
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Erst in zweiter Linie finden dann die berech- 
tigten Forderungen eines freund schaftlichen Ver- 
kehrs und persönlichen Ideenaustausches ihre 
Stelle und eine Tafel O schliesst den offiziellen 
Theil des Festes. 

Entsprechend diesen Grundsätzen war das 
folgende Statut als Grundlage des Verbandes von 
der hiesigen □ vorgeschlagen. 

Statut 

dee rheinisch- Westfälischen Logenverbandes. 
§ 1. 

Die unterzeichneten dP vereinigen sich zu 
dem Zwecke, das maur. Leben in ihren Bauhütten 
zu fördern. 

§ 2. 

Dieser Zweck soll durch engeren Verkehr der 
cP und gleichmassige Behandlung der maur. Auf- 
gaben angestrebt werden. 

Demgemäss verpflichten sich die rjP dieses 
Verbandes zu einheitlichen Grundsätzen bei Auf- 
nahmen und Beförderungen, namentlich zu gegen- 
seitigen Mittheilungen über die Aspiranten, zur 
Einsetzung einer Prüfungs - Kommission in jeder 
Bauhütte, behufs Wahrung der Vorschriften über 
Prüfung der Suchenden und zu Befördernden. 

§ 3. 

Zur gemeinschaftlichen Besprechung maur. 
Fragen soll alljährlich ein Verbandsfest gefeiert 
werden. Am Schlüsse jedes Verbandsfestes wird 
der Vorort für das nächste Verbandsjahr festge- 
stellt An dem Vororte findet auch das Verbands- 
fest statt, und die □ des Vorortes bildet für das 
Verbandsjahr den Vorstand des ganzen Vereins. 

§ 4. 

Zu dem Verbandsfeste muss die Vorort O 
drei Vortragsthemata feststellen, eines davon 
selbst erledigen und von den beiden anderen je 
eines einer O des Verbandes zur Bearbeitung 
überweisen. 

§ 5. 

Mitglied dieses Verbandes kann ohne Rück- 
sicht auf ihre Lehrart jede □ in Rheinland und 
Westfalen werden, wenn sie diese Statuten accep- 
tirt und den Beschluss dem zeitigen Vorstande des 
Verbandes schriftlich einreicht 

Dieses Statut wurde von folgenden rfp an- 
genommen : 

„Armin zur Treue" in Bielefeld, 

„Morgenröthe" in Hagen, 

„Eos" in Krefeld. 

„Helles Licht« in 



„Deutsche Redlichkeit" in Iserlohn, 

„Goldenes Rad" in Osnabrück, 

„Bundeskette" in Soest, 

„Alte Linde" in Dortmund. 
Im Sinne dieses Statuts stellte die hiesige CD 
folgende drei, in innerem, geistigem Zusammenhang 
stehende Thesen zur Bearbeitung auf: 

I) Wie ist das geistige Leben in den rfp rege 
zu erhalten? Referent die □ Armin zur Treue 
in Bielefeld. 

II) Bruderliebe. Referent die □ zur deutschen 
Redlichkeit in Iserlohn. 

HI) Zeitgeist und Freimaurerei. Referent die 
O zur alten Linde in Dortmund. 

Die diesen drei Themen zu Grunde liegende 
Gesammtidee war: 

Klarlegung und Belebung — Läuterung — 
ewige Berechtigung der sittlichen Idee, welche das 
Wesen der Frmrerei ausmacht 

Leider musste Iserlohn im letzten Augenblick 
absagen, da die Vorbereitungen für die Einweihung 
des im dortigen Oriente neu erworbenen Tempels 
die Kräfte der CD vollauf in Anspruch nahmen. 

Nach Eröffnung der Arbeit in L mit abge- 
kürztem Rituale begrüsste d. s. e. Mstr. v. St, B. 
von Basse, die erschienenen BBr, indem er zugleich 
den Verband nach Verlesung der Statuten für 
konstituirt erklärte, und ertheilte zunächst der O 
von Bielefeld das Wort 

Das der O Armin 2. D. T. gestellte Vor- 
tragsthema „wie ist die geistige Thätigkeit in den 
dP rege zu erhalten " wurde von Br Schmidt 
dahin erledigt, dass derselbe dem Auftrage die 
Vorfrage anreihte „wie ist geistige Thätigkeit in 
den rfp wachzurufen?", da in der Beantwortung 
dieser Frage auch theil weise die Erledigung der 
ereteren ruhe. 

Der Redner betonte, dass wohl hinsichtlich 
der Aufzunehmenden Alle darin einig gingen, nur 
Männer unserer Kette einzureihen, die vermöge 
ihrer Geistes- und Gemüthsgaben ein Vorständ- 
niss für die hohen Ideale der Maurerei besitzen 
und entwickelte dann ausführlich seine Ansicht, 
dass es vorzugsweise in den Händen der hammor- 
führenden Meister liege, geistige Thätigkeit, na- 
mentlich dadurch wachzurufen, dass sie ohne 
ängstliche Sorge um den Grad eines Brs Jedweden 
(in den Lehrlings cP) heranzuziehen suchten um 
von dem zu geben, was auf den Fluren seines 
Herzens gewachsen, was er zusammengetragen 
oder was ihm von Freundeshand gegeben sei. 
Er könne z. B. einem wissenschaftlich hochste- 
henden Manne, der mit warmem, begeistertem 
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Herzen in den Bund getreten, nicht zugemuthet 
werden, Jahre lang all' seines Herzens Wünsche, 
sein Pfund zu vergraben, bis er die Stufen des 
Lehrlings- und Gesellen -Grades durchdrungen 
habe, und nun nach Jahren als Meister berechtigt 
sei, handelnd und gebend mit einzutreten. Durch 
zu ängstliches Fernhalten der begabteren Kräfte 
gehe oft ein treues, warmes Herz der königlichen 
Kunst verloren. 

Auch jene schöne Rücksicht, die den Verkehr 
in geistig angeregten Kreisen zu einem so ange- 
nehmen gestaltete, würde dadurch grossgezogen, 
wenn jedweder Br wisse, auch er müsse, der Auf- 
forderung folgend, an die Säule der Weisheit 
treten und dort bieten, was er für die königliche 
Kunst gesammelt oder im Herzen gross gezogen 
habe. Wohl könnte man den Einwand erheben, 
dass durch ein solches Verfahren gewissermassen 
dem ganzen Gradwesen der Krieg erklärt würde, 
dieses sei indess nicht im Entferntesten des Redners 
Absicht, er wolle nur eiue grössere Freiheit mit 
den bestehenden gesetzlichen Schranken in Einklang 
gebracht wissen. 

Einen Hauptgrund aber fand Redner in dem 
oft zu Tage tretenden Umstände, dass die Vositzen- 
den Meister nur den Buchstaben des Rituals 
allein walten Hessen , dadurch werde für den 
denkenden Maurer eine zu grosse Gleichförmigkeit 
geschaffen, die dem Mechanismus gleichkomme 
und wahrscheinlich auch schon manchen geistig 
begabten Manu wieder aus der Bauhütte vertrieben 
habe, dessen Fernbleiben man sich vielleicht gar 
nicht erklären konnte. 

Er, Redner, erachte es für durchaus geboten, 
neben dem Ritual, und wenn auch nur in wenigen 
kurzen Zügen — hier und da eine Blume mau- 
rerischen Geistes einzustreuen und wenn es nicht 
immer möglich sei aus eigenem Wissen oder im 
Drange des Alltagslebens derartige geisterquickeude 
Gaben schaffen zu können, dann solle der Meister 
nur getrost in das Füllhorn maurerischer Spenden, 
wie sie uns ein Br Marbach, Lucius, Hohlfeld, 
Mahlmann, Fischer, Brockmann und des Rheinlands 
treuer Sänger Br Rittershaus und Andere geboten, 
hineingreifen, und die so schöne Form unserer 
Ritualistik würde nicht an übergrosser Aengstlich- 
keit oft geradezu geisttödteud wirken. 

„Die Formel nicht, der Geist nur giebt das 

Leben" 

„Nur er vermag ein dauernd Band zu 

weben". 

Aber all' die Geistesgaben, alle die Sorgfalt 
schützen nicht vor Verfall, wenn nicht über Allem 



die achte, warme, treue Bruderhebe schwebe, die 
Liebe, die ihre weihende Hand auf alle Freuden 
und ihr tröstend hoffeud Wort auf alle Leiden 
unseres Lebens legt Sie zu hegen, sie zu pflegen, 
müsse die Hauptaufgabe unseres Bundeslebens 
sein, dann triebe es die Herzen nach des Tages 
Last und Sorgen zur trauten Bauhütte, um dort 
neuen Muth und neue Lebensfrische sich zu sam- 
meln, denn die schönsten Blumen des Geistes 
wachsen da, wo die edelste Liebe befruchtend 
wirke. 

„Noch ist Leben in dem uralten Baume der 
Frmrerei" sagte uns res grossen Kaisers grosser 
Sohn, unser hochverehrter und geliebter stellver- 
tretender Protektor. 

Meine Brüder, lasst uns denn den Schutt und 
die Trümmer hinwegräumen , die Unverstand und 
Thorheit um dieses Baumes herrlichen Stamm auf- 
gehäuft haben, damit des Himmels Thau und der 
belebende Sonnenstrahl befruchtend und erwärmend 
zu seinen Wurzeln, die in der grossen, weiten 
Menschenwelt ruhen, niederzudringen vermag. 

„Mehr Licht" war unseres Meisters Goethe 
letztes Erdenwort, ehe sein schöner Geist der 
ewigen Heimath zuschwebte. Dieses Wort ist der 
Losungsruf unseres Jahrhunderts geworden; vor 
diesem Rufe bersten — so sagt ein Forscher — 
„die dicksten Mauern der Studirstuben unserer 
Gelehrten" und des Lichtes heller Strahl dringt, 
treu seiner Natur, in die dunkelsten Ecken und 
Winkel unseres Menschenlebens ein. 

„Wir aber," so fährt Redner fort, wir wollen 
als Männer, die das Licht auf ihr Banner geschrie- 
ben, wir wollen und müssen, um unsere Bauhütten 
auf der Höhe der Zeit zu erhalten, auch Streiter 
6ein! Mit des Lichtes Waffen wollen wir in jenem 
grossen Kampfe, den die edelsten Geister von je 
gekämpft, feststehen gegen Un- und Aberglauben, 
damit die Menschheit erlöst werde von dem Banne 
der Finsternis«! 

Einer Linde Dach hat uns aufgenommen, wir 
wollen aber legen zu dem Schwerte des Rechtes, 
das da ruht auf ihrem alten Steintische, die 
glühende, blühende Johannis- Rose, das Symbol der 
Liebe; ihr heilig' Zeichen soll in des Kampfes 
Wogen in unserm Herzen ruhen immerdar! — 
So grüsse ich dankend die schönen Räume, in 
denen wir uns versammelt, mit ihren Symbolen, 
Zeichen und Bildern. Das aber lasset uns 
nie vergessen, geL Brr, dass unsere grosse Arbeits- 
□ — die grosse Menschenfamilie da 
draussen ist Das ist unsere Werkstätte, hier in 
diesen Räumen sollen wir nur dazu gleichsam die 
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Anregung, die Zutheilung der Arbeit empfangen. 
Das hat schön und sinnig ein Psalmendichter ge- 
sagt, dessen Worte ich Ihnen in freier Umschrei- 
bung anführen will: »Was da gepflanzet ist im 
Gottestempel, das soll grünen in den Vorhöfen I 
des Heiligthums, dann wird es blühen und Früchte 
tragen, noch im späten Alter, immer frisch und 
kraftvoll bleiben." 

Was liegt näher, gel. Brr, als bei diesem 
schönen Bilde zu denken an die »alte Lind" da 
drausae» vor Dortmunds Thoren welche, obwohl 
sie den Stürmen so mancher Jahrhunderte getrotzt 
hat und ihre alten, starren, theils zerschmetterten 
Glieder mit ehernen Banden nur mühsam zusam- 
mengehalten werden, doch noch grünt und blühet! 
— als die Anwendung zu machen von dieser alten 
Linde auf die schöne D, die ihren Namen trägt 
und in der wir uns erhobenen Herzens heute ver- 
sammelt haben? 

Ja, möge die alterschwache Linde da draussen 
endlich ganz zerfallen und ihre Asche dereiust 
in die Luft verweht werden — die Loge zur 
alten Linde, die wird — dieser Wunsch sei un- 
seres schönen Festes Angebinde — das Bild des 
alten Psalmeudichters zur Wahrheit machen, sie 
wird „grün noch im spätesten Alter, immer frisch 
und kraftvoll bleiben." 

Und was ich hier als Segenswort von der CD 
zur alten Linde gesagt, möge es ein Verheissungs- 
wort für die ganze Maurerei sein! Ja, meine Brr, 
lasset uns sorgen, das was angepflanzet wird in 
unseren Tempeln, dass es grüne, blühe und Früchte 
trage draussen in den Vorhöfen des Heiligthums, 
in der Menschenwelt, unserer heiligen Werkstätte! 
Dann wird die Maurerei es zeigen, dass sie nicht, 
wie manche behaupten, ein morscher abgelebter 
Baum sei, der je eher, je besser umgehauen und 
ins Feuer geworfen werden könne — nein sie 
wird dann grünen und blühen noch in späten 
Menschenaltern und immer frisch uud kraftvoll 
bleiben ! 

So geschehe es, dann wird geistiges Leben 
wachgerufen und erhalten in unseren Bauhütten 
wie in unseren Herzen. 

Geist der Liebe, senke dich hernieder, 
Weck' in unsern Herzen Deine Glut, 
Knüpfe fester unsrer Kette Glieder, 
(lieb im Kampfe uns den wahren Muth. 

Nur, wenn wir vereint nach Wahrheit ringen 
Wenn nicht Zwietracht unser Werk hier Btört, 
Können wir xu jenem Ziele dringen, 
Das allein uns ew'ges Glück gewährt. 



Drum, wie wir hier treu Eusamroen stehen, 
Feat umschlungen durch ein heil'ges Band, 
Lasst uns auch durch's Erdenleben gehen, 
Bis uns winkt das Bchön're Hcimathsland. 

Einstimmiger Beifall folgte dem von warmer 
Empfindung durchwehten Vortrage des Redners. 



Ein Maurerleben. 

(Aus den (unterlassenen Papieren des ehrw. Ehren- 
altmeisters Br H. H. Egcr.) 

(Fortsetzung.) 
So war eine Zeit von 2Vj Jahren verflossen, 
als er in einen andern Wirkungskreis versetzt 
ward, dessen Pflichten ihn so in Anspruch nah- 
meu, dass er kaum Zeit fand, auch nur an seine 
mr. Thätigkeit speciell zu denken. Auch fand er 
hier fast noch weniger Gelegenheit, an die Brkette, 
deren Glied zu sein er sich rühmte, erinnert zu 
werden, als in dem Wirkungskreiso, den er nur 
erst verlassen hatte. In seinem neuen Wirkungs- 
kreise nahm das sittliche Elend gefallener Men- 
schen all' sein Mitleid und all' seine Thätigkeit in 
I Anspruch. Zu helfen denen, denen noch zu helfen 
war; zu suchen und zu retten, deren Rettung noch 
möglich schien; das war seine Aufgabe, deren 
Lösung er sich mit allem Feuer jugendlicher Be- 
geisterung unterzog. Es war eine echt mr. Thä- 
j tigkeit, zu der er sich verpflichtet wusste, und 
doch fehlte ihm der schönste Segen der Mrei., — 
das Arbeiten mit gleichgesinnten Brrn, das Ringen 
nach dem gleichen Ziele. Nur zwei Männer fand 
er, die mit ihm das gleiche Gelübde abgelegt hat- 
ten und doch so ungleich waren. Der Eine wollte 
alle. Menschen beglücken; aber auf seine Weise, 
und bedachte nicht, dass Viele sich gar nicht be- 
glücken lassen wollen, wenn es nicht auf ihre 
Woise geschieht Der Andere war wohl noch kaum 
in den äussersten Vorhof des Salomonischen 
Tempels eingedrungen; er war ein Mrer., wie es 
deren Viele giebt; ein Mrer., der etwas von dem 
Aeusseren der Mrei. gesehen und gehört, aber von 
dem Geiste derselben keine Ahnung hatte. Von 
einer Bauhütte war hier ebenfalls keine Spur und 
nimmer hätte unser alter Br geahnet, dass sich 
einst da ein schöner , geräumiger Tempel erheben 
werde, wo damals auch nicht das geringste Bau- 
material vorhanden zu sein schien! 

Der Odem des gr. B. a. W. gehet aus und 
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wehet, und wohin sein Wehen trifft, sprossen 
empor die Himmelsblumen echter Humanität und 
Liebe, ob auch vorher alles noch wüste und leer 
daselbst gewesen wäre! 

Aber auch hier sollte unsere Brs Bleiben 
nicht lange sein. Nach abermals wenig mehr als 
2 Jahren führte ihn der ewig unerforscbüche 
Baumeister aller Welten in eine grössere Stadt, 
wo er finden sollte, was er zunächst nicht gesucht 
hatte, und wonach er sich doch, seit er Leipzig 
verlassen, oft so schmerzlich gesehnt hatte. 

Es war eigentümlich: die Stellung, die er 
hier einnehmen sollte, hatte man einem sonst sehr 
tüchtigen Manne, blos darum nicht gegönut, weil 
man wusste, dass er Mrer, war und hatte sie un- 
serm Br übertragen, von dem man sich überzeugt 
hielt, dass er nicht Mrer. sei. Zu seinem Glücke 
erfuhr dies unser Br erat manches Jahr später; 
es würde ihm doch sehr schmerzlich gewesen sein, 
zu wissen, dass man sich in ihm getäuscht habe 
und doch diese Täuschung nicht wohl aufklären 
zu können! 

Die Nachricht, dass in seiner neuen Heimath 
eine Bauhütte bestehe, erfüllte ihn mit Freuden; 
und doch besuchte er sie in den ersten Jahren 
nicht so oft, als man hätte denken sollen. Der 
Hauptgrund dieser Versäumniss lag nicht in ilim, 
sondern in den Tagen, an welchen in der Regel 
gearbeitet wurde. Es waren dies Tage, an welchen 
sich die grosse Mehrzahl der Brr den bürgerlichen 
Arbeiten entziehen und sich ungestört der mrer. 
Thätigkeit widmen konnte, während gerade er an 
diesen Tagen an seinen Beruf mehr, als an an- 
deren Tagen, gebunden war. Und seinen Beruf 
um der Mrei. willen zu versäumen, hat sich unser 
Br nie gestattet, weil er Pflichttreue für die erste 
and heiligste Tugend eines Mrers. hielt Sollte er 
hierin geirrt haben? Ich glaube es nicht, schon 
darum nicht, weil ein Mann, der sich in seinem 
bürgerlichen Berufe Untreue gestattet, gewiss auch 
wenig gewissenhaft in Erfüllung seiner mr. Pflichten 
sein wird. Das Wort des grossen göttL Mstre.: 
man fordert nicht mehr von einem Haushalter, 
denn dass er treu erfunden werde, gilt ganz be- 
sonders von einem Mr. und das mr. Gelübde: alle 
Pflichten als Mensch, als Bürger und als Augehö- 
riger des Staates auf das Gewissenhafteste zu er- 
füllen, macht ihm Treue in seinem bürgerlichen Berufe 
auch zu seiner ersten mr. Pflicht Dabei lag aber S 
ein zweiter Grund, aus welchem er Anfangs manche 
Gelegenheit an mr. Arbeit theilzunehmen, versäumte, 
in ihm selbst Er war in der langen Zeit, in 
welcher er keine □ hatte besuchen können, der 



mr. Formen entwöhnt; er scheuete sich, Fehler 
zu begehen und eine falsche Scham hielt ihn ab, 
an Arbeiten Theil zu nehmen, bei denen er als 
Neuling erscheinen und sich, als solcher, lächerlich 
hätte machen können. Und diese falsche Scham, 
ist sie etwa selten? hält sie nicht oft alte, lang- 
jährige Mir. vom Logeubesuche ab, weil sie der mr. 
Formen etwas entwöhnt sind? 0 möchte doch kein 
Mr. die sich ihm bietenden Gelegenheiten, rfp zu 
besuchen, versäumen ; möchte sich nie eine falsche 
Scham seiner bemächtigen und ihm das Ziel 
verrücken ! 

Nach und nach gewöhnte sich unser Br doch 
wieder an die mr. Formen, und von der Zeit an, 
da die falsche Scham aus seinem Herzen wich, 
zog auch die alte Begeisterung für die k. K. in 
dasselbe wieder ein. Bald fühlte er sich auch 
gedruugen, auf seiner mr. Laufbahn einen zweiten 
Schritt zu thun und um tiefer in das Wesen der 
k. K. einzudringen, den zweiten Grad zu begehren. 
(Schluss folgt.) 



Lokalnachricbten. 

Kassel, 23. Juli 1877. In No. 27 der Frmritg., 

welche mir soeben erst zu Hunden kommt, finde ich 
unter Kassel eine kurze Notiz, welche so wesentliche 
Unrichtigkeiten enthält, dass ich mich veranlasst sehe, 
die betreffenden Angaben zu berichtigen. Wir bauen 
allerdings ein neue« Logenhaus, welches aber erst 
im Herbst d. J. — hoffentlich Eode September — 
vollendet und eröffnet werden wird. Dasselbe kostet 
aber nicht 30,000 Mark, sondern mit Einrichtung 
«nd Ergänzung unseres Inventars 100,000 Mark, 
wovon allein für den Bauplatz schon 27,000 Mark 
entfallen. Die erforderlichen Mittel wurden aufge- 
bracht 1) durch Erborgung eines Kapitals iu erster 
Hypothek Mark 36,000 mit **/» % jährlich zu ver- 
ein oen ; 2) durch Erborgung von 52,000 Mark gegen 
Ausgabe von Aktien zu 100 Mark, welche mit jähr- 
lich 4 % verzinst und mit 1 °/o amortisirt werden 
sollen , aber sehen der Inhaber unkündbar sind und 
durch freiwillige Zeichnung hiesiger Brr unterge- 
bracht wurden; 3) durch unsere, innerhalb 10 Jah- 
ren (1866 bis 1876), bei sehr billigem Miethlokal 
etc. gemachten Ersparnisse 12,000 Mark. Es kann 
mithin von „Logenvermögen" und „Wohlstand" 
durchaus nicht die Rede sein, da wir, wie angegeben, 
88,000 Mark verzinsliche und theils zu araortisiieude 
Schulden kontrahirt haben. Unverzinsliche Aktien 
oder Antheilscheine den hies. Brrn oder auswärtigen 
Logen anzubieten, darauf haben wir verzichtet, ob- 
gleich anderseits „dieser nicht mehr ungewöhnliche 
Weg" zuweilen gewählt wird. — Neben der Logen- 
kasbe haben wir specielle WohlthätigkeitskasBen, z. B. 
unsere Wittwen- und Waisenkasso (nur für Bedürftige) 
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mit einem Kassabestand von gegenwartig7037 Hk. 5 Pf., 
unsere Armenkasse mit 9IH Mk. 84 Pf. Bestand und 
participiren an der Unterstützungsanstalt für bedürf- 
tige Hinterbliebene verstorbener activer Mitglieder 
der dP Heiügenstadt, Oöttingen, Münden, Kassel, 
welche gegenwärtig einen Gesammtbestaud von 16,325 
Mk. 35 Pf. aufweist; ferner ist eine grössere Anzahl 
hiesiger Brr (70 Mitgl. u. □) bei der Frmr. Sterbe- 
kasse su Hannover mit Beträgen von je 300 bis 1200 
Hk. versichert — Was nun unsere ulijährliche 
Chrietbescheerung betrifft, bo beschränkt sich dieselbe 
darauf, daas im December die erforderlichen Mittel 
jeweilig mittelst Hauskollekte bei den Brrn (Christbe- 
•cheerung 1876: 666 Mk. 18 PI.) aufgebracht, davon 
den betr. Bedürftigen eine entsprechende Gabe theils 
in Lebensmitteln etc., theils in baarem Oelde durch 
unsere dienenden Brüder itt's Haus gebracht wird 
ohne die Loge als Geberin zu nennen. — Ueber die 
Bestünde unserer Nebenkassen, welche ausschliesslich 
Wohlthätigkeitszwecken gewidmet sind, hat die Logen- 
kasse in keiner Weise au verfugen, weshalb solche 
auch nicht als Logenvermögen betrachtet werden. 
Die Einnahmen der Logenkasse bestehen uur in den 
Mitgliederbeiträgen, Aufnahme- und Beförderungsge- 
bühren; die Affiliationen fiuden kostenfrei statt. 
Unsere Loge zählt zur Zeit 214 Mitglieder, von denen 
aber nur 118 den vollen Jahresbeitrag Mk. 30 zur 
Logenkasse leisten, während 71 (51 auswärts wohuende 
und 20 permanent besuchende Brr) die Hälfte, 15 
Mk. jährlich und 25 (7 Ehrenmitglieder, 7 s. g. 
musikalische Brr, 6 dienende Brr und 5 andere Brr) 
keine Beiträge zahlen. Zu unteren Wohlthätigkeits- 
kassen werden die zahlenden Mitglieder extra besteu- 
ert, desgleichen bei vorkommenden aussergewöhnlichen 
Veranlassungen. Nach dem Durchschnitt der letzten 
3 Jahre fanden jährlich 10 Aufnahmen, 10 Gcscllen- 
und 6 Meisterbeförderui.gen statt ; die zur Logenkasse 
fliessenden Gebühren betragen je 102 Mk. für eine 
Aufnahme, 34 Mk. für eine Gesellen- und 68 Mk. 
für eine Meisterbeförderung. 

Wien. Dm Looal der „Humanitas" befindet 
sich vom 15. ds. Mta. an, I. Amalienstrasse Nr. 6, 
2, Stock. 

Ungarn. Es war ein erhebendes Fest, womit 
die O „Freundschaft" am 29. Juni d. J. in Press- 
burg ihre diesjährigen Arbeiten abschloas, und die 
rege Betheiligung zahlreicher Brr Gäste, darunter der 
Br Wohlfahrt, der als Repräsentant der Ehrw. Gross- 
□ erschienen war, bekundete die warmen Sympathien, 
welche der jungen, strebsamen, in hoffnungsvoller 
Entwicklung begriffenen CD „Freundschaft" allerseits 
entgegengebracht werden. 

Die Arbeit begann mit der Installation der neu- 
gewählten Logen • Beamten , als welche mit nur ge- 
ringen Modificationen das bisher fungirende Beamten- 
collegium wieder gewählt wurde. 

Sodann wurde in zwei von dem M. v. St. Br 
Emrich Engländer trefflich geleiteten Arbeiten den 
Buchenden Otto Klug, Sigmund Lehel, Heinrich Ofen- 
heim, Karl Schultheisz, Dr. Adalbert Staobcr und 
Dr. Ferdinand Zapory das mr. Licht gespendet. 



Nach kurzer Unterbrechung versammelten sich 
dio Brr wieder in dem mit Kosen und Guirlanden 
festlich geschmückten Logen lokal , um das Johannis- 
fest zu feiern, bei welcher Gelegenheit der Redner 
der O, Br Treu einen vom Geiste echter Frmrei 
durchwehten, zündenden Vortrag über die Bedeutung 
des maur. Johannisfestes hielt. 

Der Nachmittags um 4 Uhr von Pressburg ab- 
gehende Zug brachte die Brr wieder nach Wien, wo- 
selbst am Abend in den Lokalitäten des „gold. Lamm" 
in der Praterstrasse das von einer langen Serie von 
offiziellen und wilden Toasten gewürzte Brudermahl 
stattfand. In der gehobensten Stimmung und mit 
jener inneren Befridigung, die das Bewusstsein red- 
lich erfüllter Pflicht gewährt, schieden die Brr nach 
Mitternacht von einander, sich ein herzliches „auf 
Wiedersehen, wenn des Meisters Hammer wieder zur 
Arbeit ladet" zurufend. Z. 

Paris. Der offieiöse „Francais" meldet sehr ge- 
lassen: „Eine gewisse Anzahl von Freimaurer rJP ist 
von der Behörde geschlossen worden. Wir können 
diese Massregel nur billigen. Aus Dokumenten, die 
in dem „Monde maconnique" und in der „Chaine 
d'union" erschienen sind, geht hervor, dass man unter 
dem Vorwande von Freimaurerei Versammlungen von 
politischem und zwar von einen für die öffentliche 
Ordnung sehr beunruhigenden Charakter gehalten 
hat." 

Indien. Dieses Reich der Märchen und der 
Allegorien bietet der Freimaurerei einen äusserst er- 
giebigen Boden. Unter der engherzigen Regierung 
der krämerhaften East-India Company schlug sie nur 
schwache Wurzel ; kaum waren die Zügel aber in 
die Hände der englischen Regierung übergegangen, 
trieb die Wurzel mächtig und es wuchs der kräftige 
Stamm der allgemeinen Menschenliebe, welcher die 
ganze Erde beschatten möchte. Früher standen die 
Europäer den Eingebornen schroff gegenüber, dann 
reichten sie einander die Bruderhand; ja die Einge- 
bornen selbst verhielten sioh als Parsecs und Moham- 
medaner wie feindliche Brüder, und et ist das Ver- 
dienst der Freimaurerei, die Gegensätze in hohem 
Maasse ausgeglichen zu haben. 

Vor bereits vierzig Jahren bestand in Bombay 
die Loge „ Perseverance", aber sie war exclusiv. Da 
kam der jetzt noch lobende BrManeckjiCursetji 
und bat nra Aufnahme, allein sie wurde ihm als Ein- 
gebornen verweigert Die Krämerseelen hielten ge- 
gen den Sinn der Konstitution das christliche Princip 
I aufrecht, — sie arbeiteten stark in Hochgraden. 
Der Abgewiesene aber reiste nach Frankreich und 
wurde daselbst ohne Weiteres aufgenommen. Bei 
seiner Rückkehr konnte man ihm den Eintritt in die 
Loge nicht mehr wehren, die Mauer hatte Bresche 
gelitten. Nun kamen die Repressalien. Im Jahre 
1843 wurde von den Eingebornen die Loge „Risiog 
8tar" gegründet, in welche Parsees und Mohammedaner 
Aufnahme finden sollten. Sodann entstanden Zer- 
würfnisse auch in dieser Loge, es sollte die Exklusi- 
vität noch weiter getrieben werden ; Parsees und Mo- 
hammedaner wollten ihre eigenen Logen haben, so 
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entstanden die Logen „Eastern Star" und „Cjtub". 
Der damalige Grossmeister Indiens, Sir James B u r- 
nei, General-Arzt in Bombay, hatte die Energie nicht, 
die AnawüchBe zu bemeiBteru, und erBt in der neu- 
esten Zeit ist es gelungen, Zug und Harmonie in die 
Logen der verschiedenen Riten, sowie in die Kapitel, 
Lager etc. der Hochgrade hineinzubringen. Das Ver- 
dienst gebührt faßt ausschliesslich dem gegenwärtigen 
Grossmeister Indiens, Kapitän Br Morland. Die- 
ser Br entstammt einem alten Hause Westmorelands, 
und wurde in der früheren englischen Flotte ausge- 
bildet, in welcher er auch bis zu ihrer Abschaffung 
im Jahre 1863 Dienste geleistet hat. Bei der Ueber- 
nahme IndienB seitens der englischen Regierung ver- 
blieb er in Bombay und wurde daselbst mit hohen 
Aemtern betraut. In die Freimaurerei wurde er 
durch die Loge „Felix" (Nr. 355) Aden , Arabien 
eingeweiht, wurde Tempelritter und bekleidete in den 
Logen, Kapiteln uud Präceptoreien die wichtigsten 
Posten. Im Jahre 187U wurde er zum Provmzial- 
gTossmeister von Bombay gewählt, und als solcher 



Inhaltes, soudern auch durch die vollendete Form 
aus , in welcher er MeiBter ist. Sie betreffen entwe- 
der maurerische Themata oder Erklärungen der reli- 
giö'seu, politischen oder socialen Verhältnisse seines 
Landes und verfehlen niemals die Aufmerksamkeit 
der Zuhörer aufs Höchste zu fesseln. 

Der andere Bruder, welcher dem Grossmeister 
als kräfüge Stütze zur Seite steht, ist Br William 
Traut, supplirender Grosssccretür und Herausgeber 
der iu Bombay erscheinenden freimaurerischen Monats- 
schrift „The Standard" ein Journal, welches die In- 
teressen der Freimaurerei mit Sachkenntniss, Geschick 
und Mässigung vertritt Man wird die Bedeutung 
eines solchen Journales zu würdigen wissen, wenn 
mau bedenkt, dass es in einem Lande, wie Indien, 
mit tausendfachen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, 
welche man anderwärts gar nicht kennt. 

Der vereinten Thätigkeit dieser Männer ist es 
gelungen, den Einwohnern des fernen Landes Achtung 
vor dem Weltbunde einzuflößen und diesen zu einem 
äusserst wichtigen Factor Indiens zu gestalten. Wohl- 



in der Grossloge zu Edingburg installirt, wos« lb»t j thätigkeitsanstalten der verschiedensten Art, Kranken 



ihm auch der 18. und 30. Grad ertheilt wurde. 
Nach seiner Rückkehr nach Iudien hat er eine ganz 
ausserordentliche Thätigkeit entwickelt und der schot- 
tischen Maurerei eine Ausdihnuug und Bedeutung in 
jenem Fabeilande zu verschaffen gewusst, wie sie 
vordem niemals erreicht hat. Iu Anerkennung »ei- 
ner Verdienste wurde er als Ehrenmitglied der Loge 
„Mary's Chapel," Nr. 1 in Ediuburg affiliirt und in 
den 33. Grad befördert. Die ehrenvolle Affiliation 
geschah an demselben Tage, an welchem dieselbe Ehre 
dem Earl of Zttland, damaligen Grossmeister dor Jo- 
hannis-Maurer Englands übertragen worden ist Alan 
rühmt von Br Morland, dass er überall einen uner- 
müdlichen Eiter an den Tag legt, wo es gilt für das 
Gedeihen und die Ehre der Freimaurerei einzustehen. 
Vom Zustande der Logen unterrichtet er sich selbst 
aufs Eingehendste durch häufige Rundreisen, uud, 
obgleich von äuserst milder, humaner Disposition, 
führt er die Zügel dennoch mit eiserner Hand, wo 
er Unordnung, Nachlässigkeit, Hader, Uneinigkeit, 
Missachtung der Gesetze wahrnimmt 

In dieser schweren Arbeit wird er ganz beson- 
ders von zwei Brüdern kräftigst unterstützt nemlich 
von Br K. R. Cama und Br William Tränt 

Der erste, ein Parsee, ist der stellvertretende 
Grossmeister und ein Sprachkundiger von Weltruf. 
Seinen liberalen Sinn bat er durch die heftige Oppo- 
sition bekundet, welche er den Gründungen exklusiver 
Logen für Eingeboreue entgegengesetzt hat, iudem er 
nicht abliess fortgesetzt und nachdrücklichst darauf 
hinzuweisen, dass derlei Exklusivität, komme sie von 
Parsee», Mohammedanern, Christen etc., dem Geiste 
der Freimaurerei schnurstracks widerspreche und dass 
es besser sei, lieber alle Logen zu schliefen, als ge- 
gen das freimaurerische Ideal zu Bündigen. Deshalb 
schloss er Bich auch einer europäischen und keiner 
eingebornen Loge an. Es ist ein Hochgenuss, die 
Vorträge zu lesen, welche er bei den verschiedensten 
Gelegenheiten in der Loge gehalten hat. Dieselben 
sich nicht nur durch die Gediegenheit ihres 



häuser, Asyle, Unterstützungskassen eto. etc. 
dafür Zeugnis« ab und das Vertrauen der Eingebornen 
zu den Freimaurern ist so gross, dass sie sich häufig 
und mit besonderer Vorliebe an dieselben um Rath 
und Belehrung, im Fallo der Noth nm Unterstützung, 
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Ein Kaufmann, Br, 36 Jahre alt, verheirathet, 
wünscht sich mit einer Baareinlage von Mk. 20,000 
an einem rentablen Engross- oder Fabrikgeschäft 
in einer grösseren Stadt zu betheiligen, oder auch 
eine entsprechende Stellung anzunehmen und 
würde in letzterm Falle obigen Betrag als Kaution 
deponiren. 

Derselbe war bis jetzt Dirigent einer grössern 
Fabrik und vorher eine Reihe von Jahren in Eng- 
land im Bankfache thätig. 

Gef. Offerten sub E. H. 5 an die Expedition 
der Frmrerzeitung erbeten. 
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Erstes Jahresrest 

des Rhein i seh- Westfälischen Logenverbandes zu Dort- 
mund, am 10. Juni 1877. 



(Fortsetzung.) 

Es erhielt darauf das Wort die □ zur alten 
Linde in Dortmund. Br von Eicken, mit der be- 
züglichen These betraut, sprach folgendes: 

Ueber „Zeitgeist und Freimaurerei"! 

Meine gel. Bit! Je weniger wir uns der be- 
trübenden Wahrnehmung entziehen können, dass 
die Glieder unseres Bundes nur ein verhältniss- 
mässig kleines Häuflein in der gebildeten Welt 
ausmachen; je mehr wir in rüstigem Ringen und 
Streben des Gedankens froh werden, dass allüber- 
all in den geistigen Kämpfen dieser Tage die 
Jünger der Königlichen Kunst das Banner des 
Lichts und der Wahrheit hochhaltend, im vorder- 
sten Gliede stehen; desto mehr müssen wir es 
beklagen, dass so viele Männer, die im öffentlichen 
Leben Schulter an Schulter mit uns für die glei- 
chen geistigen und sittlichen Güter kämpfen, der 
Maurerei als solcher theilnamlos, wenn nicht oppo- 
sitionell gegenüber stehen. Nun aber werden wir 
zugeben müssen, dass auch im Kampfe der Geister 
die Kraft des Einzelnen in der Vereinigung mit 
Anderen in grossartigen Proportionen wächst Mit 
dieser Erkenntniss aber ist für uns Freimaurer 
vor Allem die Pflicht erwachsen, die Frage zu er- 
örtern : können wir nicht jene Männer uns gewinnen, 
um mit ihnen in die innigere, innerliche Verbin- 
dung zu treten, welche die Weihe unseres Bundes 



über seine Glieder ergiesst ? Wollen wir das aber, 
60 müssen wir in erster Linie die Gründe zu er- 
forschen suchen, welche jene unsere Geistes- und 
Gesinnungsgenossen von uns forn halten. Solcher 
werden gar viele und gar verschiedene aufgeführt 
manche recht schmerzlicher Art, ohne dass wir, 
wollen wir uns nicht selbst untreu werden, uns 
der Wahrheit derselben entschlagen dürfen; ich 
meine hier diejenigen Gründe, welche gegen die 
Maurerei aus der Persönlichkeit ihrer einzelnen 
Jünger ins Feld geführt werden. Dieselben sind 
ernstester schwerwiegendster Art Wir hatten ge- 
hofft Ihnen meine gel. Brr deren Würdigung in 
dem zweiten Vortragsthema, „Bruderliebe", vor 
Augen zu führen. Dieses Thema konnte aus äusseren 
Gründen diesmal seine Erledigung nicht finden. 
Ich berühre es im Vorbeigehen, um Binen den in- 
neren Zusammenhang unserer heutigen Thesen an- 
zudeuten, nicht ohne Ihnen allen mit herzlicher 
Bitte seine ernste Bearbeitung zu empfehlen. 

Meine heutige Aufgabe führt mich zu einem 
andern, mehr objektiven aber nicht minder oft 
gehörten Einwurf gegen die Berechtigung der 
Freimaurerei. Dieser Einwurf lautet: Die Freimau- 
rerei ist nicht zeitgomäss. Zu seiner Begründung 
wird gesagt der Zeitgeist fordert gebieterisch, dass 
jede Einzelbestrebung auf geistigem Gebiet wie jede 
Vereinigung zu solchen Bestrebungen frei und offen 
an das Licht trete und sich der Prüfung auf ihren 
Werth in dem Schmelztiegel der Kritik unterziehe. 

Solchem Vorwurf meine gel. Brr, dürfen wir, 
meine ich, nicht mit blos verneinender Abwehr 
begegnen. Damit beseitigen wir ihn nicht und 
zwar deshalb nicht, weil diesem Vorwurf nach nur 
zu vielen Richtungen hin eine Berechtigung nicht 
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abzusprechen ist und deshalb die Frage nur so 
gestellt werden darf: ist der Vorwurf auch für die 
Freimaurerei berechtigt ? 

Ich halte dafür, dass jener Vorwurf, wenn er 
gegen die Berechtigung geheimer politischer oder 
religiöser Vereinigungen gerichtet wird, vollauf ge- 
rechtfertigt erscheinen muss. 

Politische geheime Verbindungen können ver- 
nünftiger Weise nur deshalb geschlossen werden, 
weil entweder ihre Ziele oder aber ihre Mittel das 
Licht des Tages zu scheuen, weil sie aui eine un- 
verfälschte Mehrheit in dem Staatengebilde, in 
welchem sie sich regen, nicht zu hoffen haben. 

In beiden Fällen beruht ihre Existenz auf 
destruktiven , illegalen , darum verwerflichen Ten- 
denzen. Und ebenso kann bei religösen Vereinig- 
ungen, die sich in mystisches Dunkel einhüllen, als 
vernünftiger Zweck nur gedacht werden, auf mysti- 
schen Grundlagen autoritäre Zwangsdogmen zu be- 
gründen, deren Erhaltung nur möglich ist, so 
lange sie nicht dem Secirmesser nüchternen Ver- 
standes anheim fallen. 

Wie steht nun die Freimaurerei zu dem er- 
hobenen Vorwurf? Wir haben eine geheime Organi- 
sation, geheime Satzungen, geheime Riten. 

Wenn ich dennoch den Vorwurf ablehne und 
die Behauptung aufstelle: die Freimaurerei ist 
durchaus zeitgemäss, sie steht mit den Regungen 
des Zeitgeistes im vollsten Einklänge, so mus9 ich 
diesem Satze nothgedrungen die wesentliche Be- 
schränkung beif ügeu : Die Freimaurerei, soweit sie 
in den Johannisgraden gelehrt und geübt wird, ist 
zeitgemäss. 

Wenn es wahr ist dass es Hochgradsysteme 
gebe, in welchen religüse Systome vollständig ent- 
wickelt, in mystisches Dunkel gehüllt, aufbewahrt 
und den sogen, erleuchteten Brrn mittelst eines 
prüfungslosen Credo aufgezwungen werden, so kann 
und darf darin der wahrhaft freie Maurer nur 
Spielarten jener Erzeugnisse des autoritären Prin- 
eips, des Glaubenszwanges sehen, die mit dem 
Grundwesen unseres Bundes , der individuellen 
Denk- und Gedankenfreiheit, in unlöslichem Wider- 
spruche stehen. 

Solche Bildungen wird der Zeitgeist mit Recht 
von sich ab und in die Gerüstkammcr mittelalter- 
licher Geistesausgeburten und deren zwangsweiser 
Geltendmachung mit Feuer und Schwert verweisen. 

Daraus folgt aber nur, dass jene Bestrebungen 
keine Freimaurerei, nicht aber, dass die Freimau- 
rerei nicht zeitgemäss, mit dem freien Zuge des 
herrschenden Zeitgeistes unvereinbar sei! 



Was will der Zeitgeist ? d. h. in welcher Rich- 
tung bewegen sich in unseren Tagen die herrschen- 
den Ideen der gebildeten Welt? 

Der Zeitgeist will auf allen Gebieten des gei- 
stigen Lebens Licht, Klarheit und Wahrheit Er 
verlangt Beseitigung aller Schranken für das Den- 
ken und Forschen und will Duldung aller Resul- 
tate der lezteren. Er verwirft jede Monopolisi- 
rung bestimmter Resultate der Geistesforschung 
und will, dass auch der älteste Satz der jüngsten 
Meinung gegenüber mit gleichen Waffen kämpfe, 
mithin sich der Prüfung in dem Schmelztiegel der 

i kritischen Vernunft unterziehe. Aus diesen Postu- 
laten der Gedankenfreiheit und der Toleranz folgt 
behufs deren Durchführung für den Zeitgeist die 
weitere Forderung, immer mehr und mehr Indivi- 
duen zur Theilnahme an dem geistigen Leben, in- 
sonderheit zur Uebung jener Kritik zu befähigen, 

' welche es ihnen ermöglicht, gegenüber den auf- 
tauchenden Prägen, auf welchem Gebiete immer 
sie entstehen, sei es im Bereich eines bürgerlichen, 
oder religiösen Verbandes, sei es im Boreiche ei- 
nes ganzen Staates, sei es endlich im Bereiche der 
ganzen eivilisirten Welt, für sich Stellung zu neh- 
men und dadurch an ihrer Erledigung mitzuarbeiten. 
Denn nur mit dieser weitern Forderung gewinnt 
der Zeitgeist für jene, seine Urpostulate die nöthige 
breite Basis. Aus der Gesammtheit dieser Forde- 
rungen aber resultireu für den Zeitgeist jene Ur- 
bestrebungen für die Hebung der Volksbildung, 

! für Pressfreiheit, Vereinsfreiheit, für freie, selbst- 
ständige Schulen aller Art, mit einem Worte, 
alle die mächtigen, unsere Zeit bewegenden Im- 
pulse, welche sich begegnen in dem grossen Ge- 
sammtziel: Aufklärung. 

Die Beantwortung der Frage: wie steht denn 
nun die Freimaurerei zu diesen Bestrebungen des 
! Zeitgeistes? muss zu dem Endergebniss führen, das 
dieser Vortrag erstrebt, die Stellung beider zu ei- 
nander zu präcisiren. 

M. gel. BBr ! Indem ich an diese Frage heran- 
\ trete, gelange ich vor das schwierige Problem: 
was ist Freimaurerei? 

Ich will versuchen diese Frage so knapp wie 
möglich zu beantworten. Dabei gehe ich, wie ich 
wiederholt betone, davon aus, dass nur die Johan- 
l nismaureroi die wahre kgl. Kunst in sich schliesst, 
und dass hier nur der innerste Kern, das Urwesen 
des Begriffs in Betracht kommt Und da glaube 
ich so definiren zu müssen: Freimaurerei ist 
das vereinte Bestreben, die sittliche 
Idee im einzelnen Menschen und damit 
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in der Gesammtheit der Menschheit 
zur ausschliesslichen Herrschaft zu 
bringen. 

Ich zweifle nicht, dass jeder Br M. den Be- 
griff „sittliche Idee" als einen Urbegriff, der der 
weitern Definirung nicht bedarf, hinnehmen wird. 
Ist doch diese sittliche Idee die strahlende, ragende 
Kuppel, mit der wir, wie taglich in unsern Tem- 
peln gelehrt wird, den auf den drei Grundsäulen 
Weisheit, Schönheit, Stärke emporwachsenden 
Tempel der Vollendung der Menschheit krönen 
sollen, so zwar, dass die Kuppel sich wölbt aus 
der harmonischen Voreinigung jener drei Säulen. 

Ist aber der Triumph der sittlichen Idee das 
Urwesen, das letzte Ziel der Freimaurerei, so 
schliesst diese universelle Losung von vornherein 
die Annahme aus, dass unser Bund besondere 
Normen statuire, die seinen Gliedern mehrere oder 
andere Pflichten aulerlegten als den übrigen 
Menschen. Die ächte, wahre Freimaurerei will 
ihre Jünger nicht von der übrigen Menschheit 
absch Hessen, sie nicht, etwa nach Art der geistli- 
chen Orden, abgeschieden von der Aussenwelt 
einem einzigen, speziell begränzten Dogma dienstbar 
machen. Nein, ihr einziger, eigentlicher Bereich 
ist im Gegen theil gerade das allgemein Mensch- 
liche, die Hebung und Belebung der Menschenwürde 
und des Bewusstseins der daraus fliessenden 
Pflichten. 

(Schluss folgt.) 



Das Verhältniss zwischen dem Fnurerbund 
und der Aussenwelt. 



(Fortsetzung.) 

Nachdem wir im Vorhergehenden den gegen- 
wärtigen Standpunkt der Freimaurerei bezeichnet 
und die Aufgaben angedeutet haben, welche ihr 
unsere Zeit zur Bearbeitung vorlegt, so können 
wir nun auch auf die uns vorliegende Frage I 
näher eintreten. 

Als Ursachen, dasß so viele durch Charakter 
und geistige Bedeutung, sowie durch ihre bürger- 
liche Lebensstellung hervorragende Männer sich 
vom Bunde fernhalten, mögen als im Wesen des 
Bundes liegend folgende bezeichnet werden: 

1) Die moderne Bildung kann sich mit dem 
Gedanken eines Mysteriums (Geheimlehre), das 
einer längst vergangenen Zeit angehöre, nicht 
mehr vertraut machen , und ein Geheimbund 
trägt immer die Nebenbedeutung einer Verschwö- 
rung gegen die bestehende Ordnung in sich. 



2) Dem Republikaner widerstrebt der Gedanke 
eines von ihm vermutheten unbedingten Gehorsams 
gegen unbekannte Obere. 

3) Das auch den bürgerlichen Kreisen bekannt© 
brüderliche Verhältniss der Freimaurer unter sich, 

' das zwar auch in den Maurerkreisen nicht immer 
in seiner wahren Bedeutung auigefasst wird, mag 
anziehend wirken, so lange Männer von gutem 

: Rufe die Bruderkette bilden, aber auch abstosende 
Kraft ausüben, wenn Mitglieder des Bundes durch 
unwürdiges Benehmen in Familie, Beruf oder als 
Staatsbürger den Namen der Freimaurer entehren 
sollten. Sind nun zwar wohl keine menschlichen 
Verbindungen vor solch' schweren Prüfungon sicher- 
gestellt, so werden dieselben um so schwerer em- 
pfunden, je schöner, reiner, inniger das freund- 
schaftliche brüderliche Verhältniss aufgefasst und 
erwartet wird. 

4) Die bedeutenden Kosten für Aufnahme 
und Beförderungen, sowie auch die jährlichen 
Geldbeiträge zur Bestreitung der Logenobliegen- 
heiten. Wie oft schon geschah es, dass Anmel- 
dungen von Männern, die dem Bunde wohl ange- 
standen wären, abgewiesen werden mussten oder 
zurückgezogen wurden, weil es sich zeigte, dass 
die Geldopfer, welche sie dorn Bunde zu bringen 
hätten, ihren ökonomischen Verhältnissen nicht 
entsprachen. 

bei Beantwortung der Frage, in wie weit die 
Richtung des Zeitgeistes an dieser beobachteten 
Fernhaltung würdiger Männer vom Bunde schuld 
sei, ist es nöthig, die engeren lokalen Verhältnisse 
dabei in's Auge zu fassen. 

Nicht überall nämlich, zeigt sich diese Er- 
scheinung gleichmassig und es beweisen die Mit- 
gliederverzeichnisse mancher CD das gerade Ge- 
gentheiL 

Die täglich sich mehrende Anzahl von Vereinen, 
sowohl auf politischem als auf religiösem Gebiete, 
Hülfs- und gemeinnützige Vereine, Vereine zur 
Pflege des Gesanges, von Kunst und Wissenschaft 
u. s. w., sind wohl geeignet, jedem Einzelnen für 
seine besonderen Bedürfnisse Befriedigung zu ge- 
währen. In den Städten der Schweiz insbesondere 
j werden nur wenige Männer zu finden sein, die 
sich nicht in einer oder mehreren solcher Gesell- 
schaften eingereiht finden. 

Dazu kommt ein unsorn Zeitgenossen liebsa- 
mer Hang zur Ungebundenheit, zur Abstreifung 
gesellschaftlicher Formen, die der modernen Zeit- 
richtung vorherrschend zukommende Verstandes- 
bildung, welche nicht selten der Gemüthsbildung 
Eintrag thut und geistige Selbstüberhebung oder 
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Blasirtheit zum Gefolge hat So sind auf dem 
religiösen und politischen Gebiete die extremen 
Parteien dem Freimaurerbunde feindlich gesinnt; 
die Libcrtiner, zu denen die grosse Klasse der von 
der modernen Bildung oberflächlich Berührten ge- 
hört, die in der Negation geistreich und witzig, 
im Aufbauen aber nicht eben geschickt siud, und 
ihre Antipoden, die religiösen Schwärmer oder 
Pietisten, die in jeder freien Behandlung der über- 
lieferton Glaubenssätze Gefahr für die menschliche 
Gesellschaft erblicken. Zu den letzteren gehören 
gegenwärtig vorzüglich die oberen, aristokratischen 
Kreise. Auf dem politischen Felde aber weist jede 
feste, schroffe Partheistcllung die eine vermittelnde 
Stellung einnehmenden Verbindungen als ein Zei- 
chen von Schwäche oder Unzuverlässigkcit von sich. 
Der extrem liberalen Partei ist die Freimaurerei 
oft verdächtig als ein nach einheitlicher Parole 
zu selbstsüchtigen Zwecken wirkender Bund; und 
das Priesterthum bedient sich des Namens Frei- 
maurer, als eines von der ungebildeten Menge 
unverstandenen Wortes, zum Schlagwort, um die 
ihm entgegenstehenden Bestrebungen der fortschrei- 
tenden Zeit zu verdächtigen. 

Was kann nuu der Bund thun, um diesen 
Uebelständen abzuhelfen? 

Vor Allem aus hat der Bund, indem er an 
dem Ideale der Humanität festhält, nicht not- 
wendig dasselbe in ein Mysterium einzuhüllen. 
Vielmehr soll er sich bestreben, in den Logenar- 
beiten selbst, sowie in seinem Wirken nach aussen 
demselben als seinem Leitstern zu folgen. Mit 
diesen Grundsätzen der Humanität soll er zwar 
nicht eitel prahlend vor die Aussenwelt treten; 
aber er soll sie auch nicht verschweigen, und fest 
und entschieden für dieselben einstehen, wo es die 
Noth erfordert und Schweigen fehlerhafte Schwäche 
wäre. Der einzelne Br soll zwar in seinen äusseren 
Verhältnissen nicht als Freimaurer auftreten, nie- 
mals aber sein Freiniaurerthum verläugnen, vor 
Allem aber durch Gesinnung und That seine hu- 
mane Bildung bezeugen. In dem Kulturkampfe 
der Zeit soll die freimaurerische humano Wirk- 
samkeit gefühlt werden, indem der einzelne Br 
an der Stelle, an welche er zum grossen Baue 
gestellt ist, mit Muth und Beharrlichkeit arbeitet 
und sein von der Liebe zu seinen Mitmenschen 
und im unerschütterlichen Vertrauen in eine hö- 
here Führung beseeltes, von Vorurtheilen freies 
Wort einlegt. 

Die altcrthümlichen Formen, in der sich die 
Logenarbeit bewegt, dürfen nicht missachtet werden, 
wohl aber mögen dieselben den Zeitbegriffen und 



auch den lokalen Bedürfnissen gemäss reformirt 
und vervollkommnet werden. 

Bei den Aufnahmen Suchender soll mit 
grosser Vorsicht zu Werke gegangen werden ; denn 
nicht von der grossen Zahl der Arbeiter, sondern 
vielmehr von ihrer Tüchtigkeit hängt die Schön- 
heit und Festigkeit des Baues ab. Unserer Zeit 
möchte er aber angemessener sein, den Zutritt 
neuer Arbeiter nicht dem Zufalle zu überhissen, 
vielmehr möchte es passend sein, tüchtige Kräfte 
zu suchen , und mit Vorsicht und durch offene 
Mittheilung der wahren Zwecke und Bestrebungen 
des Bundes dieselben zum Eintritte in denselben 
zu ermuntern. 

Wo sollen wir nun aber diese für den Bau 
geeigneten Arbeiter aufsuchen, und wo sind die- 
selben zu finden? Man sucht die Gegenwart zu 
beschämen mit cinom Rückblick auf den Anfang 
dieses Jahrhunderts, wo man eine Ehre darin 
suchte, nur solche Männer aufzunehmen, die zur 
vollblütigen Aristokratie des Geistes oder der Her- 
kunft zählten (vide Referat von Br Gysi), bedenkt 
aber dabei nicht, dass die damals nur in einigen 
privilegirten Klassen herrschende Geistesbildung 
in unserer Zeit sich Bahn gebrochen hat in immer 
grössoro Kreise, dass geistige Bildung, Humanität 
kein Privilegium des Reichthums, der Künstler 
und Gelehrten mehr ist, ja, dass wir bei der 
grossartigen Entwicklung, die der Völkerverkehr, 
Industrie und Handel genommen, ebenso sehr auf 
den gebildeten Gewerbs- und Handwerksstand 
Rücksicht zu nehmen haben, auf dessen Stimme 
in den Kulturkämpfen unserer Zeit grosses Gewicht 
zu legen ist 

Schliessen wir mit den Worten Herders: 
(Briefe zur Beförderung der Humanität). 

„Nur wer die Menschen kennt, kann für sie 
„sorgen; nur wer durch das Bedürfniss geweckt, 
„durch Noth gereizt, in mancherlei Verhältnissen 
„herumgetrieben, die süsse Frucht der Mühe 
„schmeckte, kann diese auf die bequemste Art 
„Anderen zu kosten geben. Die höchste und frucht- 
„barste Weisheit ist in alten und neuen Zeiten 
„immer aus dem Volke entsprungen, immer mit 
„Naturkenntniss, wenigstens mit Liebe zur Natur 
„verbunden, immer von ruhiger Unbefangenheit 
„und heiterem Scherz begleitet gewesen und hat 
„am liebsten unter der Rose gewohnt" 

Hoch ehrt der Freimaurerbuud Männer der 
Wissenschaft und Kunst ihr hervorragendes Wir- 
ken in verschiedenen Lebensstellungen, in Kirche, 
Schule und Staat und gerne hört der 
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auf ihre Stimme and einigt sich mit ihren Bestre- 
bungen, indem er ohne Eifersucht auerkennt, dass 
auch auf andorm Wege als dem der Frmrerei 
humane Gesinnung und willensstarke Thatkraft zu 
erreichen ist, ja, dass auch ausserhalb des Bundes 
manch' edles Vorbild als Wohlthäter der Mensch- 
heit in hellem Lichte strahlt Dass solche Männer, 
in unsern Bund aufgenommen, darin ihre volle Be- 
friedigung finden können, davon stehen uns manche 
Beispiele zu Gebote. Nicht schwer fiel es densel- 
ben, ihren äussern Rang abzulegen und sich in 
der Bruderkette mit Brüdern von verschiedener 
geistiger Bildung zu vereinigen. 

Ein frohes Willkommen wird dieselben in un- 
sern Bauhütten begrüssen ; aber wenn sie auch 
am Eiutritt in letztere verhindert wären, werden 
wir sie doch ausserhalb unseres Kreises zu finden 
wissen, und sie als Mitarbeiter erkennen am hehren 
Tempel der Humanität 

Die Lehrlings □ gelangte, nachdem sich noch 
die Brr Ottensoser, Binder u. a. Brr über die 
Frage und die gefallenen Voten ausgesprochen 
und Br Gysi auf die Voten der Brr Meyer-Hofl- 
mei8tor und Ottensoser replizirt hatte, zu keiner 
formellen Resolution. 

(Fortsetzung folgt.) 



Ein Manrcrleben. 

(Aus den hinterlassenen Papieren des ehrw. Ehren- 
altmeistcrs Br H. H. Eger.) 



(Schluss.) 

Aber jetzt entstand auch ein schworer Kampf 
in ihm. Das musste er sich sagen, dass er, wenn 
er als Mrer recht tliätig sein wollo, er der O, in 
welcher allein er seine Thätigkeit entfalten könnte, 
auch wirklich als Mitglied angehören müsse. 
Wollte er dies, dann musste er die in welcher 
er das mrerische Licht empfangen hatte, auch decken 
und um Aufnahme in die □ seiner neuen Heimath 
bitten. Wer aber, der je in gleicher Lage war, 
wüsste es nicht, wie schwer es ihm ward, einer 
D zu entsagen, an welche ihn die theuersten Er- 
innerungen seines mrerischen Lebens, um nicht 
zu sagen, seiner mrerischen Kindheit mit tausend 
Banden knüpfen? Hat er doch hier seine ersten 
mrerischen Brr! sclieint es ihm doch, als könne 
er in keinen anderen mrerischen Kreisen die Liebe 
wieder finden, die man ihm in seiner Mutter □ in 



so reichem Masse entgegentrug! und wenn man 
weiss, wie in kleinen c!P diese Liebe waltet, wie 
innig alle Brr sich einander verbunden fühlen, 
wie in allen Brrn ein Herz und eine Seele wohnt; 
der wird es unserm Br nicht verargen, wenn ihm 
der Gedanke: seine MutterO verlassen zu sollen, 
einen überaus harten und schweren Kampf berei- 
tete. Und doch: bleiben nicht die Brr seiner 
Mutter auch wenn er diese verliesse, seine Brr? 
ist es nicht jedes Mrers heilige Pflicht, zu dem 
grossen Monschhcitsbau so viel beizutragen, als er 
nur immer vermag? und kann er dieser heiligsten 
] aller mrerischen Pflichten genügen, wenn er nicht 
' jede Gelegenheit, die sich ihm dazu bietet, thätig 
1 zu sein, entschlossen ergreift? 

Diese Betrachtungen waren es denn auch, 
welche den innern Kampf unseres Brs beendigten 
und ihn bewogen, seine Mutter O um seine Ent- 
lassung zu bitten. Sie wurde ihm gewährt und 
nun bewarb er sich in der D seiuer neuen Hei- 
math um seine Affiliation und zugleich um seine 
Beförderung in Gr. U. Beide Wünsche und Bitten 
wurden ihm bereitwilligst erfüllt und kaum, dass 
er in Gr. IL die gesetzmässige Zeit gearbeitet 
hatte, wurde er auch veranlasst, um Beförderung 
in den Gr. HI. zu bitten. 

Ehe ich Ihnen nun das mrerische Lebensbild 
unseres alten Brs weiter entrolle, lassen Sie uns 
von ihm selbst eine Schilderung der □ in wel- 
cher er nun als neues Mitglied thätig war, hören. 

Der Orient in welchem meine neue Bauhütte 
die Brr zur Arbeit rief, war nicht ihr ursprüng- 
licher Orient. Zeit und Umstände hatten sie 
| vermocht ihre Arbeiten dahin zu verlegen, wo die 
! grösste Zahl ihrer Mitglieder wohnto, — in meine 
neue Heimath. Aber der grösste" Theil ihrer Be- 
amten wohnte fern von hier, wie, um nur die 
ersten und wichtigsten zu nennen, der Mstr. v. St 
selbst und der erste und zweite Aufseher. Aber 
j grade au diesen auswärtigen Brrn habe ich er- 
kannt, was die Liebe zur Mrerei vormag! Ich habe 
keine Arbeit besucht, iu welcher nicht diese ersten 
Beamten au ihrem Platze gewesen wären und den 
Brrn mit ihrem echt mrerischen Beispiele vorge- 
leuchtet hätten. Noch sehe ich ihn dort im Osten, 
den wahrhaft ehrwürdigen Mstr. mit seinem scharf- 
geschnittenen Gesichte, seiner hohen Stirn, seiner 
Adlernase, seinen hellen, von Geistesblitzen leuch- 
tenden Augen, und den herzliches Wohlwollen 
verkündeuden Gesichtszügen; noch stehet vor mir 
im Westen der erste Aufseher, ein ernster und 
doch so milder Mann, dem man es augenblicklich 
ansähe, dass derselbe Ernst und dieselbe Milde, 
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mit welcher er in der D die Herzen aller Brr 
gewann, ihm auch in seinem Amte das unbedingte 
Vertrauen aller, die ihm naheten, gewann. Noch 
sehe ich ihn, den zweiten Aufseher, den hohen 
starken Mann, der den Suchenden mit einer herz- 
gewinnenden Freundlichkeit anredete und mit einer 
so innigen Liebe umfasste, dass jeder sich seiner 
Leitung mit unbedingtem Vertrauen überliess. 
Und dort, am Tische des protokollirenden Sekre- 
tärs, sass des zweiten Aufsehers Br, der mit der- 
selben gewissenhaften Treue die Arbeiten der o 
registrirte, mit welcher er später noch, im höchsten 
Greisenalter, seine Kranken versorgte. Neben dem 
chrw. Mstr. aber sass der gleich ehrw. dep, Mstr., 
ein kleiner untersetzter Mann mit hellen freund- 
lichen blauen Augen, die mit herzlicher Liebe auf 
den versammelten Brrn weilten und dessen un- 
verkennbare Gutmüthigkeit und herzliche Liebe es 
soglcish wieder vergessen liess, wenn sein chole- 
risches Temperament ihm je ein verletzendes 
Wort entrissen hatte. Und sie alle, diese ehrw. 
Brr waren mit einer Brgeisterung für unsere k. 
K. erfüllt, welche überwältigend auf alle Bit ein- 
wirkte und sie mit dem heiligen Entschlüsse immer 
aufs neue erfüllte, echte, wahre Mrer zu sein und 
immer mehr zu werden. 

In einem solchen Kreise von Brrn und unter 
dem Einflüsse solcher Vorbilder musste sich unser 
alter Br bald völlig heimisch in seiner neuen □ 
fühlen. Mit jugendlicher Begeisterung — er stand 
damals noch in den 30r Jahren — widmete er 
sich den Brrn und gelobte es sich selbst: ihnen 
zu sein und zu werden, was er ihnen nur immer 
sein und werden könne. Darum weigerte er sich 
auch nicht, das Amt eines protokollirenden Sekre- 
tärs zu übernehmen, als er dazu berufen ward, 
so wenig ausreichend ihm auch seine Kraft dazu 
schien; darum nahm er gern Theil an der Bera- 
thung eines Gesetzbuches für die O, das der ehrw. 
dep. Mstr. entwarf und von den Beamten der O 
berathen liess; darum that er auch gern, was in 
seiner Kräften stand, um die Idee: ein eigenes 
Logengebäude zu erbauen, ihrer Verwirklichung 
näher und näher zu führen. Und als der ehrw. 
Mstr. v. St., dieser edle Mensch, dieser ausgezeich- 
nete Bürger und Unterthan des Staates, dieser 
unter Vielen weit hervorragende, mit den vorzüg- 
lichsten Eigenschaften des Geistes und Herzens 
begabte Mstr., tief betrauert nicht nur von allen 
seinen Brrn, sondern auch von allen, die ihn 
kannten, in den ew. Osten einging, und der dep. 
Mstr. durch die Wahl seiner Brr mit dem ersten 
Hammer definitiv betraut ward; da nahm er, ob 



auch mit innerem Zagen, aber getreu seinem Ent- 
schlüsse, der CD alle seine Kräfte zu weihen, den 
Platz des zugeordneten Mstrs ein. 

Er sollte bald erfahren, welch' ein schweres 
Amt er übernommen habe. Das neue Legenhaus 
war fertig, der Tag seiner Weihe war bestimmt 
und alles vorbereitet Da, den Tag vor der Ein- 
weihung, ward der Mstr. v. St, die Seele des be- 
vorstehenden Festes, krank und zwar so krank, 
dass es ihm unmöglich war, das Krankenzimmer 
zu verlassen. Da musste nun der zugeord. Mstr. 
für ihn ointreten; ohne irgend eine Erfahrung in 
solchen Festlichkeiten , ohne alle Vorbereitung, 
Männern gegenüber, die als erste Sterne am mre- 
rischen Himmel seines Vaterlands glänzten, sollte 
er das Wort ergreifen und die □ leiten! Er hat 
wohl oft von der Sorge, die damals seine Seele 
füllte, geredet; aber wie gross seine Sorge gewesen 
und die Frucht, mit seiner Armuth auch seiner 
heissgeliebten □ ein Armuthszeugniss auszustellen, 
das hat er keinen sagen, das hat er allein nur 
fühlen können! Dank dem ew. B. a. W., der Tag 
ist glücklich vorüber gegangen und dass er so 
vorüber gehen konnte, das war das Werk des 
höhern Geistes, der ihn in jenen Stunden wun- 
derbar erfüllte! 

Wenn nun unser Br später selbst mit dem 
1. Hammer betraut ward, wenn er so glücklich 
war, manches Jahr die Arbeiten der Brr zu leiten, 
vielen Brrn das mrerische Licht zu geben, viele 
auf die zweite und dritte Stufe zu führen; wenn 
er im Kreise seiner Brr viele wahrhaft selige 
Stunden genoss und manchen unschätzbaren Be- 
weis ihrer Liebe und ihres Vertrauens empfing; 
so hat er darin nur den sichersten Beweis zu er- 
kennen vermocht: dass dem a. B. d. W. schon 
das redliche Wollen wohlgefällt, ob auch das 
Vollbringen weit hinter demselben zurückbleibt 

Nun ist unser Br alt geworden; nun fühlet 
er mehr und mehr, dass ihn nur die Liebe seiner 
Brr trägt und den Schleier hebevoller Nachsicht 
über seine Schwäche deckt. Aber freudig hebt er 
sein Auge empor und dankt dem treuen Vater 
dort oben, der ihn einem Bunde einverleibte, dem 
er alles Bessere in seinem inneren Leben, dem er 
das höchste Glück seiner irdischen Wallfahrt ver- 
dankt und den er darum noch im Tode segnen 
wird! 



Nachtrag. 

So weit reicht diese, von der Hand unseres 
nun heimgegangenen Ehrenaltmeisters Br Hein- 
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rieh Hermann Eger geschriebene Skizze, worin 
er sein eigenes „Maurerleben" schildert. Da Na- 
men, Ort und Zeit nicht angegeben sind, wird es 
vielleicht erwünscht sein, einiges darüber zu er- 
fahren. Heinrich Hermann Eger, geb. am 3. Juli 
1798 zu Pausitz bei Würzen, wo sein Vater Pfarrer 
war, studirto zu Leipzig 1818 — 1821 und ward 
schon als Student am 24. Juni 1819 in der O zu 
Würzen zum Mrer geweiht Nach beendigtem 
Studium ward er Hauslehrer in Pirna, dann 1823 
Geistlicher der Strafanstalt Zwickau, von wo er 
1826 als Diakonus nach Chemnitz kam und später 
zum Archidiakonus, sowie 1848 zum Opferpfarrer 
der St Jacobikircbe erboben wurde, von welchem 
Amte er 1868 in den wohlverdienten Ruhestand 
trat In hiesiger □ ward er am 8. April 1839 
affiliirt, war 1840—43 protokollirender Sekretär, 
1843—47 dep. Mstr. und 1847—67 (also 20 Jahre 
lang) Mstr. v. St 

Vorstehende Lebensskizze scheint in den Jahren 
1862-64 geschrieben su sein, und es möge des- 
halb hier noch bemerkt werden, dass dieser gel. 
Br, nach Niederlegung des ersten Hammers, un- 
serer □ noch 9 Jahre als Ehrenaltmeister ange- 
hörte, auch als solcher, soweit es seine zunehmende 
Kränklichkeit gestattete, die Logenarbeiten noch 
oft besuchte, an allen Logenvorgängen den wärmsten 
Antheil nahm und am 8. Juni 1876, früh 1 Uhr, 
im Alter von 78 Jahren, durch einen sanften Tod 
Ld.e.0. abberufen wurde. Sein Andenken aber 
wird bei uns stets in Segen bleiben! 

Del Loge zur Harmonie in Chemnitz. 
N i s c e I 1 e n. 



(Ein maurerisoher Koran). Um ihre zahl- 
reichen mohammedanischen Unterthanen davon au 
überzeugen, dass sie im russischen Reiche nichts für 
ihren Glauben zu fürchten haben, Hess Kaiserin 
Katharina II. einen Koran mit Anmerkungen und Er- 
klärungen ediren, der 1772 in Astrachan im Druck 
erschien und der dann zu sehr billigem Preise ver- 
kauft wurde. An dem Texte des Korans wurde da- 
bei natürlich nichts geändert; dagegen athmen die 
Anmerkungen und Erklärungen, die demselben beige- 
fügt sind und die meistens besseren arabischen Ko- 
ranerklärern aus dem 11. und 12. Jahrhundert nach 
Christi Geburt entnommen wurden, Duldsamkeit Men- 
schenliebe und Friedfertigkeit Die Auswahl dieser An- 
merkungen und Erklärungen wurde damals einer Ge- 
sellschaft von MollahB (mohammedanischen Theolo- 
gen), die eigens zu diesem Zwecke gebildet worden 
war, überlassen und erhielten dieselben auch die Er- 
laubnis«, ihre eigenen Erklärungen diesem Glaubens- 
buche beizufügen. Selbstverständlich hütete man «ich 



wohl, in diesen Erklärungen etwas von dem durch- 
schimmern zu lassen, was auf eine geistliche Supre- 
matie des Sultans in Konstantinopel über die Moham- 
medaner des Weltalls Bezug hat. Dieser Kathari- 
na'sche Koran erlebte dann mehrere Auflagen, die in 
Astrachan, Kasan, Derbend, Bokhara, Khokand, Täbris 
erschienen sind. Auch in China und in Indien fand 
dieser Koran bedeutenden Absatz und schädigte da- 
selbst nicht wenig das Ansehen des Sultan« in Kon- 
stantinopel, da jeder Gläubige, der dieses Buch las, 
aus den dem Texte beigefügten Erklärungen und An- 
merkungen ersehen konnte, dass das angebliche Kha- 
lifat des Sultans im Koran gar keine Stütze finde, 
und dass dasselbe daher nicht vom Propheten einge- 
setzt worden Bein konnte. Dieser an ti- „türkische" 
Koran soll nun jetzt unschädlich gemacht werden, 
und zwar durch eine neue und billige Koran- Au Bgabe, 
welche eine Gesellschaft von indisch-mohammedani- 
schen Gelehrten zu Surate in Indien erscheinen läset, 
und der für ein paar Heller zu kaufen sein wird. 
Die Erklärungen, die diesem Koran beigefügt wurden, 
Bind, was sich von selbst versteht, alle im orthodoxen 
Sinne, d. h. im khalifatischen abgefasst, und soll 
diese neue Edition vor Allem in Indien, China, Russ- 
land und Centrai-Asien verbreitet werden, um die 
dortige mohammedanische Bevölkerung für den Kha- 
lifon in Konstantinopel zu gewinnen und sie zugleich 
darüber zu belehren, dass sie verpflichtet sei, für den 
Nachfolger des Propheten mit ihrem Leben und ihrer 
Habe einzustehen. 



I Lokalnachrichten. 

Wien. Der Redaktion des Zirkels ist vom Ver- 
eine zur Gründung und Erhaltung eines Studenten- 
hauses „Alma Mater", folgendes Schreibon zugekom- 
men: 

„Wenn wir in schweren Zeiten an die Hochher- 
zigkeit der Bewohner Oesterreichs appelliren, geschieht 
dies um eines erhabenen Zweckes willen. 

Es ist wohl Jedermann bekannt, mit welchen 
Sorgen, mit welch' bitterer Noth oft der „arme Stu- 
dent" zu kämpfen hat, um über die Studienzeit sein 
Leben zu fristen ; wie viele bedeutende, vielversprech- 
j ende Talente untergehen in diesem Ringen um die 
Existenz, und wie viele tüchtige Kräfte worden muthlos 
und verdrossen dadurch auf halbem Wege zur Um- 
kehr gezwungen. 

Die bekannte Hochherzigkeit der Reichshaupt- 
und Residenzstadt Wien hat viel gethan, um das Loos 
I würdiger mittelloser Studenten zu erleichtern; trotz- 
i dem ist noch immer nicht genug geschehen, und darum 
j erlauben wir uns, zum Eintritt in den Verein „Alma 
j Mater" einzuladen. 

Der gewiss unterstütsungswerthe Zweck desselben 
ist die Gründung und Erhaltung eines Wohnhauses, 
in welchem dürftige würdige Studierende aller Stu- 
dienzweige, ohne Unterschied der Nation und Con- 
fession, bis zur Vollendung ihrer Studien freio Woh- 
nung und , je nach Maaesgabe der angesammelten 
Fonds, auch freie Verpflegung und sonstige Unterstütz- 
ung erhalten. 
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In der studierenden Jugend liegt ein wichtiger 
Faktor der Zukunft unseres geliebten Vaterlandes; je 
mehr tüchtige, talentvolle Männer herangebildet wer- 
ben, um so mehr und um so kräftigere Bürgen er- 
stehen für das Emporblühen unserer Heimat 

Jeder, der sein Schärflein beigetragen zur Errich- 
tung und Erhaltung dieses Hauses, wird in späteren 
Jahren mit Stolz und freudigem Bewusstsein auf die 
Männer blicken, denen er geholfen die Hindernisse 
zu besiegen, die sich ihrem Streben entgegenstellten, 
und das Haus selbst wird „ein ewig' Zeugniss" da- 
stehen von der Hochherzigkeit de r Mitglieder des Ver- 
eines, die auch in schwerer Zeit der Jugend nicht 
vergessen, auf welcher die Zukunft der Völker ruht. 

Beitritts-Erklärungen und allfällige gütige Spen- 
den werden in der Vereinskanzlci : Wien I. Seiler- 
gasse Nr. 9, dankend entgegengenommen." 

„Alma Mater" 
Verein zur Gründung und Erhaltung eines Studenten- 
hauses. 

Indem wir das obige Schreiben hiemit veröffent- 
lichet haben, geben wir uns der Hoffnung hin, dass 
die gel. Brr nach Thuolichkeit bestrebt sein werden, 
dieses humane Unternehmen aufs Kräftigste zu un- 
terstützen. 

Ungarn. Aus der soeben in Budapest (R. Lam- 
peis Verlag) erschienenen Flugschrift, „die recht- 
massige Aufnahme der Oräfin Helene Hadik-Barkiiczy 
in den Freimaurorbund" auf welche wir hiermit auf- 
merksam machen, theilen wir hier die Einleitung mit : 

Die s. Z. erfolgte rechtmässige Aufnahme der 
Grf. H. H. B. durch die O „Egyenlöscg" in den 
Fr. B. erregte in der maurerischen und nicht maure- 
risohen Welt ungeahntes Aufsehen. Die maurerische 
wie öffentliche Presse bemächtigte sich dieser Sache 
mit Gier uud Schreibelust wie diesor seltene Fall es 
voraussetzen konnte; dieses um so mehr, als die 
maurcrische Oberbehörde zu ihrer angeblichen Recht- 
fertigung des gefällten Urtheils die „ Acteumü»6ige 
Mitteilungen" über die erfolgte Aufnahme veröffent- 
lichte*). 

Die Entscheidung des „Gr. Or." in diesor Ange- 
legenheit rief nicht nur unter den Freimaurern, son- 
dern auch in weiteren Kreisen grosse Sensation her- 
vor', und man fand es höchst sonderbar, dass Dieje- 
nigen , welche sich die Vorkämpfer der Aufklärung 
und Civilisation nennen, mithin die Frauenemanzipation 
fördern sollten, einen „Menschen" nicht in ihren Ver- 
band aufnehmen wollen, und zwar aus der alleinigen 
Ursache, weil diesor „Mensch" eine Frau ist 

Ehe wir auf den meritorisehen Theil des Gegen- 
standes eingehen, sei uns gestattet eine kurze biogra- 
fische 8kizze von der handelnden Persönlichkeit, näm- 
lich der Grf. H. H. B. zu geben. 

Gräfin Heleno Hadik Barküczy, geboren 1833, 
ist die einzige Tochter und Erbe des Grafen Johann 
Harköczy. Mit ihr erlischt die Familie der Grafen 
Barkoczy , deshalb wurde sie auch als Sohn substi- 
tuirt Dieselbe befindet sich daher in civilrechtlicher. 



•) Um die Grfifln zu comprotnittiren. wurde die fa- 
mose Brochüre den Gebrüdern Rosenberg zum öffentli- 
chen Verkauf übergeben. 

Verlag von M. Zilie in Leipzig. — D; 



Hinsicht schon in der czceptionellen Lage, vom Ge- 
setze als Mann angesehen zu werden. 

Nach dem Tode ihres Vaters im Jahre 1871 
übernahm die Gräfin das Barkoczy'sche Majorat Sie 
| vermählte sich im Jahre 1860 mit dem Grafen B61a 
Hadik, General-Adjutant des Erzhersog Ferdinand Max, 
spatem Kaisers von Mexico. — Graf Hadik war 
Contre-Admiral in der österreichischen Marine, quit- 
tirte im Jahre 1861 den Dienst und wohnte auf dem 
Majoratsgute Palöcz, wo die Gräfin die reiche maure- 
rische Bibliothek ihres Grossonkcls Grafen Johann 
Barküczy fand. Sie vertiefte sich in das Studium 
der maureri sehen Literatur des vorigen Jahrhundorts, 
da die Bibliothek zahlreiche Werke aus der Illuroi- 
natenzeit enthält die in der Gräfin den Wunsch rege 
machten, in den Bund der Freimaurer einzutreten. 
Bei einer geistig so hochstehenden Dame konnte es 
nicht ausbleiben, dass Alles, was die sämmtlichen 
Grade der Freimaurerei betrifft, rasch ihr geistiges 
Eigenthum wurde. Sie drang in das Wesen dessel- 
ben ein, und hegte nur den WunBch, in den Bund 
aufgenommen zu werden. Schon im Jahre 1861 
Buchte sie den Verfasser dieser Brochüre auf, um 
mit ihm Rücksprache zu nehmen, wie sie ihr Vor- 
haben realisiren konnte. Derselbe konnte bei den 
damaligen Verhältnissen nicht darauf eingehen und 
vertröstete sie auf eine bessere Zeit Während die- 
ser Zeit suchte sich die Gräfin immer mehr und mehr 
in die Ideen dieses Menschheits-Bundes einzuweihen, 
die Verfolgungen, die sie von Seite der Ihrigen zu 
erdulden hatte, erregten desto mehr in ihr den Wunsch, 
in den Weltbund einzutreten. 

Die Grätin Helene Hadik ist Mutter mehrerer 
Kinder, kk Jahre alt und erfreut sich als dio acht- 
barste Dame des besten Leumundes, sie speist täglich 
\ und kleidet viele Arme, unterstützt in hochherzigster 
Art die Schulen , sie wanderte zur Zeit der Cholern- 
i Epidemie ohne Scheu und Furcht von Dorf zu Dorf, 
1 und suchte die Armen in ihren Hütten auf, unter- 
' stützte dieselben mit Geld, damit sie die Mcdi- 
I kamente sich anschaffen konnten , erquickte sie mit 
Speise uud Trank, und übte die edelste, beste Huma- 
nität in einer Weise, dass sie schon längst mit Leib 
und Seele als Freimaurer angesehen werden muss. 
Sehr richtig urtheilte Br 0. Marbach, Leipzig, in der 
„Frmztg." Nr. 49 des Jahrg. 1876 und bemerkte, 
„dass in Wahrheit die Aufnahme nicht den Frm. 
macht, sondern nur als das anerkennt, was er ist 
und dass alle rechtschaffenen, die Menschen achten- 
, den und liebenden und ohne Vorurtheil Gott ehren- 
den Menschen Freimaurer sind (auch ohne es zu wissen) 
und dass hierbei, bei dieser Mitgliedschaft und Zu- 
, sammengehörigkeit ganz gewiss kein Geschlechts- Un- 
I terschied irgend eine Rolre spielt" 

Mittlerweile wurde die Gräfin mit Freimaurern 
bekannt, denen sie ihren Wunsch mittheilte und mit 
ihnen in Fühlung blieb. 

Der Wunsch der Gräfiu, endlich in den Bund 

aufgenommen zu werden, wurde immer lebhafter 

und hieran schliesst sich dann die höchst merkwürdige 
Aufschlüsse darbietende Erzählung des Herganges ihrer 
I Aufnahme. 

uck von Br C. W. Voilrath in Leipzig. 
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Vortrag am Stiftungsfeste der a „Erwin für 
Licht and Recht" im Or. Grünberg. 

Von Br E. K., Mstr. v. 8t. 



Weite Welt und breites Leben — 
Langer Jahre redlich Streben, 
Stets geforscht und neu entzündet, 
Nie geschlossen — oft gerundet 



Aeltestes bewahrt mit Treue, 
Freundlich aufgefasstes Neue, 
Heitrer Sinn und reine Zwecke, — 
Nun, man kommt wohl eine Strecke. 

Wenn ich diesen Ausspruch unseres Altmstrs. 
Br Goethe zum Ausgangspunkte unserer heutigen 
Festbetrachtung wähle, — so mag Ihnen dies im 
Augenblicke vielleicht befremdend erscheinen. 
Denn so schlicht und einfach die angeführten 
Worte auch sind, — die Fülle ihres Inhalts er- 
schliesat sich nur einer bedächtigen Erwägung 
und Deutung. Wenn wir aber diese versuchen, so 
ergiebt es sich, dass jene Verse den Kreis den Ge- 
danken, die uns am heutigen Tage näher treten 
und was unser Gemüth nur bewegen kann, völlig 
umschliessen. Um es in Kürze zu sagen, sie geben 
uns Anlass, Zweck und Ziel unserer D, sowie 
die Mittel und Wege, die dahin führen, näher in 's 
Auge zn fassen und zu würdigen. 

„Nun , man kommt wohl eine Strecke" — ; 
mahnen uns diese Worte nicht an die Veranlass- 
ung zu unserer heutigen Feier ? — 30 Jahre sind 
nun dahin geschwunden seit dem Tage der Gründ- 
ung und Anerkennung unserer Bauhüte durch die 
Ehrwürdige Mutter-o! — 30 Jahre, welch' eine 
Strecke auf der Bahn ihrer Wirksamkeit und 



ihres Berufes! — Ich darf nicht voraussetzen, — 
meine Brr — , dass Sie alle in gleicher Weise von 
diesem Gedanken, von dieser Thatsache ergriffen 
und erregt werden; denn nur wenige von Ihnen 
haben ja diese lange Strecke als Brr dieser Ci 
mit ihr vollständig oder doch zum grössten Theil 
zurückgelegt Indess wer von Ihnen auch erst 
später in unsre Bruderkette eingereiht wurde — 
er ist doch jetzt ein Glied derselben und als 
solches an ihrer Vergangenheit wie an ihrer Zu- 
kunft betheiligt Doch da drängt sich uns ein 
Bedenken auf: Man kann eine weite Strecke zu- 
rücklegen und kommt dennoch dem Ziele nicht 
näher. Weshalb? Weil man den rechten Weg 
verfehlte! — Wie steht es nun , meine Brr , mit 
dem Wege, den unsere Loge, den wir gegangen 
sind? Ist es der rechte gewesen, oder gingen wir 
in der Irre? Um darüber in's Klare zu kommen 
müssen wir vor allen Dingen immer aufs Neue 
das Ziel in's Auge fassen, welches uns vorschwe- 
ben soll, und den Zweck, den wir erreichen 
wollen. Es sind dies selbstverständlich Zweck und 
Ziel der Maurerei überhaupt, wie sie in unseren 
Bundesstatuten, in unseren Symbolen und Gebräu- 
chen enthalten sind und wie sie Ihnen Allen bei 
Aufnahmen und in unseren Arbeits- und FestdP 
ausführlich und wiederholt dargelegt worden; es 
ist die sittliche Veredlung unserer Glieder und 
Förderung der menschlichen Glückseligkeit in der 
uns eigenthümlichen Form. Jede Bauhütte ist nur 
ein Versuch, den Gedanken der Mrerei lebendig 
darzustellen und zu verwirklichen. — Zu diesem 
Ziele nun den Weg zu bahnen und eine Stätte 
zu gründen für Alle, die das Bedürfniss fühlen, 
| ihren Geist vorurtheilsfrei, ihre Gesin- 
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nung rein und ihren Willen stark zu 
machen für den Kampf im äusseren Leben , — 
das waren auch die Intentionen der Stifter unserer 
O. Diese Absicht haben sie bekannt, indem sie 
den Wahlspruch „für Licht und Recht" zu ihrer 
Losung machten. Das haben sie ausgesprochen 
am Tage der Weihe in einem ihrer Festlieder: 

Ein hehres Ziel in weiter Feme 
Ist unserm ernsten Streben aufgestellt; 
Doch Licht und Recht sind unsre Sterne, 
Durch sie wird unser Pfad erhellt. 

Der Wahrheit Fackel zu entzünden, 
Sei unser eifrigstes Bemühn, 
Und aller Brüder Heil zu gründen, 
Dafür soll unsre Brust erglühn. 

Und zu diesen Prinzipien, das kann ich Union 
versichern, hat sich die □ Erwin in ihrer Gesammt- 
heit stets bekannt. Sie sind — um auf das Ein- 
gangs erwähnte Wort des Dichers zurückzukommen 
— , das mit Treue bewahrte Alte, dem sie 
freundlich aufgefasstes Neue, — wie es 
dem geläuterten Zeitbewusstsein entsprechend in 
unserm Logenbunde zur Geltung gelangte — hin- 
zugefügt hat Wenn nun die □ als solche, hin- 
sichtlich der Reinheit und Lauterkeit ihrer Zwecke 
den Voraussetzungen entspricht, um sich dem rechten 
Ziele nähern zu könnon — wenn ihren Mitgliedern 
dieses Ziel stets vorgehalten wurde, um nicht von 
demselben abzuirren, so tritt nun eine andere 
Frage an uns heran: was ist ferner gesche- 
hen, um die ihr Angehörigen diesem 
Ziele näher zu führen oder: welche Mittel 
und Wege bietet die □ zur Erreichung ihrer 
Zwecke? — Während die ersterwähnte Frage an 
die □ in ihrer Gesammtheit gerichtet war, weudet 
sich diese zweite mehr an die einzelnen Glieder 
derselben. Wir entnehmen die Antwort abermals 
dem in Rede stehenden Ausspruche unseres Dich- 
ters: „Langer Jahre redlich Streben," — dies 
stellt er als nächste Bedingung einer erfolgreichen 
Wirksamkeit auf. Das Streben ist zunächst Wil- 
lensthätigkeit des Einzelnen. Es ist ein redliches 
Streben, wenn es gemäss der erlangten Ueberzeu- 
gung, dem gegebenen Worte, dem gethanen Ge- 
löbnisse in vollem Umfange entspricht So wird 
demnach auch das Streben des ßr Maurers ein 
redliches zu nennen sein, wenn es darauf gerichtet 
ist, die am Bundesaltare eingegangenen Verpflich- 
tungen mit Eifer zu erfüllen. Ihnen diese Ver- 
pflichtungen hier wörtlich zu wiederholen, — nun, 
dessen bedarf es wohl nicht. Jede Aufnahme 
eines Brs ruft sie Ihnen ja aufs Neue in's Ge- 
dächtniss zurück Wohl aber ziemt einem Jeden 



von uns heute die Frage: Wie bist du diesen 
Verpflichtungen nachgekommen ? Und hast du dich 
auf deiner maurerischen Laufbahn dem aufgestellten 
Ziele wirklich um eine Strecke genähert oder dich 
wohl gar von demselben abgewandt? — Nun, 
meine Brr, darüber hat jeder sich selbst Rechen- 
schaft zu geben. Wohl dem, der es mit Gewis- 
senhaftigkeit mit vorurtheilsfreiem Sinne und ohne 
Selbstverblendung unternimmt! — Er wird dann 
die Mangelhaftigkeit seiner Maurerarbeit erkennen. 
Er wird dann finden, dass er nicht immer unsrer 
heiligen Sache die Theilnahme zugwandt habe, die 
sie in Wahrheit verdient, — ja, dass es ihm viel- 
leicht noch gar nicht einmal klar geworden, was 
die Mrerei denn eigentlich sei und was sie von 
ihm fordere. Er wird sich sagen müssen, dass 
ihn dor Geist der Brüderlichkeit, der Besonnen- 
heit nicht immer in seinen Handlungen geleitet, 
dass er die Regungen der Selbstsucht und der 
Lieblosigkeit nicht immer gezügelt, und der Unter- 
lassungen gar mancherlei sich schuldig gemacht 
habe. — Doch diese Wahrnehmungen, — so un- 
erfreulich sie auch sein mögen, — sio dürfen uns 
nicht entmuthigen. Sie sollen uns vielmehr an- 
spornen, das Maurerwerk immer aufs Neue in 
Angriff zu nehmen und es nach dem Worte des 
Dichters zu ründen, d. h. die Erfolge zu prüfen, 
das Mangelhafte zu beseitigen, und das Versäumte 
nachzuholen. Kanti es doch, — wie wir vernom- 
men — „nie geschlossen werden." Und dessen be- 
darf es auch nicht; denn nicht in dem Bewusstsein, 
das Ziel erreicht zu haben, sondern in dem unab- 
lässigen Streben darnach, liegt die beseligende 
Wirkung des Maurerthums. 

Als besonders geeignet zu dieser Rundung 
unserer Arbeit wird uns anempfohlen: „stete zu 
forschen und neu zu entzünden"! — Stets ge- 
forscht; dieser Mahnung entspricht nun zwar 
schon die bereits erwähnte Prüfung unseres Stre- 
bens; doch jene Forderung hat wohl noch eine 
grössere Tragweite, — die uns der Wahlspruch 
unserer CD „für Licht und Recht" andeutet: „Im- 
mer gehen ihre Bestrebungen dahin, Licht zu 
erlangen," — diese Weisung wird einem Jeden 
gegeben, der in diesen Tempel eintritt, wenn die 
Binde von seinem leiblichen Auge fällt. Sie ver- 
pflichtet den Br, nach immer reinerer und vollkomm- 
nerer Erkenntniss zu ringen, und zwar nicht nur 
über sem eigenes innerstes Wesen und seine Be- 
stimmung, sondern auch über sein Verhältniss zur 
Menschheit und zum grossen B. a. W. Die Mrerei 
stellt freilich keine Dogmen auf, sio gestattet der 
individuellen Meinung volle Freiheit, und sie 
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vereinigt als Bund aller Bündnisse die Bekenner 
der verschiedensten üeberzengungen in sich. Das 
einigende Band findet sich nicht in Glaubenssatz- 
ungen, sondern in dem liebevollen, auf das sittlich 
Gute gerichteten Willen. Dennoch macht sie es 
ihren Gliedern zur Pflicht, auch auf religiösem 
Gebiete nach Klarheit zu ringen. Die Resultate 
werden nun zwar, je nach dem verschiedenen 
Bildungsgrade und der Beeinflussung äusserer 
Verhältnisse, von einander abweichen; doch die 
Wahrheit ist ja stets nur eine werdende , — sie 
besteht ja nur in der Form der selbeterrungenen 
Ueberzeugung. „Nicht die Wahrheit," — so lauten 1 
die goldenen Worte eines unserer schärfsten 
Denker, — „in deren Besitz ein Mensch ist oder 
zu sein vermeint, sondern die aufrichtige Mühe, 
die er angewandt hat, hinter die Wahrheit zu 
kommen, bestimmt seinen Werth." Leider ist aber 
der Trieb, zu klaren Begriffen über die wichtigsten 
Angelegenheiten des Menschen zn gelangen, wie 
in der öffentlichen Welt, so auch in Bruderkrci- 
sen nur selten zu finden. Und wenn es auch an 
dem Willen dazu nicht mangeln sollte, — er ver- 
kümmert nur zu oft unter den Sorgen und Be- 
schwerden des Alltagslebens. — Was bleibt aber 
dann zu thun ? Der Dichter sagt es uns : nichts 
Anderes, als dieses Streben immer „aufs Neue zu 
entzünden." Und dazu sind ja die Einrichtungen 
unseres Bundes, unsre bedeutungsvollen Symbole 
und sinnigen Gebräuche das geeignetste Mittel. 
Wenn wir, um nur Einzelnes zu erwähnen, bei 
Eröffnung unserer Arbeit den ersten Zuruf ver- 
nehmen: — Weisheit leite unsern Bau, — wer 
wollte dann nicht abermals seiner übernommenen 
Verpflichtungen eingedenk sein und den Vorsatz 
erneuern, sie gewissenhaft zu erfüllen? — Oder 
wenn Hand in Hand zur Kette sich fügt, — wenn 
Arm in Arm sich schlingt, in wessen Brust sollte 
dann die Flamme der Bruderliebe nicht kräftiger 
orglühn, — wer wollte dann nicht Hass und Neid, 
und Alles was die Menschheit von einander scheidet 
aus seinen Herzen verbannen und sich dem be- 
seligenden Gefühle hingeben, ein wahrer, echter 
Br mit seinen Brrn zu sein ? — Und so wird durch 
die Erweckung und Belebung solcher Gefühle auch 
die letzte der von dem Dichter angedeuteten Be- 
dingungen für erfolgreiches Streben sich von selbst 
ergeben: „der heitre Sinn, bei reinen Zwecken." 
— Sie wissen es ja Alle, meine Brr, der Maurer 
ist kein Feind des frohen Lebensgenusses. Er 
pflückt die Blume, die ihm am Wege blüht, um 
sich an ihrer Schönheit und an ihrem Duft zu 
erlaben. Er erquickt sich gern im trauten Bru- 



derkreise durch sinnige Rede, durch Sang und 
Klang. Doch soll er dabei nie vergessen, dass 
ihm dies Alles nicht Selbstzweck, sondern nur 
Mittel zur Erreichung unserer Bundesziele sein dürfe, 
deren Schwerpunkt aber nicht in unseren Bruder- 
mahlen, sondern in unserer Arbeit im Tempel liegt 
Die geselligen Genüsse sollen nur dazu dienen, 
uns den heitern Sinn zu bewahren, und dadurch 
den Geist zu erfrischen und zu stärken, für den 
Kampf im äussern Leben, — und das vermögen 
sie. Dass auch unser „Erwin" seinen Angehörigen 
diese Vortheile zu gewähren vermöge, und eine 
so lange Reihe von Jahren gewährt habe, das 
werden Sie ihm Alle aus eigener Erfahrung bezeu- 
gen können. — Wenn wir nun zum Schlüsse noch 
einmal an den Gcetheschen Ausspruch zurückdenken, 
der unsere Erwägungen bisher geleitet und dann 
das Eigebniss derselben überblicken, so lässt es 
sich in folgende Worte zusammenfassen: Rein 
und tadellos sind die Zwecke, welche die 
□ ihren Brrn vorhält — sicher sind die Wege, 
auf denen sie führt, und zuverlässig die Mittel, 
die sie für ihre Zwecke darbietet. — 

Nun, wohlan, meine Brr, so lassen Sie uns 
diese Zwecke immer klarer erfassen, — den uns 
gewiesenen Weg nie verlassen und die dargebote- 
nen Mittel immer eifriger benutzen. Dann 
wird die □ „Erwin" mit jedem zurückgelegten 
Jahre ihres Bestehens dem Ziele eine immer 
grössere Strecke näherkommen; und „wonu wir 
8ammt von hinnen gehen, — unser Bau wird fort- 
bestehen 1" 

Das gebe der g. B. a. W.! 

Amen! 



Erstes Jahresfest 

des Rheinisch- Westfälischen Logenverbandes zu Dort- 
mund, am 10. Juni 1877. 

(Schluss.) 

Also der Maurer hat durchaus nicht mehrere 
oder andere Pflichten als andere Menschen. Die 
Maurerei hat keinen besondern Sitt- 
lichkeitscodex. Dar Gebiet ist die Pflicht- 
erfüllung. Der Maurer soll bei sich und An- 
deren wirken, dass in jeder Menschenbrust das 
Bewusstsein der Pflichten des Menschen je mehr 
und mehr rege werde, dass diesem Bewusstsein in 
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jedem Augenblick gewissenhaft Rechnung getragen 
und an jeden Gedanken, an jede Handlung die 
scharfe Sonde angelegt werde, zu prüfen, ob sie 
sittlich lauter und wahr seien. Daraus folgt, dass 
die Maurerei nicht nur nicht auf die heiligen Stät- 
ten, die ihr geweiht, beschränkt ist, dass sie viel- 
mehr recht eigentlich ihre Jünger draussen in der 
Welt zum Dienste, zur Arbeit ruft, während sie 
in den Hallen ihrer Tempel nur neue Kraft und 
Stärkung zu ihren Arbeiten finden sollen. 

Wem das grosse universelle Ziel, im Leben 
der .sittlichen Idee zu dienen, theoretisch vielleicht 
oben wegen seines zu universellen, allgemeinen 
Charakters, nicht als ein ausreichend bestimmtes 
und darum als ein ihr innerstes Wesen darstellen- 
des Symbolum der k. K. erscheinen möchte, der 
versuche nur einmal mit allem Ernste, mit ganzer 
Strenge gegen sich selbst, diesen Dienst 'im Leben 
praktisch zu üben. Er wird sofort finden, dass in 
allen Phasen des menschlichen Daseins die sitt- 
liche Idee mit den Wallungen und Strebungen des 
Niedern und Gemeinen zu kämpfe u hat, dass die- 
ser Kampf in jedem einzelnen Menschen tobend 
die ganze Menschheit durchwühlt. Wenn der Br 
Mr rückhaltlos wahr gegen sich selbst ist, so wird 
er nur zu oft finden,' dass sein Denken und Han- 
deln sich lange nicht immer mit den ihm vorge- 
zeichneten Pflichten im Einklänge finden, persön- 
liche Neigungen, Schwächen, Leidenschaften, In- 
teressen wird er nur zu oft bei sich und Anderen 
bereit finden, Compromisse mit seinem Pflichtge- 
fühl zu schliessen und neben dem schmalen, ge- 
raden Pfade des Rechts und der Wahrheit ein 
Weglein sich zu bahnen, auf welchem er noben je- 
nem Pfade einherschlcicht und doch den Schein 
bewahrt, als wandle er den rechten Pfad bieder 
weiter. Wer das zugiebt, der muss auch einräu- 
men, dass, wenn Wesen und Ziel der Freimaurerei 
sich in ein Wort zusammenfasst, doch für die voll- 
kommne Erreichung dieses Zieles ein Menschenleben 
kaum ausreichen wird, während mit der Erreich- 
ung dieses Zieles die Menschheit die ideale Höhe 
ihres Berufes erstiegen haben wird. Ist das wahr, 
m. gel. Brr, dann besteht ein Gegensatz zwischen 
Zeitgeist und Freimaurerei gewiss nicht Dio letz- 
tere sondert ihre Jünger durchaus nicht aus aus 
der grossen menschlichen Familie. Das öffentliche 
Leben reiht uns Schulter an Schulter mit allen 
übrigen in die Glieder der für sich und ihre wei- 
tere Veredlung arbeitenden Menschheit. Die Frmrei 
aber wehret dem nicht nur nicht, sondern sie treibt 
uns unablässig in die vordersten Reihen mit dem 
Mahnrufe: gedenke der Erfüllung deiner Menschen- 



pfüchten. Und wenn wir sagen dürfen, dass der 
Geist unserer Zeit von dem Drange nach Aufklä- 
rung, nach mehr Licht bewegt wird, so dürfen wir 
mit freudigem Stolze hinzufügen, nicht die Frei- 
maurerei ist von dem Zeitgeiste überholt, sondern 
der Geist unserer Zeit lenkt mehr und mehr in 
die Bahnen ein, zu welchen unsere k. K. von je- 
her durch Lehre and Beispiel den Impuls gegeben 
hat: durch Aufklärung die Sittlichkeitsidee in der 
Menschheit zu haben. 

Jene Männer aber, welche mit uns in Streben 
und Zielen einig, unsern Bund perhorresciren, thun 
dies nur, weil sie über seine Bedeutung irren. Sie 
vermuthen bei uns besondere Bestrebungen und 
Ziele, während wir nur die vollkommene Errei- 
chung der uns mit jenen gemeinsamen Ziele an- 
streben. Dazu aber uns und unsre Brüder in in- 
niger geistiger Vereinigung und gegenseitiger Un- 
terstützung tüchtig zu machen, das ist eine Arbeit 
an Geist, Herz und Gemüth, die sich mit gleicher 
Berechtigung vor dem Geräusche der Aussen weit 
zurückzieht, wie das stille Gebet oiner frommen 
Seele. 

Ich kann nicht beten auf don Gassen, 
Hein Herz nicht prüfen im Oedränge 
Der lauten, vielgeschäft'gen Menge. — 
Will ich mich ernst Eusammenfasaen, 

80 braucht nicht Jeder das su wissen ! 
Ich eile su der stillen Stätte, 
Wo Hand in Hand geeint die Kette 
Mit heil'gem Ernst die Brüder schliessen. 

Da kann ich, wenn von Arbeit müde 
Erschlafft das Her«, erlahmt die Hand 
Bei gleichen 8eelen Stärkung finden; 

Dort wohnt die Ruhe, wohnt der Friede, 
Dort muss der Muth, der draussen schwand, 
Sich in Begeist'rung neu entzünden! 

Auf eine Diskussion über die beiden ausge- 
führten Themen wurde auf die Frage d. v. Mstrs, 
verzichtet Lag dies im vorliegenden Falle auch 
nahe, da den Logen nur eine sehr kurze Zeit zur 
Bearbeitung der ihnen zugefallenen Aufgaben ver- 
blieben war, so würden wir es doch, gegenüber 
dem als massgebend aufgestellten Grundsatze 
nicht allein lebhaft bedauern, sondern geradezu 
als einen Mangel empfinden, wenn dies auch bei 
späteren Jahresfesten Platz greifen sollte. Es steht 
dies indess nicht zu befürchten, da die als näch- 
ster Vorort gewählte □ zu Bielefeld die Verpflich- 
tung übernommen hat, schon in allernächster Zeit 
nicht allein die drei zum Vortrage designirten dp 
zu bezeichnen, sondern auch sämmtlichen Ver- 
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bands c*p die zu behandelnden Themen mitzutheilen. 
Nach Verlauf von stark zwei Stunden achloss der 
8. e. Mstr. v. Si die durch vierstimmigen Männer- 
gesang noch gehobene Arbeit 

Nach einer Pause von etwa einer Stunde. 
Die von den Brrn zu gemüthlichen Aussprechen 
benutzt wurde, begann die Tafel-O. Nachdem 
der Mstr. v. St. dieselbe ritualmässig eröffnet, cr- 
grifl er selbst sofort das Wort zu dem Toast auf 
S. Maj. den Kaiser und König. 

Nach diesem Toast, in welchen die Versam- 
melten in froher Begeisterung einstimmten, folgte 
an geeigneter Stelle die Begrüssung der auswär- 
tigen Brr durch den dep. Mstr., Br Breidenstein. 

Der Vorsitzende Mstr. der CD in Soest, Br 
Heim erhielt hierauf das Wort zur Entgegnung 
Namens der anwesenden auswärtigen Brr. 

So schloss dies, aus wirklichem geistigen Be- 
dürfniss ins Leben gerufene, von der Liebe zur 
Mrerei getragene und in seinem ganzen Verlaufe 
bei aller Heiterkeit der Geister, von sittlichem 
Ernste durchwehte Fest zu allgemeinster Zufrieden- 
heit ab. Möge dasselbe reichliche Nachahmung 
finden und dadurch Wahrheit und Klarheit, Licht 
und Leben in immer reicherem Maasse den Bau- 
hütten zuströmen! 



Im Angesichte des Todes. 

i 

Ein Blatt vom Reissbrett der Li Pestalozzi in 
Neapel. 

Ich habe nicht gelebt, wie ich hätte leben 
sollen und können. Die Fesseln der materiellen 
und sinnlichen Natur haben meinen guten Willen i 
oft gehemmt, meinen guten Vorsätzen die Erfüllung 
verwehrt Menschliche Schwächen und Leiden- 
schafton haben mich das Ideal, das meine Vernunft 
sich vorgestellt nicht erreichen lassen. 

Ich bedaure das tief und ich glaube, dass es 
anders sein würde, wenn ich länger gelebt 

Dennoch sterbe ich ruhig; denn ich habe das 
Wahre erstrebt das Schöne gehebt und das Gute 
gewollt. Ich habe von Herzen gehebt und Freunde 
gehabt und ich weiss, dass sie mich ungern scheiden 
sehen. 

Ich habe geirrt und gefehlt, aber nichts vor- 
sätzlich Schlechtes gethan. Meine Arbeit ist nicht 
umsonst gewesen. 



Jetzt mache ich Besseren und Stärkeren Platz ; 
die Ruhe, die mich erwartet — und Anderes hoffe 
oder furchte ich nicht — ist mir willkommen nach 
der Arbeit da ich nun einmal nicht mehr arbeiten 
kann. 

Hier mein Testament! 

Meinen Brrn vermache ich den guten Willen, 
den ich zur mrerischen Arbeit gehabt habe, und die 
Erreichung dessen, was ich selbst nicht habe er- 
reichen können. Mögen sie das aufnehmen und 
bewahren, was sie an mir geschätzt haben, sich 
vor dem hüten, was an mir tadelnswerth war. 

Von meiner Habe nehme die O nach Gefallen, 
den Meinigen lassend, was ihr gut dünkt. Wenig 
genug habe ich besessen und nackt gehe ich davon. 

Auch wenn ich ein Todter sein werde, möge 
nichts Unbrüderliches mir nahen. Meiue Bestat- 
tung sei einfach und gebe Zeuguiss, dass ich nichts 
war, als ein Mensch und — Freimaurer. 

In diesem Sinne pflegt mein Andenken, so- 
lange es Segen zu stiften vermag. 

Nun scheid' ich in Frieden. 



Lokalnachrichten. 

Mainz Am 13. Juli starb zu Burghausen in 
Baiern Bischof Wilhelm Emanuel von Ketteier, geb. 
2b. Dezember 1811 zu Horkotten in Westfalen. 

In ihm verlor die ultramontane l'artei in Deutsch- 
land ihre vorzüglichste Kraft. 

Derselbe studirte zu Heidelberg, wo er einer der 
flottesten Studenten des „Gueslphalia" war, der als 
Erinnerung an die Mensur eine tüchtige Schmarre 
quer über die Nase trug. Weun ich nicht irre war 
er eine Zeit lang Husaren-Offizier. Im Jahre 1839 
widmete er sich dem preuss. Staatsdienste und wurde 
Referendarius. 

Später wendete er sich dem Studium der Theo- 
logie su und erhielt 1844 die Priesterweihe. Im 
Jahre 1848 wählte ihn die u lirakonservative Partei 
in die deutsche Nationalversammlung, 1850 wurde er 
Bischof zu Mainz, von welchem Amte er 1870 we- 
gen Widersetzlichkeit gegen die Staats- Autorität ent- 
hoben wurde. 

Ton hier aus leitete er die gauze ultramontaae 
Bewegung. Er trat als einer der erbittersten Gegner 
Preussens auf, bis er in Folg«' der Ereignisse des Jah- 
res 1866 sich scheinbar der Ordnung fügte. Gleich- 
zeitig begann er aber für die sozialdemokratische Be- 
wegung einzutreten. 

Nachdem er gefühlt, dass die Regierung in 
Preuaaen sich von dem klerikalen Einflüsse gänzlich 
lossagen wolle und das Bürgerthum sich ebenfalls der 
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geistlichen Bevormundung völlig zu entziehen suchte, I 
betrachtete er es dem ultramontanen Einflüsse ango- ' 
messen , sich der sozialdemokratischen Frage zu be- 
mächtigen. Er regte deshalb die Gründung der ka- 
tholischen Gesellen vereine in Deutschland an und 
setzte in der Schrift „die Arbeiter-Frage und das 
Christenthum" auseinander, dass die Arbeiterpartei 
nur im Anschlüsse an die Kirche die Verwirklichung 
ihrer Wünsche erwarten dürfte. Er verfolgte dabei 
die Taktik, dass den bewaffneten Regierungen und 
dem unabhängigen Bürgerstat:! nur durch eine Or- . 
ganisatiou der Arbeitermassen unter klerikal-feudaler 
Leitung Schach geboten werden könne. 

Bischof Ketteier interetsirte sich auch für die 
Freimaurerei. Br wusste sich darüber Schriften und 
Zeitungen aller Art zu verschaffen, und schrieb in 
der Broch n „Freiheit und Autorität" u. A. auch 
gegen die Freimaurerei. 

Seine Feder war geistreich, sein Styl ausgezeich- 
net, seine Logik natürlich voller — Sophismen. Die 
Quintessenz all' seiner Erzeugnisse gipfelte in dem 
einzigen Satze: „Alle Wege nach Rom". Auch seine 
unti(rm. Schriften zeichnen sich durch eine gewisse 
Eleganz aus. Sie sind weit verschieden von den 
schwülstigen Erzeugnissen des geistesschwachen 
Eckert, von den Kapuzinaden des Profeesor Alban 
Stolz oder von den Abschreibungen de« S. J. Pacht- 
In und dergleichen Leutchen, welche es darauf ab- 
gesehen haben, Wallfahrtsführer und Kerzelfrauen 
recht gruselig zu machen. 

Ketteier war vom Schlage des französ. Bischofs 
Dupanloup, die Inkarnation kirchenfürstlicher Herrsch- 
sucht. Er war aber unter allen Bedingungen ein 
Mann von eminentem Geiste, gegen welchen viele 
ultramontane Federn wie Clowns dastehen, welche 
durch breitgetreteue Scherze das Gallerie-Publikura 
ihrer QciBtesgenossen unterhalten müssen. Br T. 

Schweiz. Am 1. Juli d. J. hört Mötiere Travers 
(Kanton Neuenburg) auf, einer der Oriente der 
schweizerischen Frmrei zu sein. Die dortige CD 
„Egalie", am 9. Oktober 1853 durch die Schweiz. 
GrossO Alpina konstituirt, wird an diesem Tage in 
ihr neues Logengebäude in Fleurier übersiedeln und 
fortan im dortigen Or. residiren. Die Einweihung 
des Tempels wird durch eine Delegation des V.-R. 
unter dem Vorsitze des Grossmstr. - Stellvertreter Br 
Favrot stattfinden. Den Grossmeister halten leider 
gesundheitliche Rücksichten ab, dieser Feierlichkeit 
persönlich anzuwohnen, wie er es lebhaft gewünscht 
und gehofft hatte. Alp. 

Neapel. Ein eigentümliches Verhängniss wal- 
tet über unserer deutschen CD. In vier Jahren ihre« 
Bestehens hat der Tod sechs Glieder aus der klei- 
nen Bruderkette gerissen, die mit Ausnahme eines 
Einzigen noch alle in der Fülle und Kraft des ersten 
Mannesalters standen. Hier die Namen: Leiport 
(Bayer), Maresca (Italiener), Schönbeck (Westfale), 
Weill (Schweizer), Wendler (Schlesier) und Hassler 
jun. (Schweizer). Die beiden Letztgenannten sterben 
au demselben Tage in der ersten Juliwoche d. J. 
Sollte das arbeitefrohe, streitbare Fähnlein der Pesta- 



lozzianer zur Todtenbriiderschaft prädestinirt sein auf 
dem der wahren Maurerei so wenig holden Boden 
Neapels?? Wir sprechen resignirt das bekannte Wort 
nach: Die alte Garde stirbt, aber aie ergibt sich 
nicht! 

Italien. Den Mittheilungen aus den Protokollen 
der Grossen Mutterloge des Eklektischen Freimaurer- 
bundes in Frankfurt a. M. entnehmen wir folgende 
Schilderung des Zustandes der italienischen Freimau- 
rerei aus der Feder des Br Franz Müller in Turin, 
Repräsentanten der genannton Grosslogc bei der Gross- 
loge von Italien: 

„Hier im (italienischen) Norden regt sich ein 
merklicher Drang, aus dem schottischen System zu 
treten. Die Mailänder dp haben mit der meioigen 
diesen Schritt schon vor zwei Jahren gethan, und 
heute sind drei Genueser dp darüber in Verhand- 
lung." 

„Eine grosse Freude für die italienischen Mau- 
rer ist es gewesen, dass das neue Ministerium gröss- 
teutheils aus Brüdern besteht, wovon Depretis der 
CD Dante Alighieri hier und Coppino der CD Pietro 
Micca Ausonia angehört hat; ferner sind Nicotera 
und SeiBmidt Doda als sehr eifrige Maurer und Mit- 
glieder des Grossorients bekanut. Die Turioer c§3 
haben diesen Brrn eine Adresse votirt, welche in 
einigen Tagen abgeht" 

Die Entwicklung der Maurerei in Italien geht 
langsam von Statten, da sie auf zu viele Schwierig- 
keiten stösst, die anderswo nicht bekannt, oder schwer 
zu begreifen sind. Der Adel, das Militär und die 
öffentlichen Beamten treten nur mit sehr wenigen 
lobenswerthen und muthigen Ausnahmen dem Bunde 
bei, ersterer iBt noch ganz in den Händen der Jesui- 
ten, und das Offizierkorps und die Beamten furchten 
darin eine gehässige Politik und Verfolgungen ihrer 
direkten Vorgesetzten, namentlich, weil die bekannten 
Spitzen, hier im Norden wenigstens, grösstenteils alte 
Carbonari sind. Die Mitglieder vertheilen sich somit 
fast ausschliesslich unter Gelehrte, Advokaten, Aerzte 
und Kaufleute, immerhin nur freistehende ganz un- 
abhängige Leute, und selbst diese haben noch diu 
grüsste Vorsicht zu gebrauchen, wenn sie nicht in 
den klerikalen Blättern Öffentlich citirt werden wollen, 
oder um den guten Familienfrieden im eigenen Hause 
zu bewahren — so z. B. befindet sich in meiner CD 
seit Jahren mindestens ein Drittel der verheiratheten 
Brr, deren Frauen nicht wissen dürfen, dass der Mann 
zu unserem Bunde gehört 

Daher ist's erklärlich, dass hier selbst in grossen 
Städten, wie z. B. Bologna, nicht einmal eine CD 
existirt. 

Der Grossorient von Italien hat nahezu ISO rjp 
in seiner Liste, es sind davon aber kaum 100 regu- 
lär, d. h. regelmässig arbeitend und ihre Abgaben 
zahlend, ein Drittel davon sind noch ausländische dP 
in der Türkei, Aegypten, Rumäuien etc. 

Dazu kommt das fortwährende Entstehen und 
Verschwinden von kleinen Bauhütten — z. B. ein 
alter tüchtiger werkthätiger Br, im Drange etwas 
Gutes für den Bund zu leisten, sucht einige gute 
Freunde und Bekannte dazu zu bestimmen, flugs wer- 
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den 50 Lire für's Patent und die erforderlichen Pa- 
piere für den Grossorient nach Rom gesandt und die 
neue O ist creirt, arbeitet anfange auch ilotl; fällt 
aber das Geringste vor, welches den Stifter abhält, 
regelmässig an den Arbeiten Theil zu nehmen, so 
bricht das schöne Gebäude im Nu zusammen, Niemand 
zahlt mehr Abgaben noch Logenbeiträge, und nicht 
selten wird sogar die Maurerei wegen öffentlichen 
Schulden compromittirt — vor Allem wird aber die 
Finanzlage des Grossorients dadurch untergraben. 

Derselbe lässt den einzelnen eSJ eine lobenswer- 
te, ganz freie Bewegung innerhalb der Gränzen des 
Statuts, ja fordert nicht einmal einen Jahresbericht, 
ist aber dadurch ohnmächtig, sich den Eingang der 
jährlichen kleinen Abgabe zu sichern. In dieser Hin- 
sicht wird und muss übrigens die im nächsten Som- 
mer stattfindende Generalversammlung etwas Ent- 
scheidendes thun. — Eine von mir selbst vorgeschlagene, 
und vom Grande Consiglio einstimmig angenommene 
Massregel ist bereits in der Ausführung begriffen und 
besteht darin, dass eine Liste gedruckt und allen fjp 
mitgetheilt wird, worin die regulären, die nur wenig 
im Rückstände, und die ganz saumseligen Bauhütten 
in 3 Abthoilungcn angeführt werden. 

Trotz der grossen Bemühungen und Concessionen 
des Grossen Orients, die früher exiBtirenden und auto- 
nomisoh fungirenden maurcrischen Behörden in Turin 
und Palermo in sich zu vereinen, ist dieses bis heute 
noch nicht gunz gelungen — sie bestehen freilich nur 
aus einzelnen Personen, so z. B. hat der Supremo 
Consiglio di Torino bei 33° nicht einmal eine eigene 
CD, sucht aich aber durch in Händen habende Doku- 
mente im Auslande Stimme zu verschaffen. 

Dann ist, wie Sie ja wissen, im letzten Jahre 
noch der Versuch gemacht worden , in Catania (Sici- 
lien) und Neapel neue maurcrische Behörden zu grün- 
den, entere im Memphis - System arbeitend und ganz 
unbedeutend , und letztere , an deren Spitze ein Kx- 
Geistlieher Anghera steht , huldigt dem Hochgraden- 
Systcm in der orthodoxesten Weise. 

Dieses Alles kann nur durch ein ruhiges und 
korrektes Vorgehen des Orossorients in Rom allmäh- 
lig beseitigt werden und wird voraussichtlich ganz 
genau so, wie manche c§P» durch das Ermüden der 
an der Spitze stehenden Persönlichkeiten einschlafen. 

Da das Treiben dieser benannten 4 Pseudo- Cen- 
trums sich aber ausschliesslich im Hochgrade-Systcm 
bewegt, so ist ein auffülliger Drang nach dem sym- 
bolischen Johannielogen-SyBtem merklich ; es bestehen 
jetzt etwa 20 solcher rjp, in mehr als 10 andern 
schottischen ist aber die Frage des üebertritts auf 
der Tagesordnung, und wenn gleich die aktiven Mit- 
glieder des GroBsorients sämmtlich zu Andreaslogen 
gehören, geben sie zu, dass ihre besten rjp unter 
den symbolischen seien. 

Belgien. Wie sehr die klerikale Intoleranz der 
Sache der Freidenker dient, beweist nachfolgendes 
Histörchen, das aus Belgien gemeldet wird. Ein Arzt 
in Möns sollte ein Mädchen aus einer der hervorra- 
gendsten Familien zum Altare fuhren und hatte, trotz- 
dem er Freidenker ist, dem weltlichen Vorurtheile 
insoweit Rechnung getragen, daas er in die kirchliche 



Trauung willigte. — Am Hochzeitstage, als die Braut 
eben die letzte Hand an ihre Toilette legte, langt ein 
Brief des Pfarrers ein, in welchem derselbe anzeigt, 
| er könne den „kirchlichen Segen" nur dann ertheilen, 
wenn der Bräutigam die Mrei abschwöre. Der Letz- 
tere verweigert dies entschieden und die Braut als 
intelligentes Geschöpf fügt Bich ohne Weiteres dem 
Wunsche ihres Zukünftigen. Die Eltern schwanken 
ein wenig — und wer wollte dies ihnen verargen 
— schliesslich siegt auch bei ihnen der gesunde Sinn 
und die Liebe zu ihrem Kinde, und der „kirchliche 
Segen" harrt noch heute des glücklichen civilgctrau- 
ten Paares. 

Frankreich. Die Freimaurerloge „La Farfaite 
Egalite", die ihre Zusammenkünfte in dem Lokale des 
„Grossen Orient" in der Rue Cadet hielt, deren Mit- 
glieder aber fast sämmtlich der Gemeinde Montreuil- 
souB-Bois angehörten, ist wie die „Frauzöa. Korr." 
meldet, auf Befehl des Polizeipräfekten geschlossen 
worden. Dasselbe Schicksal erfuhr die Freimaurerloge 
„L'Augusto Amitie" in Condom (Gers-Departement). 

— Die Massregelungen gegen einzelne Frei- 
maurerlogen soheinen nur ein Vorläufer gewesen zu 
sein für die vollständige Unterdrückung deB Freimau- 

: rerthums. Der Francais beschäftigt sich schon seit 
einiger Zeit mit demselben in denunziatorischer Weise 
uud kommt in seinem letzten Artikel zu dem Schlüsse, 
dass in den rjp Politik getrieben werde. Interessant 
ist die Beweisführung des offiziösen Blattes; es sagt, 
obgleich die Freimaurer eich in Geheimnisa hüllten, 

j so hätten doch zwei Blätter, welche von deren Oberen 
herausgegeben werden , mancherlei interessante De- 
tails zu Tage gefördert. La chaine d'union und le 

i Monde maconnique hätten Beriohte über die letzten 

I Versammlungen gebracht, aus denen man durch Lesen 
zwischen den Zeilen entdecken könne, dass nicht alles 
in der O Gesprochene geeignet für die Oeffcntlichkeit 
sei. Also obgleich der Francais seine Nachrichten 
allein aus diesen beiden Blättern nimmt, weiss er doch, 
dass dieselben ihm Vieles verschweigen und das er- 
gänzt er sich. Da nämlich viele Mitglieder der Linken, 

j welche mit den 863 stimmten, auch in den c§D einen 
hohen Rang einnehmen und dort gesprochen haben, 
so ist es für die Gouvernementalen selbstverständlich, 
dass dort Politik getrieben worden sein muss. In- 
teressant aus den Nachrichten des Francais ist, dass 
es hier 63 rjp giebt, von denen 40 vom Grand 
Orient abhängen und 23 dem schottischen Ritus an- 
gehören. Ausserdem sind in der nächsten Umgebung 
in den Arrondiesemente St. Denis und Sceaux noch 
15 Tochter dp des Grossen Orient vorhanden. 
Stimmtliche rjp des Grossen Orients, sowie alle echot- 
tiBchen haben hier je ein gemeinsame« Versammlungs- 
lokal, wo jeden Monat einmal Zusammenkunft abge- 
halten wird. Gegen diese werden wohl die ersten 
Schritte geschehen. 

— Dem Calendrier maconnique du Gr. 
Or. de France pro 1875 entlehnen wir die nach- 
folgenden statistischen Daten. Seit dem Jahre 1871 
sind die Gewalten des ürossmeisters auf die Gesammt- 
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heit dos Bundesrathca übergegangen und werden die 
Funktionen des Gr. M. durch den Präsidenten deB 
Bundesrates ausgeübt. Im J. 1871 bekleidete Br 
Babaud-Laribiere und Tom Jahre 1872 ab Br De 
Saint-Jean diesen Ehrenposten. Vizepräsident ist Br 
Cousin, gleichzeitig auch Repräsentant des Gr. Or. 
von Ungarn bei dem Gr. Or. von Frankreich. Sekre- 
taire deB Hundesrathcs sind die Brr Caubet (Heraus- 
geber des Monde maconnique) und Poulle. — Ehren- 
Gr.-Eommandeur des Supreme Eonseils des Gr. Or. 
de France (Grand College des Kites) ist General Mel- 
linet, gewesener Gr. 11. im Jahre 1865; Souverain 
Grand Commandeur: Br De Saint-Jean, Stellvertreter 
desselben Galibert und Poulle, Redner : Ducane, Gross- 
kanzle r : Ferdeuil u. subet Sekretair : Thevenot (Redak- 
teur des Bulletin offiziel). Die permanenten Commis- 
sionen des Gr. Or. sind : 1) für administrative und 
laufende Geschäfte Präsident Br Cammas, Sekretair 
Br Ferdeuil ; 2) für Finanzen und Lokal , Präsident 
Br Caubet, Sekretair: FouBsier und De Heredia; 3) 
für Streitigkeiten, Wünsche und Vorschläge, Präsident 
Du Hamel, Secretair Andre Rousselle; 4) fürs Bulle- 
tin: Präsident De 8aint-Jean, Secr. Du Hamel, Reda- 
kteur Thevenot, Eanzleidirektor. — Bibliothekar ist Br 
Barre, Siegelbewahrer: Cammas; 5) Dio Mnison de 
Becours gegründet 1870 nimmt zuiluchtlose Mrer für 
eine bestimmte Zeit auf und unterstützt unglückliche 
Brr und deren Familien. Die Administrativkommission 
derselben hält wöchentlich eine Sitzung, in welcher 
die einlangenden Gesuche geprüft und erledigt wer- 
den. 6 Brr Almosenier aus den einzelnen dp woh- 
nen den Sitzungen dieser Commiasion mit berathender 
Stimme bei und folgen einander nach einem Turnus 
von 4 Monden. Präsident dieser Commission ist Br 
Caroroas, Schriftführer Br Jchan; 6) Gratislehrkurse 
in folgender Reihenfolge: Montag Deutsch (2. Jhrg.) 
und Stenographie, DienBtag Englisch (2. Jhrg); Mitt- 
woch Deutsch (3. Jhrg.), Geographie, deutscher Ge- 
sang mit Zuhilfenahme des tonischen Accents; Don- 
nerstag Englisch (1. Jhrg.), Stenographie, englischer 
Gesang; Freitag Deutsch (1. Jhrg.); Sonntag franzö- 
sische Sprache, Literatur und Geschichte. 

Im Hotel des Gr. Or. von Frankreich : Eue Cadet 
arbeiten 46 dp! ausserdem gibt es in Paris selbst 
noch fünf dP unter der Obedienz deB Gr. Or. die 
in vier verschiedenen Lokalen arbeiten. Die Bann- 
meile von Paris zählt weitere acht dP und arbeiten 
mithin in Paris und Umgebung zusammen 59 dP un- 
ter dieser Grossbehördc. 

In den Departements zählt der Gr. Or. 190, in 
Algier 13, in den französischen Colonien 12 Werk- 
stätten: (1 in Saigon Cochinchina; 1 auf Saint-Louis 
Senegal ; 1 in Saint- DeniB und 1 in Saint Pierre He 
de la Reunion; 3 auf der Iusel Guadeloupe in Basse- 
terre und 2 in Pointe ä Pitre, schliesslich 1 in Noumea 
Melanesien. — Ausser diesen Werkstätten zahlt der Gr. 
Or. noch weitere 33 Ateliers in fremden Staaten 
und zwar 2 in Spanien : Barcelona und Gijou , 1 in 
(iriechenland : Corfu, 1 in Italien : Livorno ; 5 in Ru- 
mänien: Galatz, Jassy, Bukarest und Ibraila; 1 in 
der Schweiz : Genf ; 4 in Constantinopel ; 1 in Hey- 
ruth Syrien; 2 in Alexandrien; 2 auf Port Louis 

Verlag von M. Zille in Leipzig. — 



Ile Maurice; 1 auf Miche lies Seychelles in Afrika; 
1 in Buenos Ayres argentinische Republik; 1 in 
Valparaiso Chili ; 1 in Montevideo Uruguay. In Summa 
. macht dies 307 dp. Die 8 dP im Elsass , die es 
I vorzogen eher einzuschlafen, als ihre Verbindung mit 
dem Gr. Or. von Frankreich aufzugeben , haben ihre 
Thätigkeit noch nicht wieder aufgenommen. 

Diese 307 Werkstätten bestehen aus 258 aktiven 
dp, 33 Eapitcln und 14 Conseils, 1 Grand College 
des Rites und 1 Consistorium. Auf Paris entfallen 
5 Eapitel, 2 Conseils und 1 Gr. College des Rites. 

Dio Daten des Ealenders über die auswärtigen 
Grossmächte scheinen keinen Anspruch auf Genauig- 
keit zu erheben. 

Madrid. In Cadix besteht eine O „ Hijos de Hiram " . 
Diese CD, gegründet von dem Gr. Or. Lueitano in 
Lissabon hat 4 Tochter dPi in Frankreich 1 Tochter- 
loge, sie zählt 83 Mitglieder worunter 5 Ehrenmit- 
glieder. 

In dem beigefügten Cassa-Berichte sind die Ein- 
gänge den Brrn unter fiktiven Namen gutgebracht, 
als Jupiter , Cäsar etc. , besonders häufig findet sieh 
der Name Bismarck. 

Brasilien. Der „Grande Oriente Unido" zählt 
gegenwärtig 303 maurerische Brüderschaften unter 
seiner Botmässigkeit 

Die Provinz Rio Grande do Sul zählt 28 Logen 
und 17 Eapitel, die dem „Grande Oriente Unido" 
Gehorsam leisten. Die deutschen Freimaurer in Cu- 
ritltiba haben die □ „Concordia" gegründet 
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Diese Sammlung von Aufsätzen und Gedichten 
des verew. Br Zille, welche aus seinem Nachlasse 
von Br Schletter herausgegeben worden ist, schliess- 
sich an die frühere, unter dem Titel „Sandkörner" 
in zweiter Aufl. 1866 erschienene an, übertrifft dio 
aber noch sowohl au Reichhaltigkeit als an Mannich- 
! faltigkeit deB Inhalts. Sie enthält in vier Abtheilun- 
gen 12 grössere Abhandlungen und Aufsätze, 26 vno 
Br Z. in den letzten 17 Jahren seit 1854 in der O 
Apollo gehaltene Vorträge, 24 Aufsätze als „mrische 
Zeitstimmen " aus den letzten 20 Jahren, 27 lyrische 
und ein dramatisches Gedicht. Es ist hier die Quin- 
tcssenz dessen geboten, was im Laufe der letzten beiden 
I Jahrzehnde seiner mrischen Thätigkeit aus dem reichen 
i Herz und Geist des verew. Br Z. hervorgegangen ist. 
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Rede am Johannisfeste 1877 in der a A. z. B. 
im Orient Bernburg. 

Von Br Redner Urem. 



Preie Dir, Do Schirmherr nneres Bau's! 

Dein Lob sei heut verkündet! 

Du wachst — Die Flamme löscht nicht 

Die Du seibat angezündet. 

Wie Menschenwahn auch droht 

Mit stolzem Machtgebot, 

Umsonst ist sein Gericht! 

Noch stehn im heiigen Licht 

Die Brüder treu verbündet. 



Mit diesem freudigen Bekenntnisse gegen den 
a. M. d. W. schicken wir alle, c, M u. g. Brr, 
uns an, das Jahresfest unserer k. K. zu begehen. 
Wie ein Senfkorn nach eines Mannes Bild und 
That, in den Schoss der Zeiten gelegt, in das Herz 
der Menschheit hinein, ist sie im Wettersturme 
und Sonnenbrande der Jahrhunderte und unter 
Verfolgung und Verketzerung ein Segensbaum gewor- 
den, der seine Wurzeln in dunkler Verborgenheit 
schlug, seine Zweige im Laufe der Zeiten über den 
ganzen Erdkreis verbreitete und nun zu einer 
Krone sich ausgebildet hat, die auf dem ganzen 
Erdenrunde in reichen BiUten und Früchten stellt. 

Am Namenstage ihres grossen Meisters, der 
in seines Geistes und Lebens Kraft dem Baume 
Grund und Boden schuf, Bedingung des Gedeihens 
und der Fruchtbarkeit verlieh, redet er zu uns in 
lauten Zeugnissen von seinem Leben und Schick- 
sale, von seinem Blühen und Wolken, seinen Fein- 
den und Freunden, seinen Kämpfen und Siegen. 
Wir, seine Pfleger und Hüter, hören an seinem 



Jahresfeste seine Rede, achten auf seine Geschicke, 
beherzigen seine Lehre und Mahnungen, und fas- 
sen in's Auge 

unaern Johannisbau. 

1. 

Betrachten wir diesen Bau in seiner Ver- 
gangenheit und seinen Anfechtungen. — - 
Wie wir den Quell, der in seinem weitern Laufe 
zum Strome wächst, nicht bis zu seinem Anfange 
in der Erde verborgenen Tiefen verfolgen können: 
so auch nicht den Ursprung und eigentlichen Be- 
ginn u. k. K. Die Sage erzählt uns von ihrem 
Entstehen bei Salomos Tempelbau, von dem Vor- 
handensein ihrer Gesetze und Regeln im einsiedle- 
rischen Leben uralter menschlicher Verbindungen. 
In klareren und bestimmteren Zügen einer inneren 
Verwandtschaft erkennen wir sie und tritt sie uns 
entgegen in jenen Templern, der edlen Brüderschaft, 
welche im Jahre 1375 Clemens V. im Bunde mit 
dem raubsüchtigeu Philipp von Frankreich dem 
Untergange weihte, jener mit dem Blitzstrahle 
seines Bannes, dieser mit der Schärfe seines Schwer- 
tes und der Gluth seiner Scheiterhaufen. Als ein 
heller und mit dem Johannisnamen benannter 
Stern am Himmel der geistig und sittlich streben- 
den Menschheit aber trat sie aus dem lichten 
Schleier ihrer Verborgenheit orst zu Anfang des 
18. Jahrhunderts hervor, als in England, und dar- 
auf in Schweden die Freimaurerei in fester Glie- 
derung auf die Weltbühne trat zum Kampfe ge- 
gen Obscurantismus und engherzigen Glaubensstolz ; 
als sie später mit siegenden Schwingen zu den 
Stämmen Deutschlands und in die romanischen 
Länder drang und in ihrer wachsenden Kraft 
den Anbruch einer neuen und tolerantem Zeit er- 
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strebte. Aber wie nun das Licht wuchs, und sein 
heller Schein befruchtende Wärme immer mehr 
ausstrahlte, regten sich die Feinde des Lichtes. 
Gar bald witterte die römische Curie in dumpfer 
Nacht die frische Morgenluft und suchte und fand 
in dem in ihren Fesseln schmachtenden Ludwig XV. 
ein willkommenes Werkzeug gegen das Bestehen 
und Wirken eines Bundes zu allgemeiner Men- 
schenliebe ohne Rücksicht auf Vaterland, Stand 
und Religion. Am 27. April 1738 legte der Pon- 
tifex in Rom das Verdammungsurtheil auf den Bund, 
das weit und breit seinen Wicdorhall fand. In 
Flandern verbannte Kaiser Karl VI., in Polen 
König August die Frmrer; in Italien, Spanien und 
Portugal drohte ihnen ewige Gefangenschaft, so- 
gar der Tod durch Ilonkershand. Und nicht blos 
in katholischen, nein auch in protestantischen 
Ländern ward unser Bund verfehmt Schon im 
Jahre 1737 wurden in Holland die dP aufgehoben 
und bei harter Strafe der Name Freimaurer ver- 
boten ; Friedrich Wilhelm I. versagte ihnen Duldung 
in Preussen ; in Schweden wurden die Versammlungen 
der Freimaurer mit dem Tode bestraft, in Hamburg 
die □ Absalom geschlossen. Während unter dem 
Schutze der Ungläubigen zu Aleppo, Konstantinopel 
und Smyrna dP blühten, erlosch vielfach in protes- 
tantischen Ländern der Strahl des maurerischen 
Lichtes. Ist doch selbst ein Theil uusres Anhalts 
Zeuge solcher Missgunst und Unterdrückung; 
kann unter uns zu dieser Stunde dafür Beweis 

aufbringen der theure Br R , der heute eine 

feste Säule unsres Baues wieder, einst durch lan- 
desherrlichen Willen gezwungen ward, mit manchem 
Br Meissel und Kelle aus der Hand zu legen. 
Zieht sich doch wie ein schwarzer Faden bis in 
die jüngste Vergangenheit der Hass und die Ver- 
werfung unserer k. K. im Syllabus und der Ency- 
klika St. Peters, in der Unterdrückung aufblühender 
dP in Oesterreich und in den letzten Massnahmen 
Frankreichs und der gemehrten Befürchtungen 
für die Sache der Maurerei unter den Kreisen 
einer ernsten und verhängnissvollen Zeit. Das ist 
unser Johannisbau mit seiner Vergangen- 
heit und seinen Anfechtungen; betrachten 
wir ihn 

2. 

in seiner Gegenwart und seinen Errun- 
genschaften. Was die Natur in ernstem 
Bilde uns zeigt, lehrt uns die Geschichte unsier 
erhabenen Maurerei. Der Sturmwind kann wohl 
durch die Krone der Eiche brausen und einzelne 
Zweige abbrechen; der kräftige Stamm aber bleibt 
uugebeugt und im wärmenden Sonnenlichte des 



Sommers sprosst und grünt er im reichern Laub- 
werk. Post nubila lux, so war es mit unsrer k. K. 
\ nach jenen Sturmes- und Wolkentagen. Jetzt ist 
j es in Johannis Hütte Hochmittag und hoffnungs- 
1 volle Sonnenwende. Die Bausprüche der moder- 
nen Hildebrand und Clemens, die fanatischen Mass- 
nahmen ultramontaner Geister, die noch befangenen 
Regierungen der katholischen Länder sind nur die 
Nebelschleier, welche kurze Zeit das Tageslicht 
| hier und da überziehen, aber nicht für immer und 
überall verdunkeln. Die hart verfolgte Kunst zieht 
in unseren Tagen ihre Siegesbahn in immer weiteren 
Kreisen, zur immer grössern Geltung erhebt sich 
ihr Grundgesetz, immer höher steigt die Zahl ihrer 
Jünger. Unangefochten steht sie nun in allen 
evangelischen Landen, mehrfach sind dort die 
Träger der politischen Gewalt ihr starker Hort 
' und sicherer Schild. Im deutschen Reiche ist 
j Kaiser Wilhelm ihr treues Glied, ihr erprobter 
! Schirmherr im meerumspülten England der Prinz 
I von Wales ihr Jünger und Protektor ; über Ungarn 
breitet sie immer weiter aus ihr Netz und ihre 
j Herrschaft; in Italien schützt sie und dient ihr 
{ des Landes Haupt und starke Spada; ja jenseits 
J der Meere in beiden neuen Welttheilen zählen die 
j dp nach Hunderten und in Brasilien wohnt sie 
j unter eines Kaisers Schutz und Gewogenheit. 
| Und wo früher in protestantischen Landen der 
1 Spruch der Verwerfung sie betraf, ist sie des In- 
terdiktes ledig. Unter Sachsens Raute grünt sie in 
Leipzig uud Dresden, Grimma und Chemnitz und 
an andern Orten; in der alten Hansa hat sie 
aufs neue ihre Tempel aufgebaut; in Holland ist 
sie frei und fessellos, und, wenn vor Kurzem noch 
in Anhalt die Flügel ihr gebunden waren, so war 
es, aber es ist nicht mehr, ein neues Reis treibt 
sie in unserer Murk im Esiko zum aufgehenden 
Lichte. Und übersehen wir die Schaar ihrer 
Arbeiter und zählten diese vor 40 Jahren nach 
so vielen Tausenden in Deutschland, so jetzt nach 
Hunderttausend, so zeigt uns die Zählung in der 
gesummten Maurerwelt eine Million von Brüdern. 
Das sagt uns der Blick auf ihren Sigeszug: war 
sie bei ihrem Entstehen nur ein unscheinbarer 
Bau mit geringer Arbeiterschaar, so ist sie im Laufe 
eines Jahrhunderts, wie die Eiche im Sturme ge- 
kräftigt, im Wetter einer argen Verfolgungszeit, 
unter Baun, ja Märtyrertod zu einem Tempel auf- 
gewachsen, der seine Pfeiler und Säulen auf dem 
ganzen Erdenkreis hat, und ist an dir erfüllt der 
Alten Wort und Spruch: per aspera ad astral Was 
aber wird Johannis edler Bau noch sein und wer- 
; den? Darum 
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3. 

seine Zukunft und seine Mah n ungen beachten 
wir noch. Ist die Maurerei auf einen Fels ge- 
gründet, an dem die Stürme des Hasses und der 
Gewalt sich brachen; gleicht Johannis Hütte einem 
Hause, das in Zeiten religiösen Feuereifers die 
mächtigsten Gluten nicht verzehren konnten: so 
wird in kommenden Tagen auch sie sicher stehen 
im heiligen Kreise, den ihr Meister in Weisheit, 
Schönheit und Stärke um sie gezogen, so wird als 
ein Bollwerk, eine Burg edler Menschlichkeit sie 
leuchten in den kommenden Jahrhunderten, wie 
eine Stadt, die auf dem Berge liegt, wie ein Leucht- 
thurm, zu dem sich flüchten, die im zelotischen 
Gebahren ihrer religiösen Gemeinschaften keine 
Befriedigung finden. Wie aber, wenn ihre Form 
zerfiele, ihr Gewand veraltete? Mag die Hülle 
immerhin Binken, bleibon, immer bleiben und siegen 
wird ihr Geist. Dieser ist Geist vom ewigen 
Geiste, der unsrer Kunst Gesetz uud Bcgel mit 
eigenem Finger in der Menschheit Herz geschrieben 
und was aus Gott geboren ist, überwindet die 
Welt. Dass aber das Endziel alles maurerischen 
Strebens und Lebens, dass Johannes uns der 
Führer werde, dem die Wege zu ebnen, in dem 
Gott alle Völker des Erdbodens zu segnen beschloss, 
dass wir der Menschheit darstellen ein Bild und 
einen Spiegel, darinnen sie schaut, wie Menschen 
mit Menschen leben sollen, in Eintracht und 
Frieden im gegenseitigen Streben nach erhöhter 
inniger Reinigung, in unauflöslicher Brliebe, erha- 
ben über religiösen Wahn und Dünkel. So ist sie 
Gottes Sache, der wird sie zu halten u. zu schützen 
wissen gegen jede Macht und Anfechtung; als 
solche sei sie und bleib« sie unRre Sache, der 
wir dienen im rechten Geiste ihres Schöpfers, in 
klarer Erkenntniss ihres Zweckes, in steter Befol- 
gung ihrer Regeln und Gesetze zu unsrer steten 
Förderung in allem Guten und Edlen, zur Ehre 
unsres erhabenen Mstrs., zum Wahlgefallen des 
Mstrs. aller Mstr., in dem, durch dem und zu dem 
alle Dinge sind und der Alles in Allem wirket. 
Ihm sei Ehre und Preis von Ewigkeit zu 
Ewigkeit! 



Am Vorabend des Geburtstages tinsres Königs. 

Aus der □ zur Harmonie im Orient Chemnitz, den 
22. April 1877, nach Manuscripten bearbeitet von 
Br Moritz Sc han«. • 

M. gel. Brr. Immer herrlicher breitet sich ein 
reizendes Bild des sich verjüngenden Lebens in 



! seinen mannigfaltigsten Gestalten und Formen vor 
unserem Blicke aus, denn reich geschmückt und 
jugendlich kräftig ist der lang ersehnte Frühling 
in unserer Gegend eingekehrt und schreitet 
schaffend und segnend über unsere Fluren dahin. 
Der Winter mit seinen Begleitern hat in arbeits- 
loser Zeit manchen Weh'ruf und manche laute 
und berechtigte Klage der Noth in den Hütten 
der Armuth nah und fern veranlasst, denn des 
Winters Hand ruhte schwer auf denen, die da 
Mangel leiden an den nothwendigsten Bedürfnissen 
des Lebens. 

Mit lautem Jubel wird daher das erste Lä- 
cheln deiner Sonne, du hoffnungsreicher Himmels- 
bote, von Jung uud Alt, in Hütten und Palästen 
bcgiüsst, aufmerksam lauscht jedes Ohr auf die 
erwachenden Stimmen deiner Sängers in Feld und 
Wald, freudig blickt das Auge auf das aufsprossende 
Grün, das Hoffnung bedeutet, Hoffnung im Herzen 
der Menschen erweckt und durch die Hoffnung 
das Menschenherz stark und froh erwacht Selbst 
der Kranke, dem des Winters Strenge den Lebens- 
muth gebrochen hat, schaut von seinem Schmer- 
zenslager aus sehnsuchtsvoll nach dem Prangen 
des Frühlings, und wieder macht in ihm die Lust 
um Leben und lässt ihn vom Frühliuge Genesung 
hoffen, die der Winter so schonungslos verzögerte. 
Ach, dass du holder Frühling allen den Leidenden, 
die nach dir so lange erwartungsvoll ausschauen, 
aus deinem reichen Born des Lebens neues frisches 
Leben schöpfen möchtest, auf dass sie nicht ver- 
■ gebeus harren und hoffen, und auch da Frühling 
| werde, wo jetzt seit Monden vielleicht schon der 
j Winter drückender Körperleiden ,die Menschon- 
kraft lähmt 

Eine heilige Zeit im Jahre ist der Frühling 
für den denkenden und gefühlvollen Menschen, 
! der nicht blos am Sinnlichwahrnehmbaren haftet 
sondern in den Gestalten und Bildungen der 
sichtbaren Natur, das unsichtbare Reich der Ge- 
danken und Ideen ausgeprägt und versinnbildlicht 
sieht; für Jeden der im Vergänglichen das Unver- 
gängliche erschaut, und beim Anschauen der 
sichtbaren Natur das Unsichtbare ahnt, und im 
Drange der Andacht sich über das Irdische und 
des Irdischen Beschränkungen erhebt zu dem Ur- 
quell des Lichtes und der Wahrheit, dem Mstr. 
der Welten. 

Der Frühling ist das Auferstehungsfest der 
Natur, und in dieses Auferstehungsfest fiel der 
Geburtstag unsres verehrten und geliebten Kaisers, 
den wir bereits gefeiert, und in dieses Aufersteh- 
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ungsfest fällt in wenigen Stunden der Geburtstag 
unseres verehrten und geliebten Königs Albert — 

M. gel Brr. Das Geburtsfest eines guten 
Fürsten ist für sein Volk ein wahrer Feiertag. 
Er soll der Vater seiner Landeskinder sein, es 
soll ein Band inniger Liebe, wie zwischen Vater 
und Kindern, den Fürsten und sein Volk um- 
schlingen, und je mehr man in unseren Tagen 
von mancher Seite her dieses schone naturgemässe 
Verhältniss zwischen Fürst und Volk verkennt 
Und zu verhöhnen sucht, desto treuer müssen wir 
als Maurer daran festhalten. Jemehr bei Vielen 
dio deutsche Treue ein hohles Wort geworden 
und ein tönend Erz, desto fester müssen wir sie 
bewahren in unseren Bundeshallen. Wie in jeder 
guten Familie, wo herzliche Zuneigung und Ein- 
tracht herrscht, alle Mitglieder derselben mit 
Freude das Geburtsfest des theuren Vaters be- 
grüssen, so soll, so muss es auch im Grossen sein, 
bei der Geburtstagsfeier eines geliebten Landes- 
vaters. Es soll ein Fest der Freude, der Erinner- 
ung und Mahnung seiu, ganz besonders aber für 
den Maurer, der vor Vielen berufen ist, für das 
Heil seines Vaterlandes, für das Glück seines 
Fürsten zu wirken. Auch heute wollen wir uns 
daher freuen, dass wir einen gerechten, weisen, an 
Gemüthlichkeit reichen König besitzen, auch heute 
wollen wir uns erinnern, dass er die schönen 
Hoffnungen, die er beim Antritt seines schweren 
Herrscheram tea erweckt hat, endlich zu erfüllen 
bestrebt bleibt, und gern wollen wir uns selbst 
daran mahnen, ihm treulich beizustehen. Jeder an 
seinem Theile, zur Förderung des Glückes unseres 
engern theuren Vaterlands Sachsen, welches ja 
ein schönes Glied in der Kette unseres grossen 
theuren deutschen Vaterlandes ist. Wenn alle deut- 
schen Stämme nach der Mannigfaltigkeit ihrer 
Gaben und Kräfte sich vereinigen müssen zur 
Verfolgung eines gemeinsamen grossen Zieles, des 
Gedeihens und der Ehre des theuren grossen Va- 
terlandes, so steheu auch wir nicht zurück, unsere 
Pflicht im vollsten Maase zu erfüllen. Dass aber 
der Regent eines Staates unserer modernen Art 
nicht für Alles das verantwortlich gemacht werden 
kann, was Diesem oder Jenem nicht gefällt, das 
bedarf keines Beweises. 

Shakespeare legt dem Fürsen folgende treffende 
Aeus8erung in dem Mund: 

„Uns Grossen wird so oft verübelt, was 
„Andere thun, und fallen wir, so zieht 
„man uns zur Rechenschaft für fremde 
„Schuld." - 



[ Schiller sagt in Maria Stuart: 
„Die Könige Bind nur Sclaven ihres Standes, 
Dem eigenen Herzen dürfen sie nicht folgen." 

Der Dichter Meissner lässt Ziska sagen: 

„Es geht ein Laut durch alle Weltgeschichte 
„In Pausen von Geschlechtern zu Geschlecht 
„Und rnft der Menschheit Dränger zu Gerichte 
„Verkündend das vergeas'ne Menschenrecht. 

„Ein Ruf ist cb von Armen, Unterdrückten 
„Aus Nacht, aus Fesseln, Geisteszwang und Noth, 
„Ein Mahnen an die Reichen und Beglückten, 
„Ein Drängen nach Erkenntniss und nach Brod." 

und der edle Franzose Lamartine sagte: 

„Die Armuth, ihrer Natur nach uuruhig, auf- 
rührerisch aber uneigennützig, ist die Angriffs- 
armee der Revolutionen." 

„Der Rcichthum, selbstsüchtig und am Beste- 
henden hängend, ist die Vertheidigungsarmee der 
bestehenden Einrichtungen." 

„Die eine wirbt durch die Hoffnungen an, 
die andere wird durch die Furcht versammelt." 

Die Wichtigkeit dieser Gedanken wird uns 
heute recht klar, wo sich wieder viel Unzufrieden- 
heit in uuserem grossen und engern Vaterlande 
herausstellt. 

Nun hegt es aber einmal in der kritischen 
Natur des Deutschen, dass er an dem Guten, 
welches ihm geworden ist, bald dies und das her- 
ausfindet, was noch besser sein könnte; und in 
| einer Zeit, wo auf einen übermüthigen Rausch der 
; naturgemässe Rückschlag der Ernüchterung und 
des Kleinmuthes gefolgt ist , findet diese kritisi- 
rende, ja mäkelnde Missstimmung einen besonders 
empfänglichen Boden. 

Aber an einem Tage, wie wir ihn heute feiern, 
ziemt es sich doch trotzdem, was anders und 
besser sein könnte, den Muth nicht sinken zu 
lassen, sondern mit freudigem Danke des Guten 
zu gedenken, welches wir mit Gottes Hilfe unser 
nennen können, ein deutsches Reich und einen 
deutschen Kaiser, und solch einen Kaiser! und — 
mit freudigem Stolze sei es gesagt — auch einen 
König Albert, der ihm in der Zeit des blutigen 
Ringens nach dem jetzt erreichten Ziele als treuer 
Bundesgenosse, als ruhmgekrönter Heerführer zur 
Seite gestanden hat, und der, was er hat gewinnen 
helfen, auch zu erhalten gesonnen ist 

Ja, meine Brr, wie in schwer bedrängter Zeit 
die Studenten von Leipzig bis Kiel, von Königsberg 
und Breslau bis nach Bonn und Tübingen hin 
sangen, so wollen auch wir denken und spre- 
chen: 
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Ihr Sterne seid uns Zeugen, die ruhig niederechaun : 
Wenn alle Brüder schweigen und falschen Götzen 

traun, 

Wir woll'n das Wort nicht brechen, nicht Buben 

werdon gliich, 

Woll'n predigen und sprechen, vom Kaiser und vom 

Reich! 

Wir wollen uns aber auch fragen: 

„Was unSenn Vaterlande jetzt vor Allem 
noth thue?", und das, m. Brr, lassen Sie uns er- 
wägen. Noth aber thut ihm, 

1) wie ich meine, jetzt >vor Allem : ein versöhn- I 
1 icher Sinn seiner Bürger. 

Wie man auch die Ereignisse der letzten 10 
Jahre bcurtheilen mag, sie werden immer den 
Anfang einer neuen Epoche in der staatlichen 
Verfassung unsere Vaterlandes bezeichnen, und 
welches auch ihre näher oder ferner liegenden 
Veranlassungen waren, sie haben offenkundig ihre 
Wirkungen auf uns alle erstreckt, und werden 
mit ihren weiteren Folgen auch noch die späteren 
Geschlechter unverkennbar berühren. Das muss 
man gern oder ungern zugestehen, wenn wir nicht 
der kleinlichen Thorheit verfallen wollen, die da 
wähnt, Etwas, das nun einmal geschehen ist, werde 
dadurch ungeschehen, dass man es ansieht und 
behandelt, als sei es nicht geschehen. So wenig 
man ein Ereigniss aus der Welt verschwinden 
macht, wenn man das Blatt aus der Geschichte 
reisst, auf dem es verzeichnet, ebenso wenig ist 
die vereinte Macht der Mächtigsten im Stande 
es ungeschehen zu machen, oder auch nur die 
Wirkungen zu vernichten, die es seiner Natur 
nach haben muss. Was die menschliche Kraft 
hierbei allein vermag, ist, dass sie jene Wirkun- 
gen überwacht und leitet, dass sie die wohltä- 
tigen zu fördern und zu verbreiten, die schädlichen 
zu hemmen und zu mindern sucht Nun haben 
aber die Ereignisse der letzten 10 Jahre schon 
durch den verschiedenen Standpunkt, aus dem 
man sie betrachtete und würdigte, hier mit Ab- 
scheu verdammte, dort mit Jubel begrüsste, die 
unmittelbare, beklagenswerthe Wirkung gehabt, 
dass sie einen tiefen und weiten Zwiespalt zwischen 
der verschiedenen Klassen und Ständen der Bürger 
unsere engern und weitern Vaterlandes erzeugten, 
dass sie den inneren Landesfrieden in hohem 
Maase gefährdeton. 

Die Feindschaft wurzelt und wuchert tiof in 
dem Herzen. 

Wie die Giftpflanze uur aus verwandten 
Stoffen ihre Nahrung zieht, so ziehet auch sie die 
ihrige aus den Wunden , welche die heftigen und 
stürmischen Erschütterungen jener Jahre der 



Wohlfahrt Vieler geschlagen haben. Denn noch 
lange nicht sind die Wunden geheilt, noch brennen 
und eitern sie, und die Mittel, welche man zu 
ihrer Heilung anzuwenden versucht, haben oft nur 
die Wirkung, dass sie andere, noch heile Stellen 
verwunden. — Das Gebiet der bürgerlichen Frei- 
heit ist den Einen erweitert, den Andern verengert 
worden, und zwar diesen eben dadurch, dass sie 
es jetzt mit jenen theilen sollen; alte Vorrechte 
sind den Einen entzogen, neue Rechte den Andern 
zuertheilt ; bürgerliche Verpflichtungen und Lasten 
Diesen abgenommen und Jenen auferlegt Die da 
Scheingüter oder wirkliche verloren haben, zürnen 
denen, welche durch ihren Verlust Gewinn, wenn 
auch nur von sehr zweifelhaftem Wertho zogen, 
und steuern darauf hin, das Eingcbüsste möglichst 
wieder zu erlangen. 

Die aber, welche gewonnen, zürnen über Jener 
Zorn, zürnen, dass man ihnen das Erlangte nicht 
gönne, dass man ihnen den Besitz und Genuss 
desselben zu verkümmern und wieder zu entreissen 
trachte, ja zürnen auch wohl darüber, dass sie 
nicht mehr erlangt, dass ihre jedes vernünftige 
Maass überschreitenden Forderungen und Erwart- 
ungen unbefriedigt blieben. Ist dieses Bild von 
uusern gegenwärtigen staatsbürgerlichen Zuständen 
etwa zu sehr in's Graue oder gar in's Schwarze 
gemalt BrrV 0 wie aufrichtig wünschte ich, 
dass ich mich hier irrte! Wenn ich mich aber 
nicht irre, wie ist nun zu helfen und zu heilen? 
Denn dass diese unheilschwangeren Zustände sich 
nicht ohne unser Zuthun von selbst ändern und 
verbessern werden , dass sie im Gegentheil sich 
immer mehr verschlimmern müssen, weun wir 
ihnen nicht Einhalt thun, dass sie zuletzt die 
Wohlfahrt Aller zu zertrümmern drohen, oder 
doch der augenscheinlichsten Gefahr besonders 
dann blos stellen würden, wenn irgend ein Sturm 
von Aussen her in unser Vaterland einbrechen 
sollte, das, m. Brr, begreift Jeder, der überhaupt 
nur etwas begreifen kann oder will. Helfen aber 
kann uns nur und allmählig diese Gehrechen 
heilen der gute, redliche Wille Aller, die dabei 
betheiligt sind, wenn dieser Wille sich wenigstens 
bei der Mehrzahl dahin vereinigt, dass man den 
gestörten Frieden und die zerrissene Einigkeit 
wieder herzustellen sucht, dass man sich aufrichtig 
die Hand zur Versöhnung beut, dass man vergebon 
und vergessen lernt. Hierzu sollte mau sich aber 
um so geneigter finden lassen: da nicht blos von 
dem Einen oder Andern, sondern da von einem 
Jeden, da von allen Seiten her und nach allen 
Seiten hin zu vergeben und zu vergessen ist 
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Oder, die Hand auf's Herz, m. Brr, und ein j 
offenes Ohr der heiligen Gewissensstimme, wer ist I 
der Vermessene, der sich lossprechen will von 
jeder, auch der kleinsten Schuld an dem, was ge- 
genwärtig wie ein innerer Krebsschaden an vielen 
Gliedern unsers engorn und weitern Staatskör- 
pers nagt? 

(Schluss folgt.) 



Westen und Osten. 

Tief in der Menschenbrust begründet ist die 
Ahnung eines vollkommnern und glücklichern 
Zustande« der Menschen in fernen Räumen oder 
fernen Zeiten. Auch das von der Natur so herr- 
lich ausgestattete Volk der Hellenen kannte diesen 
Glauben. Einst stand es in dem glücklichen 
Kindheitsmorgen seines langen Völkerlebens, so 
wie es jetzt in dessen grausender Mitternacht lebt, 
einem zweiten Morgen sehnlich entgegen harrend, 
und gewann unter einem ewig lachenden Himmel 
fast mühelos dem üppigen Boden ab, was zum 
I/eben und Lebensgen uss gehört, glücklich und 
frei wie die Sänger dos Waldes. Und doch 
schauten die schönen grossen Kinder in süssträu- 
mender Sehnsucht dem goldenen Strahlengespanne i 
des Sounengottes nach, wenn es in das hocher- ' 
glühende Meer sank. Fern dort jener leuchtenden 
Pracht des Abendhimmels suchten sie das schönere 
glücklichere Land ihrer Träume und sie nannten 
es das Abendland — Hesperiem Dort wuchsen 
ihnen, von reizenden überirdischen Wesen, den 
sieben Hesperiden gepflegt, die goldenen Aepfel, 
eine den Göttern begehrenswerthe Gabe. Asträa 
herrschte dort, ohne je ihr Rächeramt üben zu , 
dürfen über ein glückliches Volk, dem Waffen und 
Krieg unbekannt waren. 

Damals hatte sich noch kein hellenischer 
Schiffer über das Aegeische und Ionische Meer 
hinausgewagt und Italien kannte man nur aus 
den fabelnden Erzählungen phönizischer Handels- 
leute. Da trug man alle schönen Träume der 
Phantasie auf dieseB unbekannte Abendland über, 
und es galt ihnen forthin Italien als das glück- 
liche Hesperien. 

Als nun aber das Griechenvolk der Schiffahrt 
kundiger wurd, und seine Heroen kühno Schaaren 
unternehmender Jünglinge in fremde Länder 
führten, um dort Kolonien und Reiche zu stiften, 
da richteten diese den Blick auch auf das ihnen 



im Zauberlichte strahlende Abendland. Aber wie 
blieb, als sie dort landeten, alles was sie fanden, 
hinter ihren Erwartungen zurück ! Zwar lachte auch 
dort ihres Vaterlandes milder Himmel, aber un- 
bebaut war der Boden, und rohe Barbaren seine 
Bewohner, sie fanden ein ewig sich betrügendes 
und mordendes Räubervolk. Hier finden wir 
Hesperien, hier die Hesperiden und ihre goldenen 
Aepfel nicht, so riefen sie uumuthig und bauten 
mühsam und unter langen Fehden mit den Urbe- 
wohnern ihre Pflanzstädte, Doch ihren Vätern 
und Brüdern in Hellas gaben sie Kunde von dem 
was sie gefunden und was sie nicht gefunden. 
Diese aber sprachen: wohl denn, so hegt das 
glückliche Abendland tiefer im Westen hin, wo 
der Himmel auf den Schultern des Atlas ruht 
Doch bald ward auch dieser schöne Wahn zer- 
stört, denn es kamen kühnere Seefahrer von den 
Lybischen Küsten her und erzählten, dass sie an 
dem Fusse des Atlas - Gebirges goldene Aepfel 
nicht und kein glückliches Unschuldsleben, sondern 
ein wildes blutgieriges Räubervolk und räuberische 
Horden getroffen , von denen Asträa sich mit 
verhülltem Haupte wende. Da verlegte der durch 
keine Täuschung zu ermüdende Volksglaube das 
glückliche Land immer weiter zurück in den un- 
erforschten westlichen Ozean, und wusste des 
Herrlichen immermehr von der grossen glücklichen 
Insel Atlantis zu erzählen, von der Unschuld und 
dem Frieden unter ihren Bewohnern, von Asträas 
ewigem Reiche und von den goldenen Früchten 
auf der Wunderinsel. 

Und von Jahrhundert zu Jahrhundert 
pflanzte sich dieser Glaube fort und war noch 
nicht erloschen als an dem Abend -Himmel der 
Hellenen schon blutroth der osmanische Halbmond, 
diese völkermähende Sichel aufgegangen war. 

Da kam die Stunde, in welcher nach des 
Ewigen Ratbschluss durch die Hand des Columbus 
der Schleier gelüftet werden sollte, der bis dahin 
die unermessliche Welt im Westen verhüllt hatte. 
Und die metallhungrigen Abenteurer fanden hier 
endlich den tausendjährigen Traum von goldenen 
Aepfeln verwirklicht ; aber es waren nicht Zauber- 
früchte gereift am heitern Lichte der Sonne, son- 
dern fluchbeladene Gaben aus Plutos finsterm 
Reich. Aber auch hier waren die Schwerter zur 
Hand, um das schwache wehrlose Geschlecht der 
Eingebornen zur Förderung des schnöden Geldes 
in die Schluchten hinab zu treiben und es dann 
auf dem ihm entrissenen Boden seiner Väter zu 
erwürgen. 

Da floh Asträa zürnend auf lange Jahrhun- 
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derte aus dem Lande dieser blutigen Gräuel, lis- 
pelnd einen schweren Fluch, der sich an den nur 
minder schuldigen Enkeln der Räuber erfüllen 
sollte. 

Seitdem ist für immer der überirdische Zau- 
berglanz erloschen, in welchem so lange den 
Sterblichen das Abendland gestrahlt hatte. Kein 
Eden und kein Eldorado pflegt man jetzt mehr 
dort zu suchen ; aber der dreihundertjährige Fluch 
scheint sich allgemach zu lösen und Asträa wie- 
derkehrend, dem lockenden Winke ihrer Schwester 
der Freiheit zu folgen, welche, wie einst Latona, 
auf dem ganzen Erdkreis verfolgt, endlich auf 
jenem aus dem Meere hervorgerufenen grossen , 
Delos ein Asyl gefunden hat. Ein Glück nach 
Annen, ein Bürgerglück wie es der Sterbliche 
hinieden im Lande der Unvollkommenheit finden 
kann, wird von nun an vielleicht in dem fernen 
Westen zu finden sein. Der Traum von einem 
überirdisch glücklichen Zustande bleibt erloschen, 
zerronnen. — Des Himmels Frieden schon hier 
zu erringen, blickt der Mensch schon längst nicht 
mehr nach Westen, sondern nach Osten, von wannen 
uns einst das göttliche Licht gekommen, uns zu 
erleuchten und zu beglücken. Und Osten nennen 
wir Beitdem jeden Lichtquill, ein Osten ist auch 
dem Maurer überall wo ihm das Licht strahlt, 
ein Osten ist auch, Dank sei es dem grossen 
Baumeister der Welten, an dieser Stätte neu begrün- 
det, ein Orient hält uns hier in schöner Eintracht 
umschlungen, um an ihren Geweihten die nur nach 
innen zu mögliche Verwirklichung einer bessern 
höhern Weltordnung zu erreichen. 

Und so möge sich dann immer inniger dieser 
schöne Bund in diesen der Humanität neu ge- 
weihten Hallen gestalten, Asträa sich nimmer von 
ihm wenden, sondern heimisch unter den geliebten 
Brrn sein und bleiben. Gesegnet vom grossen 
Welten- Meister sei die CD Sokrates hier an ihrer 
vierten Stätte, wo ich heute das Glück habe sie i 
für mich und im Namen der u zur Harmonie zu ! 
begrüssen. 

Den Einzelnen hemmt spärliches Gelingen, 

Verlorne Müh', erfahrnes Min-), mies. 

Ins Heiligthum kann er nicht vorwärts dringen 

Ob auch ein Gott den Vorhang ihm zerris«. 

Vereinigt nur soll er das Ziel erringen 

Er wird, er muss — dess ist er sich gewiss. 

Den Pfeil zu brecheu mag der Schwäche glücken, 

Den Pfeilbund kann nur Kiesenkraft zerstücken. 

C. Rahlenbeck. 



Lokalnachrichten. 

St Goar a. Rh. „Auch ich kann das interessante 
Bild der „armen Reisenden" durch ein Beispiel ver- 
vollständigen und theile Ihnen nachstehenden Fall 
mit, welcher mir vor 3 Tagen vorgekommen ist. 
Durch augenblickliche Ueberhäufung mit Arbeit und 
Unwohlsein eines schon seit 1 1 Jahren bei mir thä- 
tigen Gehilfen war ich genöthigt, einen weiteren Ar- 
beiter einzustellen und deshalb am letzten Hontag 
sehr erfreut durch das Eintreten eineH durchreisenden 
Gehilfen, welcher schon vor mehreren Jahreu einmal 
bei mir in Arbeit stand. Ich bot demselben also 
neuerdings die Stelle an und sagte ihm einen vor- 
läufigen Verdienst von 2 Mark 50 Pfg. täglich zu, 
auf welche Offerte er anscheinend erfrout einging. 
Die Beschaffung von Kost und Wohnung für den Ge- 
hilfen an dem hiesigen kleinen Ort war mit Umstän- 
den verknüpft , gelang aber schliesslich doch zum 
Preise von täglich 1 Mark 40 Pfg. bei braven, rein- 
lichen Leuten.' Es wären demselben also wöchent- 
lich noch 5 Mark 20 Pfg. übrig geblieben neben 
freier Station, meines Erachtens ein leidlicher Ueber- 
Bchuss bei bescheidenen Ansprüchen. Ich selbst hatte 
in früheren Jahren meiner Gehilfenzeit in mehr als 
einer Stelle weniger. Mit den Worten: „Ich will 
mich von meinen Keise-Collegen verabschieden und 
nachher anfangen" , entfernte sich der „Reisende", 
um — nicht wieder zu kommen. Anch dieser Hand- 
werksbursche scheint also trotz viermonatlicher an- 
haltender Wanderschaft durch ganz Deutschland, 
Oesterreich und die Schweiz noch so viel Vergnügeu 
an dem Bummelleben gehabt zu haben, dass er dio 
Fortsetzung desselben anständigem Erwerbe vorzog. 
Er steht sich auch vielleicht, ebenso wie neulich aus 
Lüdinghausen gemeldet wurde, noch besser bei dem 
Bettel." 

Schweiz. Dio Frmr.-O „Zur Freundschaft und 
Beständigkeit" in Basel hat folgende, die „Unterstütz- 
ung durchreisender Bit" betreffende Normen beschlos- 
sen und mit der Bitte um Anschluss sämmtlichen 
Schweizer mitgetheilt, dumit durch ein einheit- 
liches Verfahren den eingeschlichenen Missbräuchen 
eiu Damm gesetzt und Abhilfe geschaffen werde: „1) 
Das sog. Viaticum au durchreisende Brr wird grund- 
sätzlich abgeschafft. In ganz besonderen Fällen, bei 
aktiven, würdigen, wirklich bedürftigen und von einer 
Q empfohlenen Brrn kann eine Ausnahme hiervon 
stattfinden. In solchem Falle wird 2) eine Norm fe*t- 
gesetzt, um dem Unterstützung begehrenden Br die 
Weiterreise bis zur nächstgelegenon Wcrketäite zu 
ermöglichen. 3) Der roisende und unterstützte Br 
erhält eine weisse mit dem Logenstempel versehene 
Karte zu Händen der nächstgelegeuen O, mit der 
Bezeichnung des von ihm angegebenen Reiseziels. 4) 
Die muthmassliche Ankunft unwürdiger bettelnder 
Brr ist den benachbarten cp jewcilen auf telegra- 
phischem Wege anzuzeigen. 5) Alle» und jedes Kol- 
lektircn und Hausiren bei den Brrn ist als unstatt- 
haft zu erklären und sollen weder Adressen von Brrn 
noch Mitgliodorbestandlistcn an reisende Brr verab- 
folgt werden." 
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Buenos-Ayres. Hier hat eich eine grosse An- 
zahl von Hrrn entschlossen, ein Bündniss der Johannis- 
C§P zu stiften, um der immerhin fortschreitenden Zer- 
splitterung vorzubeugen. Eiue Mutterloge für die 
eymbol. Mrei. ist in der Bildung begriffen, aus deren 
Statuten hervorgeht, das* die neue LJ auf dem Stand- 
punkt der ZD „Pestalozzi" in Neapel steht; sie ver- 
langt von ihren Mitgliedern keinen Glauben an Gott 
uud Unsterblichkeit der Seele. Die □ „Primera Fö- 
deral" erkennt an, das« die Frmrei eine weltbürger- 
liche Institution ist, deren eigentliches Wesen in der 
Liebe zur Humanität besteht und deren a) die Er- 
forschung und Ausbreitung der Wahrheit in Beziehung 
auf alle Erscheinungen der Wahrnehmung; b) die 
Ausübung der Tugend, c) die Anerkennung edler und 
hochherziger Thaten , d) die Förderung des Fort- 
schritts, e) die Verbesserung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse des Volkes und f) die beständige Ver- 
teidigung seiner Freiheit und Rechte. (Hauh.) 

Frankreich. Der Ordensrath dir ^ des Gr. Or. 
von Frankreich hat folgende» Cireulnr angenommen, 
welches den 26. Juli an die Bauhutten und die Mrcr 
der Obedienz gerichtet worden ist: 

Sehr gel. Br 

Einige politische Blätter haben folgende Mittheil- 
ung publicirt: 

„Die Vorsitzenden der Mren.Jp, an welche die 
Regierung durch die Vermittelung vou Polizcikom- 
missären oder anderen Agenten sich wenden sollte, 
um das Verzeichnis der Mitglieder und die Einrich- 
tung der |HEp kennen zu lernen, werden gebeten so^ 
fort diese Einmischung der Behörden dem Comite der 
Rechtsgelehrten zur Kenntnis* zu bringen. 

„Wenn gleich der Ordeusrath davon überzeugt 
ist, dass die Vorsitzenden der Werkstätten schon von 
sich aus einsehen werden, dasB ein derartiger Schritt 
von ihrer Seite eine Verletzung der allgemeinen Sta- 
tuten und Reglemente des Ordens mit sich bringen 
würde, so glauben wir nichtsdestoweniger, ihnen in's 
Gedächtniss zurückrufen zu sollen, dass der Gr. Or. 
von Frankreich, die Centraigewalt der französischen 
Mrei allein befugt ist, solche Fragen äusserer Natur 
an die Hand zu nehmen. Er ist es, an den die Werk- 
stätten und die Mrer seiner Obedienz Bich alle Mal 
zu richten haben, sobald sie glauben, sich rücksicht- 
lich der Schritte der bürgerlichen Behörden beschweren 
zu müssen. Ein anderes Vorgehen hiesse einfach die 
Gesetze, die uns regieren, verletzen. 

„Wir hoffen, sehr gel. Br, dass es genügt, Euro 
Aufmerksamkeit auf diesen Punkt gerichtet zu haben, 
uud wir leben der Zuversicht, dass unsere Erinnerung 
von allen befolgt werden wird. 

„Wir ergreifen diese Gelegenheit, um in gleicher 
Weise den Werkstätten in's Gedächtuiss zurückzu- 
rufen, dass es sowohl in ihrem eigenen Interesse als 
in dem des gesammten Ordens liegt, dass die Arbei- 
ten sich genau innerhalb der Schranken halten , die 
nun einmal durch die Verfassung und die General- 
statuten gezogen sind." 

Wir entnehmen der „Chnine d'Union" von Paris 
unter der Rubrik „Traurige Nachriohtcn" Folgendes: 

Verlag von M. Zille in Leipzig. — 



Mau liest im Journal: „Das neunzehnte Jahr- 
hundert", vom 28. Juni: 

Die ..Giroodo" zeigt an, dass Herr von Tracy so- 
eben eine Vereinigung verboten hat, welche Sonntag 
den 1. Juli von den Mr. (Jp von Bordeaux zu Gun- 
sten der Armen abgehalten werden sollte. 

Man liest im Journal: „Das neunzehnte Jahr- 
hundert", vom 5. Juli: 

Auf Verfügung der Stadtbehörde sind die MrO 
und der I und der „Parfaito Dnion" von Perpignan 
geschlossen worden. 

Man liest im Journal: „Das neunsehnte Jahr- 
huudert", vom 21. Juli: 

Die Semaphore vou Marseille zeigt an, dass der 
Polizei- Kommissär des achten Bezirks dieser Stadt 
vorgestern alle Vorsitzenden der Mrrgj dieser Stadt 
auf sein Bureau beschieden hat . um ihnen das Ver- 
zeichoiss der Mitglieder, sowie der Bcamtenkollegien 
jeder □ abzuverlangen. 

Man liest im „National", vom 22. Juli: 

Der Präfekt von Illo-ct-Vilaine hat Boeben eine 
Verordnung erlassen und einigen Journalen mitgethcilt, 
welche die MrO: von Saint-Malo sperrt; diese Ver- 
ordung stützt sich auf die Erwägung, „dass in einer 
am 21. Juni letzthin abgehaltenen Vereinigung der 
MrCD von Saiut-Malo ein fast ausschliesslich politi- 
scher Vortrag gehalten worden sei" 

Wir wissen, dass die U l'Humanite, Or. von Ne- 
vers, in gleicher Weise durch obrigkeitliche Verfü- 
gung geschlossen worden ist Die Behörde hat in 
gloicher Weise genau die von der O: le« Emules de 
Mootyon in Orleans gegründete Volksbibliothek in- 
Bpicirt : aber der Sekretair dieser Bibliothek, der zu- 
gleich deren Seele ist, übt eine unbeugsame Strenge 
in der Auswahl der ihm überlieferten Bücher. Die 
Moral und die Bildung zu fördern, das ist sein ein- 
ziger Ehrgeiz. So ist denn auch die durch unsere 
Brr gegründete Volksbibliothek aus einer äusserst pein- 
lichen Prüfung straflos hervorgegangen. 

Wir vernehmen, dass die O der Amis persevö- 
rants ot l'Etoile de Vesone rcunis durch die bürger- 
lichen Behörden soeben geschlossen worden ist. 
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Das Geheimniss des Weltalls. 

Voo Johannes Huber. 



In den unermesslichen Räumen der Sternwelt 
begegnet dem forschenden Ange eine grosse Man- 
nichfaltigkeit von Bildungen. Nebel und Doppel- 
nebel, bald völlig unregelmässig, bald ring-, spiral- 
und fächerförmig oder als rundliche Scheiben u.s.w. 
gestaltet, entweder noch in völliger Auflösung ihrer 
Materie oder bereits in Kerne sich verdichtend; 
Meteoritensch wärme und Kometen, in der Richt- 
ung ihrer Bewegung, wie in der Art ihrer Bahnen 
von einander abweichend, vielleicht der Staub zer- 
fallener Weltkörper oder das Material zum Aufbau 
neuer; Sonnen, die noch brennen oder bereits dem 
Erlöschen nahe nur durch ein vorübergehendes 
Aufleuchten von ihrem Dasein noch Kunde geben, 
entweder fern von einander dahinwandernd oder 
als Doppel- und Vielsterne in besondere Systeme 
näher verbunden; Planeten, einen Centraikörper 
umkreisend und auf diesem ihren Weg oft selbst 
wieder von anderen Sternen als Satelliten begleitet, 
tauchen wie schwimmende Inselu aus diesem ufer- 
losen Ocean empor. Und ungeheuer gross erscheint 
ihre Schaar; berechnete man doch schon die Ne- 
belflecken auf Tausende und die wahrnehmbaren 
Fixsterne auf 20 bis 30 Millionen. Denkt man 



dann erst noch an die Menge der planetarischen 
Körper, welche, uns unsichtbar, aller Wahrscheinlich- 
keit nach entlegene Sonnen umwandeln; an die 
Kometen, von denen Kepler meinte, dass sie so 
zahlreich wären als wie die Fische im Meer; an 
das mit ihnen verwandte Heer der Meteoriten, die, 
nach J. R Mayers Ansicht, den Brand der Fix- 
sterne und Licht und Wärme im Weltall nähren, 
so wird uns ein Gefühl der Ohnmacht beschleichen, 
diesen Reichthum umspannen und erschöpfen zu 
wollen. Es ist. als wie wenn die Unendlichkeit 
sich sinnlich vor uns aufschlösse. 

Ahnung und Forschungstrieb des menschlichen 
Geistes erwachen am Anblick dieser fremden Wel- 
ten, Frage um Frage richtet er an sie, und wenn 
es ihm auch gelungen, ihnen manche ihrer Ge- 
heimnisse glücklich abzuringen, so scheinen sio 
doch andere ihm für immer vorenthalten zu wollen. 
Vor allem fällt uns schon innerhalb der Grenzen 
unseres Fixstern-Systems auf, dass sich hier keine 
Regelmä8sigkeit in der Gruppirung der Gestirne 
zeigt, indem diese bald in grossen Haufen an ein- 
ander gedrängt, bald mehr vereinzelt durch den 
Raum verstreut erscheinen , so dass man zweifeln 
möchte ob hier eine Ordnung walte. Mädler sucht 
uns diesen Zweifel zu nehmen, indem er es als 
ein feststehendes Resultat versichern zu dürfen 
glaubt, dass wir es in unserer Fixstern- Welt mit 
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einem innig verbundenen Organismus zu thun ha- 
ben, in welchem ein dynamischer Mittelpunkt Alles 
in Ordnung und geregeltem Gang erhalte, und er 
prophezeit, dass wir allmählig diese Harmonie, 
die gewiss noch ungleich herrlicher, grossartiger 
und mannichfaltiger als unsere Planeten- Welt da- 
stehe, noch verstehen lernen werden. 

Nun aber ist es nicht nur ein Fixstern-System, 
das mit Myriaden von Sonnen vor unseren Blicken 
aufleuchtet, sondern getrennt durch ungeheure 
Weiten einer tiefen Nacht dämmern in der Ferne 
noch andere auf. Wir unterscheiden mehrere 
AstralstyBteme oder Fixstern-Welten, und es fragt 
sich, ob es vielleicht auch zwischen ihnen nicht 
an Ordnung und Zusammenhang fehle, ob, wie 
das Licht von ihnen zu uns noch gelangt, auch 
die Gravitation über die Abstände und Abgründe 
zwischen ihnen hinweg ein Band schlinge, ob das 
Universum mit allen seinen Theilen vielleicht eine 
grosse mechanische Einheit verwirkliche oder, wie 
es einer lebensvollem Naturauffassung erscheint, 
etwa einen Riesenorganismus darstelle, in dem die 
Astralsysteme nur die vornehmsten Gebilde wären, 
vergleichbar etwa den Hauptsystemen im thieri- 
schen Leibe, die einzelnen Sterne aber den Zellen 
in demselben entsprechend, wie z. B. C. G. Carus 
in seiner Rinnigen Weise das Letztere analogisch 
zu begründen versuchte, da ja Sterne wie Zellen 
Hohlkugeln wären, beide mit flüssigem Inhalt, wenn 
auch jene mit feurigflüssigem erfüllt. 

Ob die AstraUysteme im Ganzen eine Beweg- 
ung haben, und von welcher Art dieselbe sei und, 
wenn sie fortschreitend ist, nach welcher Richtung 
hin sie stattfindet; ob sie sich dann durch ihre 
Bewegung vielleicht einander nähern, und welches 
die Form ihrer Bahnen sei, endlich ob das Uni- 
versum selbst eine Gestalt habe und welche — 
dies sind die Probleme, die wir wohl aufwerfen, 
schwerlich aber jemals beantworten können. Von 
unser m Fixstern- System zwar hat man die körper- 
liche Gestalt bestimmen zu können geglaubt, in- 
dem man sie als eine linsenähnliche bezeichnete, 
welche, von ausserhalb betrachtet, als kreisförmiger 
oder elliptischer Nebel erscheinen müsse, so dass 
auch die nebeligen Sterne und Nebelflecke als 
Fixstern- Welten , die ausserhalb der unsrigen lie- 
gen, aufzufassen wären. 

Die Wissenschaft hat es unternommen, die 
Entfernungen dieser Fixsternwelten und innerhalb 
der unsrigen die Entfernung der in dieselbe ein- 
geschlossenen untergeordneten Systeme und Sterne 
einer Schätzung zu unterwerfen. Schon der Ab- 
stand der Sonne von der Erde ist ungemein gross, 



er beträgt nämlich 20 Millionen Meilen, so dass, 
wie Carl dies fassbar zu machen sucht, ein Eisen- 
bahnzug, welcher 7 Meilen in der Stunde zurück- 
legte, also schneller als unsere Kourirzüge ginge, 
350 Jahre brauchte, um von der Erde zur Sonne 
zu gelangen. Aber diese Entfernung zeigt sich 
sogleich als eine sehr geringe, wenn wir sie mit 
derjenigen vergleichen, welche die unserm Sonnen- 
system und unsrer Erde zunächst stehenden Fix- 
sterne von uns scheidet. Man hat bekanntlich 
festgestellt, dass das Licht in einer Sekunde einen 
Weg von 42,000 Meilen zurücklege, also einen 
Raum durchfliegt', dessen Länge den Durchmesser 
der Erde fast um das 25 fache übersteigt Aber 
auch mit solcher Geschwindigkeit wandernd braucht 
das Licht, um von den nächsten Fixsternen zu 
uns zu gelangen, 4, 6, 10, 12 und 19 Jahre. Um 
unsere gesammte Fixsternenwelt von einem Ende 
zum andern in gerader Linie mit der Schnelligkeit 
des Lichts zu durchmessen, wären nach den an- 
gestellten Berechnungen 8 -9000 Jahre und dar- 
über erforderlich. Doch auch diese schon ans 
Unfassliche reichenden Entfernungen verschwinden 
im Verhältniss zu denen, welche zwischen den 
Astralsystemen berechnet werden. F. W. Hörschel 
schätzte die Zeit des Lichts für den entferntesten 
durch sein Rohr noch sichtbaren Nebelfleck auf 
2 Millionen Jahre; nach den gegenwärtig vorliegen- 
den Daten muss man aber, wie Mädler behauptet, 
diesen Werth mindestens verzehnfachen. Demnach 
zeigt das Bild, welches uns der Lichtstrahl von 
jenen Weltfernen bringt, die Gestirne nicht wie sie 
gegenwärtig sind, sondern wie sie damals vor tau- 
send und Millionen von Jahren waren, als er von 
ihnen ausging. Diese Lichtbilder einer längst ver- 
gangenen Beschaffenheit jener Körper und Gebilde 
sprechen uns von einer Dauer der Welt, die ebenso 
sehr ins Uuermessliche sich auszudehnen scheint 
als wie die Weiten ihres Raumes. „Lichtstrahlen, 
die vor Entstehung unseres Erdkörpers von jenen 
fernen Welten ausgingen," sagt Ule, „treffeu jetzt 
erst unser Auge, und wenn tausend jener Welten 
zertrümmerten, unser Blick würde nichts gewahren, 
würde nach Millionen von Jahren erst staunen 
über das Verschwinden von Welten, die längst 
nicht mehr da waren. So vieles ist längst ver- 
schwunden ehe es uns sichtbar wird, vieles anders 
geworden, neu geboren ehe die Zukunft den 
Schleier der Vergangenheit lüftet. Aus dem Schoos 
unserer Erde bringt der Geologe wohl Ueberreste 
von Wesen an das Licht, welche die Erde bewohn- 
ten ehe sie ihre -jetzige Form der Gestaltung ge- 
wann, und diese Ueberreste erscheiuen uns wohl 
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heute wie Zeugen einer längst vergangenen Natur 
und wie ein prophetisches Vorgesicht aller der 
Veränderungen und wechselnden Formen, welche 
die Natur von jenem Tage an durchlaufen sollte. 
Was sollen wir aber zu jenem prophetischen 
Traume sagen , in welchen uns die Erscheinungen 
einer Lichtwelt versetzen, die vielleicht schon seit 
Millionen von Jahren aufgehört hat zu sein ? Jene 
Lichtstrahlen, die uns heute von dort entgegen- 
strömen, gingen vielleicht zu einer Zeit aus, wo 
die Natur zuerst den Gedanken einer manuich- 
faltigen Bildung fasste, wo die Materie sich zuerst 
in ihrer unvollkommensten Gestaltung zeigte. So, 
wie sich uns jetzt jene Lichtwelten zeigen, waren 
sie vielleicht einst; aber sie sind längst ihrer 
Vollendung entgegengeschritteu , siud Welten ge- 
worden wie unsere Welten, und nur die kurzen 
Jahrtausende menschlicher Berechnung erfuhren 
davon nichts." Diesen aus der Zeitdauer in der 
Fortpflanzung des Lichts sich ergebende» Folger- 
ungen ist Eberty geistreich ins Einzelne nachge- 
gangen und hat wahrscheinlich zu machen gesucht: 
wie von allen Ereignissen, die einstmals unter 
freiem Himmel spielten, sich ein gegenwärtiges Bild 
in den Räumen des Weltalls erhalten haben könne. 
Freilich setzt diese Hypothese eine solche Aus- 
dehnung des Raumes voraus, dass das Bild des 
Ersten, was überhaupt in der Welt da war oder 
geschah — und wenn es vor unermesshch langer 
Zeit da war oder geschah — immer wieder eiuen 
Punkt im Räume findet, wohin es das Licht bei 
seiner Geschwindigkeit noch tragen und so auf 
ihm das Ereigniss als gegenwärtig erscheinen las- 
sen kann. Wer den Raum als uuendlich ansetzt, 
hat dabei keine Schwierigkeit Henken wir uns", 
sagt Eberty, „einen mit unendlich erweiterter Seh- 
kraft begabten Beschauer auf einem Stern zwölfter 
Grösse, der im Wege des Lichtes 4000 Jahre von uns 
entfernt ist, und von wo aus jener in diesem Au- 
genblick die Erde in dem Zustand erblicken würde, 
wie sie* zu den Zeiten Abrahams beschaffen war ; 
denken wir uns ferner diesen Beschauer mit einer 
solchen Schnelligkeit in der Richtung nach unserer 
Erde fortbewegt, dass er in einer kurzen Zeit — 
nehmen wir an in einer Stunde — bis zur der 
Entfernung von 20 Millionen Meilen von unserer 
Erde gelangt, wo er uns so nahe wäre wie die 
Sonne uns jetzt ist, und wo also die Erde ihm 
jetzt so erscheinen müsste, wie sie vor 8 Minuten 
gewesen — denken wir uns alles dies, so ergibt 
sich unwidersprechlich die Thatsache, dass vor dem 
Auge des Beschauers die ganze Weltgeschichte von 
den Zeiten Abrahams bis auf diesen heutigen Tag 



in Zeit von einer Stuude vorüber geführt worden 
ist Auf der Hälfte des Weges, also nach einer 
halben Stunde, sah er sie, wie 9ie vor 2000 Jahren 
war, nach drei Viertelstunden wie sie vor tausend 
Jahren war, und nach einer Stunde wie sie jetzt 
ist Es leuchtet daher unwidersprechlich ein, dass, 
wenn ein Auge im Stande wäre, den wirbelnden 
Zug der aufeinander folgenden Bilder zu fassen, 
dieser Beschauer nothwendig die ganze Weltge- 
schichte, mit all den Handlungen und Begeben- 
heiten, welche auf der ihm jedesmal zugekehrten 
Erdhalbkugel seit 4000 Jahren vorgefallen sind, 
in einer Stunde durchgelebt haben müsste." 

Befände sich demnach in jedem Punkte des 
Raumes ein mit der erforderlichen Sehkraft aus- 
gerüstetes Auge , so müssten alle unter freiem 
Himmel stattfindenden Ereignisse zu jeder Zeit ein 
Auge fiuden, in dem sie als gegenwärtig sich ab- 
spiegeln; das längst Vergangene würde noch als 
Gegenwärtiges geschaut, und es umschlösse auf 
diese Weise — um Eberty's eigene Worte zu ge- 
brauchen — der Weltenraum die Bilder des Ver- 
gangeneu wie ein ewig unzerstörbares und unbe- 
stechliches Archiv, dessen Inhalt lauterste, unmit- 
telbarste Wahrheit wäre. Und wie einst Newton 
den Raum das Sensorium Gottes nannte, so streift 
auch Eberty au diese Idee, wenn er die Allwissen- 
heit Gottes dadurch anschaulich machen will, dass 
derselbe an jedem Punkte des Raumes gleichsam 
wahrnehme. Procter, welcher zwar die durch das 
Teleskop uns erreichbaren Nebel noch innerhalb 
der Grenzen der Milchstrasse setzt und deshalb 
annimmt, dass alle uns sichtbaren Gebilde am 
Himmel zusammen nur ein Astralsystem, nämlich 
das unsrige, darstellen, dabei aber nicht verneint, 
dass noch ausser demselben andere in der Uner- 
messlichkeit des Raumes existireo, die uns eben- 
falls ihr Licht, freilich von uns nicht wieder er- 
fassbar, zusenden und zur Leberbringung ihrer 
Lichtbotschaft Millionen von Jahren brauchen, 
eignet sich Eberty's Reflexionen mit einigen Modi- 
fikationen an, und hebt insbesondere hervor, dass, 
wenn Gott an jedem Punkte des Raumes scheu 
würde, es vor seinem Auge keine Sukzession der 
Zeit geben könnte und Vergangenheit und Gegen- 
wart zugleich vor ihm wären. 

(Fortsetzung folgt.) , 
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Am Vorabend des Geburtstages unsres Königs. 

Aus der O zur Harmonie im Orient Chemnitz, den 
22. April 1877, nach Manuscripten bearbeitet von 
Br Moritz Schanz. 

(Schluss.) 

Wer wagt von sich zu behaupten, er habe wo 
Tausende fielen, auch nicht einmal gestrauchelt, 
er habe nie den Kreis seiner Rechte zu weit und 
der sciuer Pflichten zu eng gezogen ? Er habe nie 
dem Mitbürger durch seine Ansprüche und Maass- 
nahmen gerechte Veranlassung zu Unzufriedenheit 
und Klage gegeben ? Er habe nie die sanfte Stimme 
der Billigkeit überhört, wenn die der strengsten 
Gesetzlichkeit laut auf ihr eisernes Recht pochte ? 
Er habe nie die Gemüther erbittert, die er be- 
schwichtigen konnte, nie auch nur die geringste 
Nahrung zu dem Zündungsstoffe beigetragen, der 
sich in unserem Vaterlande in beunruhigender 
Weise angesammelt hat? Ob die Schuld auf die- 
ser oder jener Seite die nähere oder entferntere, 
die grössere oder geringere sei, ob sie mehr auf 
den Massen oder auf Einzelnen laste, wer mag 
dies zu entscheiden wagen, ohne sich einer Un- 
trüglichkeit anzuklagen, die jeder menschlichen 
Einsicht versagt ist? Wo Erziehung und Gewöh- 
nung, wo die unendlich verschiedenen Grade der 
geistigen und sittlichen Bildung, wo die ebenso 
verschiedenen Lebensstellungen mit ihren begrün- 
deten oder vermeintlichen Ansprüchen, wo glück- 
liche oder unglückliche, bürgerliche und häusliche 
Verhältnisse, wo Ueberfluss und Mangel, Bevorzu- 
gung und Zurücksetzung, wo namentlich die grol- 
lenden, die aufgestachelten, die entfesselten Lei- 
denschaften die heterogenen, einzelnen Faktoren 
bilden, aus denen ein Ansatz zur Berechnung von 
Schuld oder Unschuld, von mehr oder weniger 
der enteren gemacht werden soll: da meine Brr 
steht der menschliche Witz und Scharfsinn an 
einer steilen Felsenwand, die er nicht erklimmen 
kann, da wird er zum Aberwitz und Stumpfsinn, 
wenn er dennoch das Unmögliche erzwingen will, 
oder er kommt zu falschen Resultaten die er für 
richtig hält und dann wohl gar mit harter, un- 
beugsamer Ungerechtigkeit, als wären sie der un- 
trügliche Ausspruch des Allgerechten, selbst geltend 
zu machen versucht Nein, wenn wir erst rechnen 
und gegenseitig abrechnen wollen: so werden wir, 
zumal wir doch nicht mit Allen rechnen können, 
mit denen dann gerechnet werden müsste, die 
Klüfte die uns trennen, nicht ausfüllen, sondern 
nur erweitern. Es gibt hier nur ein wirksames 
Heilmittel, das für die Dauer hilft Die unbarm- 



herzige Strenge aber gegen Verirrte und Gefallene, 
welche den Stempel der Rache offen auf der Stirn 
trägt, ist so wahrhaftig dieses Mittel nicht, als 
ein barmherziger Gott in der Menschenwelt waltet. 
Das Mittel ist kein anderes, als ein versöhnlicher 
Sinn von allen Seiten her und nach allen Seiten 
hin, ist ein aufrichtiges gegenseitiges Vergeben und 
Vergessen von Allen, die Etwas ihren Mitbürgern 
zu vergeben und zu vergessen haben, oder auch 
nur wähnen, dass sie in diesem Falle sich befinden. 
Und wohl dem, der viel zu vergeben und zu ver- 
gessen hat, er ist jedenfalls der Glücklichere, denn 
es erhebt ihn, wenn er es von Herzen thut, eins 
der edelsten, ja das göttlichste Gefühl, das die 
Menschenbrust bergen kann. 

Ja m. Brr ein solcher versöhnlicher Sinn 
seiner Bürger, meine ich, thut unserm engern und 
1 weiteren Vaterlande jetzt vor Allem noth. Nicht 
minder aber auch 

2) ein wahrhaftiger Sinn derselben. 

Wirklich sein, wofür man von Anderen ge- 
halten sein will; Gefühle, Ansichten, Ueberzeugun- 
gen nicht erheucheln, wenn man sie nicht hat, 
treu bei seinen Grundsätzen und Ueberzeugungen 
beharren, so lange man sie für richtig nnd heil- 
sam hält; offen es darlegen, wenn man sie mit 
anderen wechselt, die man jetzt als richtigere und 
edlere erkennt; seine Schwächen, Irrthümer, Fehl- 
tritte nicht bemänteln und beschönigen, sondern 
ehrlich eingestehen , treu und zuverlässig sein in 
Wort und That, mit dem Heiligeu kein frevelhaftes 
Spiel treiben, eingegangene Verpflichtungen un- 
verbrüchlich halten: das, m. Brr, ist's, wodurch 
ein wahrhaftiger Sinn sich kund giebt Wie es 
aber nicht zwei Dinge in der ganzen unbelebten 
Natur giebt die sich durchweg in allen ihren Be- 
standtheilen gleichen : noch viel weniger wird man 
je auch nur zwei Menschen ausfiudig machen, die 
sich in ihren geistigen Beschaffenheiten, in ihren 
An- un Einsichten, in ihren Grundsätzen und 
Ueberzeugungen , in ihren Neigungen und 'Abnei- 
gungen, Wünschen und Bestrebungen völlig gleich 
sind. Ist eine Wahrheit entschieden, so ist es 
diese, dass d. a. B. d. W. eine solche Gleichheit in 
seinen Schöpfungen nicht gewollt hat; ist dennoch 
ein menschliches Beginnen thöricht eitel und vermes- 
sen, so ist es dieses, eine derartige Gleichheit auch 
nur unter wenigen Individuen unseres Geschlechtes 
zu erzielen. — — Aber was man von je- 
dem menschlichen Einzelwesen fordern kann, ja 
was man unabweislich forden muss, wenn das 
religiöse und sittliche und damit zugleich das 
staatsbürgerliche, häusliche Leben nicht in seinen 
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Grundsäulen wanken und als eine wüste Ruine | 
zusammenstürzen soll, das ist eben jener wahr- 
haftige Sinn. 

Ob aber dieser wahrhaftige Sinn unter den 
Bürgern unseres Vaterlandes gegenwärtig in dem 
Maasse und in der Verbreitung herrscht, wie man 
es von der menschlichen Schwäche und Unvoll- 
kommenheit zu erwarten und zu glauben berech- 
tigt ist, ob er in der letzten Zeit zu- oder abge- 
nommen habe, ob demnach die Behauptung sich 
rechtfertigen lasse, dass zu dem, was unserm 
Vaterlande jetzt vor Allem noth thue, auch dieser 
wahrhaftigo Sinn seiner Bürger gerechnet werden 
müsse: das ziemt mir nicht zu entscheidet), ob- 
gleich es mir also erscheint, das muss ich billig 
dem Ermessen eines Jeden anheim geben. Und 
eben so verhält es sich 

3) wenn ich meiner Ueberzeugung nach mich dahin 
ausspreche, dass auch ein gemeinnütziger Sinn 
seiner Bürger zu dem gehöre, was gegenwärtig 
dem Vaterlande vor Allem noth thue. Es versteht 
sich ganz von selbst, m. Brr, dass jeder Bürger 
eines Landes zunächst seine Fähigkeiten, Einsichten 
und anderweitigen Mittel auf bestimmungsmässige 
Betreibung und Vollführung seines eigentümlichen 
bürgerlichen Berufs zu vewenden habe, denn je 
eifriger und treuer dies von den Einzelnen ge- 
schieht, desto besser ist es um das Wohl des 
Vaterlandes überhaupt bestellt, desto sicherer steht 
es begründet, desto gedeihlicher wächst es. Denn 
ein Ganzes, so gross und ausgedehnt es sei, besteht 
immer nur aus vielen Einzelheiten. Allein es hat 
auch als ein Ganzes stets, und zwar zuletzt um 
der Eiozelnen willen, viele grosse und wichtige 
Interessen zu vertreten ; und diesen kann nie und 
nirgends ganz die gebührende Rechnung getragen 
werden, ohne dass sich wiederum die Einzelnen 
dabei nach ihren verschiedenen Einsichten und 
Mitteln mit regem Eifer betheiligen. Eine willige, 
freie, innige Hingabe an die allgemeinsten und 
höchsten Interessen des Vaterlandes, das ist, die 
klare Einsicht in die grosso Wahrheit, man könne 
an der eignen Wohlfahrt nur sicher bauen, wenn 
man die allgemeine weise berathe, sorgsam schütze, 
treulich pflege und, sei es auch mit eignen Opfern, 
zu erhöhen trachte, — das ist es, woran es leider 
noch sehr mangelt, und dieser über das eigene 
wie über des Vaterlandes Beste wahrhaft aufge- 
klärte gemeinnützige Sinn, an dessen Weckung 
und Stärkung die erleuchtetsten und edelsten 
Geister mit preiswürdiger Selbstverleugnung, mit 
redlicher Ausdauer und nicht ohne freudige 
Hoffnung arbeiten, er ist es, m. Brr, auf dessen 



tiefere Begründung und weitere Verbreitung unter 
unserm Volke wir bauen müssen, wenn wir seiner 
nähern und fernem Zukunft getrost entgegen sehen 
wollen. Ob wir das wollen ? kann unter uns nicht 
die Frage sein; und ebenso wenig, ob wir uns ver- 
pflichtet halten, dazu Alle, Jeder an seiner Stelle, 
das Unsrige beizutragen, auf dass unsere Wünsche, 
je länger je mehr in Erfüllung gehen. 

Meine schwachen Worte sollen keinen andern 
Zweck haben, als uns dalür aufs Neue zu erwecken. 
Aufs Neue, sage ich: denn etwas Neues und Un- 
bekanntes haben wir uns nicht vorgehalten, sondern 
etwas Uraltes und darum längst bekanutes, denn der 
Frmrer soll seinen Mitbürgern ein Vorbild in unwan- 
delbarer Treue gegen seinen Landesherrn, in dem 
Gehorsam gegen denselben und die von ihm gesetzte 
Obrigkeit, in aufopfernder Vaterlandsliebe sein." 

Und wenn das alle Mrer unseres Vaterlandes 
sind mit Herz und That, wenn sie mit weisem, 
ausharrendem Eifer dafür wirken, dass ihm immer 
mehr werde, was ihm jetzt vor Allem noth thut, 
wenn sie ihren Mitbürgern mit dem Beispiele eines 
versöhnlichen, wahrhaftigen, gemeinnützigen Sinnes 
voranleuchten: so wird ihr Vorbild nicht ohn9 
Nachfolge unter diesen bleiben, so wird dieser Sinn 
sich im Vaterlande kräftigen und verbreiten, so 
Iwird er bald sich immer deutlicher und häufiger 
i in Thaten offenbaren, die uns und allen unseren 
Vaterlamlsgenossen Heil und Segen bringen. 
In Ordnung meine Brr! 
Unfehlbar, m. Brr, ist es uns Allen der heilig- 
ste Ernst, solche Mrer zu sein, als solche Söhne 
des theuren Vaterlandes uns vor unseren Mit- 
J bürgern /.u bewähren. Ja, aus dem innersten 
I Herzen bringen wir gemeinsam das hohe Gelübde, 
diesem acht maurerischen Entschlüsse fortan un- 
verrückbar treu zu bleiben. Und zu dem Geloben 
kommt das Bitten. Erhalte uns, o Herr des Le- 
| bens und des Todes, erhalte uns und unserm 
theuren Vaterlande unsern verehrten und geliebten 
König noch viele, viele Jahre. Walte schirmend 
und segnend über Bim; beglücke Ihn immer reich- 
licher mit dem Schatze, der unter allen ihm der 
köstlichste und ersehnteste ist: mit dem Bewusst- 
sein, dass Bein weises, treues, väterliches Regiment 
sein Volk beglückt. Und dass dieses unschätzbare 
Kleinod seinem königlichen Herzen bleibe, dazu 
j erwecke und erfülle alle Seine Landeskinder mit 
dem, was ihnen jetzt vor Allem noth thut, mit 
dem ächt vaterländischen, versöhnlichen , wahr- 
haftigen und gemeinnützigen Sinne. Ja, du himm- 
lischer Spender aller guten Gaben, so segne und 
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behüte ftir und fiir den theuren König und das 
thcure Vaterland. — 

Bringen wir unserm verehrten König ein 
dreifach harmonisches Hoch! 



Literarische Besprechungen. 

Musikalische Bausteine aus der □ Pforte 
zum Tempel des Lichts im Oriente 
Uildesheim. Dichtungen von Aug. Grehe, 
komponirt von Philipp Tiotz. Verlag von 
Julius Gude in Hildesheim. 

Die» ist der Titel eines Werke«, welches den 
Freimaurer c§3 zum Gebrauch bei Festarbeiteu gewiss 
eme willkommene Gabe »ein wird. Das Werk er- 
M-heint in einzelnen Heften. Das mir vorliegende 
1. Heft enthält eine Kantate zum Johannisfeste, eben- 
so je eine zum Stiftungsfeste und zur Trauerloge. 
Der Komponist, Br Tietz, der Bich auf dem Felde 
des Mäunergesanges dunh seine hervorragenden Lei- 
stungen einen ehrenvollen Namen erworben hat, zeigt 
auch in diesen Kompositionen , das» er die in den 
Dichtungen ausgesprochenen Gefühle und Empfindungen 
warm und innig in Tönen auszudrücken und dabei 
das Empfundeue in eine abgerundete und anmuthige 
Form zu kleiden versteht. Die sämmtlichen Kantaten, 
bestehend aus Chor- und Solosätzen mit Klavierbe- 
gleitung, sind leicht ausführbar, und schon deshalb 
sehr zu empfehlen, da man ja weiss, dass nur weni- 
gen f-tfl ein gut besetzter Chor zu Gebote steht. 
Die Kantaten von Br Tietz Bind aber so einfach und 
doch dabei so wohlklingend gesetzt, dass sie auch von 
einem weniger stark besetzten und geübten Chore zur 
Aufführung gebracht werden können und ihre Wirk- 
ung nicht verfehlen werden. Besonderes Wohlgefallen 
werden Solo-Tenorioten an dem zur Johannisfestkan- 
tato gehörenden Liede „Bei Vertheiluug der Rosen" 
finden, und mit dem Vortrage desselben sich die 
Herzen der zuhörenden Brr gewinnen. 

Der Verleger, Br Gude. hat die Chorstimmen 
apart in Partiturausgabc drucken lassen, um die 
Anschaffung mögliehst zu erleichtern. Der Preis 
derselbeu beträgt ä Ex. 60 Pfennige, der des Klavier- 
auszuges 5 Mark. 

Möge ins besprochene Werk bei den Brr Frmrern 
die Verbreitung und Anerkennung finden, die es in 
so hohem Grade verdient. 

Gera, den 16. Juli 1877. 

Wi heim Tachircb, 

Mitglied der O Pythagoras 7u den 3 Höben 
in Liegniu und Ehrenmitglied der Q Arcbi- 
medes zum ewigen Bunde in Gera. 



IM i s c e 1 I e n. 



(Der erste kaiserliche Br Frmrer in 
Deutschland.) FranzStephan von Lothringen, 
welcherl729 seinem Vater in der Regierung des Herzog- 
thums folgte, hielt sich 1 73 1 in Haag auf, — zu einer Zeit, 
wo der Frmrerbund in England bereits feste Wurzel 
geschlagen hatte und man sich anschickte, in den 
vereinigten Niederlanden dem Bunde dadurch eine 
Stätte zu bereiten, dass man vermittelst Deputation 
| von der englischen Gross O ans hier maurerische 
I Versammlungen abhielt Bei der ersten dieser am 
14. Mai 1731 abgehaltenen Versammlung, welche 
Rev. Dr. Desaguliers leitete, ward der erst 23 
Jahre zählende Herzog Franz als Lehrling und Ge- 
sell aufgenommen und noch in demselben Jahre zu 
London in einer vom Grossmeister Lovel besonders 
anberaumten □ zum Meister befördert Die dankbare 
1 Brüderschaft ehrte dieses für die Fnnrei wichtige 
Ereigni-s und trank noch lange bei den Tafel rJP 
auf das Wohl des Br Franz von Lothringen nach 
einem ihm geweihten Trinkspruche. 

Mit Recht ist die Aufnahme des jungen Herzogs 
als ein wichtiges Ereigniss bezeichnet worden, da er 
der erste Fürst des Festlandes war, welcher dem 
Frmrerbuode beitrat, und man von ihm hoffen durfte, 
dass er zur Förderung, Weiterverbreitung und Er- 
haltung desselben wesentlich beitragen werde. Und 
[ er hat die auf ihn gesetzten Hoffnungen auf das 
I Glänzendste erfüllt, indem er, wie aus dem Nach- 
stehenden ersichtlich, durch sein ganzes Leben dem 
Bunde seinen 8chutz und sein Wohlwollen augedeihen 
liess. 

Im J. 1736 vermählte sich Herzog Franz mit 
Maria Theresia, Oesterreichs Erbin, Königin von 
Ungarn und Böhmen, und ward von dieser zum 
Reichsgeneralfeldmarschall und Generalissimus der 
Kaiserlichen Heere ernannt. Im folgenden Jahre 
(1737) nahm er Besitz von dem Grossherzogthum 
ToBeana, zu dem er 1735 durch Abtretung des Her- 
zogthums Lothringen die Anwartschaft erhalten hatte. 

Der junge Grossherzog von Toscana fand in sei- 
nem neuen Reiche und zwar in der Hauptstadl Florenz 
selbst bereits die Frmrei vor, welche von England 
aus seit 1725 in Paris, seit 1728 in Madrid, seit 
1731 in Haag, seit 1733 in Florenz und endlich eeit 
1735 sogar in Rom vertreten war. 

Bei der thätigen Verbreitung des ihr gefährlich 
erscheinenden Bundes in gerade katholischen 
Ländern schien es der päpstlichen Herrschaft an der 
Zeit, das VerdammungBurtheil über denselben auszu- 
sprechen, und so erlies» denn unter dem 28. April 

1738 Papst Clemens XII. eine Bulle, in welcher 
er die Frmrer mit Gefnngniss, Konfiskation der Guter, 
Verbannung und selbst mit der Todesstrafe bedrohte. 
Als auf Grund dieser Bulle in Florenz am 19. Mai 

1739 Dr. Crudeli als Frmrer verhaftet worden, war 
es der Grossherzog Frans, weit her zunächst die Frei- 
lassung des Gefangenen bewirkte, nachdem auch die 
Gross O von England sich für ihn verwendet hatte. 
Seinem Einflüsse und seiner Verwendung bei der 
kaiserlichen Gemahlin ist es auch zuzuschreiben, dass 
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die erwähnte Bulle in Wien nicht öffentlich bekannt 
gemaoht wurde. Im J. 1740 wurde Grossherzog 
Frans von Maria Theresia cum Mitregenten aller 
österreichischen Erblande erklärt und ihm dadurch 
eine erhöhte Machtvollkommenheit verliehen, vermit- 
telst deren er dem ihm liebgewordenen Bunde auch 
einen mächtigern Schutz zuwenden konnte. Begün- 
stigt durch ihn, konnte am 17. September 1742 zu 
Wien die erste dortige O zu den drei Kanonen (auz 
trois canons) errichtet werden und er selbst schloss 
•ich derselben als Mitglied an. Deesen ungeachtet 
ruhte die Geistlichkeit nicht und erneute immer wie- 
der die Versuche, die Frmrei zu verdächtigen und zu 
unterdrücken. 8o wurde am 7. März 1743 eine Ver- 
sammlung durch Soldaten auf amtlichen Befehl über- 
fallen und in Haft gebracht. Franz verwendete sich 
sogleich für die Gefangeneu uud erwirkte auoh nach 
zwölf Tagen deren Freilassung. Dusb er selbst sich 
unter den Versammelten befunden habe und nur mit 
Mühe den verfolgenden Soldaten auf einer Hintertreppe 
entkommen sei, musa als eine Sage bezeichnet werden. 
Historisch aber steht fest, dass Franz der Kaiserin 
Verfahren hemmte und sich bereit erklärte, das Be- 
tragen der Frmrer zu verantworten und jedem Ein- 
wurfe zu begegnen, den man gegen sie machen könne. 
Er behauptete sogar, dass unter den Autbetzern ausser 
den Geistlichen sich auch Damen des Hofes befänden; 
aber was man bis jetzt vorgebracht, nichts als Falsch- 
heit und unrichtige Darstellung sei. 

Auch als Frauz i. J. 1745 Tom deutschen Beiche 
zum Kaiser erwählt worden, liess er nicht ab, der 
Frmrei seinen Schutz und sein Wohlwollen zu wid- 
men. BiB an seineu Tod machte er allen Einflues 
geltend, um die Einflüsterungen der Geistlichkeit bei 
der kaiserlichen Gemahlin unschädlich zu macheu, so 
dass die Frmrei in deu österreichischen Staaten eben 
geduldet wurde, wenn auch nicht zu allgemeiner Ver- 
breitung gelangen konnte. 

Kaiser Franz I. starb zu Innsbruck am 18. Aug. 
1765 und die Brr der D zu den drei Kanonen be- 
klagten schmerzlich das Dahinscheiden ihres Stuhl- 
meisten. Die Begünstigungen, welche der Bund durch 
ihn erfahren, sichern ihm in den Annalen der Frmrei 
einen unsterblichen Namen. 

Was der erste kaiserliche Br Franz I. für den 
Bund im südlichen Deutschland angebahnt, hat 
Friedrich der Grosse im Norden Deutschlands 
rühmlichst weitergeführt und Kaiser Wilhelm I. 
zur schönsten Blüthe gedeihen lassen. Heil dem 
Bunde, der sich rühmen darf, unter dem Schutze und 
Wohlwollen solcher Protektoren seine edlen Zwecke 
verfolgen zu können ! 



an der Lahn wohnenden Brr verschiedener rdP con- 
stituirten sich als maurerisches Krünzchen, aus wel- 
chem — hoffentlich recht bald eine ger. und vollk. 
St Joh. Cü erwachsen soll. Die geliebten Brr hat- 
ten Alles gethan, um der Inauguration ihres Kränz- 
chens Würde und Beiz zu verleihen. Aus dem an- 
sprechenden Programm sei die Festzeichnung des Br 
Magenwirth, eines benachbarten ev. Geistlichen, 
erwähnt, welcher vor den Brrn die Frage beantwor- 
tete: „wann ist eine O die Wohnstätte johanneischen 
Geistes?" In dieser frei gehaltenen, an Form wie an 
lohalt gleich gediegenen geistvollen Rede legte der- 
selbe die Absichten und Bestrebungen des neuerrich- 
teten Bruderkreises dar und forderte die anwesenden 
Brr, die sich bereits bewährt in der k. K.. zu treuer 
brüderl. Mithilfe auf. Nach der ebenso würdig als 
gemüthlich verlaufenen Tafel O schieden die Brr mit 
der Ueberzeuguog, sich gegenseitig in ihrem hohen 
Streben gestärkt und einen schönen Tag auf Schaum- 
burg verlebt zu haben. Wir schliefen unsere kurze 
Nachricht mit de« gewandten Festredners eignem 
Wunsche, dass aus diesem maur. Kränzchen ein Tem- 
pel edlen Schaffens werden möge, 

„Der zu dem stolzen Bau der Zeiten 
„Zwar Sandkorn nur um Sandkorn reicht, 
„Doch von der grossen Schuld der Zeiten 
„Minuten, Tage, Jahre streicht.'" — 

Den wackern Brrn des Kränzchens zu Diez an 
der Lahn aber unsern Segen uud Glückwunsch 
i. d. u. h. ZA — 

Lavina (Neapel). Die fortschrittliche Kultur- 
entwickelung und die rasch auf einander folgendenKunst- 
und landwirtschaftlichen Ausstellungen veranlass- 
ten die hier bestehende Gesellschaft „l 1 Frentano" 
unser achtbares Mitglied Br Hermann Bodek in 
Leipzig als Vertreter für die Ausstellungen im König- 
reich Sachsen zu beordern und in unserm Auftrag 
geht Br Bodek zunächst naoh Döbeln im Septbr. d. J. 
und wird über die landwirtschaftliche Ausstellung 
hierher Bericht erstatten. 

Ungarn. Die Gr. □ hat am 1. Juli d. J. be- 
schlossen, die ijj • „Einigkeit im Vaterlande" und 
„Kisfaludy" vom heutigen Tage an als regelmässig 
eingeschläferte [jp i die c§P „ Licht und Wahrheit " 
und „Kaainczy" aber für aufgelöst zu erklären. 

Br Koechlin widmete der □ „Einigkeit im Vater- 
lande" einen warmen Nachruf und es wurde beschlossen, 
das Bedauern der Versammlung über die Inaktivität 
der Mutterloge der ungarischen rJP ins Protokoll zu 



Lokalnachrichteo. 

Am 5. Aug. wurde auf dem herrlich ge- 
legenen Schlosse Schaumburg an der Lahn (Prov. 
Nassau) ein herzerhebendes Maurer-Fest gefeiert, das 
den zahlreich anwesenden Brrn aus nah und fern im 
besten Andenken bleiben wird. Die in und um 



England. Br John Constable in London ist, 
wie aus einer Mittheilung in der letzten Nummer 
des „Freimaurer" ersichtlich war, ein im Dienste der 
frmr. Institute Englands unermüdliches Mitglied. Der- 
selbe hat unter Andern folgende Sammlungen zusam- 
mengebracht : 

Im J. 1874 für das Institut für alte Brr 349 Pf. St 
1875 „ „ Mädcheninstitut 420 „ „ 



1877 



i» 
* 



Kuabeninstitut 
Zu 



1200 



2000 Pf. St. 
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aleo über 40,000 M. Dafür ist ihm jüngst die wohl- 
verdiente Ehre widerfahren , von den Verwaltungs- 
rüthen aller drei Institute zum Ehrenmitgliede er- 
nannt zu werden. 

In Sheffield wurde am 16. Juni eine Frmrer- 
halle im grossartigsten Style feierlichst eröffnet. 
Speisesäle und Logenräume sind im klassischen Style 
gehalten und höchst elegant ausgestattet. Ueber 250 
Brr haben der Feierlichkeit beigewohnt Aus der 
Eröffnungsrede, welche 8ir Henry Edwards gehalten | 
hat, erfahren wir, das« in Sheffield, ausser den drei 
JohanniBlogen (Nr. 139, 296 und 1239) mit einer 
Mitgliederzahl Ton 300 Brrn, noch folgende Systeme 
arbeiten : zwei Royal-Arch-Kapitel, ein Rosenkreuzer- 
Kapitel, eiue 8teinmetz*eiclen-Loge (Mark Maaon's I 
Lodge), eine Tempelrittcr-Präzeptorei , ein Konklave ; 
der Ritter vom rothen Kreuz in Rom und Constan- 
tine, ein Sanktuarium der Ritter vom heiligen Grabe 
und Johannes des Evangelisten, sowie eine Priorei 
der Malteser-Ritter. Cnd das AlleB wird in der 
neuen Halle Unterkommen finden ! 

Viel interessanter noch als dieses frcimaurerische 
und quasi freimaurerische Sammelsurium war die 
Mittheilung, dass zwei Damen, welche keine Gelegen- ' 
heit vorübergehen lassen, ohne ihre Sympathie für 
die Frmrei darzuthuu, sich auch bei dem Baue der 
Halle als Wohlthäterinnen erwiesen haben , indem 
eine zehntausend, die andere dreitausend Pf. 
Sterling (aleo über 260,000 M.) als Geschenk ge- 
spendet hat. 

Kord-Amerika Einem höchst beachtenswerten 
Artikel des „Triangel" über „Logenbesuch und Thä- : 
tigkeit" eutuehmeu wir die nachfolgenden Stellen : 

„Eine recht oft zu hörende Klage, speziell auch ' 
Seitens der Beamten der deulsch-amerikaniBchen rJj'J, j 
i»t die über mangelhaften L'J Besuch. Ocfters pasMrt 
es, dass um die Zeit, wenn die L3 eröffuet werden 
soll, kaum genug Brr anwesend sind, um die Beara- 
tenstellen besetzen zu können und eintönig, und in 
der Juhre iang gewohnten Weise werden die Routine- 
Geschäfte der '_) abgewickelt, dann und wann durch 
eine Aufnahme oder Beförderung unterbrochen . . . 
Merkwürdig ist, dass trotz dieses gerügten Ucbelstamles 
die Zahl der ctj ' immer grösser wird und sich dann 
meistens das alte Spiel wiederholt. Und so reiht sich I 
Bauhütte an Bauhütte, in denen die Form Alles, der 
Geist aber — abwesend ist. An diesen traurigen 
Verhältnissen mögen zum grossen Theile die falschen 
Vorausseizungen, unter denen viele Suchende die Auf- 
nahme suchen, mit Schuld sein. Der Suchende hat 
arge Ideen von den „Geheimnissen" der Frmrei , die 
bei Manchen in der Idee einer Art Fehme der Neu- 
zeit gipfeln, während andere wieder in jeder □ eine 
Art radikalen „Fortschrittsverein" erblicken. Dass 
nun der Aufnahmesuchende sich genaue Auskunft 
über die Zwecke der Frmrei verschaffe, oder der Br ! 
an den er sich zum Vorschlag wendet, ihm hierüber 
vollen und rückhaltslosen Aufschluss gebe, findet fast ! 
nie statt und die Folge davon ist, dass meistens die | 
CD wohl um ein Mitglied stärker, aber der Bund, | 

Verlag von M. Zille in Leipzig. —1 I 



nicht um einen Mr reicher wird ...... Uebrigena 

hört man die Klage über schlechten Logenbesuoh 
auch von vielen amerikanischen Bauhütten, wo die 
„reglementsmäs8ige M Mrei meistens ala Hauptsache 
gilt und Zweifel an der Hypothese, dass die Mrei von 
8alomonis Teropelbau herstamme, als gelinde Ketzerei 
angesehen wird. (!!) 

Um den Besuch der — 1 beaaer zu machen , ge- 
hört vor allen Dingen dazu, die Verhandlungen aelbat 
interessanter und anziehender zu machen. Die Stuhl- 
meister sollten nicht damit zufrieden sein, das Ritual 
regelrecht hersagen zu können und die Logenabende 
mit ermüdenden Wiederholungen zuzubringen, sondern 
darnach streben, durch Vorträge und daraus entsprin- 
gende Debatten die Brr anzuregen und zu grösserer 
geistiger Thätigkeit anzuspornen und so dahin au 
arbeiten, in den rS 3 ein regere« geistiges Leben an- 
zustreben." — 



Anzeigen. 



Die Adresse der □ Emst zum Compaae im 
Or. Gotha ist jetzt: 

Consul C. Mathies in Gotha. 

„VERITAS", ~~ 
dusRimffeöureau in l'nji.jin. 

Dasselbe erledigt neben allen wissenschaftlichen, 
literarischen und freimaurori sehen Fragen auch Fra- 
gen über Personen mit grösster Genauigkeit und 
Diskretion. 

Die Bedingungen der Erthcilung von Auskunft 
sind: Für eine einfache Frage 2 Mark, die franoo 
einzusenden sind. 

Bei mehrfachen oder schwierigen Fragen, nament- 
lich solchen, welche ein wissenschaftliches Gutachten 
erlordern, findet verhältnissmäfsigo Berechnung Btatt. 
Der Preis k«nn in baar (Gebibrief oder Postanweis- 
ung) oder in Briefmarken geschehen ; es werden aber 
nur deutsche und österreichische Brn fmarken ange- 
nommen. Das Rückporto ist der Sendung beizu- 
legen; fehlt es, so wird die Antwort unfraukirt ge- 
sandt. 

Adresse : 
Auskunftsbureau „Verl tag" 

Leipzig. 

Zum 1. Oktober d. J. kann ich noch zwei 
Schuler hiesiger Lehranstalten (Gymnasium, 
Realschule L O., reorganisirte Gewerbeschule) in 
mein Haus aufnehmen. Pension 900 Mark. 

Görlitz. 

Br van der Velde, 

Dr. pbil. u. Gymnasial »chullehrcr. 
»ruck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Wie können wir die Idee der Schönheit im 
manrerisehen Leben verwirklichen? 

Johannisrode yon Br Bodenstein, Gymnasiallehrer, 
Redner der CD aum goldenen Kreua im Orient au 



Meine Brr! Gleichberechtigt ragt auf demsel- 
ben Grund erwachsen neben den Säulen der Weis- 
heit und der Stärke die Säule der Schönheit in 
unsrem Tempel empor, an deren Fuss wir diese 
Blumenspenden, den schönsten Schmuck dieser 
Festo niederlegen. Gilt doch die Rose mit Recht 
für die schönste unter den zahllosen Gaben, mit 
denen der Sommer das Gewand der Muttererde 
ziert, betrachten wir sie ja doch geradezu für das 
Symbol, welches der Schönheit besonders eig- 
net — 

Das Singen und Klingen in Wald und Feld, 
Der Königin Rose glühende Pracht, 
Das Auge Gottes am Himmelszelt, 
Das leuchtend auf uns herniederlacht, 
Im Herzen findet es Wiederhall, 
Im Heraen zündet es Sonnenschein. 
Lasst Brr als Abglanz vom göttlichen All 
Die Freude Genossin des Festes sein. 
Sie leuchte belebend ans jedem Aug', 
Sie erwärme den Druck von des Brra Hand, 
Sie Btärke mit müdem Segenshauch, 
Die echte Freundschaft, die uns verband. 
„Wie können wir die Idee der Schönheit im 
maurerischen Leben verwirklichen?" Die Beant- 
wortung dieser Frage soll den Stoff zu meiner 
heutigen Festrede geben. Wonn wir von der 
Maurerei im Allgemeinen sprechen, da ist es na- 
türlich, dass jeder Br bei seiner Beurtheilung 
nicht nur die Eigen thümlichkeiten seines Systems, 
sondern selbst die 



' Vorzüge und Mängel seiner eigenen □ im Auge 
hat Sie ist zunächt das Feld, auf welchem wir 
unsere Erfahrungen sammeln, sie bildet den Prüf- 
stein, der maassgebend für unsere Ansichten, be- 
deutungsvoll für das Wohlbefinden oder Missbehagen 
der Einzelnen, der bestimmend ist für die Idee, 
welche wir uns von der Frmrerei im Allgemeinen 
machen. Und ferner, wie nur im gesunden Körper 
eine gesunde Seele wohnt, so ist das Wohl und 
Wehe jeder menschlichen Verbindung aufs engste 
verknüpft mit der Stätte ihres Aufenthaltes, mit 
Wohnung und Heimath im engeren, mit Vaterland 
und Nationalität im weitren Sinne, und dass auch 
auf die Charakterentwickelung des einzelnen 
Menschen die äusseren Verhältnisse und Umge- 
bungen von überwiegendem Einfiuss sind, ist eine 
Erfahrung, die wir selbst täglich und stündlich 
machen können. Die Rntwickelung und Heran- 
bildung des Schönheitsgcfühles im frischen Gemüth 
der Kinder ist eine Aufgabe der Erziehung, die 
leider lange genug vernachlässigt worden ist, da 
nur fortgesetzte Uebung dieser Anlage uns die 
erhabenen Werke der Kunst, ja selbst der Natur 
im Grossen und Kleinen zum wirklichen Verständ- 
nis bringt. Diesem Schönheitsgefühl gerecht zu 
werden, ist für uns Maurer Pflicht und so müssen 
wir auch im Aeusseren alles Hässliche, Unharmo- 
nische aus unseren Räumen verbannen und dieselben 
in Wahrheit zu einem Tempel der Schönheit ge- 
stalten, den jeder Besucher mit Freude betreten 
kann. Bauen wir ja doch auch in dieser Bezieh- 
ung nicht für uns allein, sondern auch zum Nutzen 
und zur Freude der nachfolgenden Generationen. 
Aber wichtiger noch ist es, dass wir die Schönheit 
walten lassen bei unseren Arbeiten, wie bei unseren 
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geselligen Vereinigungen, im Tempel und bei der 
Tafel, im Verkehr mit einander und wenn wir uns 
des Besuches der Schwestern erfreuen. Da richtet 
sich die Aufforderung vor Allem an die Brr Beamten, 
bei Fest- und Tafel rfp, bei Instruktionen und Be- 
förderungen nach Kräften dahin zu wirken, dass 
ruhige Ordnung in der Handhabung des Rituals, 
Vergeistigung der an sich schönen Form und 
Symbole die Arbeit wirküch zu einer würdigen 
und erhebenden gestalten. Ich hoffe, m. Brr, ich 
darf Ihnen im Namen aller Brr Beamten , die ja 
heute zum ersten Mal im neuen Maurerjahr ihr 
Amt verwalten, die Versicherung geben, dass sie 
sich dieser ihrer Pflicht bewusst und mit Eifer 
bemüht sind, dieselbe zu erfüllen. Aber auch an 
die übrigen Brr ergeht dieselbe Mahnung, unserer 
□ das Beste zu bieten, was sie leisten können ; 
ist doch das Arbeitsfeld gross genug, um einem 
Jeden Gelegenheit zu eigenem Schaffen zu gewähren, 
und der Lohn solcher Thätigkeit bietet sich von 
selbst in dem wachsenden Interesse an unserer 
Sache. Freilich sind wir nicht alle geschaffen zu freier, 
künstlerischer Gestaltung nach aussen hin, nur weni- 
gen ist die Gabe der freien Rede, des Gesanges und 
musikalischer Befähigung verliehen, aber dem Dienste 
der Schönheit kann sich hier ein Jeder weihen, 
wenn er sich bemüht, sein Verhältniss zu den Brm 
ein wirklich schönes werden zu lassen. Entferne 
alles Unlautere und Selbstsüchtige, was zwischen 
dich und deinen Br treten kann, sieh nicht mit 
vornehmer Gleichgültigkeit auf ihn herab, weil du 
meinst, ihm an geistiger Bedeutung überlegen zu 
sein, oder weil du gar im mrerischen Leben über 
ihm stehst an Rang oder Vermögen. Es ist nicht 
schwer sich liebevoll dem Menschen zu erschliessen, 
der uns gleich von vorn herein sympathisch ist, 
der unser Interesse erregt aus diesem oder jenem 
Grunde, aber des Maurers Pflicht und Bemühen 
muss es sein , jedem Br in wahrer Freundschaft ! 
die Hand entgegen zu strecken, auch den Naturen, 1 
die uns durch Ecken und Kanten unangenehm | 
sind, die beste Seite abzugewinnen, eine unbedachte 
Aeusserung, ein verletzendes Wort nicht grollend 
im Herzen zu hegen , sondern der Vergessenheit 
anheim zu geben. Das erhabene Symbol der Br- 
kette wird in den Staub getreten, wenn nicht 
wenigstens in diesem feierlichsten und bedeutungs- 
vollsten Moment unserer Arbeit jeder Bruder dem 
andern wirklich auch im Herzen nahe steht 
Gelingt es uns aber bei uuseren Arbeiten auch 
nur dies eine Ziel zu erreichen, so ist das Beweis 
genug, dass unsere df : doch mehr sind als Vereine, 
gegründet zu wohlthätigen und geselligen Zwecken, 



dass die Bildung und Veredelung ihrer Mitglieder 
nicht blos Phrase ist, dass wir unser Streben 
nicht auf leere Hirngespinste und Phantastereien, 
sondern auf wirklieb greifbare und erreichbare 
Zwecke richten. — Es ist bekannt, dass der grösste 
Philosoph des Alterthums, dassSokrates die höchste 
sittliche Vollkommenheit mit einem hässlichen, ja 
abschrokenden Aeussern verband. Seine Zeitge- 
nossen pflegten ihn deshalb gern mit den Statuen 
von Satyrn zu vergleichen, langohrigen , bocksbei- 
nigen Gestalten im Gefolge des Bacchus. Diese 
Statuen konnten durch ein Thürchen geöffnet 
werden und zeigten dann im Inneren ein Götter- 
bild von idealer Schönheit Die Anwendung ist 
leicht zu machen. Setzen wir uns hinweg über 
die Enge und den Druck äusserer Verhältnisse, 
lassen wir die Sorgen des alltäglichen Lebens 
nicht erstickend wuchern über die Keime unseres 
Geistes- und Gemüthslebens , halten wir unser 
Inneres rein und fleckenlos, dass es würdig sei, 
der Gottheit als Wohnung zu dienen. Soll ich 
Ihnen hierbei mit Einzelnheiten und hilligen Rath- 
schlägen kommen, m. Brr? Gewiss nicht. Ziehe 
nur ein jeder den Balken aus dem eigenen Auge 
unbekümmert um den Splitter im Auge des 
Nächsten; blicke ein jeder nur hinein in die ei- 
gene Brust da wogt es und tobt es wohl oft genug; 
dort mag er die männliche Kraft dos Willens 
stählen im Kampfe gegen die eigenen Leiden- 
schaften. Als Christus einst auf wogendem See in 
tiefem Schlafe lag, da wurde er von seinen Jün- 
gern erweckt mit dem Angstruf : Herr, wir ertrinken ! 
Er aber stand auf und bedrohte den Sturm — da 
ward es ganz stille. So kann wohl Jeder dem 
Sturm in seinem Innern gebieten, dass die Wogen 
der Leidenschaft sich legen, und dass es still wird 
in seinem Herzen, still wie nach den Mühen und 
Arbeiten des heissen Sommertages die Nacht am 
Himmel heraufsteigt, still wie nach rasendem 
Sturm, der es bis zum Grund aufwühlte, das Meer 
zur Ruhe geht Und doch die erhabene Schönheit 
der Natur in solchen Augenblicken, in denen sie 
ohne Wort zu jedem Menschen redet, wird sie 
nicht weit übertroffen von der Schönheit des Tem- 
pels , den wir in uns aufzubauen vermögen ? Wie 
ein besonnener Baumeister wohl im Stande ist aus 
festem Material ein Gebäude herzustellen, das den 
Anforderungen des täglichen Lebens entspricht, 
während erst der zündende Gedanke des Genius 
ihn befähigt weit über die Alltäglichkeit hinaus 
Schöpfungen von unsterblicher Schönheit hervor- 
zurufen, so wird, um bei dem Bilde zu bleiben, 
der gewöhnliche Mensch fern von grossen Lastern 



Digitized by Google 



291 



und Fehlern dem Sittlich-guten wohl in seinem 
Herzen irgend eine Stätte bereiten, aber nur das 
Streben weniger Auserwählten nach dem wahrhaft 
Schönen wird diese Stätte zum Tempel der Huma- 
nität gestalten. Wo jeder Theil harmonisch sich 
dem andern anpasst, wo Ordnung im Ganzen und 
Unterordnung des Einzelnen unter dasGanze herrscht, 
wo die Idee des Künstlers nach menschlichem Er- 
messen erreicht ist, da tritt uus die Schönheit in 
echter, unverkümmerter Gestalt entgegen. — 
„Vereint dem Geist der Freiheit sei 6tets der 
Ordnung Geist" Dies Wort des Dichters giebt uns 
die Richtschnur, die sittliche Schönheit in uns zu I 
verwirklichen. Und den Brrn gegenüber? 

„Willst du, dars wir mit hm. m 
In das Haue dich bauen, 
Laas es dir gefallen, 8tein, 
DasB wir dich behauen." 

Da haben wir zum Schluss, m. Brr, in poetischer 
Form den Gedanken, der alle Arbeiten dieses 
Grades durchdringen soll, die Aufforderung zur 
Arbeit am rohen Stein. „Erkenne dich selbst" 
lautete die Aufschrift am Tempel des Apollo zu 
Delphi, des Lichtgottes, der den Griechen als Ur- 
heber aller geordneten Zustände und Einrichtungen i 
auf Erden galt Wir Frmrer thun einen Schritt 
weiter. Nicht die Erkenntnis* der Wahrheit ist 
das höchste, sondern ihre Anwendung in Liebe. 
Wohl ist es das erste, was die Maurerei von jedem 
ihrer Jünger verlangt „Erkenne dich selbst" aber 
wer bei der Erkenntniss stehen bleiben wollte, das 
ist kein wahrer Maurer. Ungesucht tritt uns am 
heutigen Tage das Beispiel Johannis des Täufers 
entgegen, den die Maurerei zu ihrem Schutzpatron 
erwählt hat Er, der sein Leben lang das als 
wahr Erkannte freimüthig lehrte und im eigenen 
Wandel zum Ausdruck brachte, er besiegelte end- 
lich seine Ueberzeugutig mit dem Tode, das grösste 
Opfer, das ein Mensch der Wahrheit bringen kann. 
War es nutzlos gebracht m. Brr? Nein! — Noch 
heute erhebt und stärkt dies Beispiel Tausende 
von Menschen ; mag es auch in uns lebendig werdeu 
und uns befähigen, ihm nachzuleben, als echte 
Jünger der Wahrheit Dann wird auch in unserem 
Jahrhundert das Licht der von vielen für nutzlos 
erachteten Maurerei hinausdringen weit durch die 
Pforten unserer Tempel, dann wird die Bruderkette, 
nach innen harmonisch gegliedert, nach aussen 
Segen verbreitend , die besten und edelsten Men- 
schen an den Säulen der Weisheit Schönheit und 
Stärke verbinden. 



Das Geheimniss des Weltalls. 

Von Johannes Huber. 

(Fortsetzung). 

Aristoteles und, seiner Autorität folgend, die 
Scholastik hegten die Meinung dass der Fixstern- 
himmel eine Region des vollkommensten Daseins 
sei, in der es kein Entstehen und Vergehen gebe. 

Auch Schelling nahm denselben noch als eine 
Art immaterieller Welt in welcher die gegenseitige 
Ausschliessung und die Räumlichkeit nicht wirklich, 
soudorn bloss in unserer Auffassung existire. 
Mit diesen Anschauungen hat unsere Wissenschaft 
gründlich gebrochen, überall in der Natur ent- 
deckt sie ein rastloses Werden und so auch in der 
Gestirnwelt ununterbrochen fortgehende Processe 
der Auflösung und Neugestaltung. Nicht bloss 
jede der zahllosen Bildungen welche ein Stern auf 
sich beherbergt, hat ihre Entwicklungsgeschichte; 
der Stern hat sie nicht minder, er theilt mit ihnen 
das Loos des Werdens und Vergehens; auch die 
leuchtenden Blüthen am Weltbaum sollen wieder 
abfallen, wie die Blumen der Erde verwelken. Ja, 
man glaubt an den mannichfachen Formen, in denen 
uns die kosmischen Individuen vom ungeballten 
Nebel an bis zum Fragment des Meteoriten er- 
scheinen, die Stufen zu erkennen welche ein Stern 
auf dem Wege seines Lebens zu durchschreiten 
hat. „Wie wir in unseren Wäldern," sagt Alexan- 
der v. Humboldt, „dieselbe Baumart gleichzeitig in 
allen Stufen des Wachsthums sehen und aus die- 
sem Anblick, aus dieser Koexistenz den Eindruck 
fortschreitender Lebensentwicklung schöpfen, so er- 
kennen wir auch in dem grossen Weltgarten die 
verschiedensten Stadien allmählicher Weltbildung." 
Denselben Gedanken sprach auch Herschel aus. 

Neuestens hat nun Zöllner diese verschiede- 
nen Stufen in der Bildungsgeschichte eines Sterns 
einer näheren Bestimmung unterworfen. Ausge- 
hend von der Voraussetzung einer ursprünglich 
glühenden und rotirendeu Dunstmasse — welche 
die wesentlichen der uns bekannten Stoffe in gas- 
förmigem Aggregatzustand enthält — unterscheidet 
er bei fortdauernd stattfindender Wärme-Ausstrah- 
lung fünf Perioden oder Entwicklungsphasen eines 
Weltkörpers : die des glühend-gasförmigen Zustan- 
des, die des glühend-flüssigen Zustandes, die der 
Schlackenbildung oder der allmählichen Entwick- 
lung einer kalten, nicht leuchtenden Oberfläche, 
die der Eruptionen oder der gewaltsamen Zer- 
sprengung der bereits kalt und dunkel gewordenen 
Oberfläche durch die innere Gluthmasse, endlich 
die der vollendeten Erkaltung. In der ersten Pe- 
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riode befänden sich noch die planetarischen Nebel, 
in der zweiten die Fixsterne, welche keine wahr- 
nehmbaren Helligkeitsveränderungen zeigen. Was 
aber den Uebcrgang zur dritten Periode anlange, 
so müsste derselbe nach der Analogie aller uns 
bekannten Abkühlungsprozesse von bestimmten 
Aenderungen in der Intensität und Farbe des aus- 
gestrahlten Lichtes begleitet sein ; denn wir wüssten 
dass alle uns bekannten Körper vom glühenden 
in den nichtglühenden Zustand durch das Stadinm 
der Rothgluth übergingen, und dass sie demgemäss 
ausser der allmählichen Abnahme des Lichtes auch 
eine Farben Veränderung in dem angedeuteten Sinne 
erleiden müssten. Die gleichzeitig mit diesen Er- 
scheinungen fortschreitende Schlackenbildung 
müsste dann bei der vorausgesetzten Rotation 
sämmtlicher Fixsterne nothwendig das Phänomen 
periodisch veränderlicher Sterne erzeugen. So er- 
kläre sich dass die überwiegende Mehrzahl aller 
veränderlichen Sterne eine rothe Farbe zeige. 
Rothgluth und Schlackenbildung seien demnach 
gleichzeitige Erscheinungen derselben Entwick- 
lungsphase und simultane Wirkungen einer und 
derselben Ursache, nämlich eines bestimmten Tero- 
peratur-Zustandes der sich abkühlenden Weltkör- 
per. Mit dem Eintritt der dritten Periode, bei 
welcher z. B. auch unsere Sonne angekommen sei, 
indem die sogenannten Sonnenüecken darauf hin- 
deuteten dass in ihrer feurig-flüssigen Masse die 
Schlackenbildung begonnen habe, fange der Stern 
allmählich an unsichtbar zu werden. In der vier- 
ten leuchte er nur noch vorübergehend auf. Mit 
der fünften und letzten schreite die Abkühlung 
immer weiter fort, so dass die hierdurch an Dicke 
und Festigkeit immer mehr zunehmende dunkle 
Rinde endlich im Stande sei den inneren Spann- 
kräften das Gleichgewicht zu halten und weitere 
Eruptionen zu verhindern. Unter diesen Umstän- 
den und bei Abwesenheit einer äussern Licht- 
und Wärmequelle erfolge an der Oberfläche eine 
sehr schnelle Temperatur-Erniedrigung, die es 
auch den Wasserdämpfen gestatte sich niederzu- 
schlagen, so dass sich schliesslich bei immer wei- 
ter fortgeschrittener Abkühlung der ganze Körper 
des ehemals leuchtenden Fixsterns mit einer un- 
geheuren Schnee- und Eiskruste bedecke. Dieser 
Zustand der Erstarrung könne nur durch äussere 
Einflüsse, wie z. B. durch die beim Zusammenstoss 
mit einem andern Körper entwickelte Wärme, wie- 
der aufgehoben werden, wo alsdann bei hinreichen- 
der Temperatur-Erhöhung der geschilderte Ent- 
wicklungs-Prozess von Neuem beginne. 

So hängt denn nach Zöllners Deduktion für 



die Entstehung neuer Sterne und die Wiederan- 
fachung ihres Lebenslaufes alles davon ab, dass in 
den Verhältnissen der Sternwelt für Zusammen- 
! stösse gleichsam gesorgt sei. Das Leben selbst 
kann ihm hiernach in allen seinen Formen nur als 
eine mechanische Bewegung, näher als eine 
■ schwingende Bewegung von Stofftheüchen erschei- 
| nen, welche durch Anstoss immer neu erzeugt 
wird. Alle organischen Gebilde, die auf einem 
Stern entstehen, wären nur eiu Nachzittern des 
i gewaltigen Anstosses, durch welchen seine Masse 
wieder in Dunst aufgelöst wurde, und ein allmäh- 
liches Auschwingen derselben ; Ton, Wärme, Licht 
wären nur besondere Arten des Lebensprozesses. 

Die Thatsache von Zusammenstössen hat man 
im Grossen au dem Phänomen mächtiger Lichtent- 
wicklung an sonst dunklen Stellen des Weltraums 
gegeben geglaubt, obwohl dasselbe auch aus Erup- 
tionen erklärt werden kann. Insbesondere J. R. 
Mayer neigt der Ansicht zu: dass die sogenannten 
temporären Fixsterne, die nach Monaten wieder zu 
verschwindon pflegen, ihre Entstehung nur dem 
Zusammensturze von Doppelsternen, die für uns 
zuvor unsichtbar gewesen seien, verdanken. Dann 
aber soll der Weltraum nicht leer, sondern von 
dem sogenannten Aether erfüllt sein, welcher der 
Bewegung der Sterne einen Widerstand entgegen- 
setze, der aus seinen minimalen Wirkungen sich 
doch im Laufe ungeheurer Zeiten zu der Grösse 
suramire, dass er die Bahnen der Gestirne immer 
mehr verengere, bis dieselben sich so nahe kom- 
men dass sie, dem Zuge gegenseitiger Attraktion 
folgend, zusammenstürzen. Diese Wirksamkeit des 
Aethers wollte man an dem Enke'schen und 
i Faye'schen Kometen konstatirt haben, aber bezüg- 
lich des letztern bewies bereits Möller, dass eine 
Verkürzung seiner Umlaufszeit nicht zu erkennen 
sei, und was den erstem betrifft, so ist es neue- 
sten» wieder sehr zweifelhaft geworden ob die an 
ihm wahrgenommene Abnahme der Dauer seiner 
Umlaufszeit auf ein widerstehendes Mittel im 
Weltraum und nicht auf Prozesse in ihm selbst 
; zurückzuführen sei. Der Astronom Asten hält es 
für logisch geboten die nur auf einer einzigen 
Induktion beruhende Hypothese eines widerstehen- 
den Aethers wenigstens vorläufig zu verlassen. 
Freilich, wenn spontan in den Sternen selbst Be- 
dingungen für die Verkürzung ihrer Bahnen sich 
entwickeln könnten, so würde ihr endlicher Zu- 
sammensturz doch eine sichere Eventualität sein. 

Ob aber solche Bedingungen wirklich gegeben 
siud, bedarf wohl noch der Untersuchung und Be- 
stätigung. Man sollte doch glauben dass, wenn 
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sie thatsächlich vorhanden wären, auch an anderen 
Kometen etwas Aehnliches wie beim Enke'schen 
beobachtet worden sein müsste. Dann ist aber 
auch nicht zu übersehen, dass in den lockeren 
Gebilden der Kometen, die neuesten» als Anhäu- 
fungen von Meteoriten erklart werden, Prozesse 
vorgehen können, die auf kompakteren Sternen 
ausgeschlossen sind, wie wir einen solchen z. B. 
an dem Biela'schen Kometen kennen gelernt haben, 
welcher sich plötzlich in zwei zertheilte, dann ver- 
schwunden zu sein schien, bis er zuletzt wieder 
in einem Meteoriten-Schwann aufgefunden wurde- 
Was also von den Kometen gilt, gilt darum noch 
nicht von allen Sternen, und wenn die ersteren 
eine zunehmende Beschleunigung ihrer Bewegung 
zeigen und auch insgesammt besitzen sollten, so 
würde diese Ursache doch noch keinen Schluss 
auf ähnliche Vorgänge bei den Fixsternen, Pla- 
neten und Trabanten gestatten; diese könnten 
ewig in ihren Bahnen neben einander fortlaufen, 
und ein Zusammentreffen mit Kometen oder Me- 
teoriten würde ihre Existenz nicht gefährden. 
Aber gesetzt, die Sterne verkürzten aus welch' 
immer einer Ursache ihre Bahnen, so würden sich 
dieselben allmäblig in sich verengernde Spiralen 
verwandeln, und wenn, wie Mädler wahrscheinlich 
zu machen versucht, alle Individuen unseres Astral- 
systems sich um einen, wenn auch nur dynamischen, 
Mittelpunkt bewegten, so kämen sie sich, da sie 
alle einer Tendenz nach demselben unterlägen, 
auf ihrer Wanderung immer näher, und es müsste 
die grosse Weltkatastrophe des Untergangs unseres 
Astralsystems einmal eintreten. Die alte Pytha- 
goreische Lehre von einem Centraifeuer oder Herd 
inmitten des Weltalls, von dem aus alle Sterne 
gleichsam wie Funken in die unendliche Nacht 
des Raums hineingesprüht [seien, fände hiernach 
eine Bestätigung ; denn von dem in der Mitte un- 
seres Astralsystems durch den Zusammensturz der 
Gestirne entstehenden Weltbrand gingen wieder 
neue Bildungen aus. Wio im Gesetzbuch des 
Manu von zahllosen Weltentwicklungen, periodischen 
Schöpfungen und Zerstörungen, als einem Spiele 
welches der Schöpfer mit sich selber spielt, die 
Rede ist, so dachten auch schon die ersten grie- 
chischen Philosophen, die ionischen Physiologen; 
und zuletzt veitrat die stoische Schule die An- 
schauung dass, wie alles aus einem Urfeuer her- 
vorgegangen sei, es auch wieder von demselben 
aufgezehrt werde, um dann aufs neue aus ihm zu 
entstehen. Die persische wie die germanische 
Mythologie lassen gleichfalls die Lohe des Welt- 
bundes über die endlichen Dinge zusammenschlagen, 



I und selbst im Neuen Testament (U. Petr. 3, 10— 13) 
I finden wir che Lehre von einer Welt- Verbrennung 
und darauf folgendem Welt- Erneuerung. Das 
materielle Universum wäre demnach der Phönix 
der Fabel, der sich selbst verbrennt, aus seiner 
Asche aber verjüngt wieder aufersteht So treffen 
die ältesten kosmogonischen Lehren mit wissen- 
schaftlichen Annahmen der Gegenwart zusammen ; 
doch die Phantasien früherer Zeiten vermögen den 
letzteren keine Beweiskraft zu verleihen, die sie 

nicht in sich selbst tragen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Bilder aus der amerikanischen Gesellschaft. 

Geheime Verbindungen. 

Die grosse Union verfügt über keine Orden; 
dem Eingeborenen der Vereinigten Staaten ist so- 
mit die höchste Befriedigung der Eitelkeit, seine 
Verdienste um das öffentliche Wohl Jedermann 
durch ein Ordensband im Knopfloch kund geben 
zu können, versagt: Mit souveräner Verachtung 
können die stolzen Republikaner auf die Schwäche 
von uns Europäern herabblicken , denen eiuo mit 
Orden geschmückte Brust immer noch in gewissem 
Masse zu imponiren vermag, und bei denen auf 
Grund der verzeihlichen Eitelkeit ein heftiges 
Ringen und Jagen, ja sogar ein Feilschen und 
Markten um solche Auszeichnung besteht Der 
Amerikaner fasst seine Verdienste um den Staat 
von einer mehr praktischen Seite nuf. Er huldigt 
dem Grundsatz : „To the victors belong the spoils!" 
und handelt danach. Sein Amt ist ihm zur Beute 
geworden, welche die nächsten Wahlen ihm bereits 
entreissen köuuen. Die kurze Zeit dos Besitzes 
muss daher gut benutzt und aus der Stellung muss 
möglichst schnell viel Geld gemacht worden. Es 
wäre aber verkehrt, wollte man aunehmeu, die 
guten Republikaner und besonders die eifrigen Re- 
publikanerinnen wären nicht empfänglich für die 
bunten Bänder, welche die Auserwählten über die 
profane Menge erheben. Im Gegentheil, der Trieb 
nach einer solchen Auszeichnung besteht auch jen- 
seits des atlantischen Oceans in voller Blüthe, nur be- 
dingen die Verhältnisse, dass er sich andere Bahnen 
zu seiner Befriedigung sucht Der Staat darf von 
seinen republikanischen Grundsätzen nicht lassen, 
der Privatmann muss daher zur Selbsthilfe für 
die Befriedigung seiner Wünsche schreiten. Der 
Weg hierzu ist ihm bequem gemacht Er braucht 
nur in eine der geheimen Gesellschaften einzu- 
treten, welche die Vereinigten Staaten von Nord 



Digitized by Google 



294 



zu Süd, von Ost zu West mit ihrem starken Netz l 
umziehen, und sein Begehren ist erfüllt, der neue 
Ordensritter darf sich frank und frei mit den Ab- 
zeichen seiner neuen Würde schmücken. 

Dem Fremden muss es seltsam erscheinen, j 
dass gerade auf dem freien Boden Amerika's das 
Wesen der geheimen Gesellschaften so schnell 
Eingang finden und so üppig emporwuchern konnte. 
Wir möchten behaupten, nicht den kleinsten An- 
theil hieran hatte die hebe Eitelkeit Gerade bei 
einer so jungen Nation, wie die der Vereinigten 
Staaten, wo jährlich die Einwanderer zu Tausenden 
aus der Ferne herbeieilten, um ihr Glück zu grün- , 
den, und wo dem Einzelnen zumeist die Tradition ' 
der Familie fehlte, wo die Vergangenheit oft alle 
früheren Verbindungen geradezu zerrissen hatte, 
mussten die geheimen Gesellschaften für ihre Pro- 
paganda ein ergiebiges Feld finden. Der bisher 
vereinzelt und haltlos dastehende Mann fand sich 
durch seine Aufnahme in einen der vielen Orden 
plötzlich als ein Mitglied einer weitverzweigten und 
mächtigen Verbindung, die ihm Schutz gewährte 
und ihm die Möglichkeit verschallte, Ein Hubs auf 
das politische Leben desLandes zu erhalten. Nebenbei 
wurden die Gelüste der Eitelkeit befriedigt und waren 
die Privatinteressen geschützt, und so kann es 
denn in der That nicht Wundor nehmen, dass 
Hunderte solcher gehoimer Gesellschaften ihr Wesen 
in den Vereinigten Staaten treiben, deren Ziele 
und Bestrebungen keineswegs immer die lautersten 
sind. Neben den Freimaurern aller Systeme sind j 
die Odd Fellows aufgetaucht, die mit ihren mehr 
praktischen Tendenzen die ansehnliche Zahl jener 
noch bei weiten überflügelt haben. Als rein po- 
litische Gesellschaften sind die Männer des Kuow- 
nothiugthums , die Temperenzler, die Kukluxpar- 
tei etc. zu betrachten. Mit dem inneren Zerfall ' 
der grossen politischen Parteien, wie er sich jetzt 
innerhalb der Republikaner und der Demokraten 
allmählich zu vollziehen scheint, nehmen auch diese 
Gesellschaften immer mehr überhand, eine Erschein- 
ung, die im Interesse der politischen Entwicklung 
der Vereinigten Staaten nicht wenig zu beklugeu 
ist. Doch wir wollen uns hier nicht auf das un- 
fruchtbare politische Gebiet begeben. Es liegt uns 
daran, das Wesen der geheimen Gesellschaften nur 
als eine charakteristische Erscheinung des socialen 
Lebens in den Vereinigten Staaten hervorzuheben, 
und zu zeigen, welche Bedeutung die Mitglieder 
derselben diesen selbst beizulegen gewült sind. 
Wir können zu diesem Zwecke nichts Besseres thun, 
als dass wir an den Besuch anknüpfen, welchen 
die ehrwürdigen „Tempelritter" und die „Grangers" 



in offizieller Weise der Ausstellung zu Philadelphia 
abgestattet haben. 

Vielen unserer Leser mag es bisher überhaupt 
unbekannt geblieben sein, dass das ehrwürdige 
Institut der Tempelritter, da» bei uns noch in den 
beiden Orden der Johanniter und Malteser, wenn 
auch in ganz veränderter Form, fortlebt, seinen 
Eingang in die Lande jenseits des Oceans genom- 
men hat und dort zu neuem, blüthenreichem Leben 
wach gerufen worden ist In England bestehen 
noch heute einige Komthureien des Tempelordens, 
sie halten sich dort aber ziemlich versteckt und 
ihr Wirken bleibt der Oeffentlichkeit entzogen. 
In dem Tochterlande hat aber der von England 
aus eingeführte Orden schnell sich emporzu- 
schwingen vermocht und seine Ausbreitung über 
das ganze Gebiet der Union gefunden. Der Ein- 
tritt in denselben ist für den guten Amerikaner 
auch gar zu verführerisch. Das Ordenskleid mit 
dem kurzen, kreuzgezierten Wams, der breite 
Kremphut mit wallender Feder, die kurzen Bein- 
kleider, die hohen Stiefeln, die mit riesigen Kreuzen 
geschmückten Stulphandschuhe und vor allen Dingen 
das breite Bandelier für das Schwert mit Kreuz- 
griff sind Anziehungsmittel, denen ein Vollblutre- 
publikaner, welcher sonst nicht öffentlich in Uni- 
form und mit Waffen gschmückt erscheinen kann, 
nicht zu widerstehen vermag. Der lauge weisse 
Mantel der so malerisch von den Schultern herab- 
fällt, thut ein Uebriges, um den Sinn ganz ge- 
fangen zu nehmen, und rechnet man endlich hin- 
zu, dass der Orden sein rothes Kreuz auch der 
ehrsamen Hausfrau des Ritters austheilt, so lässt 
sich begreifen, dass die Schaar der „Suchenden" 
eine ungeheure ist. 

Und doch würde die ganze Verbindung ihren 
Reiz verlieren, wenn der Orden nur hinter ver- 
schlossenen Thüron tagen und sich nicht öffentlich 
zeigen dürfte. Die Hauptbedingung für das Ge- 
deihen eines solchen Ordens in den Vereinigten 
Staaten liegt darin, dass er in die Oeffentlichkeit 
tritt und dass seine Mitglieder vor ihren Mitbür- 
gern paradiren können. Die Grosskomthure der 
ehrwürdigen Tempelherren hatten die Wahrheit 
dieser Grundbedingungen sehr wohlbegriffen, und 
es war daher nur zu natürlich, dass sie eine präch- 
tige Gelegenheit, wie sie die Centennial-Ausstellung 
in Philadelphia bot nicht mochten vorüber gehen 
lassen, ohne die gesammte edle Ritterschaft zu 
einem gemeinsamen Konvent, der hier „general 
camp" genannt wird einzuladen. Der Komthurei 
Pennsylvanien8 und Bpeciell Philadelphias war die 
Ehre zugefallen, alle Brr des ganzen Erdtheiles 
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zu dem grossen Rittertage einzuladen, und die um- 
fassenden Vorbereitungen für deren Unterkommen 
und deren Bewirthung zu treffen- Mit anerken- 
nenswerter Bereitwilligkeit hatten die Tempel- 
herren aus allen Staaten der Union dieser Einla- 
dung entsprochen. Aber auch aus den übrigen 
Welttheilen hatten sich Brr, die Abgesandten ein- 
zelner hervorragender Komthureien, eingefunden, 
um den Glanz des Festes zu erhöhen. Die Tem- 
pelritter Philadelphia's hatten dem Vertrauen, das 
der Orden in sie setzte, vollkommen entsprochen. 
Die Gäste wurden bei ihrer Ankunft am Bahnhof 
feierlichst empfangen. Musikbanden waren aufge- 
stellt und Abtheilungen der Tempelritter waren in 
voller Tracht ausgerückt, die aus der Ferne anlang- 
enden Brr würdig zu begrüssen. Oft hatten sich 
die Züge verspätet und der Empfang konnte erst 
mitten in der Nacht stattfinden. Aber auch in 
diesem Falle liess das Komitee Bich nicht nehmen, 
seine Pflichten zu erfüllen und unbekümmert um 
die Nachtruhe ihrer armen Mitbürger die Gäste 
unter Trompetenschall nach den Hotels zu beglei- 
ten. Während der Tage des Konvents glich die 
gute Quäkerstadt einer genommenen Citadelle. In 
Schaaren zogen die bewaffneten Ritter in ihrem 
malerischen Kostüm einher, unbekümmert darum, 
dass dio oft unritterlichen Figuren die Spottlust 
hervorrufen mussten. An allen öffentlichen Plätzen, 
an den Tischen der Table dliote, in den Koncerten, 
kurz überall erglänzte das Ordenskreuz und 
selbst die edlen Ritterfrauen mochten sich nicht 
entschliessen, ohne die ihnen gewordene Auszeich- 
nung in den Strassen der Stadt zu erscheinen, i 
Von ernster Arbeit war nicht viel die Rede, da- 
gegen zeigten die modernen Tempelritter, dass sie 
das Gelübde der Entbehrung und Enthaltsamkeit 
nicht abgelegt hatten. In der Komthurei waren 
von früh bis in die Nacht reichhaltige Büffets zu 
einem kräftigen Imbiss aufgestellt und die hohen 
Ritter schienen es für ihre Pflicht zu halten, dem 
stark gewürzten Punsch recht tüchtig zuzusprechen, 
um der Gefahr zu entgehen, etwa für Temperenz- 
ler gehalten zu werden. Daneben fehlte es nicht 
an Banketten und Bällen, kurz die guten Tempel- 
ritter zeigten sich als galante Kavaliere, den Freu- 
den dieser Erde durchaus zugethan. Damit auch 
die Aussenwelt hinreichend Gelegenheit hätte, die 
Macht und den Glanz des Ordens zu bewundern, 
hielt der Orden* in vollem Kostüm mit seinen Tau- 
senden von Rittern sogar einen mehrstündigen 
Umzug durch die Strassen der alten Stadt, die sich 
ob solchen Aufzuges höchlichst wundern mochten. 
Die höchsten Staatswürdenträger glänzten dabei 



neben dem einfachen Handwerker, alle fühlten sich 
aber gemeinsam in dem hohen Gefühl, unter dem 
Zeichen des achtspitzigen rotben Kreuzes einher- 
zuziehen. Fragt man nach den Zielen des Ordens, 
so erhält man nur sehr ungenügende und unklare 
Antworten. Die alten Ordensregeln schreiben den 
Schutz der weiblichen Uuschuld in erster Linie 
vor. Die modernen Tempelritter haben diese hohe 
Mission gleichfalls in ihre Statuten aufgenommen. 
Dank der praktischen Erziehung, welche ameri- 
kanische Eltern gemeiniglich ihren Sprösslingen 
zu Theil werden lassen, bietet sich für den Orden 
aber nur selten Gelegenheit, diese erste Ordensre- 
gel zu erfüllen. Die Tempelritter von heute müs- 
sen sich daher zumeist mit den schwierigeren Ar- 
beiten, die ihrer an den reichbesetzten Tafeln har- 
ren, begnügen. Hier leisten sie aber Vortreffliches, 
und es ist daher auch nur gerechtfertigt, weun sie 
der erstaunten Aussenwelt von Zeit zu Zeit den 
Anblick ihrer Macht und Stärke huldreichst ge- 
währen. 

(Scbluss folgt.) 



Lokalnachrichten. 

Gera. Die Jahresversammlung des Vereins 
deutscher Frmrer fand wie angcküudet am 11. und 
12. August d. J. hier statt. Von der hiesigen CD 
Archimedes wurden die Vereinsmitglieder höchst 
herzlich empfangen, wie denn auch der rühmlich be- 
kannte Br Hob. Fischer die Freude hatte, als erster 
Beamter der O und der Stadt zugleich, die Feetbe- 
sucher begrüssen zu können. Aus den Verhandlungen 
erwähnen wir folgendes: Don mit der Verwaltung 
des nun über 18,000 Mk. betragenden Vereinsver- 
mögens betrauten beiden Nürnberger cjp wurde dio 
Rechnungsablage bestens verdankt. Der Gesellschaft 
für Verbreitung von Volksbildung in Berlin und dem 
Erziehuugsvereine in Dresden wurde auch diesmal 
wieder ein Beitrag von 600 Mk. zuerkannt, entgegen 
dem wohlgemeinten aber unpraktischen Antrage, diese 
Summe zur Bestellung von mrerischen Wanderlehrern 
zu verwenden. Dem Br v. Groddeck wurde sein un- 
eigennütziges Wirken in Abfassung des „Logenrechtes" 
warm verdankt Eine längere Verhandlung rief der 
Vortrag von Br Fischer über maurerische Clubs 
(s. Bauhütte No. 34) hervor und selbe schloss mit 
einer Empfehlung der Bildung mreriBcher Kränzchen. 
Grossen Beifall fand Br Cramers Vortrag Uber die 
Würde des GroBsmeisters. Nicht minder zündete 
der Vortrag von Br Frick aus Baden-Baden, welcher 
eine entschiedene Kundgebung der Versammlung gegen 
die Hochgrade zur Folge hatte. Angenommen wurde 
ferner die von den Brrn Bendler und Fischer abge- 
fasste Formulirung des Zweckes der Frmrei. Der 
Antrag der Brr Gramer und Nöldeke auf Errichtung 
weitern Vereinsausschusses wurde auf nächstes 



Digitized by Google 



2% 



Jahr vertagt. In den stehenden Vorstand wurden | selbst bewilligte 600 Pfund Sterling zu Aushilfen 



die Brr ran Dalen , Cramer und Findel und als 
nächster Versammlungsort Görlitz gewählt. Ein 
belebtes Bruderroah! schloss die Zusammenkunft. 

Chemnitz. Am 25. Aug. d. J. sind es 40 Jahre 
gewesen, wo unser guter Br I. Schaffner C. F. Ar- 
necke I. hier das maurerische Licht empfing. 

Unsere L3 zur Harmonie hatte Ursache, dieses 
Ereignies in der am 28. Aug. d. J. stattgefundeneu 
Arbeil ausnahmsweise zu feiern und wurde dem 
pflichttreuen Jubilar die Würde als Ehrenmeister 
unter Ueberreiehung des Silberschurzes verliehen. 
Möge es ihm und uns vergöunt sein, dass er seiu 
goldenes Maurerjubiiäum erlebe. — 

Liegnitz, 21». Aug. 1877. Unsere Schwestcrloge 
zu Laudsberg hat ihre bei der letzten Maurer-Kon- 
ferenz iu Berlin angebrachten und nur mit Einer 
Stimme — die zu zwei drittel fehlte — gefallenen 
Antrag tiuf Abänderung der Bundes-Verfussuug be- 
züglich der an der Gesetzgebung theilnehmenden Ber- 
liner Brr wieder aufgenommen und dutch ein Ura- 
laufsschreiben der Unterstützung von Seiten der 
Schwest erlogen — unsers 3 Weltk.-Systems — be- 
hufs Einbringung in der nächsten Mai-Konferenz em- 
pfohlen. Die dem gestellten Antrage beigefügten Mo- 
tive sprechen zwar für sich selbst, sie sind so treffend 
und überzeugend, dass eineO, die auf Selbstständigkeit 
innerhalb gewisser Grenzen gegenüber der ehrw. Gr. O 
nicht verzichten will, auch ohne besondre Anregung 
nicht unterlassen dürfte die gewünscht« Unterstützung 
des „Antrogs" eintreten zu lassen. Bei der grossen 
Widrigkeit der Sache haben wir geglaubt, hierauf 
noch besonders aufmerksam machen zu sollen. 

Budapest. Wir machen Ihneu die Mittheilung, 
dass vom 1. August 1877 an, sich die Lokalitäten 
der Gr. □ von Ungarn so wie jene der uuter ihrem 
Schutze arbeitenden c§ü „Sz. lstvdn", „alte Getreue", 
„Haladits", am Josefsplatz No. III. Stock No. 41 
befinden, und machen Sie aufmerksam sich in Zu- 
kunft genau an diese Adresse zu halten. 

England. In der Quartalsversammlung der Gr.O 
vom 7. März 1. J. wurde vor Allem verhandelt und 
angenommen der Antrag wonach die glückliche Rück- 
kehr Sr. königlichen Hoheit des Prinzen von Wales 
durch Widmung von 4000 Pfund Sterling zur Er- 
richtuug von zwei Rettungsbooten verewigt werden 
möge. Ausserdem wurde beschlossen im grossen 
Saale der Freemason Hall eine Votivtafel zu errich- 
ten. Endlich wurde das Anerbieten des Br Ludwig De- 
sanges angenommen , es möge ihm gestattet werden, 
duss er zur Verewigung dieses Momentes für den 
Hauptsaal das Bild des Grossmeisters maleu dürfe. 

Hierauf wurden folgende Wahlen publizirt: zum 
Grossmeistcr wurdo Sr. königl. Hoheit der Prinz von 
Wales, zum Grossschatzmeister Br TomkinB gewählt. 

Die Verkeilung von 1400 Pf. Sterling durch 
das Wohlthätigkcits-Comite aus eigenem Wirkungs- 
kreise wurde genehmigt, die Quartals- Versammlung 

Verlag Ton M. Zille in Leipzig. — 




grösseren Beträgen. 

Zwei r§3, i n welchen Lohnerhöhungen vor der 
vorschriftmässigen Zeit erfoLt waren, wurden mit Stra- 
fen belegt. 

Hierauf ging die Quartalsrersammlung zur Ver- 
handlung zweier Disciplinarfälle, in deren erstem ein 
M. v. St. gegen den BeBchluss des Districtualgross- 
meisters rcelamirt, wonach der M. v. St seioer Würde 
entkleidet wurde, weil er gegen eine Aufnahme, bei 
der er nicht präsidiren wollte, Protest erhoben hat 
und seinen Protest in das Protokoll aufnehmen liese. 
Die SuBpendirung vom Amte wurde genehmigt. 

Im zweiten Falle fordert ein Br, der in einer 
nichtmaurerischen Angelegenheit mit einem Mitbruder 
seiner O in Zwist geratheu ist, die Gr.O zur Aus- 
tragung seiner Angelegenheit auf. Die Gr.O aner- 
kennt das Recht der Brüder in unter einander auf- 
tauchenden Streitfällen um die Vermittlung der Gr. O 
anzusuchen, doch glaubt dieselbe dies nur in Fällen 
mrischer Natur für anwendbar, weshalb das Ansuchen 
jenes Bruders unberücksichtigt blieb. 

Gegen Ende der Sitzung beautragt Br Hatch 
den Bau von prachtvolleren Räumlichkeiten, da aber 
sein Antrag nicht unterstützt wurde, ward er fallen 
gelassen. 



Anzeigen. 

Zum 1. Oktober d. J. kann ich noch zwei 
Schüler hiesiger Lehranstalten (Gymnasium, 
Realschule I. O., reorganisirto Gewerbeschule) in 
mein Haus aufnehmen. Pension 900 Mark. 

Görlitz. 

Br van der Velde, 

Dr. phil. u. 



Das 

Hclllgthom der Freimaurerei. 

Gespräche 

über die Vorurtheile gegen den maurerischen Bund, 
über die Wirksamkeit und den Segen desselben. 
Herausgegeben von Br Pilz. 
Preis 2 Mrk. 25 Pf. 



Virgils Aeneide, im Nibelungenvereraaass über- 
setzt von Dr. M.Zille. 1868. X. 385 S. 
Preis 6 Mark, geb 7 Mark. 

Verlag der Frmrerztg. 

Weltbürgerlhum nnd Schule. Schnlschrift von 
Dr. Moritz Zille. Director des Gesammt- 
gymnasinms zu Leipzig. Zweiter Abdruck. 
Preis 1 Mark. 

Druck Ton Br Vollrath in Leipzig. 
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Vortrag in der Trauer □ 1876. 

□ zur Harmonie in Chemnitz, nach einem Manu- 
script bearbeitet von Br Moritz Schanz. 



mehr zu bearbeiten, d. h. sich 
vervollkommnen ! 



mehr zu 



Wie im gewöhnlichen Leben die Sonntage und 
Festtage dazu dienen, um demjenigen Gelegenheit 
zum Nachdenken über sich selbst zu gönnen, der, 
täglich eingespannt in das Joch des irdischen 
Berufes , kaum eine kurze Zeit findet , sein Gebet 
an den a. B. d. W. zu richten — wie im gewöhn- 
lichen Leben noch ganz besonders einige Festtage 
bestimmt sind, um recht nachdrücklich zur Selbst- 
prüfung aufzufordern, um auch diejenigen aus der 
Träumerei aufzurütteln, auf welche die gewöhnlichen 
Erlebnisse keinen Eindruck machten, und um dem- 
jenigen im Spiegel der Wahrheit seine Flecken zu 
zeigen, welcher durch eitle Selbstgefälligkeit ge- 
täuscht, sich bisher für makellos hielt — wie in 
der Kirche die Busstage u. s. w. dazu bestimmt 
sind, — so ist auch in der CD, die ja das Ideal 
des Lebens darstellen soll, durch die Trauer CD 
dafür gesorgt, das» wir aufgerüttelt werden, wenn 
wir etwa die Ermahnungen nur mit dem Ohre 
gehört, oder mit dem Auge nicht richtig aufgefasst 
hätten, welche durch so manchen Spruch und 
durch so manches Symbol von tiefer Bedeutung 
jedes Mal an uns ergehn, wenn die drei Kerzen 
brennen. 

Heute ist der eigentlichste Tag der Selbst- 
prüfung! Heute steht vor uns der düstere, schwarze 
Sarg, mit ernster Mahnung, es sei Zeit für Jeden, 
sein Haus zu bestellen, sich zu rüsten, um in 
einer andern Welt das Werk fortzusetzen, zu 
welchem er hier berufen ward, — den Stein immer 



Sehen wir ihn nur recht an, diesen Sarg! 
Es kommt keiner vorüber! 

Er bedeutet für Jeden von uns die letzte 
Wohnung des irdischen Seins; — bestehend nur 
aus wenigen wohlfeilen Brettern und etwas Farbe, 
und doch muss diese Wohnung genügen, auch wenn 
wir in grossen, prächtig geschmückten Sälen zu 
leben gewohnt gewesen wären; — — gefüllt mit 
Spähnen und Stroh, und doch ist das weich genug 
auch für den, der auf Teppichen zu gehen und 

auf Eiderdunen zu schlafen pflegte; darauf 

werden wir gebettet, stumm, kalt, starr, und über 
uns gelegt wird das Leichentuch; vor des- 
sen Kälte schaudert der sorglos Glückliche, nach 
ihm sehnt sich der Leidende, wie nach dem letzten 
Verbände der weitesten Wunden! 

Es ist dann aus mit uns für dieses Leben, — 
ganz aus, — es ist ganz vorbei mit unseren jetzt 

noch dasitzenden lebendigen Leibern ! Wenn 

die Arme auch noch so rüstig schafften, -— sie 
frisst der Wurm! Wenn die Gehirne auch noch 
so scharfsinnig dachten, — sie vermodern; — 
Wenn die Herzen auch noch so feurig schlugen, 
voll Muth im Kampfe und voll Begeisterung für 
Gutes und Schönes, — sie werden Staub! — 

So wäre es denn freilich kaum des Nennens 

werth, was wir das Leben nennen; aber 

zwei Lichtpunkte erhellen die düstere Todesnacht, 
und indem wir ihre Grenze betreten, strahlen sie 
glänzender als jemals. — Wir sehen sie, wenn wir 
aufwärts und wenn wir vorwärts schauen, voraus- 
gesetzt, dass wir nicht ihres tröstenden Anblickes 
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selbst uns unwürdig machen; es ist ein gutes Ge- 
wissen und die Hoffnung auf Unsterblichkeit — 

Nur dem ganz rohen Geuaüthe, ja nur einem 
solchen Menschen, dessen Entwicklung auf den un- 
tersten an das Tbierische grenzenden Stufen stehen 
blieb, kann es gleichgültig sein, ob er des Guten 
oder des Schlechten sich bewusst ist, ob er einen 
guten oder schlechten Ruf hinterlasst. 

Auch der Wilde strebt den Ruhm seiner Ta- 
pferkeit noch den Kindern zu erhalten, — selbst 
der Dieb schmeichelt sich mit dem Ruhme der 
List, und der Räuber versucht zum Tröste, an 
seine Kraft und Kühnheit zu erinnern, welche Be- 
ruhigung, welche Erhebung findet aber der gebil- 
dete Mensch in dem Bewusstsein , gut gewesen, 
Gutes nicht nur gewollt, sondern auch geleistet zu 
haben; und die Möglichkeit, sich diese Labung zu 
bereiten, ist Jeglichem von uns gegeben! — 

Sich herrliche Denkmale in Stein und Erz zu 
setzen, strebt der Maurer nicht, denn nicht wegen 
äusserer Pracht heisst seine Kunst eine königliche; 
seine Veredelung und das Wohl der Menschen 
zu fördern, — das ist sein erhabenes Ziel! 

Wohl uns, wenn wir am Ende der irdischen 
Arbeit, auf das Gearbeitete zurückblickend, uns 
sagen können: wir haben nicht umsonst gelebt; 
— wenn Hammer und Kelle, die wir niederlegen, 
rein sind vom Roste der Trägheit, rein vom 
Schmutz unedler Arbeit! Grosse Werke zu voll- 
bringen, Gesetze und Einrichtungen zu erdenken, 
welche das Leben Vieler regeln , ist denen vorbe- 
halten, die in oder über den höchsten Kreisen der 
menschlichen Gesellschaft sich bewegen; durch 
milde Stiftungen für die Existenz oder für die 
Belehrung späterer Geschlechter sorgen, kann nur 
der Bemittelte; — aber wer ist unter uns, der 
nicht in seinem Kreise genügende Gelegenheit 
fände, so viel Gutes zu wirken, dass der Rückblick 
auf sein Leben ihm Freude gewähren könnte in 
der Stunde des Scheidens? — vorausgesetzt dass 
er überhaupt die Gelegenheit benutzt hat, nach 
Maurerpflicht! Geht denn irgend eine gute That 
verloren hinieden ? Knüpfen sich nicht die segens- 
reichsten Folgen oft an geringe Umstände? Wächst 
nicht aus kleinem Kerne der Baum, der einst vielen 
ermüdeten Wanderern Schatten gewährt? 

Gewiss! Nicht an der Kleinheit unseres 
Wirkungskreises liegt es, wenn wir in der Sterbe- 
stunde uns nicht sagen können: „ich habe Gutes 
gewirkt, und gesegnet wird mein Andenken von 
denen, die mir nahe standen." 

Im Gegentheil! Wir, wir selbst sind Schuld 
daran, wenn wir uns sagen müssen: „ich hinter- 



lasse keinen guten Ruf;" — und wenn dadurch 
die dunkle Stunde uns noch dunkler wird, — 
wenn statt des bescheidenen Bewusstseins , wohl 
gut, freilich immer noch sehr unvollkommen ge- 
wesen zu sein, zwar Gutes gewollt, aber immer 
noch des Guten zu wenig geschafft zu haben, uns 
bittere und zu späte Reue niederdrückt, — — 
dann, ja dann verliert auch der zweite Lichtpunkt, 
welcher unsere Todesstunde erhellen kann, die 
schönsten Strahlen, ich meine die Hoffnung auf 
ein jenseitiges Leben in grösserer Vollkommenheit 
und zu fernerer Veredelung. 

Wie wir dort beschaffen sein werden, nachdem 
das hier leblos geworden ist, was zugleich das 
Werkzeug und die Bürde unseres Geistes war — 
der Körper — noch weiss es Keiner, und Keiner 
wird es wissen! 

Oder glaubst Du, Gelehrter, vielleicht dort 
mit den alten Aegyptern reden zu können, deren 
Hieroglyphen Du hier zu enträthseln strebst? — 

Glaubst Du, viel gereister Wanderer, etwa 
dort, die von Dir entdeckten Völker an ihren Sitten 
I wieder zu erkennen? — Glaubst Du, Arzt, für 
Deine Studien irdischer Leiber und Heilmittel sei 
auch dort ein Feld? — 

Wähnst Du Rechtsgelehrter, Deine auf mensch- 
liche Unvollkommenhcit gerichteten Gesetze gelten 
auch dort? — Könnt Ihr, fleissige Arbeiter, die 
Ihr hier für irdische Bedürfnisse sorgt, könnt Ihr, 
Kaufleute, die Ihr das was wir bedürfen, hin und 
her über die Erde vertheilt, erwarten, dort ähn- 
liche Beschäftigung zu finden? — Selbst Du 
scharfsinniger Mathematikus, der Du auf die Lauf- 
bahn der Sterne verweisend sagen kannst: „meine 
Wissenschaft lebt auch ausserhalb dieser Erde, 
denn seht! am Himmel gelten dieselben Progressi- 
onen" — beweiset Dir nicht die unberechenbare 
Bahn so mancher Kometen, wie sehr auch Dein 
Wissen Stückwerk ist? Und wo hast Du die Be- 
weise, dass Dein Ich dort rechnen kann? — Und 
Ihr aber, die Hu- Euch Gottesgelehrte nennt, habt 
Ihr denn den a B. d. W. so ergründet, dass Dir 
zu behaupten wagt, Euerer Theologie, für die Ihr 
hier auf Erden nun fast 2000 Jahre ohne Sieg, 
mit zweifelhaftem Ruhme, leider nicht ohne Erbit- 
terung oftmals streitet, könntet Bar auch dort so 
lehren, wenn die Schuppen von den Augen fallen? 

Nein, m. Brr, — wie wir dort sein werden, 
welche Eigenschaften der Seele in das Jenseits 

übergehen wir wissen es nicht, und Keiner 

wird es uns sagen; aber dass wir nicht gänzlich 
vergehen, dass nicht die schlechten Eigenschaften 
es sind, welche dieses Leben überdauern, — dass 
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unser besseres Ich unmöglich vergehe, oder auch 
nur rückwärts schreiten könne, — das denkt und 
fühlt ein Jeder. 

Gänzlich vergehen?! — M. Brr! Zerfeilen 
Sie einen Magnet zu Pulver — hat darum der 
Magnetismus aufgehört? Zerschlagen Sie eine 
Elektrisirmaschine — ist dadurch die Elektricität 
vertilgt? — Stören Sie die Ordnung einer galva- 
nischen Batterie, — vorbei ist die Wirkung ! Aber 
ferner leben und weben in der Schöpfung des a. 
B. d. W. die himmlischen Kräfte! — 

Kommt zu jenen Apparaten ein Künstler, und 
6etzt sie wieder zusammen, verbindet sie sogar zu 
einem Ganzen — seht! eine neue gewaltige Kraft 
ist durch Verbindung der drei genannten entstanden, 
die leitbar an unscheinbaren Drähten in meilenweiter 
Entfernung unter dem Meere hinweg unsere Ge- 
danken niederschreibt! Das ist unleugbar; ein 
Schnitt durch dio Drähte, und alles stockt; — 
Doch warum kann die Kraft nachweisbar wieder 
dargestellt werden ? — Weil nur die Leitung zer- 
schnitten war; die Kraft selbst liegt ausserhalb 
der Kraft menschlicher Hände, eine unvergängliche, 
ewige, göttliche, weit, weit hinausreichend über 
die Erde, — das beweiset der magnetische Meri- 
dian, der nicht zu sehen, nicht zu fühlen ist, der 
weder gehört noch gerochen , noch geschmeckt 
werden kann, und dennoch existirt, und dennoch 
wahrnehmbar gemacht, dennoch handgreiflich be- 
wiesen werden kann. 

0, sage mir, m. Br! zweifelst Du noch daran, 
dass der a. B. d. W. die Kräfte Deiner Seele in 
anderer Art, in anderen Verbindungen wieder in 
Wirksamkeit setzen kann, wenn Dein Fleisch hier 
von Würmern zerfeilt], Deine Knochen hier durch 
äussere Gewalt zerschmettert werden? Hast Du 
nie die Einwirkung einer anderen Seele auf die 
Deinige empfunden, auch wenn nicht der Blick 
oder das Wort, oder die Berührung zum körper- 
lichen Leiter der Einwirkung ward? Aber Du 
fürchtest vielleicht ein Rückschreiten zu niederen 
Stufen — Ja! Einst hat man an eine Seelenwan- 
derung solcher Art geglaubt und Thiere heilig ge- 
halten, weil möglicher Weise eine wandernde 
Meuschenseele darin eingeschlossen sein konnte, 
doch von diesem Glauben ist man abgekommen. 

Es geht auf Erden nichts Materielles 

verloren ; werde es Staub oder Dunst, — es kommt 
alles zur Mutter Erde zurück, um zu neuen Ver- 
bindungen verwendet zu werden; aber Manches 
bewahrt sie lange in ihrem Schoosse, denn wie 
eine zerstörende, hat sie auch eine erhaltende 
Kraft, — und siehe! die Reste vorweltlicher Tlüere, 



die wir aus der Tiefe graben, beweisen uns, dass 
vor der letzten Umformung der Erde wohl plum- 
pere, massenhaftere Geschöpfe lebten, doch edler 
organisirte nicht, und kein menschliches Gebein 
ist neben ihnen gefunden. 

Wer könnte denn also fürchten, dass etwas 
von unserer Seele verloren ginge, die offenbar 
doch edler ist als Dunst und Staub, oder dass sie 
zu einem niedriger stehenden Geschöpfe einst um- 
geschaffen werde? — 

Nein, m. Brr! Fortschreiten ist das Streben der 
Schöpfung! Veredlung ist der Wille des a, B. d. W.! 

Machen wir uns derselben würdig. Bereiten 
wir uns dazu vor! Suchen wir h mieden einen sol- 
chen Grad der Veredlung zu erlangen, dass wir 
jenseits dieses Sarges in die Reihe edlerer Ge- 
schöpfe eintreten können, — gewiss! gewiss! Dann 
werden wir es. Es kann nicht anders sein. — 

Wie wir sein werden, — wer kann es wissen!? 
Dass wir gar nichts mehr, oder unedler sein würden, 

— wer kann es möglich denken!? 

Daran wollen wir festhalten m. Brr! eine 
Stufe der Veredlung betreten wir gewiss von 
diesem Sarge aus, aber welche? — Welche?! — 
Frage Jeder sein Gewissen, ob es eine höhere 
sein kann, als bis zu welcher er hinieden sich 
vorbereitet, sich veredelt hat! Also m. Brr! wollen 
wir nicht lässig werden in der Arbeit, immer 
mehr den Stein zu behauen, immer von Neuem uns 
prüfen, da Selbsterkenntniss der Weisheit Anfang 
ist, und zu ernster Selbstschau wollen wir auch 
den heutigen Tag benutzen. 

Wir wollen uns fragen: haben wir auch 
wirklich bisher mit Liebo, mit Dankbarkeit, mit 
Vertrauen uns zu dem gewendet den jede CD als 
den allmächtigen Baumeister der Welt preiset? 
Sind wir im Hinblick auf ihn gelassen und gedul- 
dig geblieben, wenn Missgeschick uns trat? — 
Oder haben wir gemurrt oder gar geheuchelt? 
Uebten wir stets Gerechtigkeit und Milde? Gönnten 
und Hessen wir Jedem das Seine? Oder suchten 
wir eigensüchtig nur unsern Willen, unsern Vor- 
theil, wenn auch unsere Nebenmenschen litten? 

— Ist wahres Pflichtgefühl, der Wunsch gut zu 
sein und Gutes zu thun, die Triebfeder unserer 
Handlung gewesen? Oder sind wir verwerflicher 
Ehrsucht gefolgt? Haben wir, im Müssiggange und 
den sinnlichen Genüssen und Lüsten über die 
Maassen fröhnend, uns recht eigentlich auf die 
niedrigsten Stufen des irdischen Lebens gestreckt? 
Haben wir als schlechte Maurer nur mit dem 
Werkzeuge unserer Seele uns beschäftigt, statt an 
Veredlung ihrer selbst zu arbeiten ? 
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Vor allen Dingen — sind wir redlich und 
rechtlich gewesen? fleissig und gewissenhaft in 
Allem, was uns oblag? — Waren wir freundlich 
und bescheiden? 

Lebten wir in Eintracht, voll Versöhnlich- 
keit? — Oder haben wir durch unverdiente Härte, 
durch Stolz und Uochmuth Anderen Kummer ge- 
macht und Zwietracht gesät? Sind wir auch stets 
wahrhaftig und treu erfunden? — Waren wir 
auch in dir bewährt, du recht eigentlich männ- 
liche Tugend, du besondere Zierde des Maurers, 

— ich meine dich, ernst erwägende Verschwiegen- 
heit! — Oder haben wir, ohne zu bedenken, wie 
leicht es ist, den Ruf eines Menschen zu unter- 
graben, und wie schwer ihn wieder aufzubauen, 
mit unserer Zunge ein frevelhaftes Spiel getrieben ? 
Wir haben Mitgefühl empfunden bei der Noth 
Armer und Leidender, - wir haben es bethätigt 

durch Mildthätigkeit aber auch dich wollen 

wir nicht vergessen, höchste Tugend der edelsten 
Menschen, dich o Barmherzigkeit! Für das Un- 
glück, dem wir nicht Speise und Trank mehr 
geben können, dem durch alle Güter und Ehren 
der Erde nicht geholfen werden kann, hast du 
immer noch ein Wort, einen Blick des Trostes, 
und den zum Herzen gehenden Druck der Hand! 
Allmächtiger B. d. W.! — Es ist Keiner unter 
uns, der nicht fühlte, wie viel ihm noch fehlt zur 
Veredlung — wie leicht jene zwei leuchtende 
Punkte verdunkelt werden können, die. uns die 
Todesnacht erhellen ! Hilf und stärke uns, Du All- 
mächtiger in unserm Streben! 

Näher und näher, ist das menschliche Ge- 
schlecht Dir gekommen, im Laufe der Jahrhun- 
derte; deutlicher haben wir die Kräfte erkannt, 
durch welche Du Deine Welten in ihren Bahnen 

erhältst, wie duwirkst auf die Seelen 

Deiner Menschen, — wir wissen es nicht!! 

— Aber das wissen wir, dass an ein Sandkorn 
zu unseren Füssen, an ein welkes Blatt, das vor 
uns niederfällt , — an jedes Erlebuiss jeglicher 
Stunde, jeglichen Tages, sich Kreise von Gedanken 
knüpfen können, die, wie die Wellen der See, den 
Spiegel unserer Seele klären, dass Deine Erhaben- 
heit daraus zurückstrahlt. 

So gieb denn, dass wir fein lauschen, Allmäch- 
tiger, wenn es in uns sich regt zum Guten! Es 
ist Dein Walten ! 

Darum mein Bruder: 

Erkenne Dich im Liebte der Weisheit, 

Veredle Dich im Lichte der Stärke, 

Beherrsche Dich im Lichte der Schönheit. Amen! 



Das Geheimniss des Weltalls. 

Von Johannes Huber. 
(Fortsetzung). 

n. 

Durch die Forschung und Entdeckungen Schia- 
parelli's ist ein neues Licht über dio Natur der 
Kometen und Meteoriten verbreitet worden. Er 
fand aus der Analyse des Spectrums der Sternschnup- 
pen, dass dieselben kleine solide Körper seien, 
und so erklärte er, dass ihre regelmässig wieder- 
kehrenden Schwärme aus einer Ungeheuern Zahl 
solcher kleinen Körper bestünden, die auf einem 
einer Kometenbahn ähnlichen Bing ungleich ver- 
theilt seieu, so dass sie bald an einer Stelle dich- 
ter, bald aber auch wieder in geringerer Menge 
sich beisammen fänden. Begegne die Erde diesem 
' Aggregat, so würden einzelne seiner Glieder aus 
ihrer Bahn gerissen, und es entstehe ein Stern- 
I schnuppenfall. Solche Meteoriten - Systeme sollen 
: sich nach Proctor und anderen, innerhalb unseres 
! Sonnensystems in grösster Anzahl befinden, die 
; einen die Sonnen, die anderen die Planeten um- 
< kreisend. Weiter wies Schiaparelli auf die grosse 
Verwandtschaft zwischen Meteoriten und Kometen 
hin: die Bahnen der ersteren sollen ganz genau 
mit denen der letzteren zusammenstimmen, indem 
sie wie diese sehr lang gestreckte Ellipsen oder 
Parabeln darstellen , ebenso alle möglichen Neig- 
ungen gegen die Ekliptik haben, ferner oft rück- 
läufig sind und ihre mittlere Geschwindigkeit in 
der Nähe der Erdbahn dieselbe sei, welche unter 
I den gleichen Umständen die in parabolischeu Bah- 
nen sich bewegenden Kometen erkennen bissen. 
Dazu komme noch, dass aus dem optischen Ver- 
halten der Kometen hervorgehe, dass sie aus hin- 
ter kleinen, von einander getrennten Theilchen be- 
stehen müsston, demnach wie ein sehr dichter 
Meteoriten-Schwarm sich verhielten ; dass sich so- 
gar Kometen fänden, deren Lauf mit den Bahnen 
mancher besser beobachteten Meteoriteu-Schwärme 
so vollständig übereinstimme, dass man sie als 
Theile derselben betrachten könne und zu der 
Annahme berechtigt sei: die Kometen seieu zusam- 
mengehäufte Meteore und die Meteore zerstreute 
Kometen. Dazu stimme, dass die Kometen trotz 
ihrer Ungeheuern Läuge von sehr geringer Masse 
seien; denn höchst wahrscheinlich bestünden sie 
aus lauter kleinen, durch grössere Zwischenräu- 
me getrennten Körperchen. Ebenso entspräche 
dio Grösse dieser Theilchen eines Kometen der- 
, jenigen welche Sternschnuppen oder Meteore zeig- 
ten ; denn auf die Erde herabgekommen erwiesen 
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sich dieselben ausserordentlich klein, selten faust- 
gross, und wo sie als Blöcke von Klaftergrösse 
vorkämen, da liege die Annahme nahe, dass diese 
Blöcke erst durch Zusammenschmelzung vieler 
kleinen Meteoriten auf ihrem Fluge durch die Luft, 
wobei sie in grosso Erhitzung geriethen, entstan- 
den seien. 

Auf die Frage, woher die Kometen und Me- 
teoriten kommen, antwortet Schiaparelli : dass sie 
aus Nebelflecken oder kosmischem Gewölk ausser- 
halb unseres Sonnensystems, aber doch näher dem- 
selben als jedem andern Fixstern entstünden; dass 
sie also als Fremdlinge in unserm System zu betrach- 
ten wären, welche sowohl durch die Fortbewegung 
unserer Sonne im Raum endlich derselben so 
uahe gekommen seien, dass sie, den Gesetzen der 
Anziehungskraft verfallend, in elliptischen oder 
parabolischen Bahnen sich um dieselbe bewegen 
müssten. Schiaparelli 's Ansicht bezüglich der Ko- 
meten erhielt durch die Spektralanalyse keine Be- 
stätigung; nach den Ergebnissen derselben wurden 
sie als eine gasförmige Masse, zum grössten Theil 
selbstleuchtend, zum Theü auch Sonnenlicht reflek- 
tirend, bestimmt. Demnach behauptet Zöllner: dass 
der Komet aus einem festen, jedoch leicht der Ver- 
flüchtigung fähigen Kern und einer ihn einhüllen- 
den dunstartigen Masse bestehe. Sobald er sich 
der Sonne nähere, beginne er zu sieden, und zwar 
ergreife dieser Prozess mit der grösseren Annähe- 
rung an die Sonne und dem längern Verweilen 
in ihrer Nähe immer dichtere Schichten des Kerns. 
Auf solche Weise entwickelten sich Dämpfe, welche 
sowohl von Seiten der Sonne als des Kerns abge- 
stossen würden und in den Weltraum sich allmäh- 
lich verlören. 

Diese neuen Theorien über die Natur der Me- 
teoriten und Kometen erlauben es, dieselben als 
die ersten Ansätze zur Bildung kompakter Stern- 
Iudividuen aus dem Nebel, also als Stufen einer 
aufwärts steigenden Entwicklung in der Sternwelt, 
zu betrachten. Zwischen den Nebeln und Fixster- 
nen treten sie als Uebergangsmomente auf; nur 
könnte man zwischen sie und die letzteren noch 
die Asteroiden als eine weitere Stufe der Fortbil- 
dung einschieben. 

Dagegen hat nun Meunier die unmittelbare 
Entstehung der Meteoriten aus den Nebeln bestrit- 
ten, ihm sind sie Fragmente aus gehorstenen kom- 
pakten Sternen, also Symptome des Zerfalls und 
der rückschreitenden Bildung. Indem die Erkal- 
tung einen Stern immer mehr ergreife, sauge der- 
selbe seine Dunst- und Wasserhüllen auf, gerathe 
in einen Zustand immer grösserer Erstarrung, er- 



halte Risse und Sprünge, wie wir dies am Monde 
gewahren, und falle endlich in mehrero grössere 
Massen, die Asteroiden, und in diesen noch in 
kleinere und kleinste Stücke, die Meteoriten, aus- 
einander. So folge dann auf die Periode der 
Contraction von Nebeln zu festen kosmischen In- 
dividuen eine andere der Disgregation. „Diese 
Hypothese," sagt Meunier, „zeigt uns in dem Ur- 
sprung der Meteoriten den Endpunkt einer langen 
Entwicklung der Gestirne und den Mechanismus, 
mit dessen Hülfe die Materie aus todten Kugelu 
zu denen, welche ihren Lebensprozess fortsetzen, 
zurückkehrt — eine Erinnerung an den Kreislauf, 
in welchem sich die organische Materie bewegt" 
An Schiaparelli, Zöllner und Meunier an- 
knüpfend, behauptet Du Prel von den Kometen, 
dass sio ebenfalls nur Fragmente eines zerfallenen 
Weltkörpers seien. Neben Stein- und Metall-Me- 
, teoriten bildeten sich auch solche aus erstarrten 
Meeresresten, deren flüssige Masse, solange ihre 
Kerne der Sonnenwärme entzogen seien und bei 
der intensiven Kälte des Weltraumes ohne Zweifel 
zu Eis erstarren, sobald sie aber in die Sonnen- 
nähe gelangten, zu verdunsten und Licht zu ent- 
wickeln begännen. Die Gasmassen des Kometen, 
von der Sonne hinweg fliehend und sich dabei 
zerstreuend, müssten im kalten Räume sich wieder 
cöndensiren, und so Hessen sich Kometenschweife, 
mit Zenker, als ein wüstes Gestöber von Schnee- 
flocken und Hagelkörnern ansehen. In dem Maasso, 
als sich dann der Kern des Kometen von der 
Sonne entferne, müsse er ebenfalls wieder erstarren, 
und da nun die Kometen oft Jahrtausende hindurch 
der Kälte des Kosmischen Raums ausgesetzt seien, 
so könnten sie in Folge der Erstarrung gleichfalls 
zerfallen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Bilder ans der amerikanischen Gesellschaft. 

Geheime Verbindungen. 
'Scbluss.) 

Mehr- praktische Ziele verfolgen die Grangers, 
welche ebenfalls die Centennial-Exhibition bonutzt 
hatten, um sich zu einem allgemeinen Meeting in 
Philadelphia zu vereinen. Der Bund ist aus dem 
Bedürfniss der ackerbautreibenden Bevölkerung 
entstanden, sich zu gemeinsamer Interessenvertre- 
tung gegenüber dem Kaufmannsstande zusammen- 
zuschliessen. Die Verhältnisse in den einzelnen 
noch wenig bevölkerten Staaten und den Territo- 
rien, in denen es noch vielfach an Kommunikationen 
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und lohnenden Abzugs- sowie billigen Bezugsquellen 
fehlte, machten eine derartige Verbindung für die 
eizelnen Farmer fast zur Notwendigkeit. Statt 
aber den für diesen Fall naturgemäss vorgeschrie- 
benen Weg zu wählen und offen Genossenschaften 
zur Vertretung der gemeinsamen Interessen des 
Ackerbaues zu bilden, adoptirte man auch in die- 
sem Falle wieder das Prinzip der geheimnissvollen 
Verbindungen. Die einzelnen Farmer eines kleinen 
Distrikts thaten sich zu einer sogenannten Grange 
zusammen, welche dann mehrere Mitglieder zu der 
Grange des Einzelstaates deputirten, aus deren 
Reihe dann wieder die Leiter der grossen National- 
Grange erwählt wurden. Jedem Mitglied der 
Grange wurde durch die Organisation die Möglich- 
keit gewährt, seine Produkte an den Markt zu 
guten Preisen ohne die Vermittelung der Agenten 
zu bringen und alle seine Bedürfnisse billig ein- 
zukaufen. Ohne im Besitze grosser Kapitalien zu 
sein, wurde der Granger gleichsam Mitglied einer 
machtigen Handelsgesellschaft, die ihm alle ge- 
wünschten Vortheile gewährte. Unter solchen 
Umständen kann es nur natürlich erscheinen, dass 
die Verbindung alsbald einen raschen Aufschwung 
nahm und sich über alle Theile der Vereinigten 
Staaten in dem Maasse verbreitete, dass sie heute 
bereits mehr als zwei Millionen Mitglieder zählt 
Auch diese Verbindung wusste das Nützliche mit 
dem Angenehmen zu verbinden und die Interessen 
des Geschäfts mit dem Vergnügen zu einen. Die 
Frauen und Töchter der Grangers konnten in den 
Bund aufgenommen werden und weibliche Grangers 
bilden. Ihre Betheiligung führt" zu gesellschaft- 
lichen Vergnügungen aller Art, was natürlich dem 
Bunde immer neuo Mitglieder zuführen musste. 
Dass auch äussere Abzeichen dabei glänzten, darf 
als selbstverständlich gelten. 

In Philadelphia traten die Grangers, trotz 
ihrer grossen Anzahl, aber lange nicht so geräusch- 
voll auf, wie die Herren Tempelritter. Mit ihrem 
praktischen Sinn hatten die Führer der Grangers 
ausserhalb von Philadelphia ein grosses Hotel er- 
richtet, das nur zur Aufnahme von Mitgliedern 
des Bundes und von Männern bestimmt war, 
wclcho in irgend einer Beziehung zur Landwirt- 
schaft, sei es als Schriftsteller oder Techniker etc, 
in Beziehung standen. Das grosse Hotel, dessen 
Bauart man nur auf die Sommermonate berechnet 
hatte, war im Stande mehr als tausend Personen 
täglich zu beherbergen und zu verpflegen. Ueber- 
all herrschte der grösste Comfort, und da Mit- 
glieder des Bundes die gesammte Führung, ja die 
Damen sogar die Bedienung übernommen hatten, 



so waren alle Preise sehr billig gestellt In dem 
Hotel entwickelte sich ein vollständiges Familien- 
leben. Die Fremden, welche aus allen Theilen 
des grossen Reiches herbeigeströmt waren, erkann- 
ten sich hier an dem gemeinsamen Zeichen, und 
das gemeinsame Interesse, das sie verband, knüpfte 
auch bald die engeren Beziehungen zu einander. 
Der Landmann, der in einsamen Distrikten aufge- 
wachsen, sich plötzlich in das Getriebe der grossen 
Stadt und deren Gefahren versetzt sah, fand hier 
den willkommenen Schutz gegen Betrügereien und 
Uebervortheilung, und im Austausch der Meinungen 
und Erfahrungen mit den Berufsgenossen ward 
ihm Gelegenheit, die eigenen Kenntnisse zu ver- 
] mehren. Der Eindruck, den die Granger auf uns 
machten, war ein viel günstigerer als der, welchen 
wir von den Tempelrittern empfangen musston. 
Bei den letzteren sahen wir nur thörichte Spielerei, 
die Sucht nach aussen zu glänzen und den Trieb 
für Festlichkeiten. Die Granger verfolgten wirk- 
liche Interessen, hielten sich still und zeichneten 
sich durch Mässigung und weise Sparsamkeit aus. 
Der Ernst des Lebens hatte sie zusammengeführt 
und wenn sie auch ihre Ziele besser ohne alle 
Geheimnisskrämerei hätten verfolgen können, wir 
sind geneigt ihnen die Spielerei zu vergeben, sind 
doch die geheimen Gesellschaften zu einer Art 
charakteristischen Instituten in den Vereinigten 
Staaten geworden. (Schles. Presse). 



Lehrlingsreise. 

L 

Wie der Bergmann niedersteigt in den Schacht 
I Zu der Erde finst'rer Tiefe, 

Damit er hervor aus des Grabes Nacht 
Das Gold, das funkelnde, riefe: 
So wandelst auch Du in Nacht gehüllt, 
In Hoffen halb und in Bangen, 
So frügst auch Du, ob Doin Horz gestillt 
Wird werden und Dein Verlangen ! — 
Das Horz — o lass' es nie erkalten, 
Es trügt Dich über Zeit und Baum 
Und kann allein Dich aufrecht halten 
In dieses Lebens schwerem Traum! — 
Und wie Du Dich frügst in tiefster Brust 
Und wie Du sie hörst tiefinnen 
Die Stimme, die, selber Dir kaum bewusst, 
Spricht stetig su Deinem Beginnen : 
So weckt in der Erde tiefem Schacht 
Der Bergmann des Goldes Stufen, 
Derweilen den Muth und die Hoffnung entfacht, 
Die himmlische Hoffnung, das Bufen: 
Glück auf! Glück auf! 
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IL 

Und wie der Bergmann im finst'ren Schacht 

Pocht an des Felsens Gequader, 

Wohl wissend, wo ihm entgegenlacht 

Des Goldes glänzende Ader, 

Wo sie breiter und immer breiter fliesst, 

Und freieren, reineren Blickes 

Der ganze unendliche Born sich erschliesst, 

Die strahlende Sonne des Glückes: — 

Das Glück — o lass' es wohl Dir nützen! 
Doch einzig trägt Dich himmelwärts, 
Wenn Thränen Dir im Auge blitzen, 
Allein das sehnsuchtsvolle Herz! — 

So sollst Da empfinden seelentief, 

BiB Du einst wirst im Tode verbluten, 

Was in Dir schlief und was her Dich rief — : 

Die Sehnsucht war's nach dem Guten! 

So sollst Du ahnen der Wahrheit Gold 

Und endlich sollst Du es wissen, 

Dass die Liebe Dich führt in der Wahrheit Sold 

Aus des Lebens Finsternissen! 
Glück auf! Glück auf! 

m. 

Der Bergmann bist Du in dem finst'ren Schacht, 

Und ein Bergwerk auch ist der Orden! 

Und es führt auch die Beise zum Lioht durch die 

Nacht — 

Nun ist Dir der Einläse geworden! 

Das Werkzeug wirst Du vermissen nicht, 

Wenn Dir es im Herzen nicht nachtet, 

Und scheinen endlich wird Dir das Licht, 

Wenn liebend Du nach ihm getrachtet! — 
0 lass' Dein Herze nicht erkalten, 
Es trägt Dich über Zeit und Raum 
Und kann allein Dich aufrecht halten 
In dieses Lebens schwerem Traum! — 

Doch nimmer lass' sie die Arbeit ruh'n, 

Lass' nimmer Bie Dich verdriessen ! 

Zum ewigen Segen für all' Dein Thun, 

Es wird sich das Gold Dir erscliessen ! 

Und wenn Dich der Weltenrichter einst ruft 

Zu seines Thrones Stufen, 

Wirst hören Du aus deB Todes Gruft 

Der himmlischen Hoffnung Kufen: 
Glück auf! Glück auf! 



Lokalnachrichten. 



Erlangen. Jahresbericht der Bundesloge „Liba- 
non zu den drei Gedern" für 1876: 

Im abgelanfenen Jahre hatten wir 13 Logen ver- 
sammlungen, 8 Reeeptiona dp, 2 Fest dP> 1 Wahl □, 
1 Gesellen CD, 4 Meister dP> 8 Meisterkonferenzen, 
aufgenommen wurden 17 Brr. 

In den zweiten Grad wurden befördert 11 Brr; 
die Meisterwürde erhielten 4 Brr; affilirt wurde 
1 Br. 

Zwei Brr haben freiwillig gedeckt und zwei 



j mussten wegen Nichterfüllung ihrer maurerischen 
Pflichten aus der Liste gestrichen werden. 

In den ewigen Osten gingen ein die Brr Herz, 
Ffaff und Richter. 

Am Schlüsse des Jahres 1875 zählte die □ 
116 Mitglieder; unter Hinzurechnung der Neuaufge- 
nommenen, dann Abrechnung der Gestorbenen etc. 
stellt sich am Schlüsse des Jahres 1876 die Zahl auf 
129 heraus, und so können wir auch in dieser Be- 
ziehung getrost der Zukunft entgegensehen, zumal da 
Brr unserer Eette einverleibt wurden, die zu den 
schönsten Hoffnungen berechtigen. 

In den einzelnen dP wurden von den Brrn 
Rümmelein, Böhnko, Gürsching, Nicoud . Drechsler, 
Bücking Walter, Lust, Rau, Hönig, Roschmann, Pau- 
lus, Rosenberg, Harres, Richter, Bieswanger, Zeiller 
und Kerler Arbeiten geliefert, welche Zeugniss gaben, 
wie richtig sie das Wesen der Maurerei erkannt, und 
wie sie darauf hinarbeiteten , im Kreise der Brr da* 
Streben nach 8elbstveredlung wach zu erhalten. 

Im heurigen Jahre wurde die Bestimmung getrof- 
fen, dass in den allwöchentlichen ElubverBammlungen, 
neben den Vortrügen aus der maurcrischen Literatur, 
von den Brrn Einzel vortrage über verschiedene von 
ihnen selbstgewählte Themata stattfinden, denen Bich 
jeder Br zu unterwerfen hat, um so auch jedem Ge- 
legenheit zu geben, auf dem Felde geistigen Wissens 
seine Kräfte zum Gemeingut aller zu verwerthen, und 
wir können hier wirklich dokumentiren , dass sich 
diese Art Schule zu bewähren scheint, indem hier- 
durch eine lebendige Triebfeder den Bruderkreis in 
Bieter Arbeitskraft aufrecht erhält, was den Club- 
abenden einen angenehmon Reiz verleiht, die Brr 
mehr fesselt und anregt zu erneuter Willenskraft. 

Das Verhalten unserer □ zu unseren Nachbar- 
Orienten ist ein wirklich brüderliches zu nennen, da 
1 sowohl der schriftliche Verkehr in Bezug auf die 
Suchenden, uro keinem Unwürdigen die Pforten des 
Tempels zu öffnen, als auch bezüglich des Meinungs- 
au statisches über maurerische Angelegenheiten, her- 
vorgerufen durch die Presse, oder zu behandelnde 
Gegenstände beim Groselogentag, stets in würdiger 
Weise behandelt wurde. 

Nicht minder herzlich war der gegenseitige Be- 
such an den wichtigeren Festen des Jahres, und 
freudig gehoben sah man aus den Augen der Besu- 
chenden die Freude der Zusammengehörigkeit Btrahlen, 
die die grosse Brudorkette umsohliesst 

Wenn wir nun die Sprache auf die pekuniären 
Verhältnisse unserer O bringen, so können wir auch 
hier auf Grund der von dem Schatzmeister, Br Stark 
gestellten Rechnung, trotz verschiedener baulicher 
Aenderungen in den Lokalitäten unseres Anwesens 
und, nachdem wir zu Anfang dieses Jahres 15 Stück 
Aktien ä 20 Mark zur Heimzahlung verloosten, den- 
noch konstatiren, dass uns ein angemessener Kassen- 
bestand verblieb, der es uns möglich machte, eine 
weitere Aktienverloosung vornehmen zu können, von 
der der nächstjährige Jahresbericht das Weitere 
bringen wird. 

Die politische Lage von auswärts wirkte störend 
auf den Geschäftsbetrieb, und manche fleissige Hand 
wurde gelähmt, und Tage des Kummers, des Elends 
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und der 8orge lagerten sich auf dos Famiüenhaupt; 
blicken wir in unsere nächste Nähe, und haarsträu- 
bend ist das Elend in den Colonicn des bayrischen 
Vogtland i b. Auch hier thaten wir, was unsere Kräfte 
zu thun erlaubten. 

Dass die Armen unserer Stadt, wo uns solche 
namhaft gemacht wurden, nicht leer ausgingen, be- 
weist die Rechnung unseres Aumonicr Br Kraft. 

Bevor wir schliessen, erlauben wir uns an unsere 
Hochwürdigste Gr. □ die zum öftern gemachte Bitte zu 
wiederholen : 

„dahin zu trachten, dass die Tochter rfP des 
eklektichen Systems , analog wio die c§3 
zur Gr. O zur Sonne in Bayreuth in ein 
MitgiiedervcrzeicbnisB gelangen." 

England. Ein in England reisendor innrer 
erzählt von den in den Strassen Londons herumge- 
tragenen, grossgedruckten Anzeigen, nach welchen der 
„Freemason", das weitverbreitetste, freimaurerische 
Blatt, sowohl in der Expedition wie an allen Zei- 
tungsverkaufstellen für den Preis von zwei Pence 
für Jedermann zu haben. Der „Freemason" erscheint 
unter specicller Autorität der Gr.O von England, 
der Herausgeber bekleidet hohe freimaurerische Äm- 
ter und Würden, und die Spalten des Blattes bringen 
nicht nur die ausführlichsten Berichte über die Vor- 
gänge in allen rJP Grossbritanniens, Bondern auch 
särnmtliche Verhandlungen der Gr.O und ihrer Ko- 
mitees. Was im „Freemason" nicht berichtet ist, hat 
im Bereiche des englischen Maurerthums eben nicht 
stattgefunden, und was in maurerischen Kreisen pa* 
sirt und von wem es auch ausgehen mag, muss die 
Feuerprobe der öffentlichen Kritik bestehen, die Gr. Q 
so gut, wie jedes einzelne Logenniitglied So Etwas 
ist eben nur in England, im Lan le der Oeffenllich- 
keit, denkbar. Niemand, sei eB die Gr.O, die Köni- 
gin, das Parlament, der Richter u. s. w. dünkt sich 
dort so hoch, sich der öffentlichen Beurtheilung ent- 



Frcs. 2.5 zum Besten des 



— Der Freemason Bchlägt folgende Lösung der 
Konflikte zwischen dem Gr. Or. und dem Supr. Cons. 
in Frankreich vor: Ersteren sollen alle symbolischen 
und Letzteren alle Werkstätten sog. höherer Grade 
unterstellt werden. Monde maconnique unterstützt 
diesen Vorschlag lebhaft 

Frankreich. Der Grossorient hat eine Bestim- 
mung adoptirt, welche vom günstigsten 
muss auf die prompte Erledigung do 
Nämlich : 

Die rjp sind verpflichtet, auf Fragen von Seite 
des Grossorients zu antworten. 

Will eine O der Antwort auf eine gestellte Frage 
sich enthalten , so muss sie den Grossorient durch 
Zuschrift davon unterrichten, welche von 5 Beamten 
der O unterzeichnet sein muss. — Die O, welche 
in der gestellten Frist nicht geantwortet hat, wird 
vom Conseil de l'Ordre gemahnt. 

Wenn 2 Monate nach dieser Mahnung die O 
im Stillschweigen beharrt, hat Bie eine Strafe von 



Rettungshau- 



Die dp werden eingeladen sich bis 1. April — 
die überseeischen bis 1. Juli über das Fortbestehen 
von § 1 und 2 der Constitution „Glaube an die Exi- 
stenz Gottes, Unsterblichkeit der Seele etc." zu 
äussern. — 

• 

Unterm 28. August wird beschlossen, alle und 
jede Verbindung mit den Supremes Conseila absobre- 
cheD, welche auf den Lausanner Beschlüssen bestehen ! 
— Obgleich damit auch der Bruch mit dem Supreme 
Conseil von Frankreich vollzogen ist, wird es den Brrn 
des Gr. Or. de France freigestellt, die Werkstätten 
des Supremo Conseils zu besuchen, auch werden die 
Werkstätten aller Grade ersucht, die Maurer des Su- 
preme Conseil bruderlich aufzunehmen, da lediglich 
die officiellen Beziehungen zwischen den Werkstätten 
beider Obedienzen abgebrochen sind. 

Die O „La bonne foi" in Saint Germain en 
Layo möchte Arbeiten unter Zulassung von Nichtmau- 
rern abhalten unter der Benennung „weisse Mrerei." 

Der Conseil de l'Ordre verweigert diese Erlaub- 
nis», da solches Gebahren, abgesehen von sonstiger 
Unzuiassigkcit, die Einmischung der Behörde zur Folge 
habeu könnte, deren Agenten schliesslich der Zutritt 
zu unBren Tempeln nicht mehr verweigert werden 
dürfte. 

Die Wahl eines Mstr. v. St. wurde kassirt, weil 
der erwählte Br noch nicht 3 Jahre lang den Meister- 
grad besaue. 

Der Gr. Or. de France ist zu der farbigen Gr. O 
von Ohio in ein förmliches RepräsentativverhältnisB 
getreten und wird diese maurerische Behörde im näch- 
sten „Calendrier Maconnique" erscheinen. 

In der O „Triple Eepcrnnco" zu Port Louis 
sind von 405 Mitgliedern nicht weniger als 366 mit 
ihren Beiträgen im Rückstand, darunter viele seit mehr 
als 20 Jahren. 

Italien Die gesetzgebende Versammlung des Gr. 
Or. trat am 9. Juni in Rom zusammen. 124 rjp 
waren vertreten. Es wurde mit 40 gegen 31 Stim- 
men den dP verboten, die Namen ihrer Beamten, 
ihre Beschlüsse und ihre Adressen in öffentlichen Zeit- 
schriften bekannt zu machen. Monde maconnique 
spricht Bich sehr energisch gegen diese illiberale Ge- 
heimnieskrämerei aus. — A1b Grossmeister wurde 
Br Mazzoni bestätigt. 

Amerika. Die höchstgelegenc O der Erde boII 
die von Georgetown im Staate Colorado, 8720 Fuss 
über dem Meere sein. Dieselbe besitzt — einen ei- 
genen Friedhof, 2 Hektarn gross, welcher seit seiner 
Eröffung im Jahre 1868 schon 6000 Fr. gekostet 
haben soll. — In Chicago bezahlt eine O für ihren 
Tempel 800 Dollars (3200 Mrk.) Jahresmiethe ! — 
Das Hochgrad -Gross -Kapitel von Alabama hat die 
H iilfte seiner mehr als hundert Kapitel wegen Nicht- 
bezahlung der Beiträge 
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Jahresversammlung des Vereins deutscher 
Freimaurer, 

abgehalten im Hause der O Archimedes zum ewigen 
Bunde in Gera. 

Erste Sitzung, 
Sonnabend den 11. August 1877. 

Die heutige Sitzung, zu welcher sich die aus 
der Präsenzliste ersichtlichen Brr eingefunden 
hatten, wurde Nachmittag kurz nach 5 Uhr eröffnet. 

Als Vorsitzender fungirte Br van Dahlen von 
Berlin, als 2. Vorsitzender Br Fischer I. von Gera. 
Letzterer begrüsste zunächst im Namen und Auf- 
trag der O Archimedes z. e. B. die Versammlung 
auf das Herzlichste und gab dem Wunsche Aus- 
druck, dass dieselbe durchweht sein möge vom 
Geiste des Fortschrittes und getragen von den 
hoben Aufgaben der Frmrerei, damit die Verhand- 
lungen ebenso für das Allgemeine unseres Bundes 
als für den Einzelnen anregend und nutebringend 
seien. 

Aber auch als Vertreter der Stadt Gera be- 
grüsste er die Versammlung. Er bemerkte dabei: 
es möge eine solche Begrüssung des Vereins wohl 
noch nicht vorgekommen sein ; dass diess hier ge- 
schehe, möge ein Zeichen sein, dass die Bevölker- 
ung Gera's der Frmrerei in keiner Weise feindlich 
gegenüberstehe, vielmehr der Versammlung allge- 
meine Theilnahme entgegentrage und den Ver- 
handlungen derselben, obgleich sie der Aussenwelt 
verschlossen sind, mit Spannung entgegensehe. 

Möge das, was hier verhandelt werde, sowohl 
für die Sache des Bundes, als für jeden Einzelnen, 
und für hiesige Stadt von Segen sein! 

Der Vorsitzende Br van Dalen dankt Namens 



der Versammlung für die ihr entgegengebrachte 
Begrüssung, kommt hierbei in ausführlicher Weise 
auf die Schiffmannsche Angelegenheit und die 
verschiedenen Auffassungen, welche der Fall ge- 
funden, zu sprechen, betont dem gegenüber seinen 
Standpunkt und veranlasst dann die Versammlung, 
auf den Archimedes, als eine der Hervorragendsten 
der selbstständigen c§3, einen mrerischen Gruss 
auszubringen. 

Nachdem diess geschehen, worden die einge- 
gangenen GrÜ88e und zwar von: 

der Gr.O des eklektischen Bundes in Frank- 
furt a. IC, von der o Lessing in Barmen, vom 
Maurerklub in Meerane, von den rfp zu don drei 
Hämmern in Naumburg und Karl zu Wartburg 
in Eisenach, vom Maurerklub in Arnstadt, von der 
CD zur gekrönten Schlange in Görlitz, von Br 
Conrad aus Neapel, Br Elsässer in Unnep, 
Br Paul in Stralsund und Br Schlimper in 
Dresden 

zur Kenntniss der Versammlung gebracht. 

Der Vorsitzende theilt mit, dass von der O 
zu den drei Pfeilen in Nürnberg und noch zwei 
anderen rfP insofern eine zweckmässige Einrich- 
tung getroffen worden sei , als dieselben anzeigen, 
dass sie Repräsentanten zur Jahresversammlung 
entsendet, und zwar erstere O den Br Barthelmess, 
die O Barbarossa zur deutschen Treue in Kaisers- 
lautern sowie die O zur Freimüthigkeit in Fran- 
kenthal a. Ith. den Br Bärmann aus Türkheim. 

Darauf wird zur Tagesordnung übergegangen 
und zwar: 

I. Bericht über das letzte Vercinsjahr und 
Kassenbericht. 

Br Findel als Referent erstattet den Bericht 
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über das verflossene Vereinsjahr und bemerkt da- 
zu noch: 

Er sei der Ueberzeugung, dass jede von dem 
entschiedenen Standpunkte abweichende Richtung 
zur Permanenz der Krankhaftigkeit der maureri- 
schen Zustände führen müsse. Die Schiffmannsche 
Angelegenheit bilde den Maassstab für die Beur- 
theilung und Verurtheilung der Grossen Landes 
Diese Thatsache sei nur eine von den vielen Dut- 
zenden, in denen die Grosse LandesO ihre geistige 
Urfreiheit gezeigt habe. Die Grosse lindes O 
stemple ihre Mitglieder nicht zu freien Männern, 
sondern zu Knechten und wer sich das gefallen 
lasse sei kein freier Mann mehr. Nicht diese eine 
Tintsache sei es, welche ihn veranlasst habe, 
dafür zu agitiren, dass man ihr die Anerkennung 
versage, sondern ihre ganze Gewohnheit, ihre 
ganze Tendenz; diese seien unmaurerisch. Diess 
sei ein kranker Fleck in der Mrerei, der müsse 
ausgeschnitten werden, sonst könne das Ganze 
nicht gesunden. Br Thost welcher sich hier zum 
Wort gemeldet, verzichtet hierauf auf Ersuchen 
des Vorsitzenden. 

Der Vorsitzende Br van Dahlen bemerkt: 
Er halte es nicht für angemessen, sich auf einen 
Streit einzulassen über die Richtung, die er und 
eine grosse Anzahl der deutschen dp und die Br 
Findel verfolge. 

Ref. Br Findel erstattet sodann den Kassen- 
bericht. 

Br Barthelmess trägt Namens der mit der 
Rechnungsführung beauftragten beiden Nürnberger 
dP die Rechnuug im Allgemeinen vor. 

Der Vorsitzende dankt Namens des Vereins 
den beiden dP von Nürnberg für die pünktliche 
Rechnungsführung. 

Auf seinen Vorschlag werden die Br Eckel- 
mann aus Leipzig und Enke von Gera zur Revi- 
sion der Rechnung und Berichtserstattung in der 
morgen stattfinden Sitzung beauftragt. 

2. Gegenstand der Tagesordnung: Antrag auf 
Gewährung von Beiträgen an die Gesellschaft zur 
Verbreitung von Volksbildung in Berlin, an den 
Erziehung« verein in Dresden, an den Verein für 
Rettung Schiffbrüchiger und Gewährung eines Dis- i 
positiousfonds von 1000 Mk. an den Vorstand. 

Der Vorsitzende Br van Dahlen bemerkt: 
Der Beitrag an die beiden erstgenannten Vereine 
in Berlin und Dresden sei seit dem Jahre 1873 
in der Weise gewährt worden, dass eine der 
deutschen dP in den Berliner und zwei dP in den 
Dresdner Verein als Mitglieder eingekauft worden 
seien. 



Br iL'ärmann weist darauf hin, dass, wie 
wohl bekannt, im eigenen Lager noch sehr viel 
zu thun sei, während für Volksbildung schon sehr 
viel von allen Seiten gewirkt werde. Er hält 
es deshalb für zweckmässiger, die beantragten 
600 Mk. lieber auf das eigene Haus zu verwenden 
und zwar für einige Reiseprediger über maurerische 
Verhältnisse in den dP , indem hierdurch wohl 
bedeutend mehr geleistet werden würde, als wenn der 
Betrag Vereinen geschenkt werde, die durch die 
ihnen vom Staat und sonst gewährten Unter- 
stützungen bereits eine grosse Macht haben. Er 
stellt einen dahin gehenden Antrag. 

Br Eckelmann und Br Matthies versprechen 
sich von diesem Vorschlage keinen grossen Erfolg 
und erklären sich gegen denselben. 

Br Thost schlägt vor, den Antrag dem Vor- 
stände zur Begutachtung vorzulegen und für diese 
Versammlung von dessen weiterer Berathung und 
Beschlussfassung abzusehen. 

Br Fischer stimmt der Bemerkung des Br 
Bärmann, dass im eigenen Lager für Aufklärung 
noch sehr viel zu thun sei, vollkommen bei. 
Doch sei für jetzt noch nicht Gelegenheit geboten, 
um direkt auf die Sache einzugehen. Er ist der 
Ansicht, dass die Idee der Reiseprediger für das 
Deutsche Maurerleben nicht angebracht sei. In 
England und Amerika sei diess zwar der Fall. 
Bei uns aber werde diess ersetzt durch die In- 
8tructionsclubs. Nach seiner Ansicht müsse jedoch 
für Belehrung der Brr durch Mittel aus dem 
Verein gewirkt werden, und könnten vielleicht für 
das nächste Jahr dahin gehende Anträge in Be- 
rathung gezogen werdeu. 

Nachdem darauf Br Bärmann seinen Antrag 
für dieses Jahr zurückgezogen, bewilligt die Ver- 
sammlung wie seither 600 Mk. für den Verein für 
Verbreitung von Volksbildung in Berlin und für 
den Erziehungsverein in Dresden. Der Vorstand 
wird ermächtigt, die dp, welche in die erwähnten 
Vereine eingekauft werden sollen, selbst zu wählen, 
da sich herausstellte, dass die in Vorschlag ge- 
brachte CD Archimedes z. e. B. bereits dem Verein 
für Verbreitung von Volksbildung angehört 

Der neue Antrag auf Unterstützung des Vereins 
für Rettung Schiffbrüchiger durch Gewährung 
eines einmaligen Beitrages von 150 Mk. wird vom 
Br Matthies freudig begrüsst und von der Versamm- 
lung ohne Debatte einstimmig genehmigt 

Br Findel beantragt hierauf, aus Veranlassung 
einer von der CD Germania zur Deutschen Treue in 
Erlangen gegebenen Anregung, eine Unterstützung 
für den Br Leimbecher dort im Betrage von 150 Mk. 
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Diese Bewilligung wird gewährt und bestimmt, 
dass die Nennung des Namens unterbleiben und 
nur gesagt werden soll: für einen in Noth gera- 
tenen Schriftsteller. 

Endlich wird auch der beantragte Dispositions- 
fonds von 1000 Mk., wie seither, wieder bewilligt 

3. Gegenstand: Dankesvotum an Br von Grod- 
deck und Honorar für das Logenrecht an Br 
Henne. 

Der Vorsitzende Br van Dahlen bemerkt: Aus 
dem Kassenbericht sei bereits vernommen worden, 
dass Br von Groddeck das Werk über das Logen- 
recht, zu dem er den Plan entworfen und dessen 
ersten Theil er meisterhaft vollendet habe, seiner 
äusseren Lebensverhältnisse wegen nicht habe zu 
Ende führen können, aber auch das ihm zustehende 
Honorar abgelehnt habe. 

Der Vorstand schlage deshalb vor, ein Dank- 
schreiben an den Br von Groddeck zu richten. 

Die Versammlung ertheilt hierzu ihre Zustim- 
mung und genehmigt das bereits entworfene, ihr 
vorgetragene Dankschreiben. 

Br van Dahlen: Der Vorstand schlage ferner 
vor: Die noch ausserdem dem Verein obliegende 
Verpflichtung neben dem Honorar für das Logen- 
recht dadurch auszugleichen, dass eine ältere unter 
Bürgschaft einzelner Brr übernommene Schuld, 
getilgt werde. Die Verhältnisse näher zu schil- 
dern, möge erlassen werden. In der Rechnung 
habe seither ein Darlehn figurirt, welches jetzt 
auf anständige Weise zugleich mit der Zahlung 
des Honorars getilgt werden könne. 

Dem Vorstande wird hierzu Ermächtigung 
ertheilt 

4. Gegenstand : Vorlage betreffs des Beschlusses 
der Jahresversammlung in Nürnberg. 

Nach Uebernahme des Vorsitzes durch Br 
Fischer berichtet 

Br van Dahlen als Referent über die Ange- 
legenheit. Im vorigen Jahe sei in Nürnberg ein 
Bescbluss gefasst worden wegen Vorgehens gegen 
die Bettelei. Er habe den Beschluss, bei dessen 
Fassung er nicht anwesend gewesen, dahin aufge- 
fasst dass ein Rundschreiben an die Gross cS 3 und 
[S 1 erlassen werden solle. Da es nun gegen eine 
früher getroffene Bestimmung sei, in direkter 
Weise mit Gross dp und dp durch Rundschreiben 
in Verbindung zu treten, habe er den in Nürnberg 
gefassten Beschluss nicht in Ausführung gebracht 
Nachdem sich jedoch herausgestellt dass nicht durch 
ein Rundschreiben, sondern nur durch die Presse 
gegen die Bettelei gewirkt werden solle, schlage 
er vor, der Beschluss sei noch auszuführen. 



Br Findel beantragt, sich nicht mehr an den 
früheren Beschluss zu halten, da er durch die Zeit- 
ereignisse überholt sei. 

Br van Dahlen schlägt vor, den vorjährigen 
Beschluss noch nachträglich in dem Vorstand ge- 
eignet scheinender Weise zur Veröffentlichung zu 
bringen. 

Die Versammlung erklärt sich hiermit ein- 
verstanden. 

5. Gegenstand: Antrag betreffs Abhaltung einer 
jährlichen Vorstandssitzung vor der Jahresversamm- 
lung und Bewilligung von Diäten. 

Br Thost als Referent: Es habe sich die Not- 
wendigkeit gezeigt, dass, statt des schriftlichen 
Verkehre, eine mündliche Berathung des Vorstan- 
des über die an die Jahresversammlung zu brin- 
genden Anträge stattfinde, überhaupt eine mündli- 
che und persönliche Aussprache bezüglich Einigung 
über gewisse Sätze der Jahresversammlung vor- 
hergehe. Diess sei auch schon das vorige Mal 
geschehen. Damit nun die Mitglieder eine gewisse 
Verpflichtung haben, zu dieser Vorstandsversamm- 
lung zu kommen, habe man es für zweckmässig 
gehalten, für die Mitglieder des Vorstandes Reise- 
diäten zu beantragen. Wenn dieser Antrag von 
der Versammlung zum Beschluss erhoben werde, 
so sei demselben gleichzeitig rückwirkende Kraft 
für die erwähnte in Leipzig abgehaltene Vorstands- 
sitzung beizulegen. 

Br Ackermann will den Antrag dahin erwei- 

am Orte wohnenden 
Mitgliedern des Vorstandes Diäten gewährt werden. 

Dem gegenüber bemerkt Br Thost, dass nur 
die haaren Auslagen vergütet werden sollen ; auch 
Br Gräf spricht sich dahin aus, dass es nicht wohl 
möglich sd, die Zeitversäumniss zu bezahlen. 
Es handle sich nur um die baaren Geldopfer und 
stimme er dem Vorschlage des Vorstandes bei. 

Die Bewilligung wird von der Versammlung 
im Prinzip ausgesprochen. 

Ueber die Höhe der Entschädigung gehen die 
Ansichten auseinander. Während die Brr Matthies 
und Thost die Fixirung eines bestimmten Diäten- 
satzes neben den Reisekosten als wünschenswerth 
bezeichnen, hält Br Barthelmess dies nicht für 
nöthig, schlägt vielmehr vor: es möge jeder Br 
seiiu-n gehabten Aufwand liquidiren. Von den 
verschiedenen gestellten Anträgen, insbesondere 
über die Höhe des Diätensatzes, blieben schliesslich 
zur Abstimmung übrig 

der Antrag von Br Barthelmess: 

„den gehabten Aufwand zu bezahlen" und 
der Antrag des Br Matthies: 
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„für jeden Versammlungstag 12 Mk. Diäten 
neben den Reisekosten zu gewähren." 

Der erstere Antrag wird von der Versammlung 
angenommen, dadurch fällt der zweite Antrag von 
selbst 

Nach Wiederüberuahme des Vorsitzes durch 
Br van Dahlen wird zum 

6. Gegenstand: Ueber maurerische Klubs über- 
gegangen. 

Br Fiscber erstattet seinen desfallsigen Vor- 
trag, in welchem er sich für Bildung und Abhalt- 
ung von maurerischen Klubs ausspricht und 
schliesslich eine aus C Punkten bestehende Reso- 
lution zur Annahme vorschlägt. 

Br van Dahlen erklärt sich mit dem Vortrage 
und der vorgeschlagenen Resolution einverstanden, 
möchte letztere jedoch noch dahin ergänzt haben, 
dass nicht nur der Vossitzeude, sondern auch 
sämmthche Beamte in diesen Klubs oder Kränz- 
chen dem Meistergrado angehören müssen, oder 
dass doch, wenn auch ausnahmsweise zu den 
Beamten Nichtmeister genommen werden, dieselben 
alsbald ihre Beförderung beantragen. Aus seiner 
neuesten Erfahrung theilt er betreffs der anzu- 
strebenden Verbindung der Klubs mit der nächst- 
gelegenen U bei dieser Gelegenheit mit, dass das 
in Lennep bestehende Freimaurerkränzchcn ver- 
sucht habe, in officiellc Beziehung zur LJ Lessing 
in Barmen zu treten , es sei diess jedoch von der 
Gross □ zu den 3 Weltkugeln abgelehnt worden. 
Br Schweinichen, mit welchem er hierüber gespro- 
chen, habe ihm mitgetheilt, dass eine solche An- 
lehnung nach einem Beschlüsse des Grossmeister- 
vereins der 3 Berliner Gross # unzulässig sei. 

Br Graf bestätigt das vom Br Fischer über 
Klubs und Kränzchen Vorgetragene aus eigener 
Erfahrung. Er bemerkt, dass in Süddeutschland 
bereits Bestimmungen in der vom Br Fischer vor- 
geschlagenen Weise bestehen und sich sehr gut be- 
währt haben. Die Furcht, welche man in Nord- 
deutschland vor diesen Kränzchen habe, existire 
dort nicht, sie sei auch ganz unbegründet. 

Br Findel erkennt den grossen Nutzen der 
Klubs an, bemerkt aber, dass die Verhältnisse 
nicht überall gleich waren. So sei z. B. in dem 
Regulativ über freimrer. Klubs von der sonst sehr 
freisinnigen Gross O von Sachsen eine Bestimmung 
enthalten, nach welcher die Gründung eines Klubs 
abhänge von der, von der Grosso zu beantwor- 
tenden Bedürfnissfrage. 

Er schlägt vor, nur den ersten Punkt der 
Fischerschen Resolution anzunehmen, dahingehend: 
die maurerischen Vereinigungen, wie sie unter der 



j Bezeichnung Klubs, Kränzchen u. s. w. Seitens der 
fern von dP lebender Brr bestehen, als dio Mrerei 
fördernde Einrichtungen zu betrachten und zu 
unterstützen; die anderen Punkte der Resolution 
aber möchten weggelassen werden, damit sich 
nicht die Debatte zu sehr hinausziehe. Denn er 
müsse sich z. B. dagegen erklären, dass der Vor- 
sitzende und die Beamten dem Meistergrad ange- 
hören sollen. Es könnten ebenso gut Brr Lehr- 
linge als Vorsitzende, Schatzmeister oder Sekretäre 
fungiren, der Meistergrad sei dazu nicht unbedingt 
erforderlich; alle Beschränkungen aber seien ge- 
fährlich. 

Aus praktischen und prinzipiellen Gründen 
beantrage er deshalb, sich mit dem ersten Satze 
der Resolution zu begnügen. 

Br van Dahlen stimmt dem bei, dass die 
Grosso gar nicht geeignet ist, über die Zweck- 
mässigkeit der Bildung eines Klubs zu entscheiden, 
um so mehr als die Brr, welche sich zu einem 
Klub vereinigen wollen, in der Regel verschiedenen 
Gross cP angehören. 

Br Matthies empfiehlt gleich dem Br Findel, 
auch nur den ersten Satz der Resolution anzuneh- 
men, da die Verhältnisse überall verschieden seien. 

IMan könne nur schaden, wenn zuviel bestimmte 
Vorschriften über das, was ein Kränzchen thun 
solle, gemacht würden. Dann, was in einer Gross- 
O gelte, das gelte wieder in vier andern nicht. 
Darum möge man Freiheit gewähren, die Mitglieder 
würden schon wissen, was recht ist. Auch er er- 
kläre sich dagegen, dass nur Meister zu Beamten 
genommen werden sollten. 

Br Bärmann erwähnt, dass er ein solches 
Kränzchen in Türkheim leite, dasselbe bestehe aus 
33 Mitgliedern, welche ö verschiedenen Orienten 
angehören. Er gibt eine Schilderung, in welcher 
Weise in dem Kränzchen gearbeitet wird und 
spricht seine Ueberzeugung dahin aus, dass die 
c§3 durch derartige Kubs und Kränzchen nur ge- 
winnen können. Die Beamten brauchen nicht 
I Meister zu sein und sei er es auch in dem von 
ihm geleiteten eben erwähnten Kränzchen nicht. 
Doch stimme er dem Vorschlage bei, dass wenig- 
stens der Vorsitzende Meister sein solle. 

Br Fischer: Die ganze Frage sei hervorge- 
gangen aus einem praktischen Bedürfnisa und sei 
er vollständig zufrieden, wenn auch nur der erste 
Theil der Resolution angenommen werde. Nach 
dem heute Gehörten sei man im Allgemeinen 
überall einverstanden und er habe keineswegs die 
Absicht, irgend welche Beschränkung einzuführen. 
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Der erste Theil der Resolution wird darauf 
einstimmig angenommen, und von Aufnahme der 
übrigen Punkte in die Resolution abgesehen. 
(Fortsetzung folgt.) 



Das Geheimniss des Weltalls. 

Von Johannes Hnber. 
(Fortsetzung). 


Während sich demnach die Meteoritensysteme 
und Kometen von der einen Hypothese aus als 
die Momente einer ansteigenden Entwicklungslinie 
betrachten lassen, erscheinen sie nach der andern 
als die Produkte einer herabsteigenden. Behaup- 
tung steht hier gegen Behauptung, ohne dass die 
eine für sich vorerst eine grössere Wahrscheinlich- 
keit beanspruchen könnte. Auf jeden Fall aber 
vermögen wir eine Reihenfolge von sich an einan- 
der schliessenden Bildungen in der Sternwelt her- 
zustellen, welche den Gedanken einer universellen 
Kosmogonie nahelegt — Newton, indem er in der 
Ordnung des Himmels die Hand Gottes sab, musste 
darauf verzichten den Weltbau aus der gesetzlichen 
Wirksamkeit anerkannter Naturkräfte zu deduci- 
ren. Kant hingegen übte diese Zurückhaltung 
nicht und unternahm in seiner „Allgemeinen Na- 
turgeschichte und Theorie des Himmels" die Ent- 
stehung des Kosmos auf mechanischem Woge zu 
erklären. Mit Bescheidenheit gegen Newton und 
die Schwierigkeit seines Versuches nicht unter- 
schätzend leitete Kant seine Schrift ein. „Dieso 
Schwierigkeit," sagt er, „ist so bedeutend und gül- 
tig, dass Newton, welcher Ursache hatte den Ein- j 
sichten seiner Weltweisheit so viel als irgend ein 
Sterblicher zu vertrauen, sich gedemüthigt sah , 
allhier die Hoffnung aufzugeben, die Eindrückung | 
der den Planeten beiwohnenden Schwungkräfte, 
ungeachtet aller Uebereinstimmung welche auf 
einen mechanischen Ursprung zeigte, durch die 
Gesetze der Natur und die Kräfte der Materie auf- 
zulösen. Ob es gleich für einen Philosophen eine 
betrübte Entschliessung ist, bei einer zusammen- 
gesetzten und noch weit von den einfachen Grund- 
gesetzen entfernten Beschaffenheit, die Bemühung 
der Untersuchung aufzugeben und sich mit der 
Anführung des unmittelbaren Willens Gottes zu 
begnügen, so erkannte doch Newton hier die Gränz- 
scheidung welche die Natur und den Finger Gottes, 
den Lauf der eingeführten Gesetze der ersteren 
und den Wink des letzteren* von einander scheidet 



Nach eines so grossen Weltweisen Verzweiflung 
scheint es eine Vermessenheit zu sein noch einen 
glücklichen Fortgang in einer Sache von solcher 
Schwierigkeit zu hoffen." Aber Kant wagt diese 
Vermessenheit, Newtons Autorität hindert ihn nicht 
das Problem noch einmal anzufassen, und so spricht 
er denn aus : „Man ist nicht lange in Verlegenheit 
das Triebwerk zu entdecken, welches diesen Stoff 
der sich bildenden Natur in Bewegung gesetzt 
haben möge. Der Antrieb selber der die Verei- 
nigung der Massen zuwege brachte, die Kraft der 
Anziehung, welche der Materie wesentlich beiwohnt 
und sich daher bei der ersten Regung der Natur 
zur ersten Ursache der Bewegung so wohl schickt 
war die Quelle derselben." 

Mehr als 40 Jahre später warf der französi- 
sche Astronom La Place ein paar Sätze bezüglich 
der Bilduug8ge8chichte unseres Sonnensystems hin, 
welche mit den Ideen Kants zusammenstimmten. 
Doch wenn La Place aphoristisch und überhaupt 
nur über die Entstehungsweise unseres Sonnen- 
systems sich aussprach, so entwickelte Kant seine 
Theorie Behr eingehend und erschöpfend und 
dehnte sie auf den ganzen Fixsternhimmel, das 
Weltsystem, aus. Wir können diese Kosmogonie, 
welche man die Nebulartheorio nennt, nach ihrer 
gegenwärtigen Ausbildung in folgender Darstellung 
kurz zusammenfassen: Der Weltbau hat seinen 
Bildungsprozess begonnen aus einer Materie die 
ursprünglich als glühendes Gas, also in Dunst und 
Nebelform, im Raum ausgebreitet war. In den 
Nebelflecken, welche sich nicht in Sternhaufen 
auflösen lassen, sondern der Spektralanalyse als 
Gase sich erwiesen haben, stellt sich die Materie 
noch in ihrer ursprünglichen Daseinsweise vor uns 
dar. Es kann nun angenommen werden, dass ent- 
weder alle Materie gleicbmässig in einem dunst- 
förmigen Zustande durch den Raum vertheilt war, 
oder dass sich vom Anbeginn an verschiedenen 
Stellen desselben solche Nebel und Dunstmassen 
fanden, wie wir diess ja gleichfalls heute noch an 
den weit von einander abstehenden kosmischen 
Nebeln gewahren. Mit anderen Worten: die 
Weltbildung konnte entweder von einem Punkt 
oder zugleich von mehreren ausgegangen sein. 

Die Nebel verdichten sich durch eine in ihrem 
Schose stattfindende erste Massenanziehung, es 
konsolidirt sich ein Kern, und um denselben herum 
breitet sich eine Dunstatmosphäre aus, auf welche 
jener wieder anziehend und dadurch seinen Um- 
fang vergrössernd wirkt. So entsteht durch die 
Kraft der Anziehung die erste Formation der 
Materie, die Bildung einer oder mehrerer Dunst- 
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kugeln. Zugleich aber wird diese Kraft auch die 
Ursache, dass die Kugel sich in Rotation versetzt, 
wodurch dieselbe die Gestalt eines elliptischen 
Sphäroids erhält. Mit der fortschreitenden Ver- 
dichtung ihrer Masse und der damit Hand in 
Hand gehenden Verkleinerung des ursprünglichen 
Volumens derselben nimmt die Rotationsgeschwin- 
digkeit zu und mit ihr die Centrifugalkraft, welche 
endlich am äussern Umfange des Rotationsäqua- 
tors, da wo sie der Gravitation das Gleichgewicht 
hält und ihre Wirkung aufhebt, ein Losreissen 
der äusseren peripherischen Theile von der übrigen 
Masse der Kugel zur folge hat Es entsteht ein 
Nebelring, der, indem er die Rotation des Körpers 
dem er angehört hatte für sich fortsetzt, nun um 
die Centralmasso , die sich nach dem Prozess der 
Ablösung dichter zusammenzog, sich bewegt. Dieser 
Vorgang konnte sich öfter wiederholen, die abge- 
lösten Ringe zersprangen aber allmählich aus 
mechanischen Ursachen, bildeten sich zu Selbst- 
ständigen sphäroidischen Massen, und konnten, 
da sie selbst in Rotation geriethen, gleichfalls vou 
sich Ringe ablösen, die dann wieder zu Kugeln 
sich ballten, wie wir diess an den Monden gewahren 
welche die Pianoten begleiten. 

So schien denn die einzige Kraft der Anzieh- 
ung völlig ausreichend um aus dem formlosen 
Nebel- Chaos die Welt unseres Fixsternbimmeis zu 
bauen. Sie bewirkt die Verdichtung in der ur- 
sprünglichen Nebelmasse, die Verdichtung bedingt 
die Rotation, diese die Fliehkraft und endlich dio 
Fliehkraft die Ablösung der Ringe, welche dann 
durch die Anziehungskraft wieder an ihr Centrum 
gefesselt werden. Was der Astronom Lalande 
vom Philosophen gefordert hatte, dass er ihm 
nämlich die Hand zeige, welche die Planeten au 
die Tangente ihrer Bahn warf, schien durch 
Kant geleistet. Diese Hand sollte dio Anziehungs- 
kraft sein. 

Die Nebularhypothese hat viele Wahrschein- 
lichkeit für sich; neuestens haben ihr die Resul- 
tate der Spectralanalyse, wodurch viele Nebelflecken 
als glühende, in beständiger Formveränderung be- 
griffene Gase konstatirt werden, eine neue starke 
Stütze gegeben. 

Dennoch aber wäre es übereilt ihr wissen- 
schaftliche Gewissheit zu vindiziren, da ihr sowohl 
Thatsachen wie Naturgesetze als mächtigeinstanzen 
entgegenstehen, und diese Instanzen mögen neu- 
estens dio Veranlassung zur Aufstellung einer 
andern Weltbildungs-Hypothese, nämlich der aus 

Agglomeration, gegeben haben. 

(Fort«ct7.uns folgt.) 



Erinnerung an die Bit in Wiesbaden. 



Es giebt eine Stimmung des Gemüths, welche 
oft als eine Krankheit des Herzens bezeichnet wird 
und doch einen der schönsten Züge des innern 
Lebens bildet Es ist das Heimweh, diese Sehn- 
sucht nach Allem, was uns theuer geworden ist 
diese Sympathie für Alles, was wir voll und ganz 
in unsre innre Welt aufgenommen haben, diese 
Freimaurerei des Herzens, deren Seele das Bedürf- 
I niss der Hingebung an andre Herzen ist Das 
Heimweh ist eine Blüthe der Liebe, welche erst 
eine untergehende Sonne zur Erscheinung bringt 
Diese Blüthe erscbloss sich auch uns bei der Tren- 
nung von der Stätte No. 2 1 in der Friedrichstrasse 
zu Wiesbaden, wo die Brüderschaft der D „Plato 
zur beständigen Einigkeit" neben der katholischen 
Nothkirche ihren Altar errichtet und dem Dienste 
der Humanität eine Freistatt für alle Bekenner 
der k. K. bereitet hat. 

Wer jemals an dieser Stätte weilte, die gewis- 
sermassen ein Wallfahrtsort für besuchende Brr 
ist, wird das Heimweh nach ihr für permanent 
erklären und die Erinnerung nach dem Scheiden 
von ihr immer und immer wieder als hebe Boten 
dahin und zurück wandern lassen. Die herzliche 
Aufnahme von Seiten der einheimischen Brr, die sich 
allabendlich dort zu versammeln pflegen, die stete 
Bereitwilligkeit den besuchenden Brrn den Aufent- 
halt angenehm zu machen, die Begleitung Einzel- 
ner in die romantischen Umgebungen, die wohl- 
thuende Gastlichkeit in Familien und das sicht- 
liche Bestreben der Hingebung an das Gefühl 
brüderlicher Gemeinschaft, alles dies zusammen 
hat uns das Weilen dort heb und worth und das 
Scheiden von da um so schwerer gemacht 

Nicht umsonst hat d. a. B. cL W. den Wan- 
dertrieb in unsre Seele gelegt; das Sehnen aus 
uns hinaus und in Andre hinein zieht Gei- 
ster zu Geistern und Herzen zu Herzen und er- 
weitert die Horizonte unsrer inneren Welt Das, geh 
Brr des P 1 a t o, haben wir in Eurer Mitte tief em- 
pfunden und deshalb ist das Scheiden von Euch 
kein Scheiden, sondern ein Bleiben i n Euch, Aus- 
gleichen der grössern Erdenferno durch eine 
grössere Summe von Liebe! 

Aber Eure Liebe ist gleich der Mosesstab 
gewesen, der in unsren Herzen den Quell des Dan- 
kes entfesselte! Nicht an einzelne Namen sei die- 
ser Dank gerichtet, wenn uns auch einzelne Brr 
näher traten als andere, nein, an Euch Alle, 
denen wir eine Hypothek in unsren dankbaren 
Herzen eingeräumt haben! Die uns gewidmete 
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Abschiedsfeier mit ihren herrlichen Tönen und 
herzlichen Worten wird uns unvergessen bleiben; 
möge die ausgesprochene Hoffnung des Wieder- 
sehns durch Erfüllung an mir und meinem Reise- 
gefährten, dem Br Golle in Greiz gesegnet werden 1 

Altenburg im August 1877. 

Richard Glaas, 

Altebrcnmeister v. St. der 
CD Archimedes z. d. 3 Rciss- 
breitern. 



Lokalnachrichten. 

Dussoldorf, 8. September. „Der Kronprinz be- 
suchte, so schreibt die „Kref. Ztg.", am 5. d., Mor- 
gens 11 Uhr, die Düsseldorfer CD, wurde von den 
Düsseldorfer Brrn begrüsst und empfing darauf eine 
Deputation von 15 Mitgliedern der Rheinischen Logen- 
raeister. Der Logenmeister der D Eos in Krefeld, 
Br Gustav Heimendahl, hielt die Ansprache an Se. 
kaiserliche Hoheit, welcher darauf ein kleines Gabel- 
frühstück in der O einnahm und noch eine halbe 
Stunde bei den Brrn verblieb. Die Deputation be- 
gab sich darauf per Wagen nach Benrath, wurde um 
1 Dhr von 8r. Majestät dem Kaiser im Schlote em- 
pfangen und durch Br Apotheker Dr. Bausch, der die 
Ansprache an Se. Majestät hielt, vorgestellt, worauf 
sich 8e. Majestät längere Zeit aufs huldvollste mit 
den Brrn unterhielt" 

Frankfurt a. M. (Jahresbericht der Bundesa 
„zur Einigkeit,, Tür 1870:) 

Andurch beehren wir uns der Ehrw. Grossen Mut- 
ter O Bericht tu erstatten über unsere Thätigkeit im 
Verlaufe des Jahres 1876, unter der bewährten Lei- 
tung unseres 8ehr Ehrw. MBtrs. v. St, Br Martini, 
bei thatkräftiger Assistenz unseres 8ehr Ehrw. dep. 
Metra., Br Knoblauch. 

Den Glanzpunkt unserer Tempelarbeiten im ver- 
flossenen Jahre bildete am 15. März das 25jährige 
maurerische Jubiläumsfest unseres verehrten Mstrs. v. 
St, Br Martini. Diese Tempelarbeit leitete mit ge- 
wohnter Präzision unser Sehr Ehrw. dep. Ms-.tr. , Br 
Knoblauch und wird solche, sowohl uns, als auch 
den lieben Brrn aus Nah und Fern, die diesem schö- 
nen Feste beiwohnten, unvergesslich bleiben. Ueber 
die Details dieses Festes glauben wir nicht weiter 
eingehen zu sollen; — ist solches doch den Meisten 
der gel. Brr noch in frischem Andenken und ist die 
s. Z. von Br Reges verfasste, im Druck erschienene, 
Festschrift im Besitze der meisten Brr. 

Am 10. Mai 1876 hielten wir eine Fest CD ab, 
zur Erinnerung an die vor 10 Jahren stattgehabte 
Einweihung unseres Tempels, womit eino Aufnahme 
verbunden war. — Br Reges berührte in seinem Fest- 
vortrage, im Rückblick auf das entschwundene Dezen- 
nium, die im Verlaufe desselben verhängnissvollen und 
schweren Zeiten und erinnerte dabei an die damalige 



bewährte Hammerführung unseres Sehr Ehrw. ßr 
Weismann. — Auch der Verdienste unseres Mstrs. 
v. JSt, Br Martini in den Kriegojahren 1870 -71 
wurde gedacht. — Da der 10. Mai 1871 uns den 
Frieden mit Frankreich brachte, der 10. Mai d. J. der 
Eröffnungstag der Weltausstellung in Philadelphia, 
auch als Friedenswerk bezeichnet werden kann, so 
hält Redner das Datum des 10. Mai, als Einweihungs- 
[ feier unseres Tempels, für ein gutes Omen für alle 
I Zeiten bezüglich deB Friedens in unserer eigenen Bau- 
hütte. 

Am 14. November v. J. haben wir mit den Win- 
| ter-Arbeitcn begonnen. Unter den verschiedenen Vor- 
trägen dieser FestO war der unseres Vorsitzenden 
Br Martini, mit dem Thema „Liebe führt zur Pflicht" 
besonders anregend. 

Im Allgemeinen haben wir im verflossenen Jahre 
zu verzeichnen : 23 Konferenzen , 4 Ballotagen und 
9 Tempelarbeiten im ersten Grade, 2 Konferenzen, 
2 Ballotagen und 1 Tempelarbeit im zweiten Grade, 
1 Beamten wähl CD im dritten Grade. Der Beamten- 
rath trat 16 mal zusammen. Aufgenommen wurden 
7 Brr. Ein auswärtiger Br, der unsere CD häufig 
, besucht, hat sich derselben ökonomisch angeschlossen. 
Acht Brr Lehrlinge wurden in den Gesellengrad be- 
fördert 

Trauerfälle wurden uns auch im verflossenen 
Jahre nicht erspart, und hat es dem allmächtigen 
Baumeister aller Welten gefallen, in den ewigen Osten 
abzurufen die Brr Friedr. Samuel Hassel, Philipp 
Forster, B. A. W. Müller in Meiningen, Ehrenmitglied, 
Joh. Brofft in Aschaficnburg. Zwei Brr beantragten 
und erhielten ehrenvolle Entlassung. — Ein Brr 
musste leider exkludirt werden. 

Zu Ehrenmitgliedern unserer CD wurden ernannt : 
Br Feodor Löwe in Stuttgart und Br Daniel Sommer- 
feld in Köni^bberg. 

Den Besuch unserer CD von Brrn des hiesigen 
Orient« sowohl, als auch aus auswärtigen Bauhütten, 
\ können wir im Allgemeinen als — lebhaft — be- 
zeichnen , wobei wir nicht unerwähnt lassen wollen, 
dass auch die Brr unserer CD bestrebt waren, die er- 
haltenen Besuche zu erwiedern. 

Wie in früheren Jahren so auch im verflossenen, 
waren immer Brr aus unserer Mitte bestrebt, durch 
schöne Vorträge und durchdachte Zeichnungen die 
j Tempelarbeit zu heben ; auch können wir mit grosser 
| Befriedigung unserer musikalischen Brr gedenken, die 
Bowohl zur Erhebung und Erbauung, wie auch zur 
Erheiterung wesentlich beitrugen. 

Bei der Beförderungsarbeit in den zweiten Grad 
wurden im Allgemeinen befriedigende Aufsätze gelie- 
fert, darunter welche, die zu schönen Hofl'nungen 
berechtigen. 

Unsere Wohlthätigkeits- Anstalt wirkte wie bis- 
her recht segensreich, und diu damit verbundene Fell- 
ner'sche Wittwenkasse hat ihren Kapitalstock statu- 
tengemäss vermehrt. 

Frankreich. Der Gr. Or. hat in den sechs letz- 
ten Jahron zu folgenden Zwecken Beiträge mit dem 
angegebenen Resultate gesammelt: für die Räumung 
des Landes von fremden Truppen 91,000, für die 
Opfer de« Krieges 40,000, für die WaaserbeBchädigton 
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des Südens 64,000, für die Arbeiter von Lyon 12,000, 
für dio Wasserbeschädigten im Elsas» und in der 
Schweiz 10,000 Fr. u. s. w. Seihst hat er ausge- 
geben: für die Was?erbeschädigten der Schweiz 500, 
für die Brandbeschädigten in Pointe ä Fitre 500, 
für die Wasserbeschädigten des Herault 300, für jene 
AndalusienB 300, für die Erforschung des Nordpols 
500, für die Rettung Schiffbrüchiger 100 Fr. u. s. w. 

Italien. Das neue Ministerium besteht grösstcn- 
theils aus Frmrern, wovon Depretis der □ „Dante 
Alighieri" und Coppino der □ „Pietro Micca Maso- 
nia" angehört hat; ferner sind Nicotera und Seismidt 
Doda als »ehr eifrige Maurer und Mitglieder des 
GroBB-Orients bekannt. Die Turiner c§p haben die- 
sen Brrn eine Adresse votirt, welche in einigen Tagen 
abgeht. 

Ostindien. Bei der neuen Einrichtung des 
Mnurerttmpels in Labore hat sich die Frau des Br Hill 
in so verdienstvoller Wciso ausgezeichnet , dass die 
□ den einstimmigen Beschluss gefasst hat, die Ver- 
dienste protokollarisch zu verzeichnen, und die Schwe- 
ster Hill einzuladen, in offmer □ zu erscheinen, um 
eine Abschritt des Beschlusses von den versammelten 
Brrn in Empfang zu nehmen. 

Brasilien. Die Streitigkeiten mit der Kirche 
dauern fort, der Papst hält seine Verfluchung der 
Maurerci und der mit Maurern durchsetzten Brüder- 
schaften aufrecht! — In der sehr weitläufigen Be- 
richterstattung über den Kirchenstreit heisst es unter 
Anderem : 

Die Maurerei fürchtet nicht den Vergleich mit 
der römischen Kirche. Die Kirche hat niemals ihre 
Stimme gegen die Sklaverei erhoben, welche bis vor 
Kurzem noch den Haupttheil des Reichthums der 
Mönchsorden unsres Landes ausmachte und noch heute 
den Hauptbesitz mehrerer Mitglieder des Clerus darstellt. 
— Die Priesterschaft schwieg, während die Freimau- 
rerei auf praktische Weise deo Anstoss gab zu der 
energischen Thätigkcit, welche die Befreiung der Neu- 
geborenen zur Folge hatte und somit für die Zukunft 
das Erlöschen der grössten Geissei dieses Reiches be- 
wirken wird. 

Der Orossoriont verlieh den Ehrentitel „wohl- 
verdient um die Maurerei" an diejjp: „Segredo" in 
Rio de Janeiro, „Isis" in Nova Friburgo, „Ceres" in 
Cantagalio, „Coufraternidado Bcneficente" in Canta- 
gallo für hervorragende Dienste auf dem Gebiete der 
Maurerei. 

Die O „Honva e Humanidade" erhielt die Er- 
laubnis», eine goldene Medaille (31 Millimeter gross) 
prägen zn lassen, um die Verdienste des Br Dr. Iväo 
Cuinpello zu belohnen. 

Den rjp wird das Beispiel der deutschen Gross CD 
„zur Eintracht" empfohlen, welche den allenfalls nicht 
begüterten Lehrern den Eintritt in den Bund ohne 
Geldleistungen gestattet. 

Den Beschlüssen des Lausanner Kongresses wird 
nochmals ausführliche Besprechung gewidmet; aus 
diesen Betrachtungen ist besonders hervorzuheben, 



wie der Supreme Conseil von England zugesteht, dass 
ob Hauptzweck des Kongresses gewesen sei, der Welt 
zu sagen, dass der Schottische Ritus Niemand in sei- 
nen Reihen sehen will, dor nicht an einen persönli- 
chen Gott glaubt, den Erschaffer, Erhalter und Lei- 
ter alles Bestehenden, „Jchova." 

Vom Grossorient von Portugal wird mitgetheilt, 
dass er das Verhalten seiner Delegirten bei dem Lau- 
sanner Kongrcss missbillige; insoweit sie die Legiti- 
mität des Gr. Or. Unido e Supremo Conselho do Bra- 
zil dabei in Zweifel gezogen hätten, müssten sie einer 
UeberBchreitung ihrer Befugnisse geziehen werden. 

Der Grossorient veranstaltete 6 öffentliche Vorle- 
sungen, welche von Mitgliedern aller Gesellschaftsklas- 
sen, darunter viele Damen, zahlreichen Besuch fan- 
den. 

Der Grossmeister machte in Begleitung mehrerer 
Würdenträger eine Inspektionsreise und fand alles zu 
seiner Zufriedenheit 

Die □ „Isis" in Nova Friburgo hat am 6. Juli eine 
Volksbibliothek errichtet unter dem Namen „Gan- 
ganelli." 

Die Zweifel, welche das Bulletin des „Gr. Or. 
de Lavradio" über die Genauigkeit der diesseitigen 
Mittheilungen von dem fortdauernden 
arbeitenden Werkstätten erhoben hatte, 
sächlich widerlegt. 

Die Zahl der Freunde der Einigung in beiden 
maurerischen Körperschaften ist gross, doch wird von 
den hervorragenden Brrn der Jenseite ein grösseres 
Entgegenkommen und mehr Selbstverleugnung gefor- 
dert, als sie bisher gezeigt, wenn eine Einigung mög- 
lich werden soll. 
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Das Gebcimniss des Weltalls. Von 
Von Br O. Sjöström in Bremen. — 



Jahresversammlung des Vereins deutscher 
Freimaurer, 

abgehalten im Hause der □ Archimedes zum ewigen 



in 



Erste Sitzung, 
Sonnabend den 11. August 1877. 
(Fortsetzung.) 
Der 7. Gegenstand: Resolution betreffend Einführ- 
ung gleichen Formats der Logenlisten 
wird, wegen vorgerückter Zeit, von der Tagesord- 
nung entfernt und übergegangen zum 
8. Gegenstand: Vortrag des Br Cramer, der 
Grossmeister. 
Br Cramer bringt seinen besonders ausgear- 
beiteten Vortrag über das Wesen des Grossmeister- 
Amtes der Versammlung zur Kenntniss. 

Die letztere gibt hierfür dem Br Cramer 
ihren Dank maurerisch zu erkennen und Br Fischer 
dankt demselben noch besonders durch einige 
Worte. 

Br Bartheini ess beantragt: den Schlusssatz 
des Vortrags als einstimmige Resolution der Ver- 
sammlung anzunehmen. Dieser Satz wird nochmals 
besonders vorgetragen und der Antrag des Br 
Barthelmess einstimmig zum Beschlnss erhoben. 

Nachdem hiermit die Tagesordnung erledigt, 
beabsichtigt Br Frick von Baden einen besonders 
im Druck vorliegenden Antrag zum Vortrag und 
zur Besprechung zu bringen, erklärt sich jedoch 
auf Vorschlag damit einverstanden , dass der An- 
trag auf die Tagesordnung für morgen gesetzt 
wird. 

Schluss der Versammlung nach '/,9 Uhr. 



Zweite Sitzung, 
Sonntag dm 12. Aug. 1877. 
Anwesend sind die aus der Präsenzliste er- 
sichtlichen Brr. Als 1. Vorsitzender fungirt Br 
van Dalen von Berlin, als 2. Vorsitzender Br Ro- 
bert Fischer von Gera. 

Letzterer eröffnet die Sitzung Vormittags 
IOV2 Uhr. Er begrüsst die Versammlung auf das 
Herzlichste und veranlasst dann die Verlesung 
des Protokolls der gestrigen Sitzung. Nachdem 
dies geschehen, beantragt Br van Dalen einige 
kleine Zusätze, beziehungsweise Aenderungen an dem 
Protokoll. Dieselben werden angenommen. Im 
Uebrigeu wird das Protokoll genehmigt 

Vorsitzender Br Fischer dankt NameuB der 
Versammlung dem Protokollanten für die ausführ- 
liche und zutreffende Abfassung des Protokollen 
Dann wird zur Tagesordnung übergegangen. 
1. Autrag einer Anzahl Bit der oBadeiiiazum 
Fortschritt im 0. Baden, betreffend den 
Aufruf des Br Findel zum massenhaften Bei- 
tritt in den Verein deutscher Freimaurer 
und zur Organisation gemeinsamer Abwehr 
der Vernichtung maurerischer Freiheit 
Br Frick als Referent trägt den Antrag sub 1 
und dessen Begründung vor. 

Eine Debatte über denselben wird nicht be- 
liebt deshalb vorgeschlagen, alsbald zunächst noch 
die Punkte 2 und 3 zum Vortrag zu bringen uud 
dann die ganze Vorlage zur Debatte auszusetzen. 

Br Frick trägt in Veranlassung dessen die 
Fragen 2 und 3 vor und gibt dazu kurz einige 
Worte der Erläuterung. 

Br Matthies bittet um Auskunft: was die 
Antrag stellenden Brr unter dem Ausdruck: „mit 
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aller Energie" (in Punkt 1) verstehen, in welcher 
Weise sie sich das gedacht haben? 

Br Frick erwidert: Er habe geglaubt, dass 
vielleicht eine Resolution dahin gehend angenom- 
men werde: 

Der freim. Verein, gestützt auf die Geschichte 
der Freimaurerei von Br Findel und auf die 
Darstellung des positiven inneren Freimaurer- 
Rechts, sowie auf § 16 des Wormser Grundge- 
setzes, erkennt nur die Johannisgrade als den 
allein berechtigten Ausdruck der Freimaurerei j 
au und erklärt als Zweck des Vereins, mit allen 
ihm zu Gebote stehenden Mitteln diesem Aus- 
drucke Geltung zu versebaffen. 

Die näheren Modalitäten erwarte er aus der 
Versammlung. 

Br Findel findet es genügend , wenn durch 
die vorgeschlagene Resolution zum Ausdrucke ge- 
bracht wird, dass man aufmerksam sei gegenüber 
den Gefahren, die der Johannismaurerei und der 
Freiheit der maur. Presse drohen , und dass man 
entschlossen sei, diese Freiheit aufrecht zu erhal- 
ten. Dies sei in der Resolution ausgedrückt und 
das genüge. Wirkliche Gefahren seien ja auch 
nicht vorhanden, es sei nur wahrscheinlich gewe- 
sen , dass etwas Reaktionäres im Zuge und im | 
Werke sei; und dem gegenüber genüge der Aus- 
druck dieser Gesinnung. — 

Die von Br Frick vorgeschlagene Resolution 
wird darauf durch Beifallszeichen einstimmig an- 
genommen. 

An der Abstimmung betheiligen sich nicht 
nur die Vereinsmitglieder, sondern, auf Veranlas- 
sung des Vorsitzenden, sämmtliche anwesende Brr, 
da die Angelegenheit als eine die Allgemeinheit 
der Maurerei betreffende anzusehen ist 
2. Bericht des Ausschusses über die Formulirung 
des Zwecks der Maurerei. 

Ref. Br Beudler trägt den Bericht vor. 

Br Findel Im vorigen Jahre sei in Nürnberg 
eine Kommission zur Berathung dieser Formu- 
lirungsfrage gewählt worden, bestehend aus dem 
Br Bendler, ihm und einem dritten Br; letzterer 
habe die Wahl jedoch nicht angenommen. Da 
sonach die Kommission nur aus ihnen Beiden be- 
stehe, uud Br Bendler in seinem Bericht die Sache 
sehr eingehend besprochen habe, könne er sich 
kurz fassen. Er stimme im Allgemeinen mit Br 
Bendler überein. Nur für eine kleine Einschränk- 
ung bezüglich des allgemeinen Urtheils über die 
Zweckbestimmung, wie sie in den verschiedenen 
Gesetzbüchern figurire , möchte er sich erklären. 
Diese Urtheile seien sehr verschiedenartig. Man 



könne aber, wenn man sie genauer ansehe, unter 
j den Hauptbegrifian immer wieder dasselbe heraus- 
finden. Er habe deshalb Abstand genommen, ein 
weiteres Referat seiner Seits zu geben und be- 
schränke sich darauf, der Fassung des Br Bendler 
eine andere Form zu geben. (Er trägt die von 
ihm entworfene, gedruckt vorliegende Formulirung 
vor). 

Br Bärmann findet zwischen der ersten und 
zweiten Formulirung keinen wesentlichen Unter- 
schied. Er spricht sich deshalb dafür aus, die 
erste zu lassen. Nur einen kleinen Zusatz wünscht 
er eingeschaltet hinter dem Worte „Symbor, da- 
hin lautend: „wie es seither in der Johannismau- 
rerei gebräuchlich." 

Br Barthelm ess bemerkt: Durch den Antrag 
des Br Bärmann werde eine Verbesserung der 
seither und jetzt gebräuchlichen Symbole ausge- 
schlossen. Es sei deshalb nötbig, statt dessen eine 
andere Fassung zu suchen. 

Br Bendler legt die zwischen der von ihm 
und Br Findel vorgeschlagenen Fassung bestehen- 
den Unterschiede dar und begründet nochmals kurz 
seine Formulirung. 

Br van Dalen entscheidet sich persönlich für 
die zweite Fassung , wenn eine neue Fassung ge- 
funden werden könnte, in welche die harmonische 
Bildung des Einzel-Menschen mit aufgenommen 
ist. Die harmonische Bildung des Einzel-Menschen 
halte er nicht für so schwierig; er glaube, dass 
diese in den meisten cÜP in ihren meisten Mitgliedern 
erzielt würde. Die harmonische Bildung des Men- 
schen bestehe darin, dass seine intellectuelle Bildung 
nicht zu weit seiner Herzensbildung vorauseile. 

Das Wort „Lehre* 4 wolle er nicht ausgeschlos- 
sen wissen. Möge es nun heissen: „durch Lehre 
in Wort und Symbol" oder: „mittelst Symbol, 
Lehre und Beispiel", das sei gleichmütig, doch ge- 
falle ihm das letztere besser. 

Durch „gemeinsame Arbeit" sei auch „Werk- 
thätigkeif hinreichend bezeichnet 

„In Freiheit und Liebe geeinte Menschheit" 
scheine ihm auch ein nothwendiger Zusatz. 

Er sei also für die 2. Formulirung mit Auf- 
nahme des Passus aus der ersten; „die harmoni- 
sche Bildung des Einzelmenschen ". 

Br Frick: die 3. Fassung komme seiner An- 
sicht nach der Sache am nächsten. 

Br Bendler: Unter harmonischer Gestaltung 
der menschlichen Gesellschaft verstehe man eine 
solche, welche in Freiheit und Liebe geeinigt ist 
Mit der 2. Resolution werde also zweimal dasselbe 
gesagt 
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Br Barthelmess: Man sei in Gefahr, sich mit 
den verschiedenen Anträgen in Wortklauberei zu 
verlieren. Das müsse man zu vermeiden Buchen. 
Keiner dor gestellten Anträge sei genau formulirt, 
so dass über ihn abgestimmt werden könne. Er 
bitte doch, dass dies zunächst geschehe. 

Br van Dalen: Er habe es absichtlich ver- 
mieden, eine bestimmte Redaktion vorzunehmen, 
um dies den Brrn Bendler und Findel zu über- 
lassen. 

Br Findel: Man könne Bich leicht verständi- 
gen, und Br Bendler sei wohl auch einverstanden. 
Die 2. Formel sei nur der Versuch, den Bendler- 
schen Antrag in eine andere Form zu giessen. 
Er habe nun versucht, diese Form im engeren 
Anschluss an die Bendler'sche zu bringen und 
gleichzeitig das zu erreichen, was Br van Dalen 
haben wolle. 

Der Antrag laute nunmehr: 
„der Freimaurerbund erstrebt auf rein mensch- 
licher Grundlage die harmonische Bildung seiner 
Mitglieder und die harmonische Gestaltung der 
Gesellschaft und zwar durch erziehliche Ein- 
wirkung auf seine Mitglieder mittelst Symbol, 
Lehre und Beispiel, durch gemeinsame Arbeit 
und durch Ausbildung seiner Genossenschaft zu 
einem Vorbilde." 

Br Bendler erklärt sich mit dieser Fassung 
einverstanden. 

Br Fischer: Bei Behandlung dieses Gegen- 
standes befinde man sich an einem Prinzipe. 

Wenn man zurückgehe in der Freimaurerei, 
so finde man nicht eine einzige Definition, die mit 
der andern übereinstimme. Selbst Lessing und 
Fichte hätten nicht gewagt, eine Defiuition der 
Freimaurerei zu geben, in der Ueberzeugung, 
dass die Freimaurerei mehr Sache der Empfindung 
als der sprachlichen Darstellung sei. Er glaube, I 
sie hätten das Richtige getroffen. Es sei schwer, 
ein so hohes Ideal in Worten zu fassen und sich 
gewiss zu sein, dass diese Worte im Herz und 
Geist Aller einen und denselben Anklang finden. 

Er erkenne an, dass die verschiedenen Defi- 
nitionen im grossen Ganzen ein und dasselbe Ziel 
in sich schliessen. Der Grundgedanke stimme in 
allen überein. Aber die Sprache sei zu verschie- 
den, als dass es möglich wäre, einen und densel- 
ben Gedanken immer in denselben Worten 
auszudrücken. Er möge auch nicht sagen, dass 
das hier Vorgeschlagene die allein richtige Be- 
zeichnung des Zweckes der Freimaurerei sei. 
Wolle man über diese Definition sprechen, so könne 
man nicht Tage, man könne Wochen lang sitzen, 



| und das Resultat werde sein, dass keine Formel 
| gefunden werde, mit der Alle übereinstimmen. Die 
Beschäftigung mit der Frage habe Klarheit in die 
Sache gebracht, aber es sei nicht nothwendig, dass 
mit einem definitiv abschliessenden Urtheil die 
Sache abgeschlossen werde. 

Er Bchlage vor: ..in Anerkennung dessen, was 
für Festsetzung des Prinzips der Freimaurerei ge- 
schehen, sich nur dahin zu äussern, dass die 
verschiedenen Formulirungen, wie solche in Gesetz- 
büchern und sonst vorhanden sind , im grossen 
Ganzen ein und dasselbe Ziel in sich schliessen, 
und man auch die jetzt vorliegenden Formulimngen 
als zutreffend finde, solche aber nicht als im 
Ausdruck allein richtig zu bezeichnen. Auf diese 
Weise werde man sich auf dem richtigen Stand- 
punkte befinden. Das Ideal der Freimaurerei sei 
bo hoch, dass sich noch auf Jahrhunderte die 
menschlichen Gedanken damit beschäftigen werden. 

Br Barthelmess erklärt sich im Allgemeinen 
mit Br Fischer einverstanden, trägt aber doch 
Bedenken, einen Beschluss in der angegebenen 
Weise zu fassen, ohne die verschiedenen Definitio- 
nen, über welche man danach eine Erklärung 
abgeben würde, zu kennen. Es sei deshalb wohl 
besser, dies aus der Resolution wegzulassen. Vieles, 
was im vorigen Jahrhundert geschrieben worden, 
sei nicht mehr massgebend. 

Er erkläre sich dafür, die Findel'sche Formu- 
lirung als zutrefiend anzunehmen. 

Br Fischer ist zufrieden, wenn in der oder 
jener Weise die Sache zum Abschluss gebracht 
werde; nur wolle er nicht ausgesprochen wissen, 
dass dies das allein Richtige und alles Uebrige 
ausgeschlossen sei. 

(Schluss der Debatte wird beantragt und an- 
genommen, deshalb gelangen nur noch die bereits 
angemeldeten Redner zum Wort) 

Br Findel: Er sei mit den Ausführungen des 
Br Fischer einverstanden, möchte sich aber gegen 
seinen Vorschlag erklären. 

Ihm sei es keineswegs in den Sinn gekommen, 
einen endgiltigen Ausspruch für alle Zeiten herbei- 
zuführen. Er und Br Bendler wollten vielmehr 
nur den Versuch raachen, etwas Besseres als seit- 
her zu finden, und die vorgeschlagene Formel 
hielten sie Beide augenblicklich für das Beste. 

Br van Dalen möchte nicht, dass die dankens- 
werthe Arbeit der Brr, welche sich mit der Sache 
beschäftigt, ohne äussere Frucht bleibe. Anderer- 
seits könne er aber auch nicht dem Br Fischer 
widersprechen, dass wir noch sehr fern vom Ziele 
I stehen. 
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Er schlägt vor, in einer so hochwichtigen 
Frage nicht im Namen des Vereins, sondern nur 
im Namen der Jahresversammlung zu sprechen 
und zu beschlicssen : 

„Die heute in Gera tagende Jahresversammlung 
des Vereins deutscher Freimaurer erkennt unter 
den vorliegenden Erklärungen des Zweckes der 
Freimaurerei als die zutreffendste folgende an: 
(folgt nun die von den Brrn Bendler und Findel 
vereinigte Form wie oben). 

Vors. Br Fischer erklärt sich hiermit einver- 
standen und briugt den Antrag in dieser Weise 
zur Abstimmung. 

Derselbe wird angenommen. 

3. Antrag auf Einsetzung eines weiteren Vor- 
standes. 

Referent Br Cramer erstattet den Bericht und 
trägt den vom Br Nöldeke gestellten Antrag vor. 

Br van Dalen: Es sei wohl nicht möglich, 
heute mit einer, die Annahme des Antrags vor- 
bereitenden Diskussion fertig werden zu können 
er schlage deshalb vor, den Antrag, vielleicht ge-, 
ändert nach den aus der heute vorzunehmenden 
oberflächlichen Diskussion sich ergebenden An- 
sichten der Brr, zu drucken und die Prüfung eines 
Jahres über ihn ergehen zu lassen. Dabei müsse 
ein Plan vorgelegt werden, in welcher Weise die 
Zweigvereine über Deutschland vertheilt werden 
sollen. Auch bezüglich des finanziellen Punktes 
müsse man sehr vorsichtig sein, damit nicht eine 
gewaltige Erschöpfung der Kasse durch die Neu- 
organisation herbeigeführt werde. Es möchten 
deshalb hierüber einige Stimmen gehört werden. 
So sehr er aber auch eine Erweiterung des Vor- 
standes für nothwendig halte, müsse er sich doch 
für Vertagung erklären. 

Br Barthelmess schlägt vor, einen Ausschuss 
von 5 Brrn zu ernennen , der eine vollständige 
Vorlage für nächstes Jahr vorbereite Es könnte 
vielleicht den Brrn Cramer und Nöldeke überlassen 
werden, sich noch durch 3 Mitglieder zu ver- 



Br van Dalen erklärt sich hiermit einver- 
standen. 

Der Vorschlag wird von der Versammlung 
angenommen. 

(ScblusB folgt.) 



Das Geheimniss des Weltalls. 

Von Johannes Hober. 

(Fortsetzung). 

Auf diese Theorie deutete bereits Newton in 
einem Gespräch mit Conduit hin, indem er es als 
möglich hinstellte, dass von der Sonne ausgehende 
Dünste sich in kleinere Körper verdichten, welche 
sich zu Satelliten und Planeten vereinigen. In 
phantastischer Weise verkündigte sie dann Gruit- 
huisen, welcher auf den Erdball ganze Kontinente, 
Inseln und Länder, wie z. B. Neu-Holland, Ceylon, 
Böhmen u. s. w., mit ihren Pflanzen, Thieren und 
Menschen (die letzteren mit verschiedenen Religio- 
nen, also auch gleich den Polytheismus) aus dem 
Aether herabfallen liess. Zuletzt aber, so viel ich 
sehen kanu, haben dieser Kosmogonie ein neues 
Ansehen die Meinungen von L R. Mayer verschafft, 
wonach sich in Folge des Aetherwiderstandes ein 
unermesslicher Strom wägbarer Substanzen der 
Soune zuwälze und bei seiner Annäherung an den 
gemeinsamen Mittelpunkt immer dichter zusammen- 
dränge — so dass vielleicht das schwache nebelige 
Zodiakallicht von solchen zusammengedrängten kos- 
mischen Körpern herrühre — endlich aber maa- 
senhaft aul dem Sonnenkörper stürze uud dadurch 
dessen Loucht- uud Wärmekraft erhalte. Dieser 
Vorgang auf der Sonne, der sich in geringerm 
Maass auch auf der Erde und auf jedem Planeten 
unseres Systems wiederholt, wird als bedeutsam 
für den ganzen kosmogonischen Prozess betrachtet 
Schon Proktor, der gleichfalls darauf hinwies wie 
die Nebularhypothese an einigen Thatsachen unse- 
res Sonnensystems scheitere, wurde durch den 
Meteoriten-Regen, welcher auf die Sonne und Pla- 
neten niederfallt und ihre Masse vermehrt, auf 
den Gedanken geführt den Aufbau unseres ganzen 
Systems aus der Agglomeration von Meteoriten- 
Schwärmen zu erklären. Diese Schwärme näm- 
lich wanderten in Bahnen von jedem Grade der 
Exzentrizität und Neigung und in jeder denkbaren 
Richtung, kämen zu zahlreichen Kollisionen, be- 
wirkten in Folge davon zahlreiche Eliminationen 
zu exzentrischer Bahnen, und begründeten auf 
solche Weise allmählich die gegenwärtige Ordnung. 
Der Effekt dieser Zusammenstürze wäre eine Er- 
hitzung und neue Verdampfung der Massen, so 
dass die Nebelbildung erst als eine nachträgliche 
Wirkung dieser Prozesse, nicht aber als der pri- 
mitive Zustand der Materie genommen werden 
müsste. 

Nach diesen Anschauungen würde also der 
Fall der Meteoriten die noch aufsteigende Bewe- 
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gung in der Weltbildung beweisen ; denn er zieht 
jetzt, wie Budde sagt, die länger selbständig ge- 
bliebenen Elemente in den Prozess, durch welchen 
schon Torher dem unabhängigen Dasein vieler 
Millionen von anderen ein Ende gemacht wurde. 
Dem entsprechend wären die kleinen Planeten, die 
Asteroiden, als die noch unvereinigten Elemente 
zu betrachten , aus denen ein Planet der Zukunft 
erst hervorgehen solL 

Die Meteoriten, von denen die Agglomerations- 
hypothese ausgeht, können jedoch keinesfalls als 
ein Ursprüngliches gesetzt werden, sie sind bereits 
Produkte mechanischer Prozesse. Auch ihre man- 
nichfaltigen durcheinanderkreuzenden Bewegungen 
verstehen sich nicht von selbst, es fragt sich viel- 
mehr wie in der anfänglichen Stoffwelt solche Ge- 
gensätze vorbanden sein können. Und so langt 
man doch wieder bei einem Urzustände der Ma- 
terie an, in welchem alle Massen und Körper in 
ihre Elemente aufgelöst und gleichmäßig durch 
den Raum zerstreut waren, bei einem Gasgemenge 
von höchster Feinheit 

Aber von einem solchen Anfang aus ist, wie 
diess neuestens wieder Tfaff erweist, weder mit 
der mechanischen noch mit der chemischen Au- 
ziohungskraft der Fortgang zur Bildung einer Welt 
zu gewinnen. Nicht mit der mechanischen An- 
ziehungskraft, da unter der Voraussetzung der 
Unendlichkeit des Raumes und der Zahllosigkeit 
der Atome kein Mittelpunkt des Ganzen vorhanden 
ist, und die Atome, in denen wir, wenn ihr Be- 
griff exakt erfasst werden soll, auch keine quan- 
titativen Unterschiede fixiren können, sich dann 
auch nicht zu Körpern und Massen zu vereinigen 
im Stande sind ; denn jedes Atom würde in diesem 
Urzustände von allen benachbarten, also nach allen 
Richtungen hin, in gleicher Weise angezogen, ver- 
möchte sich demnach von seiner Stelle nicht hinweg 
zu bewegen, mtisste vielmehr an derselben ruhig 
verharren. Nicht durch chemische Anziehungskraft, 
welche weder in Gasen, in denen die Atome sich 
gegenseitig immer nur abstossen und koino Spur 
wechselseitiger Anziehung zeigen, noch überhaupt 
bei einem Zustande grösserer Dissoziation der Ele- 
mente, wie solchen die kosmischen Nebel darstel- 
len, wirksam werden könnte. Aber auch mit der 
Annahme einer eintretenden Temperatur-Erniedri- 
gung vermöchte hier nicht geholfen zu werden. 
Vor allem ist zu bedenken dass, wenn Wärme 
gleich Bewegung ist, von einer solchen Abkühlung 
im Urzustände gar nicht die Rede sein kann ; denn 
Temperatur-Erniedrigung ist dann gleichbedeutend 
mit Verringerung oder Aufhebung einer bestehen- 



den Bewegung. Nun aber verharren entweder alle 
Atome in Folge einer allseitigen Anziehung im 
Gleichgewicht oder in vollständiger Ruhe, und 
würde dann ohnehin schon die absolute Kälte herr- 
schen, die nicht noch weiter erniedrigt werden 
könnte, oder die Atome fliehen von einander hin- 
weg in den leeren Raum, der als solcher doch 
ihre Bewegung nicht ermässigen oder gar aufhe- 
ben, also wie nicht die Ruhe, so auch nicht die 
damit identische Abkühlung herzustellen vermag. 
Es ist eine ganz unklare Vorstellung dem Raum 
als solchem Kälte zu vindiziren, denn da in ihm 
nichts ist, findet in ihm weder Bewegung noch 
Ruhe, also weder Wärme noch Kälte statt So 
müsste man, um den Weltdunst in Gestaltung zu 
führen , an eine Naturkraft appelliren , die wir 
nicht kennen, welche wir daher bei einer wissen- 
schaftlichen Kosmogonie auch nicht in Anwend- 
ung bringen dürfen, da wir von ihr nichts wissen ; 
oder man wäre gezwungen eine transraundane, 
immaterielle Kausalität zu postuliren, welche aber 
durch die natürliche Schöpfungsgeschichte gerade 
ausgeschlossen werden soll. Zöllner, welcher aus 
physikalischen Gründen die Quantität der Materie 
als eine endliche behauptet, findet dass unter der 
Voraussetzung der Unendlichkeit des Raums alle 
darin befindliche Materie verdampfen oder ins End- 
lose sich zerstreuen müsste, demnach keine Bild- 
ung eines Sternsystems stattfinden könnte. Um 
dieselbe nun doch begreiflich zu machen, sieht er 
sich genöthigt einen endlichen, in seinen Dimen- 
sionen in sich selbst zurückkehrenden, also kugel- 
förmigen Raum zu statuiren. „In einem solchen 
Raum", sagt er, „würden die Theile einer endlichen 
Quantität Materie, die sich mit endlichen konstan- 
ten Geschwindigkeiten entfernen, nie unendlich 
weite Punkte erreichen können. Dieselben müssten 
sich nach endlichen Zeit-Intervallen, deren Grösse 
von der Geschwindigkeit der Bewegung und dem 
Krümmungsmaass des Raumes abhängt, wieder näh- 
ern, und auf diese Weise pendelartig periodisch 
lebendige Kraft in Spannkraft bei Annäherung 
und Spannkraft in lebendige Kraft bei Entfernung 
verwandeln." 

(Fortsetzung folgt.) 



Deutsche Gesellschaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger. 

Vom Br Otto 8jÖBtröm ii 



Unter der grossen Zahl von Gesellschaften 
und Verbindungen, welche in der Gegenwart für 
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das Menschenwohl wirksam sind, ist vielleicht keine 
mehr als die obige berechtigt, Anspruch zu er- 
heben auf die Theilnahme und Unterstützung aller 
Menschenfreunde — folglich auch aller Frmrbrr. 
Einer vor einigen Jahren ergangenen Aufforderung 
an alle deutschen c§3 zufolge , haben denn auch 
einige derselben sich entschlossen, der Rettungs- 
gcscllschaft beizutreten, aber leider fehlen noch 
recht viele, während die Mittel zur Entfaltung einer 
ausgedehnteren Thätigkeit der Gesellschaft mangeln. 
Viele Menschenleben gehen an den Küsten Deutsch- 
lands noch dadurch jährlich verloren, dass keine 
Rettungsstation, kein Rettun gsbot und Mannschaft 
den unglücklichen Schiffbrüchigen vom Lande zur 
Hülfe eilen kann — weil die Summen, über die 
verfügt werden kann , zu gering sind. Man möge 
nicht einwenden, dass das Rettungswerk ausSeenoth 
und Untergang in den Wellen lediglich Sache 
des Küstenlandes sei, denn einmal thun die 
deutschen Seeuferländer bei weitem das Meiste, 
nicht nur finanziell, (wie wir weiter unten sehen 
werden) sondern auch dadurch, dass sie die muthi- 
gen Männer stellen, die mit Todesverachtung den 
Un glücklichen zu r Hülfe eilen, und dass ausserdem von 
hier aus die Sache geleitet, gefördert und gepflegt wird. 
Man möge ferner im Binnenlande nicht vergessen, 
dass unser Rettungswerk auch ihm und seinen 
Söhnen, die ja vielfach, sei es als Seefahrer, sei es 
als Reisende, sich dem Meere anvertrauen müssen, 
zu Gute kommt, dass schon Mancher von ihnen der 
Gesellschaft seine Rettung aus sicherem Untergang 
verdankt. 

Indem wir uns nun erlauben, das deutsche 
Rettuugswesen den verehrten und gel. Brrn allen 
warm ans Herz zu legen, erneuern wir die frühere 
Bitte der hies. □ „zum Oelzweig," um Beitritt 
recht vieler Brr und dP zur Rottungsgesellschaft. 
Eine schöne mrerische That der reinen Menschen- 
liebe ist es, wozu wir Brr auffordern und wann 
fände sich zu einer solchen eine willkommenere 
passendere Gelegenheit als bei dem gegenwär- 
tigen Wiederbeginne der Arbeiten? Den Herbst- 
und Wintersitzungen bietet dieser echt maureri- 
sche Gedanke ein reiches Feld der Thätigkeit 
dar. 

Die deutsche Gesellschaft zur Rettung Schiff- 
brüchiger hielt neulich in Berlin ihre Jahresver- 
sammlung unter dem Vorsitze des Herrn Konsul 
H. II. Meier, (früherem Reichstagsabgeordneten für 
Bremen) ab und wir möchten an dieser Stelle aus 
dem Thätigkeitsbericht das folgende mittheilen: 



Die Zahl der ordentlichen Mitglieder hat sich 
von 28066 auf 30668 gehoben, die Summe der 
Jahresbeiträge von M. 101 327. 30. auf M. 106556.13. 

Einundzwanzig Vertreterschaften (Assenheim 

— Butzbach — Dortmund — Dülken — Eisleben 
; — Erfurt — Freiberg — Friedrichshafen — Fürth 

— Gr. Glogau — Halle a. S. — Höxter — Ka- 
men — Kotzenau — Lübben — Meerane — Oden- 
kirchen — Ruhrort — Reichenhall — Wickroth 

— Lieh — ) sind neu begründet, darunter einzelne, 
welche sofort Erhebliches geleistet haben. 

In der Zahl der Bezirksvereine ist im laufen- 
den Geschäftsjahre bereite durch die Gründung 
des viel versprechenden Bezirksvereins Münster 
! ein erfreulicher Zuwachs entstanden. 

In finanzieller Beziehung am bedeutendsten 
erscheinen im verflossenen Jahre wiederum die 
Erfolge der Bezirksvereine für die Elbmündung 
(Hamburg) und für die Wesermündung (Bremen), 
welche Einnahmen von M. 21657.81 und M. 
21045.92 aufzuweisen haben. 

Die Erwartungen, welche im vorigen Jahres- 
bericht betreffend die Entwicklung des Bezirksver- 
eins Berlin ausgesprochen wurden, sind gleichfalls 
eingetroffen. Als noch auerkennenswerther dürf- 
ten aber die Leistungen einzelner weniger reicher 
Distrikte im Binnenlande zu bezeichnen sein, wel- 
che — obgleich den directen Eindrücken des See- 
lebens und den Anregungen einer Grossstadt ent- 
rückt — trotzdem ein äusserst reges Streben zu 
Gunsten der Gesellschaft entwickelt haben. 

Die Rettungsstationen der Gesellschaft sind 
um 3 vormehrt und neun Stationen sind wesent- 
lich verbessert Gerottet wurden 83 Perso- 
nen, davon besonders viel in der Ostsee und mit 
Hülfe des Raketenapparate. 

Die Ausgaben betrugen im vergangenen Rech- 
nungsjahre insgesammtM. 129,159.35, M. 22,603.22 
mehr, als die ordentlichen Jahresein- 
nahmen. Mit Berücksichtigung der eingenom- 
menen Zinsen im Betrage von M. 11,818.23 und 
der einmaligen Gaben (incl. Stiftungsgelder) im 
Betrage von M. 31,771.48 stellt eich das Verhält- 
niss dennoch als befriedigend dar. In dem letzten 
Posten stecken auch 1000 M. als Erlös für die 
Veräusserung des Eigenthumsrechte an der Bis- 
marck-Hymne und M. 522 . 33 als Ertrag aus einem 
Konzerte in Bremen bei Gelegenheit der ersten 
Aufführung der Hymne. 

Seit Begründung der Deutschen Gesellschaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger vom Jahre 1865 bis 
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zum 1. April 1877 sind im Ganzen 953 Personen 
durch deutsche Rettungsstationen gerettet 

Von den sonstigen ausserordentlichen Gaben, 
welche der Gesellschaft im vergangenen Jahre zu- 
geflossen sind und welche ganz besondere Aner- 
kennung erheischen, mag schliesslich noch der 
Ertrag einer in Mainz zu Gunsten der Gesellschaft 
veranstalteten Theatervorstellung hervorgehoben 
werden, da letztere auf Veranlassung eines Komi- 
te's rheinischer Frauen und Jungfrauen, welches vor 
Jahren schon die Mittel zur Anschaffung des 
Rettungsboots „ Frauenlob " zusammengebracht hat, 
in Scene gesetzt ist Das damit bekundete In- 
teresse darf die Gesellschaft sicher als eine werth- 
volle, ihren humanen Zielen dargebrachte Huldig- 
ung betrachten. 

Je mehr Sympathie so von allen Seiten der 
deutschen Gesellschaft entgegengebracht wird, desto 
gewichtiger wird aber auch ihre Verpflichtung, mit 
unablässiger Arbeit an die Verbesserungen aller 
Rettungseinrichtungen heranzutreten, damit wo- 
möglich kein Menschenleben bei Schiffbrüchen an 
deutschen Küsten untergehe, sobald die Elemente 
eine Rettung überhaupt nur zulassen. Darum wie- 
derholen wir unsere Bitte von oben und schliessen 
mit der Devise der Gesellschaft: 

Gott schütze das Rettungswerk 1 



Lokalnachrichten. 

Koburg. (Jahresbericht der Bundes □ „Ernst 
für Wahrheit, Freundschaft und Recht" für 1876:) 

An regelmässigen Arbeiten hat unsere □ abge- 
halten: 12 Lehrlinge dP, 1 Gesellend, 2 Meister dP 
und 1 TrauerO. Ausserdem fanden noch 2 Schwe- 
sternfeste und eine Anzahl Clubversammlungen statt 
In den Meietergrad wurden 5 Brr erhoben; 3 Brr 
wurden im 3. Grade affiliirt; in den 2. Grad wurden 
9 Brr befördert. Neu aufgenommen wurden 9 Brr. 

Das Cent r um unseres Orientes, unsere Stadt 
Eoburg, hat von dieser starkeu Anzahl neuer Lehr- 
linge der Mrerei nur den 5. Theil gestellt, was wohl 
seinen Grund auch in den Umstände findet dass die 
junge Männerwelt durch zahlreiche Yergnügungsver- 
eine in Anspruch genommen, zugleich mancherlei 
geistige Nahrung in anderen Vereinen, z. B. im Ge- 
werbeverein findet, dessen Sitzungen leider stets an 
unsren Logentagen stattfinden. 

Durch den Tod wurden uns entrissen die Brr 
Alfred Menning, Oskar Zschaeck, Albert Witthauer, 
Ehrenmitglied Rechneischreiber Meyer in Frankfurt 
a. M., unser ehemaliger, hochverdienter Repräsentant 
bei der Ehrw. Grossen MuttterO. In Folge Umzugs 
von hier in eine andere Stadt verloren wir den Br von 



Eichsdorff, welcher seinen Wohnsitz nach Salzungen 
( verlegte uud Br Meuschke, welcher nach Frankfurt 
a. M. versetzt wurde. 

Durch Deckung verloren wir Br George in Kro- 
nach, der sich der CD Eleusis zur Verschwiegenheit 
anschliessen will, und zwar im Orient Bayreuth. 

Der Rückblick auf den Wechsel in der Zahl 
! unserer Mitglieder und besuchenden Freunde lasst uns 
freudig begrüssen, >1ass unsere Verluste sowie an Zahl 
wie an freudiger Theilnahme durch einen reichlichen 
Zuwachs ersetzt worden Bind. 

Was die materiellen Leistungen für das Armen- 
weßen anlangt, so schwankt das Gesammtalmosen in 
den Lehrlings rfp zwischen dem Minimalbetrage von 5 
Mark und dem Maximalbetrage von 10 Mark, während 
ein SommerBchweBternfest Spenden im Betrage von 
ca. 25 Mark einbrachte. 

Sehr erfreulich und allgemein dankend anerkannt 
ist die Spendung eines Kapitals von 300 Mark von 
unserm geliebten Br Büttner in Gundelsdorf, behufs 
Gründung einer auf acht maurerische Förderung des 
öffentlichen Unterrichts abzielenden Stiftung. 

Möchte doch das grossartige Beispiel des ameri- 
kanischen Logenthums, mit materiellen Stiftungen 
den geistigeu EntwicklungsprozeBB der Menschheit acht 
! maurerisch zu fördern, ausser unserm Br Büttner in 
Gundelsdorf noch manchen Br zur Nachfolge in der 
ErkenntnisB bringon, dass auch die geistige Arbeit 
der Meuschheit an materielle Bedingungen sich knüpft 

So regsam wie im Jahre 1875 war auch im Jahre 
187ti die geistige Arbeit in unsrer O. Insbesondere 
gab eich unter den Brr Lehrlingen das Bestreben kund, 
ihre maurerische Erkenntnis» nicht allein durch Be- 
fragen des Orakels in ihrem Innern zu fördern, son- 
dern das Maurerthum auch in dem intellektuellen und 
ethischen, politischen und wirtschaftlichen Lebon 
unserer Mitmenschen zu Buohen, zu deuten, zu lernen : 
eine Erscheinung, welche die Hoffnung erregt, dass 
es gelingen werde, den Gescllengrad, welcher den 
Mrer so energisch auf die Erforschung deB wissen- 
schaftlichen, wirthschaftlichen und künstlerischen Ge- 
haltes des Lebens hinweist, in einer den Anforder- 
I ungen unser geistig tiefbewegten Neuzeit enteprech- 
ender Weise zu beleben. Insbesondere wurden folgende 
Zeichnungen vorgetragen : 

1. Mein Glaubensbekenntniss, von Br Schmidt, 
Mstr. v. St; 2. der Tempelbau Salomonis von Br 
Kipp, Präparator; 3. die Ansichten des Professor 
Hettner (Nichtmaurer) in Dresden über Zweck und 
Wesen des Freimaurerbundes von Br Moriz Brand, 
Ehren- uud Altmeister; 4. die Werkthätigkeit des 
Freimaurerbundes von Br. Robert Krug ; 5. eine Zeich- 
nung des Lehrlings Br Münz über die Bildung; 6. 
eine Zeichnung des Br Sembach über das Verhalten 
des Freimaurers im politischen Parteikampf; 7. die 
Symbolik des Bundes von Br Moriz Brand; 8. die 
Pflichten deB einzelnen Brs in der O von Br Moriz 
; Brand ; 0. die universelle Bedeutung des Johannisfestes, 
Festvortrag von Br Redner Krug; 10. die Pflichten, 
welche das Stiftungsfest uns auferlegt, von Br Rei- 
chenbach; 1 1. die Bedeutung des Wortes: „Ein freier 
Maurer" von Br Reusa ; 12. Lehrlingsgedanken über 
praktische Maurerei von Br Taubald; 13. üeber den 
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EinfluBB der Maurerei im vorigen Jahrhundert von I 
fir Rudolf Reer; 14. Ueber maurerieche Geschieht- 
forschung von Br Moriz Brand; 15. Ueber die Frage: ] 
„Hat sich die Freimaurerei überlebt?" von Br Moriz 
Brand. Hierzu kommen noch einzelne Vorlesungen 
aus den Werken maurerischer Schriftsteller, wie Fin- 
del, Marbach, Fischer etc. 

Auch die maurerische Geselligkeit wurde von 
einer regsamen Kommission geleitet, gut gepflegt, und 
die edle Tonkunst, zu deren besserer Pflege ein neues, 
kostbares Harmonium angeschafft wurde, ward uicht 
vernachlässigt 

Konstanz. Sonntag den 24. Juni 1877, am Jo- 
hannistage, feierte die □ „Constantia zur Zuversicht" 
das Sommerjohannisfest und zugleich die Einweihung 
ihres neuen Tempels. Sieben Mitglieder der „Mode- 
stia cum libertate" in Zürich, und ein Mitglied der 
„Concordia" in 8t. Gallen brachten die Grüsse der 
Schweizer-dP ; die Wintcrthurer waren durch gleich- 
zeitige JohanniBfeier vom Besuche abgehalten. Am 
Bahnhofe von einer Abordnung in Empfang genom- J 
men, wurden die Schweizerbrr sogleich in's Logenlo- 
kal geführt und daselbst aut's Herzlichste bewillkoromt; 
überhaupt erfreuteu sie sich während des ganzen 
Festes der ausgesuchtesten Aufmerksamkeit der lie- 
ben Brr in Konstanz, welchen hierfür an dieser Stelle 
der wärmste Dank ausgesprochen sein soll. 

Nach bald erfolgter Ankunft des s. E. deputir- 
ten Grossmeisters der Gross CD „Zur Sonne", Br Feu- 
stel in Bayreuth, begaben Bich die Brr in die CD, wo 
sich der Akt der Einweihung vollzog und gleichzei- 
tig eine Aufnahme nach dem Ritual der Gr. CD „Zar 
Sonne" stattfand. (Die Constantia arbeitet sonst naoh i 
dem Freiburgcr Ritual). Anlässlich der Installation 
wurde einer Anzahl Brr die Ehrenmitglicdschaft 
ertheilt; neben verschiedenen Stuhlmeistern befreun- 
deter deutscher t$i wurdeu mit dieser Auszeichnung 
bedacht die Stuhlmeister der c§3 von Aarau, Basel, | 
St Gallen, Winterthur und Zürich. — An der Ta- 
fel □ brachte der MBtr. v. St, Br Marquier, den Toast 
nuf das Vaterland, der erste Vorsteher denjenigen auf 
Gr. □ uud GrosBmeister und der zweite Vorsteher 
denjenigen auf die neu aufgenommenen und die be- 
suchenden Brr ; der zweite Toast wurde von Br Feu- 
stel kräftig erwiedert. Im Namen der Schweizer-Brr 
sprach Br Leonhard Steiner von Zürich. Er brachte 
die Glückwünsche der Schweizerbrr zu dem schönen 
Feste, mit dem Ausdruck der besonderu Sympathie 
für die geistverwandto Gr. CD „Zur Bonne" und spe- 
ziell die CD „Constantia". Sein Feuer kleidete er in 
das Gewand eines poetischen Trinkspruchcs, der mit 
Begeisterung aufgenommen wurde uud nachher auf 
Veranstaltung der CD in Konstanz gedruckt worden 
ist Nach der Tafel CD, die durch gediegene musika- 
lische Vorträge verschönert wurde, fand ein Spazier- 
gang statt und der Abend vereinigte die Brr nochmals 
im Logenlokale zu einigen dem Frohsinn und Humor 
geweihten Stunden. 

Das Logenlokal, hart am Bahnhofe «ehr schön 
gelegen, ist geräumig, zweckmässig und sehr geschmack- 
voll; im zweiten Stock befindet sich der Tempel, im 

Verlag von M. Zille in Leipzig. — Oru 



ersten Stock der Baukettsaal; im Erdgeschoss dage- 
gen ein öffentliches Lokal, die Bierhalle Maximiliau. 

Möge die „Constantia" in ihrem neuen schönen 
Hause kräftig emporblühen und möge die Freund- 
schaft zwischen ihr und den Schweizer-^ fortdau- 
ern und sich stets befestigen! (Alp.) 

Fressburg. Die Zahl der Mitglieder der CD 
„Sokrates" beträgt ausser den 10 Ehrenmitgliedern 
35. — Die □ „Freundschaft" hat 21, die CD „Schil- 
ler" 26 wirkliche und 4 Ehrenmitglieder. — Hoffent- 
lich werden wir demnächst auch durch das Erschei- 
nen der Jahresberichte der hiesigen dP erfreut und 
somit in den Stand gesetzt werden, einen Einblick in 
das geistige Leben derselben zu gewinnen. 

Schweiz. Im Kanton Tessiu besteht bekannt- 
lich keine maurerisebo Bauhütte. Einzelne rjp dies- 
seits der Alpen angehörige Brr finden eich wohl hier 
und da zerstreut wären aber zu wenig zahlreich um 
eine CD gründen zu können. Eine grössere Anzahl 
von Maurern italienischer Nationalität findet sich in 
Lugano und hat durch den italienischen Grossorient 
an den Verwaltungsralh der Alpina das Gesuch stel- 
len lassen, unter Obedienz ihrer nationalen maureri- 
Bchen Oberbehörde eiue CD in Lugano gründen zu 
dürfen. Nach hierseitiger Auffassung des Sprengel- 
rechts konnte diesem Gesuche nicht entsprochen wer- 
den und es steht nun die Gründung einer CD unter 
Obedienz der Alpina in Lugano in Aussicht 

(Alp.) 

England. Die Gr. CD hielt am 5. d. M. ihre 
vierte diesjährige Quartal Versammlung, welche eiue 
der wichtigsten war, weiche seit Langem stattgefun- 
den hat Dem Antrage des Rathes für allgemeine 
Angelegenheiten gemäss sollte die CD für „Wohlthä- 
tigkeits-Angelegenheiten" gleichfalls in einen „Wohl- 
thätigkeits-Rath" (Board of Benevolence) umgewan- 
delt werden, bestcheud aus dem Grossmeister, dessen 
Deputirten, den Grossaufsehern, einem Präsidenten 
und f>4 andern Mitgliedern. Der Präsident und 15 
Mitglieder sollen jährlich vom Grossmeister in der 
tiuartalversammlung im Dezember ernannt, die übri- 
gen dreissig Mitglieder durch die Versammlung aus 
der Zahl der StuhlmeiBter uud Past-masters gewählt 
werden. Die Wahl des Vize-Präsidenten soll durch 
den Rath selbst geschehen. Der Autrag wurde bis 
zum März vertagt 

Die von der CD für Wohlthätigkeitsangelegenbei- 
ten empfohlenen Unterstützungen an Brr und Witwen 
verstorbener Freimaurer wurden genehmigt. Die ge- 
ringste Unterstützung belief sich auf 1170 M., höchste 
auf 4170 M. Dem Antrage des Grossmeisters zu- 
folge wurde beschlossen , der durch Feuersbrunst so 
stark heimgesuchten Stadt Neu- Braunschweig 4170 
M. und jenen Bewohnern der Küste Peru's, welche 
durch Ueberschwemmung geUtten, 2170 M., dem für 
die Hungersnoth in Indien gestifteten Fond aber 
dreizehn Tausend Gulden an Unterstützung zu gewäh- 
ren. Der Fond i B t bi B jetzt bereits auf 2 MilL M. 
(100,000 Pfd St) angewachsen. 

k im Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Jahresversammlung: des Vereins deutscher 
Freimaurer, 

abgehalten im Hause der O Arohimedes zum ewigen 
Bunde in Gera. 

Zweite Sitzung, 
Sonntag den 12. Aug. 1877. 

(Schluss.) 

4. Neuwahl des Vorstandes. 

Br Thost bittet, da er in den Jahren, wo 
man arbeitsmüde werde, ihn von der Arbeit als 
Vorstandsmitglied zu befreien und die Wahl nicht 
wieder auf ihn zu lenken. 

Des Vereines deutscher Frmrer werde er 
stets gern und in Liebe gedenken. 

Br Cramer: Auf den ausgegebenen gedruckten 
Wahlzettel finde er seinen Namen mit verzeichnet. 
Er bitte jedoch von seiner Wahl abzusehen, da 
er dieselbe nicht annehmen werde, wenn nicht 
Br van Dalen im Vorstande verbleibe und dieser 
finde sich auf den Zetteln nicht mit verzeichnet 
Durch den Austritt des Br van Dalen werde das 
Interesse des Vereins aufs Höchste geschädigt 

Br Barthelmess: wie er höre, wolle man bei 
der Wahl auf ihn Rücksicht nehmen. Er er- 
suche die Brr hiervon abzusehen. Er stimme den 
Ausführungen des Br Cramer vollständig bei. Er 
sei ganz radikal, und das sei für den Verein viel- 
leicht jetzt nicht gut, wenn er im Vorstand sei. 

Br van Dalen. Wolle er seiner persönlichen 
Neigung folgen, so wäre Ruhe ihm sehr willkom- 
men. Indess in dem, was er gestern über den 
Schiffmann'schen Fall und seine Stellung zu dem- 
selben gesagt habe, lägen die Gründe, weshalb er 



es für vorteilhaft halte, dass die Wahl nicht aus- 
schliesslich auf radikale Mitglieder sich wende. 

Nochmals auf den Schiffmann 'sehen Fall zu- 
rückkommend, gibt er eine eingebende Darlegung 
der ganzen Angelegenheit und des Verhaltens des 
Grosslogontages in derselben und widerlegt insbe- 
sondere den Vorwurf, dass der Grosslogentag den 
Fall nicht richtig behandelt habe. Auch macht 
er nähere Mittheilungen über sein Verhalten hier- 
bei, rechtfertigt dasselbe und bemerkt dann: 

Er sehe sich in der Lage, ausser seinem Namen 
noch zwei zu nennen , von denen er überzeugt sei 
dass ihre Wahl in den Vorstand in der gesamm- 
ten deutschen Maurerwelt willkommen geheissen 
werde; es seien dies die Brr Cramer und Nöldeke. 

Br Findol erklärt dass er, obgleich sein Na- 
me allein vom seitherigen Vorstand auf den aus- 
gegebenen Zetteln stehe, bei Aufstellung und Ver- 
keilung der letzteren nicht betheiligt sei. Er habe 
seine Thätigkcit dem Verein seit 1861 gewidmet 
und wäre deshalb wohl der Erste, bezüglich dessen 
von einer Wiederwahl abzusehen sei, damit neue 
Kräfte in den Vorstand geschaffen werden. 

Br Matthies bezeichnet es als nichtmaurerisch, 
dass Wahlzettel überhaupt vertheilt worden sind, 
bedauert aber auch, dass auf denselben der Vor- 
sitzende nicht wieder vorgeschlagen worden. Er 
werde es sehr beklagen, wenn Br van Dalen von 
seiner Stellung zurücktrete, da er eine Nichtwie- 
derwahl desselben für den Verein sehr nachthei- 
lig halte. 

Br Graf ersucht den Br Findel, nicht auf 
seine Wiederwahl zu verzichten, und empfiehlt zur 
Wahl die Brr van Dalen, Findel und Cramer. — 

Es wird darauf — nach einer persönlichen 
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Bemerkung des Br van Dalen zu Br Findel — zur 
Wahl geschritten. 32 Stimmzettel werden abgege- 
ben. Es fallen 

30 Stimmen auf Br van Dalen 
26 „ „ Br Cramer 
25 , „ Br Findel 
5 n „ Br Fischer 
ö „ „ Br Nöldeke 
3 „ „ Br Barthelmess 
1 „ „ Br Thost 

_1 j_ „ Br Matthies 

96 Stimmen Sa. 
Es sind mithin gewählt: 
die Brr van Dalen, Cramer und Findel. 

Br van Dalen: Er danke von Herzen für diese 
Wahl uud hoffe, dass sie eine gesegnete sein möge» 
und dass es dem Verein gelinge, die Sympathieen 
der deutschen Freimaurerwelt zu erreichen. 

Die Brr Cramer und Findel nehmen die auf 
sie gefallene Wahl ebenfalls an. 

Die Versammlung gibt ihrem freudigen Gefühl 
hierüber Ausdruck. 

5. Bestimmung des nächsten Versammlungsorts. 
Vors. Br Fischer theilt mit, dass die cj „zur 
gekrönten Schlange in Görlitz die Versammlung 
für nächstes Jahr eingeladen habe. 

Br Matthies bittet, da für nächstes Jahr be- 
reits Görlitz in Aussicht genommen, in einem der 
folgenden Jahre wieder nach Thüringen, speziell 
nach Gotha zu kommen. 

Br Bärmaun ladet im speziellen Auftrag sei- 
ner O die Versammlung auf das Herzlichste ein, 
die Pfalz am Rhein, bezüglich Kaiserslautern, mit 
ihrem Besuch zu ei freuen. 

Br Gräf schlägt Bingen vor, und 
Br Windschild von Magdeburg wiederholt die 
schon früher erlassene Einladung zum Besuch 
Magdeburgs und bringt in Erinnerung, dass Mag- 
deburg bereits für 1879 in Aussicht genommen 
worden sei. 

Vors. Br van Dalen dankt den betr. Brrn für 
diese Einladungen und sollen die Namen der von 
ihnen vertretenen rJP in die Liste der für die 
Zukunft der Versammlung offen stehenden Hallen 
gesetzt werden. Er bemerkt dann: 

Es dürfe sich empfehlen, für nächstes Jahr 
Görlitz zu wählen, da man immer davon ausge- 
gangen sei, möglichst weit von einander gelegene 
Orte für die auf einander folgenden Versamm- 
lungen zu wählen. Es sei diess von Vortheil für 
den Verein ; es führten diese Versammlungen dem 
Verein neue Mitglieder zu. 

Br Ackermann empfiehlt, die Versammlungen I 



mehr nach Süddeutschland zu legen, wo der Ver- 
ein die meisten Mitglieder zähle. 

Die Versammlung wählt jedoch für die nächste 
Versammlung Görlitz. 

6. Vortrag üder die Organisation der □. 

Br Findel bringt den Vortrag zur Kenntniss 
der Versammlung. 

Br van Dalen dankt demselben für den Vor- 
trag, und spricht den Wunsch aus, dass derselbe 
durch Druck zur weitern Kenntniss gebracht und 
soweit möglich, das Vorgeschlagene in Ausführung 
gebracht werde. 

Eine Debatte wird nicht beliebt. 
Nachdem hiermit die Tagesorduung erledigt, 
ergreift 

Br Barthelmess das Wort Er bringt zur 
. Sprache, dass Seitens der Grossen Landes O ein 
als vertraulich bezeichnetes Rundschreiben erlas- 
sen worden , und bezeichnet die Versendung der- 
artiger Schriftstücke als einen Unfug, zumal wenn 
dieselben Unwahrheiten enthielten. Er zitirt aus 
dem ihm zu Händen gekommenen fr. Rundschrei- 
ben einige Stellen und kritisirt dieselben, resp. 
verwahrt sich dagegen, und stellt dann folgenden 
Antrag: 

Die in Gera tagende Versammlung des Vereins 
deutscher Frmrer erwartet, dass nach der hoch- 
bedeutenden und ernsten Kundgebung des stell- 
vertretenden Protektors die deutschen Gr. dp 
die Pflicht der Selbsterhaltung erfüllen und zu 
der Grossen Landes O von Deutschland Stellung 
nehmen, um eine traurige Zukunft der deutschen 
Frmrerei abzuwenden. 

Br Fiudel möchte diese Resolution den Brrn 
aufs Wärmste empfohlen haben. Seine Stellung 
gegenüber der Grossen Landeso habe er schon 
wiederholt kundgegeben. Er sei der festen Ueber- 
zeugung, dass seine Anschauung innerhalb der 
nächsten 10 Jahre durch die Erfahrung als rich- 
tig bestätigt sein werde, und dass, wie der Kron- 
prinz zu der Deputation in Hamburg sich ge- 
äussert, erst Friede und Freude einkehre, wenn 
die Grosse Landes □ ihre Stellung geändert haben 
werde. Dazu müsse die Grosse Landesa dadurch 
veranlasst werden, dass die gesammte Brüderschaft 
der Frage ernst und offen in's Angesicht sehe. 
Er unterstütze deshalb die Resolution. 

Br Thost: Er glaube nicht, dass die Grosse 
Landes D gleich unterminirt werden solle. Es 
seien wohl Alle überzeugt, dass dem Br Schiffmann 
Uurecht gethan worden. Aber warum fingen deun 
die vielen dP, die zur Grossen Landes CD gehören, 
! nicht selbst an? Die Grosse Landes CJ wolle viel- 
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leicht einen Rückzug antreten und es brauchten 
nur erst noch Einige in den e. 0. eingegangen 
zu sein, dann werde die Brüderschaft in Frieden 
übereinkommen. Man solle deshalb nicht gleich 
dreinschlagen. Das ruhige Handeln Seitens des 
Vereins sei umsomehr geboten, weil viele Tochter 
cfP auch nur des Anbruchs des Morgens harren. 
Er sei deshalb dagegen, dass man mit Keulen 
dreinschlage. Er trete zwar den ausgesprochenen 
Ansichten bei, nur die Art und Weise des Drein- 
schlagens wolle er nicht. 

Br Matthies erklärt: er habe dasselbe, was 
Br Thost geäussert, sagen wollen. Man möge 
bedenken : welche Mittel besitze der Verein, um ge- 
gen die Grosse Landes o vorzugehen ? Es sei zweck- 
mässiger, noch abzuwarten ; da es sehr wahrschein- 
lich, dass, wenn einige Personen in den e. 0. 
eingingen, ein grosser Wandel eintrete. Wenn es 
vielleicht auch noch einige Jahre dauere, man 
werde doch zum Ziele kommen. 

Br Bärmann steht auf anderem Standpunkte 
und will nicht warten. Der deutsche Frmrerver- 
ein habe unter allen Umständen sein Prinzip zu 
erklären, auf welchem er stehe. Der Verein wolle 
Niemanden zu nahe treten, er dürfe aber die Wahr- 
heit offen aussprechen: Eure ganze Lehre und 
Lebensweise gefällt uns nicht, sie ist unmaurerisch. 

Diese Erklärung wünsche er ausgesprochen; 
einen Einfluss ausüben wolle er nicht, der Verein 
müsse aber mit vollständig ausgesprochenen Grund- 
sätzen auseinandergehen und dazu gehöre, dass, 
seiner Auffassung nach, die Grosse Landes O kein 
maurerisches Institut sei. 

Br Renner schliesst sich den Brrn Thost und 
Matthies an. Durch einen offenen Kampf werde 
den Feinden der Frmrerei die beste Waffe in die 
Hand gegeben. Deshalb möchte er es vermieden 
sehen, dass solche Beschlüsse gefasst werden. Er 
erinnert daran, wie s. Z. die strikte Observanz 
aus der Welt verschwunden ist und glaubt, dass 
auch das System der Grossen Landes O ohne 
grossen Kampf und ohne Zwiespalt aus der Welt 
verschwinden werde. 

Er erklärt sich deshalb gegen den Barthel- 
mesB'schen Antrag. 

Br Findel: findet in der Annahme der Reso- 
lution nichts, was auf ein stürmisches Vorgehen 
hindeute. Man wolle ja nur Stellung nehmen, um 
eine traurige Zukunft von der deutschen Frmrerei 
abzuwenden. Die deutschen Grossmeister habe 
man doch von der Seite kennen gelernt, dass sie 
sich in solchen Dingen gar nicht übereilen. Er 



finde in einem solchen Vorgehen Seitens des Ver- 
eins keine Uebereilung. 

Br Thost: die Brr, welche für den Antrag seien, 
verschleierten die Sache blos, sie wollten offenen 
Kampf führen. Br Bärmann sage ja auch, es sei 
eine Pflicht, es offen hinzuschleudern. Er glaube, 
die Brr der Grossen Landeso fühlten selbst, dass 
sie in einen andern Zustand eintreten müssten; 
sie wüssten aber nicht, wie sie es anfangen sollten. 
In der Resolution liegt etwas verschleiert, der 
offene Bruch. Man solle nur hier dazu mit helfen, 
damit die Grosse Landes CD, als eine unmaurerische 
Körperschaft, auf einmal zur Thür hinaus gewor- 
fen werde. Das nenne er auch unmaurerisch. Es 
sei auch auf den Kronprinz Bezug genommen, der 
habe aber keineswegs zur flammenden That auf- 
gefordert. 

Br Barthelmess: Es werde seinerseits nicht 
erwartet, dass die Sache in den nächsten Monaten 
zum Abschluss komme; aber wenn man schweige 
dann komme es zu gar nichts. Jede Bewegung 
wolle einen Impuls haben. Der Kronprinz habe 
sehr hübsch gesprochen und es hätten sich Alle 
darüber gefreut — Hier seien dieselben Worte 
gebraucht uud die seien gerade so hübsch I 

Br Fischer: Er gehöre zu denjenigen, welche 
es nicht gern gesehen haben, dass beim letzten 
Grosslogentag die Angelegenheit der Grossen Lan- 
desa nicht zur Sprache gebracht worden. Aus 
diesem Grunde werde wohl im Kreise der Brr 
eine gewisse Missstimmung sich gebildet haben. 
Er halte aber die Sache nicht für so gefährlich 
und glaube nicht, dass der Antrag etwas schade, 
wenn er angenommen werde. Wenn die Tochter- 
C§3 der Grossen Landesa nichts thäten, so müsse 
man bedenken, dass dieselben den Schiffmann'schen 
Fall kaum kennen. Wir hätten dagegen eine viel 
tiefere Einsicht in das Verhältniss. Das sei der 
Grund, weshalb von dort nichts geschehe — sie 
müssten aber auch schweigen, gehorchen und dul- 
den! 

Er glaube, man erfülle eine Pflicht, wenn man, 
wie von Br Barthelmess beantragt, eine Erklärung 
abgebe. Es sei hierdurch nicht ausgesprochen, 
dass die Grosse Landes O aus dem Bunde hinaus- 
geworfen werden solle. 

Br Matthies fragt an, auf welche Weise der 
Antrag zur Kenntniss der Grossen Landes □ ge- 
bracht werden solle? 

Br Barthelmess ertheilt Auskunft dahin, dass 
dies durch die Presse geschehen solle. 

Vors. Br van Halen: der Antrag habe nicht 
auf der Tagesordnung gestanden. Es gebe nun 
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eine verschiedene Behandlung desselben: Es könne 
der Antrag angenommen werden oder abgelehnt 
und zwar entweder so, dass er nur im Protokoll 
verzeichnet oder, weil er nicht auf der Tagesord- 
nung gestanden, ganz unterlassen werde, ihn auf- 
zunehmen. 

Br Barthelmess. Wenn er voraussetzen könne, 
dass sein Antrag abgelehnt werde, dann werde er 
ihn lieber zurückziehen; denn wenn er als abge- 
lehnt in die Zeitung komme, sehe das aus, als 
ob die Versammlung in dem ausgesprochenen Prin- 
zip nicht mit ihm einverstanden sei. Das dürfe 
man nicht aufkommen lassen. — 

Bevor sodann die Abstimmung vorgenommen 
wird, erklärt Br Barthelmess noch : er komme aus 
verschiedenen Rücksichten dazu, seinen Antrag zu- 
rückzuziehen in der Voraussetzung, dass die Ver- 
sammlung mit dem was er gesagt habe, einver- 
standen sei. — 

Nachdem hiermit die Tagesordnung erledigt, 
sagt Br Barthelmess dem bisherigen Vorstand, den 
Brrn van Baien . Findel und Thost, im Namen des 
Vereins herzlichen Dank für die gewissenhafte Ge- 
schäftführung. Auch dankt er Namens der An- 
wesenden der O „Archimedes" und deren Vor- 
sitzenden für den freundlichen Empfang. 

Der Vors. Br van Dalen dankt weiter den | 
ausscheidenden Mitgliedern des Vorstandes, näm- | 
lieh den Brrn Thost, Fischer und Nöldeke für ihre 
Thätigkeit, dem Br Fischer insbesondere und der 
□ Archimedes für die trefflichen Vorbereitungen, 
auch dem Protokollführer für die Protokollführ- 
ung. 

Er schliesst die Versammlung mit dem Zuruf: 
halten Sie fest im Geiste den Gedanken: eine 
deutsche Maurerei repräsentirt durch eine natio- 
nale grosse Loge. 

Schluss der Versammlung 2'/, Uhr, an welche 
sich dann ein durch vielfache Toaste gewürztes 
Brudermahl reihte. 

Nachrichtlich 

F. Krütze. 



Das Geheimniss des Weltalls. 

Von Johannes Huber. 
(Fortsetzung). 

Abgesehen von allen Schwierigkeiten, mit denen 
die Vorstellung eines so beschaffenen Raumes zu 
ringen hat, so bedürfen wir, um die Weltbildung i 



zu erklären, nicht einer Hypothese, welche die völ- 
lige Zerstreuung der Materie im Räume ausschliesst, 
sondern vielmehr einer wissenschaftlichen Erklär- 
ung für die ursprüngliche Entstehung einer Be- 
wegung in der im Raum gleichmässig verstreuten 
Atom-Masse oder für die Einleitung von kosmo- 
gonischen Prozosson in den Gasen des Urzustan- 
des. 

Denn wenn es weder auf mechanischem noch 
auf chemischem Wege zu einer Annäherung 
und Verbindung der im Raum zerstreuten als Gas 
vorhandenen Materie kommen kann, so gibt es 
nirgends eine Verdichtung, nirgends eine Bildung 
isolirter Dunstkugeln, und damit selbstverständlich 
auch nirgends ein Erwachen der Rotation und Cen- 
trifugalkraft, also auch nirgends eine Ringbildung, 
nirgends die Entstehung von Weltsystemen im 
Grossen und Ganzen und von planetarischen Sy- 
stemen im Kleinen und Einzelnen. Wenn man 
wie Wundt — und er mag darin richtig sehen — 
aufmerksam macht, dass bei aller Repulsion der 
Gase doch nicht das Band der Gravitation voll- 
ständig gelöst werden könne, so ist man auch da- 
mit der Erklärung einer Weltbildung nicht näher 
gekommen: denn die Anziehungskraft mag dann 
wohl der völligen Zerstreuung der Materie hin- 
dernd entgegenwirken, aber sie wird nicht ihre 
Repulsivkraft eliminiren, sondern nur einen Gleich- 
gewichtszustand, also die ursprüngliche Vertheil- 
ung der Materie im Raum erhalten können. 

Doch gesetzt, wenn auch nicht zugegeben, es 
fände in der Materie des Urzustandes Anziehung 
und Verdichtung statt, und es leiteten sich wirk- 
lich alle die Vorgänge ein, welche Kant nach ein- 
ander aufzählt, so sind wir auch damit noch nicht 
über alle Berge hinweg. Wir hätten zunächst die 
Alternative vor uns : dass entwoder gleich am Be- 
ginn des kosmogonischen Prozesses an verschie- 
denen Stellen im Raum sich solche Dunstkugeln 
bildeten, oder dass nur ein ungeheurer Dunstball, 
aus dem dann das ganze Weltsystem hervorging, 
sich konstituirte. In jedem Falle war dann die 
Kraft der Anziehung die bedingende Ursache. Aber 
nun den ersten Fall gesetzt — obschon er bei 
einer gleichmässigen Vertheilung des Nebels im 
Raum eine denselben wieder in einzelne Massen 
isolirende und der allgemeinen Anziehung inner- 
halb desselben entgegenwirkende Kraft, von der 
man nicht weiss was sie ist und woher sie kommt, 
erfordert — so müssten alle diese einzelnen Dunste 
kugeln in eine gemeinsame zusammenfliessen , ge- 
mäss der Wirksamkeit der Gravitation, wenn nicht 
jede von ihnen eine eigene fortschreitende, der 
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Gravitation entgegenstrebende Bewegung besass. I 
Woher aber diese Bewegung? Sie erklärt sich 
Dicht aus der zusammengeballten Materie, die, nach- 
dem sie zur Kugel sich geformt, in ihrer ganzen 
Masse ohne einen Anstoss von Aussen auf ihrer 
einmal gewonnenen Raumstelle gemäss der Eigen- 
schalt der Trägheit verharrt ; sie erklärt sich noch I 
weniger aus dem leereu Raum, der wie er eine 
Bewegung nicht hemmen, so auch nicht verursa- 
chen kann. Diese fortschreitende Bewegung er- 
fordert also eine Hand welche der trägen Masse 
den Anstois ertheilt — diese Hand zeigt uns die 
Erklärung des Philosophen nicht. 

Wird aber einerseits diese Erschleichung be- 
gangen, alle ursprünglichen Nebelballen als in 
eigener fortschreitender Bewegung vorauszusetzen, 
und andrerseits zugleich auch der Gravitation, 
die zwischen ihnen wirksam ist und sie wieder an 
einander bindet, Rechnung getragen, so wird das 
Weltsystem, der Weltmechanismus in keiner Weise 
selbst erst noch abgeleitet, sondern sogleich vom 
Anfang des kosmogonischen Prozesses an als schon 
bestehend vorausgesetzt; denn dann bewegen sich 
alle diese Weltkörper vom ersten Moment ihrer 
Bildung an in kreisförmigen Bahnen, der Ausgleich- 
ung zwischen der Tangential- und der Anziehungs- 
kraft Wir haben demnach, wenn auch vorerst 
nur in seinen Rudimenten, das ganze Weltsystem 
schon vor uns konstituirt, vergleichbar der Anlage 
einer organischen Bildung, in welcher die Haupt- 
momente der späteren Gliederung schon auf den 
ersten Stufen der Entwicklung sichtbar werden. 
Wie bis jetzt kein Naturforscher das Auftreten 
dieser Sonderung, diesen Ansatz zu der künftigen 
Gestalt aus der elementaren Masse der Keiman- 
lage, auf mechanischem oder chemischem Wege ab- 
zuleiten vermag, so gibt es auch bis jetzt noch 
keine wissenschaftliche Erklärung für das Auftre- j 
ten jener Sonderung und Ordnung der Nebelballen 
im unermesslichen Raum, für das Entstehen die- 
ser Keimanlage des Weltsystems oder des Welt- 
organismus, welche bereits in allgemeinsten Zügen 
das Bild der künftigen Gestaltung an sich trägt. 
Die generatio aequivoca, deren Nachweis in der 
organischen Natur bis jetzt vergeblich versucht 
worden ist, lässt sich auch in der Sternwelt nicht 
begründen. 

Doch betrachten wir uns die andere Seite der 
oben gestellten Alternative, nämlich den Fall dass 
alle Gestirne aus einem einzigen Ur-Gas-Ball ent- 
standen seien. Um eine solche Entstehung zu er- 
klären, sieht sich Kant genöthigt diese Weltkugel 
in Rotation gerathen zu lassen. Nur unter der 



Voraussetzung einer asymmetrischen Gestalt des 
Nebels, aus dem die Kugel sich verdichtete, wird 
nach den Prinzipien der Mechanik das Auftreten 
der Rotation in ihr begreiflich; eine solche asym- 
metrische Gestalt ist aber nicht denkbar, wenn 
dieser Nebel in seinen kleinsten Bestandtheilen 
gleichmässig durch den ganzen Raum, welchem 
wir doch nicht wieder selbst eine Gestalt zuschrei- 
ben können, vertheilt war. Bemerkenswerth we- 
nigstens ist, dass La Place die Rotation nicht aus 
dem Verdichtungsprozess ableitete, sondern sie 
ursprünglich 6chon in dem Nebelball, aus dem 
unser Sonnensystem sich hervorbildete, wirksam sein 
lässt Andere suchten für dieselbe eine auswär- 
tige Ursache zu entdecken, wie z. B. Cornelius, 
welcher meint dass dieselbe entweder in einem 
excentrischen Stoss zu suchen sei, der von Seiten 
einer andern gleichartigen Masse auf jene Kugel 
ausgeübt wurde, oder den man sich unter gewissen 
Umständen auch durch die Massen-Anziehung oder 
Gravitation einer andern ausserhalb jener Kugel 
gelegenen Masse herbeigeführt denken könne. — 
Ohne die Rotation gelangen wir aber nicht aus 
dem Nebelball zu einer in sich gesonderten Stern- 
welt Doch lassen wir die Rotation wirken, lassen 
wir Ringe aus der gemeinsamen Zontralmasse sich 
ablösen und dieselben entweder als Meteoriten-Sy- 
steme sich konstituiren oder zu kompakten grös- 
seren Stern-Individuen sich zusammenziehen, noch 
steht eine letzte Thatsache dieser ganzen Kosmo- 
gonie hindernd im Wege. Nämlich unter der 
Voraussetzung der Entstehung aller kosmischen 
Bildungen aus einem und demselben rotirenden 
Körper müssten dieselben die gleiche Richtung in 
ihren Bewegungen verfolgen, und zwar eine der 
Rotationsrichtung ihres Zentralkörpers entspre- 
chende. Nun zeigt unss chon unser Sonnensystem, 
dass dies nicht der Fall ist Unsere Sonne rotirt 
in der Richtung von West nach Ost, und alle ihre 
Planeten verfolgen dieselbe Richtung in ihrer Be- 
wegung um sie. Aber es gibt Meteoriten-Schwärme, 
Kometen und endlich Satelliten, wie die äussersten 
Monde des Saturns, welche auch in entgegengesetzter 
Richtung ziehen. 

Daraus folgt mit zwingender Evidenz, dass 
man die Hypothese von einem Ursprung aller kos- 
mischen Individuen aus einem und demselben Ur- 
weltkörper fallen lassen und zu der Annahme vie- 
ler anfänglichen Dunstkugeln mit verschiedener 
Rotationsrichtung zurückkehren müsse. Da aber, 
wie gezeigt, diese nur dann von einander fern 
bleiben, wenn jede von ihnen eine selbständige 
fortschreitende Bewegung besitzt, so statuirt man, 
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da zwischen diesen Massen zugleich die Gravita- 
tion als wirksam gedacht werden muss, als ur- 
sprünglich eine Welt von Dunstkugeln, welche in 
in kreisförmigen Bahnen sich bewegen; man sta- 
tuirt also die Ordnung des Sternenhimmels 
ihren allgemeinen Zügen , die Vertheilung der 
Nebelmassen und ihre Bewegung, d. h. den Welt- 
mechanismus und Weltorganismus, schon als ur- 
sprünglich. 

Das den ganzen Raum erfüllende Nebel-Chaos 
erscheint demnach als eine Fiction, und statt ihrer 
müssen wir, wofür uns auch die Thatsache getrenn- 
ter Nebelflecken eine empirische Unterlage bietet, 
als erste Daseinsweise der Materie im Raum ver- 
theilte, vom Anfang an in fortschreitender Beweg- 
ung begriffene, und unter sich durch die Gravita- 
tion verbundene Nebelmassen annehmen, d. h. ein 
bereits präformirtes Weltsystem. Innerhalb des 
umfassenden Rahmens und der ursprünglich fest- 
gestellten Ordnung desselben mögen dann jene 
Prozesse an den einzelnen Dunstkugeln auftreten, 
wolche dieselben in Systeme von Sonnen, Planeten 
und Satelliten differenziren, und ebenso mögen auf 
jedem dieser sich bildenden kosmischen Individuen 
jene Stadien der Entwicklung durchlaufen werden 
welche Zöllner fixirt hat. 

Auf jeden Fall aber ergibt sich dass unsere 
kosmogonischen Deduktionen erst auf Grundlage 
einer schon vorausbestehenden Weltordnung, also 
nicht von dem Chaos aus, begonnen und weiter 
geführt werden können. Und da die Entstehung 
dieser ursprünglich schon gegebenen oder voraus- 
zusetzenden Weltordnung bis jetzt eine naturwis- 
senschaftliche Erklärung nicht gefunden hat, so 
ist die Hand nicht gezeigt welche die Gestirne an 
die Tangente ihrer Bahn warf. 

(Fortsetzung folgt.) 



Die ersten Verfolgungen der Freimaurer in 
Deutschland. 

I. Verbot dea Hamburger Senats v. 7. Marz 1738. 

Dasselbe lautet folgendermassen : 
„Dem Direktem- der Gesellschaft der Freimaurer 
wird dahin Bedeutung gethan, dass ein hochweiser 
Rath dieselbe und Alles, was derselben anhängig, 
gänzlich subprimirt wissen will, oder in Entstehung 
Dessen, solches durch ein öffentliches Verbot zum 
Effekt bringen wird. Zugleich ist dem Praetor 
committirt, auf alle ferneren Demärschcn dieser 
Leute zu vigiliren und von denen in Erfahrung 



bringenden Contraventions - Fällen Relation abzu- 
statten. 
Gegeben den 7. März 1738 

Der Senat zu Hamburg." 
II Verbot dea Danziger Magistrats v. 3. Oktober 

1763. 

Dasselbe lautet: 
„Zu wissen : Demnach zu unserm grössten Miss- 
fallen nunmehro stadtkundig geworden, dass ver- 
schiedene unserer Bürger, Einwohner und zum Theil 
in hiesigen Diensten Stehende mit dem Vorwande, 
sich untereinander in der Demuth und Mildthätig- 
keit gegen den dürftigen Nächsten zu üben, eine 
Gesellschaft unter dem angemassten Namen der 
Freimaurer aufgerichtet, verdächtige heimliche Zu- 
sammenkünfte in und ausser der Stadt gehalten 
und damit fleissig fortfahren, auch sich nicht 
scheuen, durch Anlockung leichtsinniger und un- 
wissender, insonderheit junger Leute ihre Anzahl 
von Zeit zu Zeit zu verstärken: wir auch in Er- 
fahrung gebracht haben, dass diese sogenannten 
Freimaurer, bei Anpreisung gewisser Tugenden, den 
Grund des Christenthums untergraben und zuerst 
eine Gleichgültigkeit gegen die Glaubenslehren, 
hernach die natürliche Religion einzuführen und 
^auszubreiten bemüht sind: zu welchem verderb- 
lichen Zweck sie gewisse geheim gehaltene Satzun- 
gen abgefasst, zu derselben Verschwiegenheit ihre 
neuen Mitglieder durch einen erschrecklichen und 
von keinem Regenten jemals seinen Unterthanen 
auferlegten Eid verbinden, zu Beförderung ihrer 
schädlichen Absichten eine eigene 
selbigo durch die von ihren Mit 
geschossenen Gelder nach und nach vermehren, 
mit den auswärtigen Gesellschaften ihrer Gattung 
einen vertraulichen, bedenklichen Briefwechsel un- 
terhalten und bei ihren Versammlungen sich lächer- 
licher und vernünftigen Leuten unanständiger 
Gebräuche bedienen. Weil nun kraft unsers obrig- 
keitlichen Amtes uns obliegt, Alles, was zur Ver- 
achtung, Kränkung und zum gänzlichen Umsturz 
der durch die unverbrüchlichsten Gesetze verwahr- 
ten Religion und der damit verknüpften Störung 
des allgemeinen Ruhestandes ausschlagen kann, 
aufs sorgfältigste und zeitig abzukehren und sol- 
chem Uebel durch zureichende Maassregeln vor- 
zubauen ; daneben unsern Bürgern und Einwohnern 
nicht erlaubt ist, aus eigener Macht, ohne unser 
Vorwissen und Bewilligung, neue Gesellschaften 
aufzurichten und für sie Gesetze abzufassen, indem 
alle ihre Gesellschaften und ihre Verordnungen 
ihre Zulässigkeit und Kraft von uns erlangen 
müssen ; Niemand unserer Bürger und Einwohner, 
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die Sr. Königl. Majestät, unscrm allergnädigsten 
Könige und Herrn, uns und dieser Stadt geschwo- 
ren, durch einen besondern Eid zu etwas zu ver- 
pflichten befugt ist, sondern aller von Privatper- 
sonen zugemutheter Eid für unzulässig und strafbar 
gehalten wird ; überdies kein Gewerk, keine Zunft, 
Brüderschaft oder sonst einiges Kollegium in seinen 
gemeinsamen Angelegenheiten von auswärtigen 
Gewerken, Zünften, Brüderschaften und Collegiis 
Briefe anzunehmen oder an sie abzuschicken, ohne 
sie uns vorzulegen, die Freiheit hat: als sind wir 
keineswegs gesonnen, die gemeldete eigenmächtig 
eingeführte sogenannte Freimaurer -Gesellschaft, 
derselben heimliche Zusammenkünfte, ihre An- 
lockungen leichtsinniger und unwissender Leute, 
und was sonst mit ihr einige Verknüpfung hat, 
als etwas, so wider die Religion, die Gesetze der 
Stadt, unsere obrigkeitlichen Vorrechte, die bürger- 
liche Ehrbarkeit, innerliche Ruhe und Sicherheit 
sich auflehnt und mancherlei Verwirrungen an- 
richten kann, zu dulden, vielweniger zu billigen, 
sondern wollen hiermit gedachte Freimaurer- Ge- 
sellschaft und Alles, was zu dersolbcn gehören 
kann, an diesem unsern Orte aufgehoben und ver- 
nichtet wissen. In welcher Absicht wir, vermittelst 
dieses unsers gegenwärtigen Edikts, allen und jeden 
dieser Stadt Bürgern, Gastgebern, Wirthcn und 
übrigen Einwohnern in und ausser der Stadt ernst- 
lich anbefehlen, von nun an keine Zusammenkunft 
dieser von uns für vernichtet erklärten Gesellschaft 
auf einige Weise zu dulden, oder eine sogenannte 
Loge anzulegen zu gestatten, oder ihr wider den 
Inhalt unsers Edikts, bei Vermeidung der Haft 
und anderer schweren Strafen, beförderlich zu sein. 
Dagegen werden unsere Bürger und Einwohner, 
welche Sr. Königl. Majestät, uns und dieser Stadt 
mit Eiden oder sonst verpflichtet sind, angehalten, 
falls ihnen die Logenmeister, Beamte und Bediente 
der von uns verbotenen Gesellschaft, ihre heimli- 
chen Zusammenkünfte, auch an welchem Orte sie 
ihre Schriften, Kasse, Freimaurer-Werkzeug und 
Geräthschaft verwahrlich hält, bekannt sind oder 
bekannt werden möchten, solches gleich nach öf- 
fentlicher Verlautbarung dieses Edikts, auch künf- 
tig, dem präsidirenden Herrn Bürgermeister oder 
auch nach Nothdurft den Quartier- Herren, und 
zwar in der Recht- Stadt, in deren Roggen- und 
Fischer -Quartieren, ingleichen in der Vor- und 
Niederstadt, Langgarten und Kneipab dem Herrn 
Peter Uphagen, in denen hohen und breiten 
Quartieren dem Herrn Samuel Wolf, in der Alt- 
stadt aber dem Herrn Johann Ludewig Sehe- 
wecke, nicht minder wegen der zum Vice -Amt 



gehörigen Oerter dem Vice - Präsidirenden , wegen 
Petershagen, Stadtgebiete und Moide den Höhischen 
Herrn Bürgermeistern, anbei denen zur Schiedlitz 
und dem Bauamte verordneten Herren Administra- 
toribus, und wo es sonst bewandt wäre, getreulich 
anzumelden ; wobei der Angeber Name verschwiegen 
bleiben wird. Diejenigen unserer Bürger, Einwoh- 
ner, sollten es auch Unmündige sein, die sich ver- 
leiten lassen, in die Gesellschaft zu treten, und an 
dieselbe entweder bei der Aufnahme oder anderer 
I Gelegenheit Geld gezahlt haben, diese sollen, wenn 
, sie sich bald gehörigen Orts melden und den Kas- 
sirer oder die Kasse, an die sie das Geld gezahlt, 
richtig anzeigen werden, und man derselben 
habhaft geworden , wieder zu dem Ihrigen 
gelangen und mit gerechter Beahndung, die sie 
sonst verdient hätten, vor diesesmal verschont 
bleiben. Denen aber allhier sich aufhaltenden 
Auswärtigen, wess Standes sie sein möchten, die 
als Stifter oder Beförderer der Frmrer-Gesellschaft 
allhier betreten werden sollten, wird hiermit öffent- 
lich angedeutet, dass sie nach den Landes- und 
dieser Stadt Gesetzen als Uebertretcr solcher Ge- 
setze, als Störer der gemeinen Ruhe und Erpres- 
ser unrechtmässer Geldabgaben sollen angesehen 
und bestraft werden. Uebrigens sollen künftig 
weder Bürger noch Unbürger, noch ein bei uns 
sich aufhaltender Fremder die an diesem Ort als 
vertilgt geachtete Gesellschaft der Frmrer wieder- 
zuerwecken und aufzurichten sich unterstehen, boi 
gleichmässigor und nach Befinden geschärfter 
Strafe. Wonach sich ein Jeder mit allem Fleias 
zu halten und vor Schaden und verdienter Ahn- 
dung zu hüten haben wird. Gegeben auf unserm 
Rathhause, den 3. Oktober 1763 

Bürgermeister und Rath der Stadt Danzig." 
III. Verbot des Fürstbischof! von Hildeaheim 
i J. 1775. 

Die Hildesheimer dP, welche durch ärgerliche 
Streitigkeiten unter einander sowie durch öffent- 
liche Aufzüge Aufsehen erregt hatten, gaben 1775 
den Grund eines Verbotes des Fürstbischofs von 
Hildesheim, Friedrich Wilhelm von Westphalen, an 
seine Geistlichen und Diener, dp zu besuchen. 
Es wurde Diesen Verlust der landesherrlichen 
Gnade und jeder Aussicht auf Beförderung ange- 
droht 

VI. Verbot des Aachener Magistrat« v. 26. März 

1779. 

In der Fastenzeit d. J. 1779 hielten Mönche, 
der Dominikaner Greinemann und der Kapuzin or 
Schuff, in Aachen mehrere Predigten in denen sie 
| die Frmrer, welche kurz zuvor erst eine O daselbst 
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gegründet hatten, des Atheismus, der Betrügerei 
und anderer Laster beschuldigten und dadurch 
den Pöbel zu thätlichen Verletzungen derselben 
aufreizten. In Folge dessen liess auch der Magi- 
strat zu Aachen unter dem 26. März desselben 
Jahres folgendes Dekret anschlagen und bekannt- 
machen: 

„Es wird den Einwohnern der freien Reichs- 
stadt Aachen noch rückerinnerlich beiwohnen, 
wienach die Sekte der Frmrer bereits von zwei 
päpstlichen Heiligkeiten mit dem Kirchenbanne 
belegt worden, und ein edler hochweiser Magi- 
strat zu jener, dieser Exkommunication ipso fac- 
to anklebenden ewigen Verdammung aus stadt- 
väterbcher Fürsorge noch die zeitbeke Strafe 
beizufügen beschlossen hat: dass Jeder, der den 
sogenannten freyen Maurern eine Freistadt an- 
bieten oder gestatten sollte, in seinem Hause 
derlei Zusammenkünfte zu halten, es das erste 
Mal mit 100 Fl., das zweite Mal mit 200 Fl. 
büssen und zum dritten Mal aus der Stadt und 
dessen Gebiete verwiesen werden soll, und das 
von Rechtswegen. 

Gegeben den 26. März 1779. 

Magistrat zu Aachen. 



Lokalnachrichten. 

Wien. Dem diesjährigen Mitglieder-Verzeichnisse 
der „Hiimanitas" entnehmen wir dass diese O 25 
Ehrenmitglieder, 183 wirkliche Mitglieder und 11 per- 
manente Gäste zählt. Die Mitgliederzahl der beiden 
Filialen Bielitz uud Troppau beläuft sich auf 34. 
Das Verquicken von Repräsentanten deB Vereins 
„Humanitas" bei Oross-Orienten und umgekehrt, in 
der Mitgliederliste der □ gleichen Namens halten wir 
aus verschiedenen Gründen für höchst unzweckmössig. 

Paris, 16. Sept. Bei den Freimaurern vom 
Grossen Orient hat der erste Artikel ihrer Statuten 
bisher wie folgt gelautet: „Die Freimaurerei, eine 
menschenfreundliche und dem Fortschritt dienende 
Einrichtung, hat zum Grundsatz die Existenz Gottes, 
die Unsterblichkeit der Seele und die Zusammenge- 
hörigkeit der Menschen. Sie erachtet die Gewissens- 
freiheit als ein jedem Menschen gebührendes Recht 
und schlicsst niemanden wegen seines Glaubens aus." 
In einer gestern abgehaltenen Generalversammlung 
aller l§D wurde dieser Artikel auf einen von dem 
protestantischen FaBtor Desmonts erstatteten Bericht 
wie folgt modifizirt: „Die Freimaurerei, eine menschen- 
freundliche und dem Fortschritt dienende Einrichtung, ' 
hat zum Grundsatz die unumschränkte Gewissensfrei- ; 
heit und die Zusammengehörigkeit der Menschen. 
• Sie schliesst niemanden wegen seines Glaubens aus. 
Ihr Wahlspruch lautet: Freiheit, Gleichheit, Brüder- 
lichkeit" (A. A. Z.) 

Verlag von M. Zille in Leipzig. — Dru 



England. Dio diesjährige Versammlung der 
„British Association for the promotioo of Bocial Scien- 
ces" fand in Plymouth statt. Diejenigen Mitglieder, 
welche dem Frrarerbunde angehören, versammelten 
sich allabendlich und nannten ihre Zusammenkünfte 
scherzweise, die „Scction für Frmrerei." Fünf dp 
vereinigten sich, um die Brr zu bewillkommnen. Eb 
fanden sich über fünfhundert Frmrer ein, darunter 
Namen von dem besten Klange. Nach Eröffnung der 
O wurden Ansprachen gehalten, unter denen die des 
Br Hyde Clarko sich besonders auszeichnete, welcher 
in Europa, Asien, Afrika und Amerika den Rang ei- 
nes Grossmeisters erlangt und selbst in Palästina hohe 
maurerischo Funktionen geübt hat. 



Anzeigen. 

Einladung. 

Die O „Wilhelm zur deutschen Eiche" im 
Or. Ohlau beabsichtigt am 28. Oktober a. c. Mit- 
tags 12 Uhr die Feier der Einweihung ihrer lieben 
O und die Einbringung des maurerischen Lichts 
in den Tempel durch eine Fest- und Tafel □ zu 
begehen. 

Wir laden die geliebten Brr auswärtiger 
Oriente zu dem Feste herzlichst und brüderlichst 
ein, und bitten die Anmeldungen unserm Depu- 
tirten Meister Br Eckert (Adr. Spediteur Eckert) 
bis spätestens den 18. Oktober zugehen zu lassen. 

Der Preis pro Couvert zur Tafel a ist auf 
3 Mark festgesetzt. 

Mit brüderlichem Gruss i d. u. h. Z. 
Dio vollziehenden Beamten der St. Joh. Loge 
Wilhelm zur deutschen Eiche. 

Treu. Eckert. Londt. Wandke. 

Mstr, v. St. Dcput. Mstr. L Aufs. II. Aufs. 

Bojak. 

Sekretair. 



Thüringische Baugewerk- und Maschinenbau-Schule 
in Sladtsulza (Thüringer Eisenbahn) Winter- 
semester 2. Novbr. Programme gratis durch 
Direktor Jentzen, sowie durch Br Hermann 
B e u s t e r. 



In Folge eingetretener Hinternisse kann das 
Stiftungsfest der □ Albert zur Eintracht 
im Orient Grimma, 
nlelit am 21. Oktober, wie iu der „Uebersicht 
der Arbeitstage der Werkstätten des Sächsischen 
Logenbundes angekündigt, sondern erst 

Sonntag den 18. Novbr. d. J. 
stattfinden. 

k von Br C W. Vollrath in Leipzig. 
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Warum bei Nacht? 

Vortrag in einer Schweeternloge, von Br FiBoher 
in Gera. 



So oft Sie, gel. Schwestern mit den Brüdern 
vereint diesen Tempel betreten haben, wird Ihnen 
bald dies, bald jenes von den Gebräueben aufge- 
fallen sein, welche Ihnen hier entgegentreten. 
Es ist ja überhaupt draussen im Leben die Mei- 
nung nur zu sehr verbreitet, dass die Maurer 
eigentümliche und sonderbare, Vielen gar lächer- 
lich erscheinende Dinge treiben. Man nennt sie 
deshalb auch wohl Geheimnisse und beschuldigt 
den Bund der Maurer solcher, als für die Zeit 
nicht mehr passender. Sie haben, verehrte Schww., 
die Sie öfters hier verweilt sind, mehrfach Gele- 
genheit gehabt sich zu überzeugen, dass es mit 
den maurerischen Geheimnissen nicht weit her ist, 
Sie haben aber auch erfahren, wenn Sie mit Auf- 
merksamkeit die Vorgänge in der O beobachteten, 
dass das Geheimniss der Mrei weniger in jenen 
Gebräuchen, als in deren Verstand niss hegt, und 
werden, wenn Sie genau verfolgen, was sich vor 
Ihren Augen vollzieht, auch wahrnehmen, wie nur 
da, wo solches Verständniss fehlt, ebenso das In- 
teresse an der Sache mangelt, und umgekehrt wo 
dieBee nicht, sondern nur Nebengedanken und un- 
gehörige Motive vorherrschen, jenes vergebens 
erwartet wird. Hieraus erklären sich manche Er- 
scheinungen, die von Zeit zu Zeit auftauchen und 
in einer menschlichen Gesellschaft unvermeidlich 
sind. Sie können, so beklagcnswerth sie sind, die 
Sache selbst nicht aufhalten, auch dem Ganzen 
nicht wesentlich schaden. Wie im grossen Wel- 
tenraume Tag und Nacht, unbekümmert um die 



Vorfälle auf der kleinen Erde, stetig wechseln, so 
vollzieht sich der Werdeprozess der Maurerei auch 
unabhängig von immerhin unbedeutenden Störungen. 

Wir haben immer versucht auch in Ihnen, 
verehrte Schwestern, das rechte Verständniss von 
unserer Sache zu erwecken und so auf Sie einzu- 
wirken. Lassen Sie es auch heute unsere Aufgabe 
sein, dem zu entsprechen. 

Sie werden oft sich gefragt haben, „warum 
b e i N a c h t" die Maurer arbeiten. Am hellen, lichten 
Tage, wo die Sonne im Zenith die Erde beleuchtet, 
verschliessen wir uns in das Dunkel unserer Räume 
und suchen mit Mühe und Noth die glänzenden 
Strahlen des Tagesgestirns durch künstliche Flam- 
men zu ersetzen. „Warum bei Nacht?" Hat die 
Welt nicht recht wenn sie uns Lichtfeinde nennt 
und als Dunkelmänner bezeichnet, wenn sie uns 
gar nachsagt, dass wir ob dessen, was wir thun, 
das Licht zu scheuen hätten? Giebt es ja auch 
unter uns solche, die da die Fenster aufreissen 
müssen, um die Sonne hereinscheinen zu lassen. 
Gewiss ist auch Ihnen das schon aufgefallen, 
„warum bei Nacht und Kerzenschein?" Und doch 
hat auch dies, wie Alles, was Sie sehen und hören, 



Die Nacht führt zum Licht und Licht ist 
des Maurers Streben. Wer mitten im Lichte steht, 
weiss oft gar nicht, dass es hell ist; er achtet we- 
nigstens nicht darauf, der Gegensatz erst giebt 
ihm die rechte Erkenn tniss. Wir befinden uns ja 
auch nicht im dunkeln Räume; er ist erhellt 
Aber wir zünden die Leuchter erst an und erin- 
nern uns dabei, dass es da, wo es dunkel im 
Leben ist, hell und hebt werden soll, dass wir 
überall nach Licht streben sollen. Wird uns 
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dies so nicht eindringlicher und verständlicher, 
auch ohne jede Erklärung, als wenn im Glänze 
des Tages wir hier Bässen? Und ist es nicht gar 
oft genug dunkel im menschlichen Leben? Da 
kommen Dinge, die wir nicht begreifen ; gar Vieles 
ist uns unbekannt, ein Räthsel. Licht und Auf- 
klärung sei unsere Parole. Der Mensch kehre 
vom Irrthum und Vorurtheil zur Wahrheit Sollte 
es zwischen Mann und Weib nicht auch so sein? 
Ist's da immer klar? Wie viele dunkele Stellen 
begegnen uns da? Beide müssen sich oft recht 
erst erkennen, um sich achten und schätzen zu 
lernen. Daraus entspringt allein die wahre Liebe, 
die nicht blos aufflackert und leicht verfliegt, 
sondern in dem bewussten Werthe einen dauern- 
den Grund hat Darum strebet, Brr und Schww, 
nach dem Lichte, wo es noch dunkel unter Euch 
sein sollte, und es wird hell werden. Freilich sonnen- 
hell nicht. Das ht Menschen nicht gegeben. Nur 
der Schöpfer der Sonne selbst, Gott, sieht so. 
Sehet, darum auch scheint nicht die göttliche 
Tageshelle hier herein, sondern nur das matte 
Menschenlicht, uns ermahnend, zwar nach dem 
höchsten Licht zu streben, abor mit dem erreich- 
baren Menschlichen zufrieden zu sein und nicht zu 
verzagen, wenn nicht Alles im Leben uns zur Wahr- 
heit führt Nacht umhüllet ja unsere ganze irdische 
Pilgerfahrt; jeder Schritt vorwärts ist im Dunkel ver- 
borgen. Nur der Autblick zu dem freien Sternenhim- 
mel, der uns die weise Führung aller der Millionen 
Weltenkörper durch denAllmärhtigen deutlicher zeigt 
und vernehmlicher lehrt, als der blaue Dom mit dem 
einzigen Sonnengestirn, giebt uns die Gewissheit, 
dass auch unsere Bahn in seiner Hand ruht, von 
seinem Geiste erhellt wird. Die Nacht weicht dem 
Tage. Schauet über Euch. Im Osten dämmert 
das Licht und verscheuchet die Finsterniss. 
Also im Leben der Menschen. Wohl uns, wenn 
wir dessen immer bewusst bleiben. Dann schwindet 
alle Furcht vor der nächtlichen Zukunft Und 
nun die Nacht des Todes, meine gel. Schwestern? 
Auch aus ihr bricht das Licht hervor, denn sie 
erzeuget das ewige Leben im Strahlenglanze ewigen 
Glückes. Auch das versinnbildlicht uns das Dun- 
kel unserer Räume, das nur schwach erhellt wird 
durch die Ahnung der Unsterblichkeit, aber der- 
einst übergehen wird in die himmlische Freude 
ungetrübten Seins. Also „warum bei Nacht?" Die 
Nacht führt uns allenthalben zum Lichte, und 
Licht ist des Maurers Streben. 

„Warum bei Nacht?" Die Nacht giebt Kraft 
und Stärke ist des Maurers That. Wie wir auch 
ruhen und rasten im Kampfe und Gewühl des 



Tages, wir kommen zu keiner rechten Ruhe. 
Alles um uns herum stört uns und reisst uns 
wieder fort Die Nacht nur verleiht die volle Er- 
holung nach des weisen Schöpfers Einrichtung. 
Wer die nächtliche Ruhe entbehrt, ja nur auf 
Zeit entbehrt, wer sie ersetzen will oder muss durch 
die Rast des Tages, weiss, wie kostbar die Wohl- 
tbat des regelmässigen Schlafes ist Schlaf aber 
bringt Ersatz der verlorenen Kräfte und stärkt 
des Menschen Körper und Geist zu neuem Leben. 
So wollen auch wir aus dorn lauten und aufrei- 
benden Markt des Lebens uns von Zeit zu Zeit 
zurückziehen zur rechten Ruhe. Wir meiden das 
helle Treiben der Welt uud lassen uns in deu 
verschlossenen Räumen unserer Hallen nieder, 
neue Kraft zu gewinnen für den frischen Kampf 
auf Erden, dass wir ihn standhaft bestehen in 
männlicher That Eine solche ungestörte Ruhe 
empfinden wir auch im häuslichen Kreise, wohin 
uns die jagenden Geschäfte des Tages nicht folgen. 
Am Abend heimgekehrt sammelt sich am stillen 
! Herd der Familie die verlorene Kraft wieder. Wie 
die Lichter hier uns leuchten und deren strahlende 
Lehren uns ermuthigen, so zündet sich dort die 
Flamme der Liebe am reinen Herzen des Weibes 
| am freudigen Blicke der Kinder und glättet die 
| gefurchte Stirn und vertreibt die trüben Wolken 
I des Gedankenhimmels hinweg. Selige Ruhe senkt 
j sich auf die Seele des viel umstürmton Mannes, 
t Ruhe, wie die rauschenden Freuden des Tages 
I und der Welt nicht zu bieten vermögen in solcher 
j Kraft und Wirkung. Seid daher, gel. Schww., in 
der Mitte der Eurigen die hellen Kerzen, die be- 
ruhigende Strahlen verbreiten in die Nacht der 
ermüdeten Brr! Wie die Nacht in ihrer Stille den 
Menschen wohlthuend empfängt, so walte die be- 
glückende Stille des Hauses im milden Lichte 
freundlicher Frauenherzen und schöpfe neuen 
Muth und frische Kraft zum Vorwärtsstreben, 
wenn der junge Tag den Mann hinnausruft in 
das tobende Meer des rastlosen Lebens. Ruht ja 
auch in Wintersnacht die Natur, um sich zu ver- 
jüngen zur Frühlingspracht und mit neuen Gaben 
den Menschen zu erfreuen. Aber sie ruht nur, 
um im Stillen die Kraft durch den Kreislauf ihrer 
Säfte zu treiben. Des Maurers Stärke ist die That 
In ihr zeigt sich seine Kunst in ihr erglänzt sein 
Beruf. Und damit er sich in ihr bewähre, bedarf 
er von Zeit zu Zeit der erquickenden Ruhe, wie 
sie die Nacht dem Menschen gewährt Darum 
bei Nacht! Denn sie giebt Kraft, und Stärke ist 
des Maurers That 

(Scblass folgt.) 
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Das Geheimniss des Weltalis. 

Von Johannes Huber.' 
(Fortsetzung). 

Du Prel, der sich als philosophischer Schrift- 
steller bereits einen guten Namen gemacht hat, 
legt uns in einem Buche, betitelt „Der Kampf ums 
Dasein am Himmel," den Versuch einer vollstän- 
digen Philosophie der Astronomie vor. Mit Scharf- 
siuti und Kentnissen und dabei in gewandter ge- : 
schmackvoller Form unternimmt der Verfasser die 
Naturgeschichte der Stern weit darzustellen, Wer- 
den und Vergehen des Kosmos im Ganzen und im 
Einzelnen zu schildern. Er stützt sich dabei auf 
die neuesten Resultate der Wissenschaft und macht 
den Leser auf eine leichte und angenehme Weise 
mit dem gegenwärtigen Stande der astronomischen 
Forschung bekannt Was Preyer schou vor eini- 
ger Zeit in Aussicht stellte, dass Darwins Lehre 
nicht mehr auf die Vorgänge in der organischen 
Natur eingeschränkt bleiben, sondern auch auf die 
unorganische ausgedehnt würde, diess erfüllt Du 
Prel, indem er das Prinzip der blinden und indi- 
rekten Selektion, die Formel von dem Ueberleben 
des Passendsten zur Erklärung der Bildungsge- 
schicht • des Himmels benützt Auch Du Prel be- 
ginnt mit der Behauptung dass alle Sterne einst 
glühende Tropen gewesen, die sich alle aus weit 
im Raum verstreuten formlosen Urnebein durch 
Verdichtung hergestellt und allmählich zu immer 
mehr abgerundeten Gebilden fortgestaltet haben. 
Als einzelne Lichtpunkte, gleichsam als kosmische 
Embryos, seien die Uranfänge späterer Sonnen in 
diesen Nebeln aufgetaucht und hätten sich unter 
Zurücklassung planetarischer Begleiter zu flüssigen 
Massen condeusirt; und so müssten sich nach un- 
endlich langen Zeiten die Nebel in Sternhaufen 
verwandeln. In diesem Weltbildungsprozess habe 
das Prinzip der indirekten Auslese gewaltet, wo- 
nach alle einzelnen Bildungen , welche sich gege- 
benen Verbältnissen im Ganzen nicht anzupassen 
vermögen, immer wieder eliminirt werden, und so 
sei es zu einem System von relativer mechanischer 
Zweckmässigkeit und relativer Stabilität gekommen. 
Denn indem im unablässigen Spiel der Kräfte alle 
unzweckmässigen Combinationon schon als solche 
der Zerstörung überliefert werden, während es 
anderseits im Werden aller zweckmässigen Com- 
binationen liegt sich zu erhalten, besitze die Na- 
tur die Fähigkeit aus chaotischen Anfängen zu 
zweckmässigen Gebilden sich zu entwickeln. 

Der Factor nun, welcher die Elimination des 
Unzweckmässigen bewirkt habe und fortwährend 



bewirke, die Kraft, mit welcher der Kampf ums 
Dasein unter den Sternen geführt wird, die Ur- 
sache der indirecten und blinden Auslese in dem 
Entwicklungsgange der Sternwelt sei die Gravita- 
tion. Durch sie würden unzweckmässig sich be- 
wegende Gestirne entweder schlechthin beseitigt 
oder in ihren Bahnen wenigstens korrigirt; denn 
jodes Gestirn stehe vor der unerbittlichen Alter- 
native: entweder dem übrigen System sich auzu- 
passen oder ausgeschieden zu werden. Aendere 
es seine Bahn im Sinne der Anpassung, so werde 
es auf derselben konstant verweilen können, weil 
es keinen Störungen mehr ausgesetzt sei; denn 
vollendete Anpassung werde konservativ, d. h. es 
liege im We6en des Zweckmässigen sich zu erhal- 
ten. Indessen zu einer vollendeten Anpassung oder 
der Herstellung eines volleudet zweckmässigen und 
darum für alle Zeiten dauernden Weltmechanis- 
mus kommt es nach Du Prel nicht, alle Ordnung 
wird immer wieder zerstört oder trägt den Keim 
des Todes vom Anfang an in sich, ein unruhiger 
Wechsel des Bildens und Auflösens herrscht in 
der Natur, und das Prinzip der indirekten Auslese 
begegnet darum entweder einem niemals ganz zu 
bewältigenden Widerstand im Universum, oder 
es vermag die vollkommene Anpassung und Zweck- 
mässigkeit schliesslich doch nicht zu gewinnen. 

Um seine Gedanken zu illustriren, gebraucht 
unser Autor das Bild eines Ballets, wobei jeder 
Tänzerin eine andere Figur zu tanzen aufgegeben 
sei — ohne Absicht einer gegenseitigen '(Harmonie 
derselben und ohne sich irgend wie um die aus 
den Verschlingungen der Figuren sich ergebenden 
Collisionen der Tanzenden zu bekümmern. Sie 
dürften sich nicht gegenseitig ausweichen, nur die 
eine Bedingung soll gesetzt sein: dass im Falle 
der Collision die dieselbe herbeiführenden Tän- 
zerinnen austreten müssten. So würde es gesche- 
hen dass bald viele Mädchen den Reigen zu ver- 
lassen hätten, dass alle unharmonischen, d. h. eine 
Collision herbeiführenden Tanzfiguren eliminirt 
würden, und in indirekter Auslese nur solche Tän- 
zerinnen übrig blieben welche, ohne sich gegen- 
seitig zu stören, ihre Bewegungen fortsetzen könn- 
ten. Das Gleiche müsste sich ereignen wenn, statt 
des Befehles abzutreten, die Collidirenden ange- 
wiesen würden ihre Bewegungen vom Collisions- 
punkt aus gemeinschaftlich fortzusetzen ; denn auch 
dann würden schliesslich nur wenige Gruppen von 
Tänzerinnen übrig bleiben. 

Wie Darwin und seine Schule die Zweckmäs- 
sigkeit oder die zeitweilige Aneinanderpassuug in 
der organischen Natur nicht läugnen, so bestreitet 
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dieselbe auch Du Piel nicht in der gegenwärtigen 
Sternwelt, oder wenigstens nicht für grosse Regio- 
nen derselben; aber wie sie bei jenem nicht eine 
schon präformirte, sondern erst eine nachträgliche 
durch den Kampf ums Dasein entstandene und 
entstehende ist, so will unser Autor dasselbe auch 
für die letztere geltend machen. Seine Argumen- 
tation richtet sich gegen eine teleologische Voraus- 
bestimmung, gleichviel ob dieselbe in pantheistiseber 
oder theistischer Weise gedacht wird; daher ihm 
gilt was Lucrez, der Dichter der Epikureischen 
und atomistischen Weltweisheit, scharf und be- 
stimmt in folgenden Versen ausgesprochen hat: 

„Denn in der That, mit Bedacht und in wohlüber- 
legender Weise 

Haben die Stoffe sich nicht in gehörige Ordnung 

verfüget, 

Noch den Vertrag gemacht iu Bewegungen unter- 
einander: 

Sondern da viele davon auf mancherlei Weise ver- 
ändert, 

Im unendlichen All durch Stösse getrieben, sich 

banden, 

Jegliche Art des Vereins und jede Bewegung ver- 
suchend, 

Sind sie endlich dadurch io solcherlei Lage gekom- 
men, 

Durch die jetzo besieht die Summe geschaffener I 

Wesen." 

(De rerum natura, I, 1021, fl.) 

Wenn die Menschheit am Morgen ihrer Ge- 
schichte in den Gestirnen die Götter selbst zu 
sehen glaubte und ihnen einen religiösen Cult wid- 
mete; wenn in den späteren Zeiten einer fortge- 
schrittenen Erforschung des Himmels ein Kepler 
in der Ordnung der Sternwelt noch die Hand ei- 
nes grossen Künstlers preisen zu müssen glaubte 
und ein Newton sein Hauptwerk geradezu mit 
Theologie abschloss; wenn Kant in seiner Natur- 
geschichte des Himmels bei dem ausgedehntesten 
Gebrauch der mechanischen Prinzipien wiederholt 
auf ein absolutes Denken als Causalität hinweist 
und ebenso Lambert in seinen kosmologischen 
Briefen, so soll jetzt das Dictum von Lalande, j 
wonach das Schauspiel des Himmels uns nichts 
anderes als Materie und Bewegung zeige, seine 
volle Begründung gefunden haben. Aber das eine 
der grossen Mittel, womit dieses Resultat erzielt 
wird, nämlich die Nebularhypothese , ist uns be- 
reits als eine auffälige Voraussetzung, die sich auf 
einer Reihe wissenschaftlicher Erschleichungen auf- 
baut, offenbar geworden; das andere, das Prinzip 
der indirekten Auslese, darf ebensowenig als zwei- 
fellose Wahrheit vorausgesetzt werden. 

Unter allen Prinzipien womit man gegebene 



Thatsachen erklären will, ist keines erfunden wor- 
den welches elastischer und unerschöpflicher wäre 
als das Prinzip von der blinden indirekten Aus- 
lese. Man kann mit demselben alles machen was 
man will; es ist ein wahrer Tausendkünstler und 
Hexenmeister. Hat man irgend eine zweckmässige 
Bildung vor sich, nun so ist sie der glückliche 
Griff der blinden Kraft, die, nachdem sie unzäh- 
ligemal falsch gegriffon hat, jetzt einmal auch et- 
was richtiges erfasste. Da ihr für ihre Experi- 
mente die unendliche Zeit zur Verfügung gestellt 
ist, so konnte innerhalb derselben aus der unend- 
lichen Zahl von Möglichkeiten, unter denen als 
eine auch die gegebene zweckmässige Bildung lag, 
doch auch die letztere einmal wirklich werden. 
So fielen die Atome des Weltalls unendliche Zeiten 
hindurch zusammen, und in der Unendlichkeit der 
Comhinationen welche sie versuchten, befand sich 
auch unsere Weltordnung, die, nachdem sie glück- 
lich zu Stande gekommen, als vielleicht vollkom- 
menste Aneinanderpassung der Atome auch eine 
zeitweilige Stabilität gewinnt Ist aber eine wirk- 
liche Missbildung, ein existenzunfähiges Wesen vor- 
handen, nun so ist dieses ja der eclatante Beweis 
von der Wirksamkeit eines blinden Prinzips in 
der Natur. Zweckmässigkeit wie Unzweckmässig- 
keit erklären sich demnach gleich gut aus der in- 
direkten Auslese oder der natürlichen Zuchtwahl 
Wäre auch heute das Universum bis ins letzte De- 
tail eine vollkommen harmonische Ordnung, so 
würde diess für die Wirksamkeit einer von Anfang 
an teleologisch wirkenden Causalität gar nichts be- 
weisen; denn es wäre nun eben in der Lotterie 
des Weltprozesses nach den unzähligen Nieten 
auch einmal das grosse Loos, welches ja von An- 
fang an neben jenen in der Atomwelt lag, gezogen 
worden. Was wäre da zu verwundern? Und wenn 
demnach die durchgeführteste Zweckmässigkeit gar 
nichts für die vorausbestimmte Teleologie zu be- 
weisen vermöchte, so würden die Fälle der Un- 
zweckmässigkeit erst recht gegen sie ins Gewicht 
fallen. Die Versuche Whewells und Mädlers, die 
Ordnung unseres Planeten-Systems teleologisch ab- 
zuleiten, kommen in der That dieser Argumentation 

gegenüber zu kurz. 

(Fortsetzung folgt.) 



Die maurerische Bewegung in Italien. 

Von Br II. O. Conrad. 

L 

Einleitung. 
Als ganz jungem Maurer hat das „Geheünniss" 
einst viel zu denken gegeben, 
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Die Formel: „Die Mrei hat kein Geheim- 
niss, aber sie ist ein Geheimniss" verblüffte mich 
zuerst nicht wenig. Bei erweiterter Erfahrung 
wurde sie mir unleidlich, denn nichts Thatsächli- 
ches wollte ihr entsprechen. Sie erschien mir als 
eine zwar geistreich erfundene, aber doch unstich- 
haltige Ausflucht Was ein Ding ist, das muss 
führwahr doch zugleich seine eigenste Habe, der 
Kern seines Besitzes sein! Ebenso gut oder so 
übel könnte der Theolog sagen: Gott hat kein 
Geheimniss, aber er ist ein Geheimniss. Was 
heisst das? 

Mit solchen Redensarten ballt man sich den 
dichtesten metaphysischen Nebel zusammen. Da 
hört jede sinngemässe Fassung und Erfassung auf. 
Der Verstand der Verständigen steht der elenden 
Täuschung hohler Wortspiele gegenüber — vis-a-vis 
du ri en. Dieser Zustand widert den rechtschaffenen 
Kopf an. 

Man bietet einen Ausweg an. Die Frmrei 
hat kein anderes Geheimniss als die Erkennungs- 
merkmale, Zeichen, Griff und Wort, lehren die 
Wissenden; der Rest ist Arbeit. 

Damit kann sich der nüchterne Deutsche be- 
gnügen und die Mehrzahl derselben begnügt sich 
auch damit. Nicht so die Italiener. Ihnen ist 
Alles, was mit der Mrei zusammenhängt, mistero, i 
misterioso, mistico: Zweck, Mittel, Tempel, 
Bruderkuss, Bruderkette — kurz Alles. Die hellsten, 
schärfsten Köpfe, die im gewöhnlichen Denken und 
Leben das Nebeln und Schwebein, das Frömmeln 
und Geheimthun entschieden ablehnen, geschmack- 
los und thürigt finden : sobald sie sich auf mau- 
rerischem Gebiete bewegen, sei es in der O oder 
im brüderlichen Privatgespräch, in der Presse 
oder im Briefverkehr, so ist das „Geheimniss" das 
dritte Wort Das schwirrt es, dass Einem die 
Ohren sausen: tempio mistico, amplesso mistico, 
sodalizio mistico, segno mistico, parola mistica 

U. 8. W. U. B. W. 

Das ist Sprachunfug des eingefleischten Logen- 
jargons, Sand in die Augen und Schläge auf die 
Ohren für das „profane" Publikum. Ich kenne 
nichts Widerwärtigeres als diese gedankenlose, 
blöde, um nicht zu sagen blödsinnige Phrasen- 
wirthschaft Wer erlöst uns von diesem Uebel ? — 

Jawohl haben wir ein Geheimniss, ein schauer- 
liches Geheimniss, und wer's recht bedenkt und 
ein warmes Herz hat für die Sache unseres Bun- 
des, dem wird leicht angst und bange dabei 
Viele kennen dieses Geheimniss, die Wenigsten 
aber widmen ihm ein tieferes Nachdenken und 



die Mehrzahl geht leichtfertig, als ob sio's gar 
nichts anginge, daran vorüber. 

Unser Geheimniss ist der — Widerspruch! 

0 wäre es nur jener Widerspruch, den Br 
Goethe's Ausspruch trifft in den Versen Mephistos : 

Denn ein vollkommener Widerspruch 
Bleibt gleich geheimnissvoll für Kluge und für 

Thoren! . 

wir können uns leichtlich trösten. Der „vollkom- 
mene Widerspruch" ist das Geheimniss des Alls, 
das Mysterium des Weltlebens, der Wirbel des 
Seins. 

Unser Widerspruch ist der Abfall von uns 
selbst, die eigenhändige Untergrabung der Fun- 
damente unseres Baues, die Selbstzersetzung. Es 
ist jener Widerspruch, den das Wort des Dichters 
als Unrecht geisselt in der bekannten Stelle: 

Denn Recht hat jeder eigene Charakter, 
Der Übereinstimmt mit sich selbst; es gibt 
Kein anderes Unrecht, als den Wider- 
spruch. 

Wer die Geschichte der frmrerischen Bewegung 
schreibt der schreibt die Geschichte des fatalsten 
Widerspruchs. Verschwindend klein sind jene Kreise 
in unserm Bundesleben, wo einzig die Uebereinstim- 
mung mit unseren innersten Lebensgesetzen, mit unse- 
ren heiligsten Prinzipien als Recht waltet als entschei- 
dende Norm gilt Verschwindend klein ist die 
Zahl jener BundesaugehÖrigen, die den mrerischen 
Charakter in harmonischer Vollendung zur Dar- 
stellung bringen. Wie die Religionen ihre schlimm- 
sten Feinde unter den Priestorn haben (Emil 
Vacano nennt diese in einem bekannten Buche ge- 
radezu die „Gottes-Mörder"), so wird gegen die 
Tendenzen der Frmrei von den Frmrern selbst 
am nachdrücklichsten gesündigt Der Kontrast 
ist handgreiflich. 

Ich sage damit nichts Neues. Die Klage zieht 
sich durch unsere gesammte Publizistik, soweit 
dieselbe auf der Höhe freimüthigen Ausdrucks 
steht und nicht dem — würdevollen Servilismus 
fröhnt wie ihn gewisse Würdenträger so heiss zu 
ersehnen scheinen. 

Die gröbsten Widersprüche sind sogar kein 
Geheimniss mehr. Die nichtmaurerische Presse 
und Geschichtschreibung (neuerdings Friedrich von 
Hellwald im 2. Bande seiner Kulturgeschichte) 
haben sie auf offenem Markte ausgerufen. 

Wer wüsste z. B. nicht, dass die „freien 
Männer" nicht nach eigener Facon selig werden 
dürfen, sondern von der Q den Glaubeu an den 
allmächtigen Weltbaumeister und der Seelen Un- 
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Sterblichkeit zudekretirt erhalten ? Und die Frmrei 
proklamirt die Gewissensfreiheit! 

Oder wer wüsste nicht, dass in dem civilisir- 
tcsten Reiche der Erde, in Deutschland, weite 
Mrer- Verbindungen existiren, die den Nichtchristen 
von der Aufnahme in die o ausschliessen ? Und 
die Freimaurerei beruft Alle zur Arbeit ohne Un- 
terschied der Konfession! 

Wer wüsste ferner nicht, dass in dem Bunde 
ein eitles und anmassliches Gradwesen sich breit 
macht und hierarchische Schranken unter Brüdern 
aufrichtet? Und die Frmrei gründet sich auf 
die Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit aller 
Menschen von gutem Ruf und edlem Streben! 

Wie es nun der Fluch der bösen That ist, 
dass sie fortzeugend Böses muss gehären, so ent- 
wickeln sich aus den Fundamental- Widersprüchen 
ganze Reihen von Tendenzwidrigkeiten, Unredlich- 
keiten und Kniffen, welche wie giftige Schlingge- 
wächse den reinen Plan der Bundesgedanken über- 
wuchern. 

Die Gegenwart besonders kann ein Lied davon 
singen. Vor allen Ländern leidet Italien darunter. 
Kaum glaubte man hier ein sicheres Centrum der 
nationalen Mrei in der Gr.-D von Rom geschaffen 
zu haben, so tauchen in Turin, Palermo, Neapel 
und anderen Orten widerspruchsvolle Geister auf, 
welche die schwer errungene Einheit zu stören 
trachten. Vor wenigen Wochen erst hat sich so- 
gar eine AftergrossO in Spezia gebildet Kabale 
und Anarchie zerrütten den Bund. 

Wenu es noch eines recht handgreiflichen 
Beweises bedürfte, wie eminent schädlich 
und zersetzend die hohen Grade wirken, 
so dürfte man nur den Zustand der italienischen 
dP schottischen Systems andeuten. Chaos 
ist noch ein zu milder und klarer Name dafür. 
„Thurm von Babel" nennen es die hiesigen 
Schottenbrüder selbst Und doch ! „Der schottische 
Ritus gewährt die einzige Möglichkeit einer stram- 
men Disciplin, einer wahrhaft mrerischen Organi- 
sation" , schreien nimmermüde die Stimmführer 
des Schotteuthums , obschon unter ihren eige- 
nen Augen ihr Logenwesen täglich mehr in die 
Brüche geht und gerade unter den Trägern der 
höheren Grade ein beständiger Aufruhr und 
das erbärmlichste Sektenwesen herrscht 

Man lese die letzten Hefte der „Rivista della 
Massoneria Italiana" des Br Ulisse Bacci in Rom 
und wer noch ein Atom gesunden Gefühls von 
Mrerwürde hat, wird sich mit Verachtung von 
diesem Treiben der schottischen Mrei abwenden. 
Sind das Männer? Sind das Apostel des Humanität? 



Relativ ruhig und normal schreiten die c§3 
des symbolischen Ritus , deren Zahl jetzt zwanzig 
überschritten hat in ihrer Entwickelung vorwärts. 
Die Weisheit ist auf ihrer Seite. 

Während die Joh.-Mrerei mit der grösston 
Umsicht und Strenge bei den Aufnahmen verfährt 
und gegen ihre Mitglieder unnachsichtlich vorgeht, 
sobald diese die Bundesgesetze verletzen, nehmen 
die Schottenlogen allerlei Volk ohne Skrupel auf, 

I weil sie hoffen, in den höheren Graden die Aus- 
lese treffen und einstweilen die Zahlungen der 
misera plebs utilisiren zu können. Indessen 
erstarken durch stete Mehrung die schlechten 
Elemente überaus rasch, reissen die Gewalt an 
sich, drängen sich in die höheren Grade und 
richten im Bundeskörper die heilloseste Zerstörung 
an. In eizelnen Orienten ist dieses Unwesen zum 
hellen Skandal gediehen. Von ehrlicher Arbeit an 
sich und den Mitmenschen, von treuer Pflichterfüll- 
ung keine Spur! 

Und die Gross O? Sie sucht zu besänftigen, 
aufzuklären, zu versöhnen, Ziel und Richtung zu 
weisen. Mit welchem Erfolge ? Mit dem denkbar 
geringsten. Dass ihr dann der Geduldsfaden reisst 
und sie zum Verdammen greift wo das Bitten und 
Ermahnen nichts gefruchtet, kann Niemand Wunder 
nehmen. Es vergeht fast keine Woche, ohne dass 
nicht eine oder die andere dieser Bauhütten, ein 
Kapitel oder Konsistorium des unglückseligen 
Schottenthums suspendirt oder demolirt wird. 
Leider wird dadurch das Wirrsal immer grösser 
und bei der mangelhaften Statistik kann der Auf- 
merksamste nicht immer sagen, wo das Winkel- 
logenthum authört und die ger. u. vollk. Mrei 
anfangt; denn die suspendirten oder demolirten 
Werkstätten kündigen Rom den Gehorsam und 
treiben ihr Unwesen auf eigne Faust weiter. 

Im Or. Neapel z. B. bestehen zwölf bis fünf- 

, zehn dp (ich selbst bin ausser Stande die genaue 

, Zahl zu wissen !) von denen in Verlauf des letzten 
Halbjahrs nahezu die Hälfte von der Gr.-CD „domo- 

i lirt" wurde, demolirt auf dem Papier; 6ie wirth- 
schaften frech weiter. Unter ihnen befindet sich 
die „Fede italica" eine der ältesten und früher 
renommirtesten rfp. 

Der letzte Grund dieser traurigen, tiefbetrü- 
benden Erscheinungen ist schwer zu errathen. 
Die politische Neugestaltung Italiens hat eben 
noch keine moralische Neugestaltung des Volkes 
bewirken können. Die sittliche Wiederge- 
burt des Volksgeistes hat sich noch nicht voll- 
zogen. Die unter den hundertjährigen Missregier- 
ungen verloren gegangene Schärfe des Gewissens 
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ist noch nicht zurückgewonnen worden. Ein ver- 
kommenes, herrschsüchtiges Priester thum bat den 
religiösen Sinn vorgiftet und das ethische Gefühl 
erstickt. Daher die Korruption in Handel und 
Wandel, im Vereins- und Gemeindeleben; daher 
soziale Krankheiten wie Camorra und Maffia! 

Es hegt auf der Hand, dass in der kritischen 
Epoche des Uebergangs vom verrotteten Alten zum 
gesünderen Neuen auch das Logenwesen jene Sig- 
natur erhalten musste, die uns heute so fatal an- 
grinst. Dazu kommt noch, dass jene Elemente» 
welche unser Bund aus den Kreisender ehemaligen 
Conspiratoren, der Carbonari u. 8. w. überkommen 
hat, eine verfälschte Anschauung von der Frmrerei 
überhaupt in Cours brachten. Von den auf jedes 
einzelne Mitglied abzielenden sittlichen Gaben 
und Aufgaben unseres Bundes haben die We- 
nigsten einen ernsthaften Begriff. Sie tragen alle 
möglichen Tendenzen in die CD hinein, nur keine 
schlechthin freimaurerischen; darum klammern 
sie sich an die hohen Grade, weil es dort allen 
möglichen Hokuspokus zu bearbeiten gibt — nur 
keine Frmrei .... Ein Tummelplatz der Lei- 
denschaften, das ist das Schottenthum. 

Schatten, dicht und schwarz wie die Nacht! 
Aber selbst die dunkelste Nacht hat ihre Sterne. 
So fehlen auch in der italienischen Frmrei die 
tröstenden, verheissungsvollen Lichter nicht 




Stralsund. Der bekannte Streit «wischen den 
Oberen der Grossen Landes CD in Berlin und dem 
Prediger Br Schiffmann in Stettin, welcher die Suspen- 
dirung der Stettiner □ „Drei goldene Anker zur 
Liebe und Treue" zur Folge hatte, war auch die 
Veranlassung zur Suspendirung der demselben System 
angehörenden CD „Gustav Adolf zu den drei Strahlen" 
in Stralsund. Diese CD hatte sich nämlich, wie ihre 
Stettiner Schwester CD, zu den von Bruder Schiffmaun 
Tertheidigten Ansichten bekannt ; ihre Mitglieder aber 
scheinen unter sich nicht völlig einig gewesen zu 
sein, so dass ein Theil derselben in der Grossen Lan- 
des O verblieb, während die Anderen, und zwar die 
grosse Mehrheit, dem Beispiele ihrer Stettiner Brüder 
folgend, sich dem System „Royal York" anschlös- 
sen. Am letzten Sonutag wurde diese neue CD, wel- 
che sich „Sundia zur Wahrheit" nennt, in Stralsund 
installirt Aus Berlin war zu dieser Feierlichkeit der 
Grossmeister eingetroffen, die Schwester cfp Btetlin, 
Anklam und Putbus waren durch zahlreiche Mitglie- 
der vertreten. 

Oedenburg. Die CD zur „Verbrüderung" hat ihren 
achten Jahresbericht voröffen Hiebt Das wiohüg»te 



Ercigniss war zwar die Rückaufnahme der CD in den 
; Verband der ungarischen Schwester^, wodurch die 
legale Existenz derselben nun ausser allem Zweifel ge- 
stellt ist , allein im innern Verkehr mit der gegen- 
wärtigen Gr. CD mus8 wohl, wie der Bericht sich aus- 
drückt, die Zeit die innigere Verbindung schaffen, 
welche ohne Zweifel im gegenseitigen Vereius-Inte- 
resse gelegen ist Die Zahl der Mitglieder hat sich 
von 117 auf 96 verringert. Hinzu kamen 3 Auf- 
nahmen und 7 Affiliationen. „Die Differenz somit 
, 21 Mitglieder minus! Und doch, geliebte Brr, ist der 
i Ausscheidungsprozess, aller Voraussicht nach, noch 
nicht zu Ende." Im Uebrigen gewährt die Beweg- 
ung in der CD jenes angenehme Bild, wie es in den 
Bauhütten kleiner 8tädte häufig angetroffen wird. 
Vorträge, Volksbibliothek, Kindergarten- Verein, Brief- 
marken-Sammlungen , Akte der Wohlthätigkeit der 
, verschiedensten Art haben die Kräfte der stets opfer- 
i bereiten Mitglieder der „Verbrüderung" angespann- 
und rechtfertigen den im Jahresberichte aussgesprot 
chenen Wunsch: „In der Verwaltung der communa- 
len Armenpflege müssen wir, geliebte Brr, entschieden 
anstreben, unmittelbar Fuss zu fassen!" 

Die arbeitsame CD zur „Verbrüderung" ist auch 
die erste in der Veröffentlichung der dnreh die Consti- 
tution der Gr.O von Ungarn geforderten Hausord- 
nung. Hier aber treten uns zwei Dinge höchlichst 
befremdend entgegen. Als nämlich die neue Consti- 
tution am 25. und 26. März v. J. in einer ad hoc 
1 einberufenen Grosslogen- Versammlung berathen wurde, 
drehte sich die ganze Debatte darum, ob der Schwer- 
punkt des Logenlebens in die Lehrlings- Versammlung 
verlegt werden, oder, dem alten Zunftzopfe gemäss, 
in der Meisterschaft verbleiben solle. Die Parteien 
1 standen einander Bchroff gegenüber und auf beiden 
Seiten wurde mit grosser Energie gekämpft. Endlich 
siegte der Forlschritt und den Conservativen wurden 
ihre Zöpfe gründlich abgeschnitten. Nun finden wir 
aber in der Hausordnung der CD zur „Verbrüderung" 
in dorn II. Abschnitte „Von den Meistcr-Conferenzen", 
dass der Zopf zwar nicht wieder gewachson, sondern 
da»s statt seiner eine Perücke angelegt worden ist, 
welche dem Zopfe auf's Haar ähnlich sieht. Ob Bie 
beibehalten werden darf, wird dor nächste Grosslogen- 
tag wohl aus eigener Initiative entscheiden. Die 
zweite befremdende Einrichtung finden wir im VI. 
Abschnitte „Von den Mitgliedern der CD". Dort heisst 
es in einem Zusätze — durch die ehrwürdigste üross- 
CD unter dem 4. Juni bestätigt — sub 14. „Jedes 
1 Mitglied der „Verbrüderung" erhält nach dem Auf- 
nahme-Akt einen Riug, der als maurerisches Noth- 
i zeichen gilt. Es kann dieser Ring unter jedesmaliger 
Zustimmung der D, auch in den Händen solcher Brr 
verbleiben, die duroh äussere Umstände aus der sicht- 
baren Kette auszuscheiden gezwungen sind. EbeuBO 
geht er auf Witwen und Waisen derjenigen Brr über, 
die als Freimaurer und Mitglieder der „Verbrüderung" 
aus dem Leben geschieden sind." 

Diese Einrichtung ist um so sohwerwiegeuder, als 
sie entschieden gegen die alten Landmarken verstösst, 
also den allgemeinen freimaurerischen Einrichtungen 
in direkter Weise widerspricht Alle unseie Zeichen 
Bind wohlweislich derart dass sie weder vererbt, noch 
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sonst wie übertragen werden können. Materielle 
Zeichen Bind in der Freimaurerei geradewegs verpöut. 
Sollten aber derlei Dinge, gewiss nicht zum Vortheile 
des Bundes, eingeführt werden, dann müsste dies 
mindestens durch einen Grosslogeobeschluss und für 
alle ihre Töchter geschehen. Eiuer einsigen O 
auf dem ganzen Erdenrunde aber eine solche schwer 
wiegende Neuerung zu gestatten, sollte jede Grogs CD 
Bedenken tragen. Wir leben der Zuversicht, dass in 
der von der □ „Verbrüderung" zu Oedenburg getrof- 
fenen Einrichtung, deren gute Absichten wir bo we- 
nig verkennen, wie das Unpraktische derselben, wel- 
ches Missbräuchen aller Art Thür und Thor öffnet, 
eine baldige Aenderung eintreten wird. (Frmror.) 

Frankreich. Wir entnehmen dem „Monde Ma- 
eonnique" Nr. 4 vom August Folgendes : 

Man liest im „Bulletiu des Communes" vom 
27. Juli 1877: 

„Eine gewisse Anzahl von Freimaurer rjp ist 
geschlossen worden. Es ergibt sich nämlich aus 
Akteu stücken, welche der „Monde Maconnique" und 
die „Chaine d'Union", die offiziellen Organe der rjp, 
veröffentlicht haben, dass unter dem Vorwande mau- 
rerischer Versammlungen Zusammenkünfte stattge- 
funden haben von politischem, die öffentliche Ord- 
nung beunruhigendem Charakter. Die Regierung 
konnte solche Missbräuche nicht dulden und hat da- 
her die betreffenden rjp geschlossen." 

Wir können nicht umhin gegen obige Aeusser- 
ungen entschieden zu proteetiren. Es ist richtig, dass 
mehrere rjp durch die Civilbehörde geschlossen wor- 
den sind ; aber es ist uns durchaus nichts mitgetbrilt 
und sind uns keine Aktenstucke zugesandt worden, 
woraus zu entuehmen wäre, dass diese rjp Bich mit 
Politik beschäftigt hätten. Es konnte daher auch I 
kein bezügliches Aktenstuck in diesem Blatte ver- 
öffentlicht werden. Die Redaktoren des „Bulletin 
des Communes" würden nicht eine mit der Wahrheit 
in bo entschiedenem Widerspruch Btehende Behaupt- 
ung aufgestellt haben, wenn Bie sich die Mühe gege- 
ben hätten, unBer Blatt zu lesen. 

Wir haben weder das Ke. ht noch im Mindesten 
Lust, uns hier mit Politik zu beschäftigen. Es fällt 
uns nicht ein, die Handlungen der Vertreter der 
staatlichen Autorität zu kontrolliren , aber es wird 
un6 ohne Zweifel gestattet sein , uns über die befrem- 
dende Bolle zu beklagen, dio Redaktoren des „Bulletin 
des Communes" dem „Monde Maconnique" aufbürden 
möchten. 

Auch die „Chaine d'Union" protestirt mit aller 
Energie gegen die durchaus unwahren Anschuldig- 
ungen des „Bulletin des Communes". Das nämliche 
Blatt veröffentlicht ferner ebenso energische Prote- 
Btationcn von Seite der Stuhlmeister verschiedener rjp. 

Neuerdings sind wieder mehrere cjp geschlossen 
worden. 



Lehrliogsreise No. 2. 

L 

In des heil'gen Tempels Mitte 
Bang' erwartend stehst Du nun! — 

Verla« »on M. Zille In Leipzig. - Druck 



Nun, nach uns'rer Väter 8itte 
Sollst Du Deine Reisen thun, 
Sollst mit Hers und Hand bekunden, 
Schwören sollst Du's am Altar, 
Das b Du treu zu allen Stunden 
Dienen wollest immerdar ! 

Dienen nicht als Knecht und Sklave, 
Nicht in Furcht vor Schimpf und Strafe, 
Um des Lebens Nothdurft nicht! — 
Knechtschaft kennt der Maurer nicht! 
Dienen aber sollst Du immer! 
Deinem Meister unterthan, 
Willig folgen, wanken nimmer 
Auf der vorgeschrieb'nen Bahn, 
Wirken steta mit frohen Mienen 
In der Wahrheit reinem Licht! 
Alle Menschen müssen dienen, 
Unser Dienst ist uns're Pflicht 

II. 

Was des Bundes Dienst bedeutet, 
Ist so gross und ist so klein — : 
Wenn Dich Dein Gewissen leitet, 
Wird er Dir verständlich sein! 
War Dein Hers je festgenietet 
Mit der Bruderliebe Zier, 
Weisst Du, was der Bund dir bietet, 
Was Du ihm taust, thuBt Du Dir! 

Was Du ihm giebst, giebt er wieder! 

Wie es aufgeht, geht es nieder 

Jener ew'gen Sonne Licht! — 

Knechtschaft kennt der Maurer nicht! 
Bist Du so su uns gekommen, 
Bietend nicht die Liebe feil, 
Dann sei fürder nicht beklommen, 
Dann kamst Du zu Deinem Heil! 
Daun ist Ostern Dir erschienen 
Und Dein Wog "führt Dich zum Licht! 
Alle Menschen müssen dienen, 
Unser Dienst ist uns're Pflicht! 

III. 

Aber niemals wolle weichen 
Von dem Weg der Wahrheit ab! 
Wer der Lüge giebt ein Zeichen, 
Gräbt sich hier sein ehrlos Grab! 
Wen zu diesem Heiligthume 
Nicht des Guten Genius trieb, 
Wird an seines Lebens Blume, 
An der Menschheit Ruhm zum Dieb! 

Glühen rouss in heil'ger Lohe, 

Was auch schrecke, was auch drohe, 

Wer im Dienst der Wahrheit ficht! — 

Knechtschaft kennt der Maurer nicht ! 
Knechtschaft nicht und keine Knechte! 
Frei sei Deines HerzenB Zug ! 
Für die höchsten Menschenrechte 
Zu den Wolken nimm den Flug! 
Dann dereinst mit freud'geu Mienen, 
Wirst Du eingeh'n zu dem Licht! 
Alle Menschen müssen dienen, 
Unser Dienst ist uns're Pflicht! 

von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Inhalt: Warum bei Nacht T Vortrag in einer Schwestern Q, von Br Fischer in Gera. — Das Gehcimniss 
des WcltalU o:i ,i • t. — t;, .t^kcit i ^' "' : 



bei Nacht? 

Vortrag in einer 8chwesternloge, 



Br Fischer 



(Schluss.) 

„Warum bei Nacht?" Die Nacht verschweigt 
und still vollzieht sich Maurerwork. Die Nacht 
hat manche unangenehme Seiten, und nicht ganz 
ohne Grund ist das Wort, dass sie keines Menschen 
Freund sei. Allein nur um des Büsen Willen, das 
sich gern in das Dunkel der Nacht hüllt, findet 
sich darin eine Berechtigung. Das Gute kommt 
so bei Tage, als bei Nacht Ja am hellen Tage 
das Gute zu üben, wo es von aller Welt gesehen 
wird, ist oft nicht das rechte Gute, sondern nur 
ein Scheingepränge, von dem sich, wie von den 
blendenden Strahlen der Sonne, das bescheidene 
Auge wegwendet Das Gute will auch im Stillen, 
ungeschaut, im Verborgenen, wie das duftende 
Veilchen blühen. Die Nacht verschweigt; und 
Verschwiegenheit ist die erste Tugend des Maurers, 
vor allem im Gutesthun. Darum arbeitet er bei 
Nacht, nur im Widerschein seines eigenen Lichtes. 
Das Glück ist das vollkommenste, das sich im 
Stillen des Herzens verbirgt, und Glück zu ver- 
breiten ist wahrhaftes Maurerwerk. Wir rühmen 
uns nicht schon im Namen der Samariter-Thate», 
die uns schmücken sollen, wir sind freie Maurer, 
die nicht nach dem Lobe der Welt trachten. 
Werden wir das stille Glück, das uns daheim 
blüht auch hinaustragen , dass es offenbar werde, 
oder bleibt nicht in keuscher Verborgenheit, was 
in dem heblichen Garten der Familie aufgeht als 
grünende Saat? Ja, meine Schww., der geschlossene 
Kreis unseres häuslichen Wirkens an uns und den 
Unsrigen hüllt sich in das Dunkel, wie die be- 



glückende Ruhe der Nacht. Lasset uns immer in 
solcher Verschwiegenheit gemessen die Freuden 
unserer friedlichen Vereinigung. Sie, meine gel. 
Schww., seien vor Allem auch die Bewahr er dieses 
heiligen Friedens, der sich ausbreitet über das 
kleine Reich Ihrer Herrschaft Sie sind die Engel, 
die da wachen unverdrossen, wie die Engel der 
Nacht über den glücklichen Schläfer. Hüten Sie 
in strenger Verschwiegenheit die Pforten des ge- 
weihten Tempels, darinnen die Hausgötter der 
Liebe ihren Altar aufgeschlagen haben, mit dem 
Feuer der Treue und fröhlichen Hingebung. Und 
so ist auch in unserem Tempel der Bruderhebe 
die Stätte nur dann uuentweiht, wenn Verschwie- 
genheit die Thore deckt, dass Nichts unseren Frie- 
den stört Zieret Stärke den Mann und freies 
muthiges Wesen, o so zieret ihn fast tiefes Ge- 
heimniss noch mehr," nicht seine Geheimniss- 
thuerei, die nichts zu verbergen hat und nur 
deshalb ein mystisches Dunkol um sich verbreitet, 
sondern jene unschuldige Demuth, die sich stets 
in den Grenzen edler Zurückgezogenheit hält. 
Also „warum bei Nacht?" Die Nacht verschweigt 
und still vollzieht sich Maurerwerk. 

„Warum bei Nacht?" Die Nacht schmückt 
Traum und Ideale sind des Maurers Träume. 
Sonderbar, werden Sie sagen, gel. Schww., und doch 
wie wahr! Den glücklichen Schläfer umgaukeln 
während der Nacht die freundlichsen Gebilde; 
er wiegt sich in ihnen. Eine ganze Zauberwelt 
geht ihm auf, und was das trockne, kalte Leben 
dem Menschen nicht zu schaffen vermag, das führt 
der nächtliche Traum ihm im halbwachen Zu- 
stande vor die Seele mit frischen, lebendigen 
Farben, dass er es zu ergreifen meint, und nur 
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ungern sich aus dem wonnigen Gefühle entrissen 
sieht! Wie gern erinnern wir uns solcher schönen 
Träume. Sie geben uns gar oft auch Veranlassung 
zu weiterem Nachdenken und erfüllen unser Herz 
mit Sehnsucht und Verlangen, ja spornen selbst 
zur Verwirklichung an. So sind dem Menschen 
in dem wirren Treiben der Welt die Worte seines 
Lebens entflohen; sie haben sich geflüchtet in die 
Traumwelt der Gedanken. Sie zu erhaschen, sie zu 
durchleben , an ihnen zu erwärmen , versenken 
wir uns in die Nacht unserer Räume, da wir von 
dem kalten Hauche der Welt frei sind. Hier 
finden wir sie wieder in der Verbrüderung der 
Herzen, wo nur der Mensch den Menschen kennt 
und nicht nach dem fragt, was ihn draussen 
trennt Eine Kette liebender Vereinigung verbindet 
die Gleichfühlenden auf dem weiten Erdenrund; 
ob Christ, ob Jude, ob Muselmann, ob auf dieser 
oder jener Hemisphäre, ob an dem Nordpol, ob 
am Südpol: ein Funke der Liebe durchglüht alle 
Herzen: wir sind Alle, Alle Gottes Kinder und 
beten zu dem Allmächtigen Meister der Welten 
in menschlicher Sprache. Und die wir mit uus 
im Leben vereinigt zu Leid und Freud , sie treten 
als Schwestern zu uns, die wir achten und ehren 
und schützen und lieben, als die von Gott uns 
Befohlenen. Wir vergessen den Lärm in der to- 
benden Welt und sind unserer Sorgen und Lasten 
ledig, da nur Ein Gefühl uns beherrscht: als 
Menschen glücklich zu sein! 0 schöner Traum 1 
0 herrliches Ideal! Wenn nur die unerbittliche 
Welt uns nicht bo bald und immer wieder aus diesem 
Gedanken risse und so bitter oft enttäuschte! So ver- 
schwinden alle jene Lichtgebilde vor unseren Augen, 
und es entrollt sich in bitterer Ironie all die Er- 
bärmlichkeit des niederen Lebens. Und doch, 
selbst wenn es nur ein Traum war: es war ein 
erquickender Traum; er hat uns befriedigt und 
die heisse Sehnsucht zurückgelassen, ihn zur 
Wirklichkeit umzugestalten. Je öfter wir ihn 
träumen, desto lebendiger taucht er in uns auf, 
desto kräftiger wird der Wille, ihn zur That 
umzusetzen. Es bleibt uns die Begeisterung, dio 
zur edlen Menschlichkeit entflammt, im Menschen 
den Menschen zu suchen und zu finden, zu achten 
und zu lieben auch im Leben. Darum bei Nacht! 
Sie schmücket der Traum, in dem sich das Ideal 
wahrhaften Menschenthums wiegt 

„Warum bei Nacht?" 0, meino gel. Schww, 
begreifen Sie nun, weshalb wir das grelle Licht 
des Tages meiden und uns hier zurückziehen? 
Werden Sie noch Jenen glauben, die uns Licht- 
feinde und Finsterlinge nennen, oder leuchtet Ihnen 



nicht ein, dass ein heiliges Feuer tief innersten 
Seelenlebens hier lodert, das selbst auf Sie seinen 
hellen Schein erwärmend wirft? Wer freilich sol- 
ches Feuer nicht braucht weil er bereits durch 
die starken Strahlen der Sonne verglüht und 
verdorrt ist, für den hat auch dieser schöne Ge- 
brauch in unseren Maurerhallen keinen Werth und 
keine Bedeutung; er ist abgestorben, und trüge er 
in sichtbaren Zeichen den Namen eines Frmrers 
vor sich her. Nun wissen und ahnen Sie doch 
auch, welcher Art das Geheimniss des Frmrers 
ist; nicht, dass wir bei Nacht arbeiten, ist unser 
Geheimniss, sondern dass wir es fühlen und ver- 
stehen. „ Darum bei Nacht!" 0 möchten auch 
Sie, meine verehrten Schww., ob Sie zum ersten 
Male hier weilen oder schon öfters beim Schein 
unsrer Kerzen mit uns hier sassen, heute mit von 
hinnen nehmen, dass auch die Nacht für uns 
Menschen eine hohe Berechtigung hat, und deren 
tiefer Sinn fruchtreich für Ihr Leben werden! 

Warum bei Nacht? 
Die Nacht bringt Licht, uul Licht ist Maurers Streben. 
Die Sterno weichen, und der Tag bricht an. 
Der Schlaf führt zu dem frischen, frohen Leben 
Und Alles folgt der Himmelslichtesbahn. 
Das Weitall ist der Menschen mäehtger Lehrer; 
Im Sterngewölbe leuchtet Gottes Fracht. 
Nichts ist erhabener, unfasslich hehrer, 
Wirft Flammen in des armen Herzen* Nacht 
Empor zu Gottes Herrlichkeit und Macht 

Fuhrt uns die Nacht. 

Warum bei Nacht? 
Die Nacht giebt Kraft, und That ist Mauren Stärke. 
Ks ruht der Mensch, bis kommt das Morgenroth; 
Er sammelt sich die Kraft zu neuem Werke 
Nach Gottes unerforschtem Machtgebot. 
Der Schlaf senkt freundlich Ruh und sanften Frieden 
In alle schwergebeugte Herzen ein ; 
Die Thränen, die den wilden Schmerz verriethen, 
Küssi er hinweg, lässt sie getrocknet Bein 
Im goldnen Glanz der tausend Sterne Pracht 

Bringt Kraft die Nacht 

Warum bei Nacht? 
Die Nacht verschweigt und still vollziohn sich Maurer- 
werke. 

Willst beten Du, geh in Dein Kämmerlein; 
Willst Grosses schaffen Du, so sammle Starke 
Gaus im Geheimen uud für Dich allein. 
Gott siehst Du nicht, uoch wie er Alles schaffet 
Nur, was ge»chaflen, tritt vor Deinen Blick, 
i 0, dass der Mensch, wie er, sich auch aufraffet 
Und nur im stillen Wohlthun sucht sein Glück. 
Drum, was des Maurers Sinn und That vollbracht 
Verschweigt die Nacht. 

Warum bei Nacht? 
Die Naoht schmückt Traum, das Ideal den Maurer. 
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Das freundlichste Oebild den Schlaf versüsst 
Verscheucht der stillen Freude böse Laurer,, 
Und Himmelsreiz die freie See!' uroflieest. 
Ach, soll in diesem kummervollen Leben 
Nicht auch erheitern uns der Menschheit Traum? 
Du, Masonei bist es mit deinem Streben, 
Dein Ideal umfasst den Erdenraum. — 
Und nur ein Traum? — Bis daas der Mensch er- 
wacht 

Traum schmückt die Nacht. 



Das Geheimniss des Weltalls. 

Von Johannes Huber. 
(Fortsetzung). 

Die Mathematik ist nicht so rasch bei der 
Hand den glücklichen Zufall zu statuiren. Neh- 
men wir ein einfaches Beispiel, wolches uns zei- 
gen kann wie es schon bei eiuer sehr geringen 
Zahl von Elementen einer unermesslichen Zahl 
von Combinationen bedarf, um irgendeine nach 
den gegebenen Bedingungen mögliche und er- 
strebte Leistung auf dem Wege des Zufalls zu 
realisiren: Es seien 64 Steine in eine Tasche ge- 
legt, von denen immer acht die gleiche Farbe 
besitzen. Die Aufgabo ist: die Steine aufs Ge- 
rathewohl in der Ordnung herauszuziehen dass 
immer die acht von derselben Farbe unmittelbar 
nacheinander kommen. Es entsteht demnach die 
Frage: wie gross die Wahrscheinlichkeit sei, dass 
diese einfache Anordnung der 64 Steine, wobei 
gar nicht gefordert ist dass die einzelnen Farben 
in einer bestimmten Reihenfolge zu erscheinen 
hätten, durch den blossen Zufall erzielt werde. 

Professor Ludwig Seidel hat das Exempel 
ausgerechnet und gefunden dass 312,290 Septil- 
lionen Versuche gemacht werden müssten , bis es 
nicht mehr unwahrscheinlich wäre dass diese Ord- 
nung der farbigen Steine einmal zum Vorschein 
käme, resp. herausgezogen würde. Um die enorme 
Grösse dieser letzten Zahl anschaulicher zu machen, 
denke man sich dass, wenn man etwa 1000 Mil- 
lionen Menschen auf der Erde annähme, von denen 
jeder ununterbrochen in jeder Secunde einen Ver- 
such fort und fort austeilte, so dass in einem 
ganzen Jahr von allen zusammen 81,557 Billionen 
Versuche gemacht würden, die Anzahl von Jah- 
ren, die hiernach erforderlich wäre um obige 
312,290 Septillionen Versuche zu Stande zu brin- 
gen, noch fast 10 Quintillionen betrüge Um diese 
ungeheure Summe sich fasslicher zu gestalten, ver- | 
gleiche man sie mit der Anzahl Kubik-Millimeter | 



welche das Volumen des Erdballs ausmachen. Die- 
ses Volumen enthält etwas über eine Quintillion 
Kubik- Millimeter, d. i. noch nicht den neunten 
Theil als Jahre erforderlich wären, damit sämmt- 
liche Erdbewohner die geforderte Anzahl von Ver- 
suchen zu Stande brächten. Man kann dieses 
Resultat in folgender Weise formuliren: Wenn 
immerfort 1000 Millionen Menschen, jeder für sich, 
Versuche machen würden, jeder einen in jeder 
Sekunde, und wenn der Ablauf eines Jahres im- 
mer dadurch bezeichnet würde dass man einen 
Körper der ursprünglich so gross wäre als der 
Erdball, um nur einen Kubik-Millimeter verklei- 
nerte — also erst in 1000 Millionen Jahren um 
einen Kubikmeter — so würde man diesen Kör- 
per der Erde etwas mehr als neunmal verbrau- 
chen, ehe es aufhörte unwahrscheinlich zu sein 
dass der Zufall auch nur bei einem von allen Ver- 
suchen die geforderte Ordnung der farbigen Steine 
herbeigeführt hätte. 

Aus diesem Beispiel ergibt sich zunächst dass 
für die Erklärung der zweckmässig gebildeten or- 
ganischen Schöpfung auf unserer Erde das Prin- 
zip des blinden Zufalls oder der indirekten Auslese 
nicht auszureichen vermag; denn in der Zeit wel- 
che unsere Physiker und Geologen der Entwick- 
lung des organischen Lebens auf unserm Stern 
zumessen — nach Thomson z. B. ist derselbe erst 
seit 500 Millionen Jahren in einem festen und für 
Organismen bewohnbaren Zustande — und bei 
der unvergleichlich grössern Zahl von Combina- 
tions-Möglichkeiten die aua der Unzählbarkeit der 
' Atome des Erdballs sich ergeben, besteht schlech- 
i terdings gar keine Wahrscheinlichkeit dass bei 
einem Walten des Zufalls sich auch nur die ein- 
fachste organische Bildung, geschweige denn die 
Fortentwicklung der lebendigen Natur und ihre 
gegenwärtige Ineinander- Orduung hätte erzielen 
lassen. Wenn aber dieses Prinzip des Zufalls oder 
der indirekten Auslese auf unserer Erde als völlig 
unanwendbar sich erweist, wenn wir darum für 
die hier gegebenen Verhältnisse nach einem an- 
dern Erklärungsgrund suchen müssen, mit welcher 
wissenschaftlichen Berechtigung überträgt man 
dann jenes Prinzip auf das Universum, von dem 
wir nur Weniges mit Sicherheit wissen, das wir 
kaum in seinen allgemeinsten Umrissen kennen ? 
Ein Prinzip, mit dem wir schon in der uns be- 
kannten Schöpfung nicht ausreichen, kann doch 
nicht zu dem alles bedingenden, alles erklärenden 
Weltprinzip erhoben werden. Auch das Gleichniss 
von den Tänzerinnen macht Du Preis Annahme 
nicht plausibel ; denn erstens ist es sehr wohl raög- 
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lieh das« diese Tänzerinnen schon bei ihren ersten 
Bewegungen alle zusammenstehen, dann aber tan- 
zen dieselben ja nicht nach allen Richtungen und 
nicht völlig regel- und ordnungslos, sondern jede 
nach der Bedingung, die zuerst beschriebene Bahn 
beständig einzuhalten. 

Nur unser Sonnensystem kennen wir genauer, 
und hier lässt uns das von Titius entdeckte Ge- 
setz in den mittleren Abständen der Planeten von 
der Sonne eine andere Kraft als die der blinden 
Selektion in der Entstehung dieser räumlichen 
Ordnung als wirksam erfassen. Denn das Prinzip 
der Selektion bedingte keineswegs eine solche in 
einer gesetzmässigen Progression sich entwickelnde 
Entfernung der Planeten von der Sonne und von 
einander, da nicht einzusehen ist dass die Existenz 
eines derselben gefährdet oder unmöglich gemacht 
würde, wenn seine Bahn um einige Millionen Mei- 
len der eines andern Planeten näher oder ferner 
läge. Diese mathematische Rationalität in den 
Distanzverhältnissen der Körper unseres Systems 
kann darum nur der Wirksamkeit einer andern 
als bloss nach mechanischer Opportunität verfah- 
renden Kraft zugeschrieben werden, und da wir 
sie innerhalb der uns bekannten Regionen des 
Himmels entdecken, mögen wir sie auch in ent- 
fernteren vermuthen. „Wenn wir vom Planeten- 
system reden," sagt Lamont, „so wird dem Worte 
System nicht etwa der strenge Sinn unterlegt als 
ständen alle Verhältnisse so genau mit einander 
im Zusammenhang, dass man keinen Theil ändern 
könnte ohne den Zweck des Ganzen zu zerstören. 
Und ist kein anderer Zweck bekaunt als dass eine 
regelmässige Umkreisung stattfinden soll, und fas- 
sen wir blos diese Bestimmung ins Auge, bo las- 
sen sich in fast allen Verhältnissen sehr bedeu- 
tende Aeuderungen vornehmen, ohne das Bestehen 
des Systems dadurch zu gefährden. Wäre Saturn 
beträchtlich der Sonne näher oder weiter davon 
entfernt, so würde er — natürlich mit anderer Ge- 
schwindigkeit — seinen Lauf eben so gut als jetzt 
ohne Hindernisse vollenden. In gleicher Weise 
könnte man den Mars und Uranus um das Zehn- 
fache grösser machen als sie jetzt sind, ohne des- 
halb eine wesentlich veränderte Gestaltung des 
Planetensystems herbeizuführen. Aehnlicbes gilt 
von der Zahl der Planeten, die willkürlich vermehrt 
werden könnte." 

Eine Konstruktion der Welt welche dieselbe 
ihre Entwicklung aus einem widerspruchsvollen 
Chaos beginnen lässt, muss auf das einheitliche 
Prinzip derselben verzichten ; denn aus einem sol- 
chen begreift sich der Ursprung eines Chaos, einer 



| in sich völlig zusammenhangslosen und gegen ein- 
ander indifferenten oder gar feindseligen Vielheit, 
nicht, da man von einer Ursache ausgehend in 
allen ihren Wirkungen immer ihrer bestimmenden 
Kraft, also der Kraft einer Einheit, begegnen muss. 
Wer ein wahrhaftes Chaos un die Spitze seiner 
Deduktionen stellt, der muss konsequenterweise 
auch darauf verzichten in der Welt einen durch- 
greifenden Zusammenhang zu entdecken, mit an- 
j deren Worten: er muss auf eine wissenschaftliche 
1 Welterklärung selbst verzichten , welche ja nichts 
j anderes ist als den innern Zusammenhang aller 
' Dinge zu begreifen. Wie könnte es aber jemals 
j zu einem solchen in .der Welt kommen, wenn ihre 
Elemente von Anfang an ohne jede Beziehung zu 
einander gesetzt wären? 

Wenn jemand die Meinung aufstellte, dass es 
in der unendlichen Zeit sich auch einmal ereignen 
j müsste aus der hinlänglichen Anzahl lateinischer 
Lettern des Lucretius Gedicht über die Natur der 
Dinge mit einem blinden Wurf herzustellen, so 
würde er doch gewisse Voraussetzungen machen 
müssen, sollte dieser glückliche Fall sich realisiren 
können. Er müsste nämlich die gerade nothwen- 
i dige Anzahl von Lettern, und zwar nach jeder 
besondern Art, voraussetzen; ein Zuviel oder 
Zuwenig derselben würde für immerhin den ge- 
lungenen Wurf in Frage stellen. Gesetzt, es seien 
die Atome des Universums die Lettern unseres 
Weltgedichts, so liegt dieses vom Anfang an in 
I ihrer Zahl und besonderen Beschaffenheit, es ist 
bereits der Möglichkeit nach vorhanden, und es 
wird sich viel sicherer als jener andere Zufall verwirk- 
lichen, da die Atome nicht von einer fremden blinden 
Hand geworfen werden, sondern nach ihrer Natur 
sich selbst bewegen und die zwischen ihnen ge- 
setzten Beziehungen von sich aus suchen und 
herstellen können. 

Wird aber noch dazu die Seelenhaftigkeit der 
Materie behauptet, wie dies von Du Prel geschieht, 
wird allen Atomen Empfindungsvermögen zuge- 
schrieben, und sollen nun aus diesem heraus, 
nämlich aus dem Verlangen nach Lust und dem 
Abscheu vor Unlust in den Atomen, die mecha- 
nischen und chemischen Vorgänge in der Natur 
verständlich gemacht werden, wie dies von Zöllner, 
Häckel u. a. versucht wird, so wird immermehr 
das blinde und zufällige Geschehen eliminirt; die 
Atome haben an ihren Empfindungen dann gleich- 
sam einen Führer zu der ihnen zusagenden Com- 
bination, und ihre Bewegungen sind selbst von 
dem Zweck ihres Wohlbefindens geleitet — kurz, 
man pflanzt tief in die Natur die Teleologie , man 
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erhebt sie zu dem Uber Mechanismus und Chemis- 
mus herrschenden Prinzip, man statuirt eine in 
den Atomen schon a priori vorhandene, auf das 
Ziel ihres möglichst grossen Wohlbefindens ange- 
legte harmonische Wechselbeziehung, man bricht 
demnach vollständig mit dem Gedanken eines ur- 
sprünglichen Chaos, d. h. einer in sich völlig be- 
ziehungslosen, gegen alle aus ihr hervorgehenden 
Bildungen indifferenten, ursprünglichen Atomen- 
masse. 

Endlich, um mit dem Prinzip der indirekten 
und blinden Auslese zu einem Abschlüsse zu kom- 
men, ist noch zu zeigen wie dasselbe bei der Vor- 
aussetzung der unendlichen Dauer des bisherigen 
Weltprozesses völlig illusorisch wird. Diese Vor- 
aussetzung kann aber nicht aufgegeben werden 
— und die hier bekämpfte Hypothese macht sie 
auch unbedenklich — , wenn die Argumentation 
für die Entstehung des Kosmos aus dem blosen 
Walten der indirekten Auslese eine Wahrschein- 
lichkeit erhalten soll; denn nur in der unendlichen 
Zeit wird es wahrscheinlich dass die eine von all 
den unendlich möglichen Kombinationen, nämlich 
die unseres Kosmos, wirklich wird. Läge demnach 
hinter unserer gegenwärtigen Welt eine unendliche 
Zeitreihe, so kann man in derselben ins Unendliche 
zurückgehen und wird immer dieselbe unendliche 
Zeitreihe wieder vor sich haben. Immer also, so- 
weit wir auch zurückdenken, oder vielmehr soweit 
wir auch in unserer Phantasie den Termin der 
Weltentatehung zurückverlegen wollten, immer 
hätten wir schon den Kosmos iertig vor uns, da 
jedem Punkte des Regresses die Unendlichkeit 
voraushegt, in welcher jener eben zu Stande kom- 
men musste. Mit anderen Worten: wir langen 
niemals bei einem Chaos, immer nur bei einer 
geordneten Welt an. Die Annahme der unendlichen 
Dauer des bisherigen Weltprozesses eliminirt 
demnach das Prinzip der indirekten und blinden 
Auslese selbst 

(Fortsetzung folgt.) 



WohlthStigkeit. 

Je mehr durch die Verkehrsstockungen der 
letzten Jahre und die Ansprüche der Hilfsbedürf- 
tigen, somit die Obliegenheiten der Armenbehörden 
und wohlthätigen Vereine, gesteigert sind — ge- 
steigert zu einem Grade, welchem die vorhandenen I 
Mittel nicht überall entsprechen — um so mehr hat 
der Einzelne, welcher Acte der Privatmildthätigkeit 



I zu üben das Bedürfniss tühlt, die Gewissenspflicht 
! seine Gaben nicht blindlings auszustreuen. Wer 
dieser üblen Gewohnheit fröhnt, sollte sie abzu- 
legen trachten und an ihre Stelle ein planmässiges 
Verfahren setzen. Das wird ihm um so eher ge- 
lingen, wenn er sich vergegenwärtigt, dass in allen 
; wohlgeordneten Staaten, und zwar auf Grund sorg- 
, fältiger Ermittlungen und Erwägungen, die öffent- 
liche Bettelei gesetzlich verboten ist, dass er mit- 
' hin durch Beschenkung von Strassenbettlern nicht 
der Armuth, sondern dem Bettel und der Unge- 
setzlichkeit hilfreiche Hand bietet. Die Spalten 
der Localblätter wimmeln seit einiger Zeit von 
Beispielen, wie vielfach und mit welcher Dreistig- 
keit von Landstreichern und Strassenlungercrn Miss- 
brauch getrieben wird mit jener leidigen , gedan- 
kenlosen Freigebigkeit Nicht selten kommt es vor, 
dass der Beschenkte die ihm zu gering scheinende 
Gabe dem Spender vor die Füsse, oder eine höh- 
nische Bemerkung über „die Hartherzigkeit der 
reichen Leute" ins Gesicht wirft Ein Leipziger 
. Blatt theilte kürzlich mit, dass bei Ilmenau ein 
Kurgast von einem Handwerksburschen angebettelt 
wurde. Als ihm jener mit der Bemerkung, dass 
er kein Kleingeld bei sich habe, einen Pfennig 
verabreichen wollte, zog der Bettler zwei Nickel- 
groschen aus seiner Tascho und bot sie dem Kur- 
gaste: „Da, armer Maun, hier will ich Ihnen was 
schenken, damit Sie ein ander Mal nicht wieder 
einem anständigen Menschen eine Münze anbieten 
müssen, die für uns gar keine Münze ist." 

„Solche Fälle 14 , wirft uns vielleicht ein An- 
i bänger des planlosen Almosengebens entgegen, 
„mögen sie auch noch so häufig vorkommen, be- 
weisen doch aber keineswegs, dass unter den Bett- 
lern nicht auch wahrhaft Unterstützungsbedürftige 
sind." — Allerdings nicht. Aber Jeder, der sich 
mit diesem Gebiete etwas näher vertraut gemacht 
hat, weiss, dass die weit überwiegende Mehrzahl 
der öflentlich auftretenden Strassen- und Land- 
bettler ihr trauriges Gewerbe aus Arbeitsscheu 
und Lust an Landstreicherei treiben. Sollen wir 
nun diese mit vollen Händen bedenken, um nur 
auch auf die seltenen Ausnahmen der wahrhaft 
Unterstützungswürdigen zu treffen, welche, eben 
weil sie sich nicht scheuen, ihre Armuth offen kund 
zu geben, doch hinlängliche Unterstützung finden, 
um vor dem Aeuasersten geschützt zu sein? — 
Oder rathen uicht vielmehr der Verstand wie 
die Humanität, den für gemeinnützige Zwecke 
bestimmten Theil unserer Mittel lediglich an Stellen 
anzulegen, wo mitSicherheit auf gute Früchte 
zu rechnen ist? 
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Wer es versteht und in der Lage ist, die 
., verschämte Armuth •• aufzufinden und hier in 
schonender und wirksamer Weise einzugreifen, hat 
ein schönes und reiches Feld der Thätigkeit vor 
sich und wird sich, angesichts der Erfolge, gewöh- 
nen, von seinen eigenen Mitteln mehr und mehr 
solchem Thun zu widmen und, wo diese nicht 
ausreichen, wohlhabende Freunde zum Beistand 
werben. Er wird, das Ausstreuen kleiner Gaben 
ganz vermeidend, im Staude sein, seltener aber 
kräftiger zu helfen, hier einer Familie Zuschüsse 
für bessere Nahrung, dort für gesundhoitgtmässere 
Wohnung und Kleidung, oder für geeignete Ar- 
beitsinstrumente, Nähmaschinen und dergleichen 
zu gewahren vermögen. Wer diese selbstständige 
beste Art der Ililfsreichung nicht üben will oder 
kann , mag entweder den Rath vertrauenswerther 
Personen anrufen oder einem ihm geeignet schei- 
nenden Unterstützungsvereino beitreten. 



Lokalnachricliten. 

Berlin Zur Eintracht. In dem Vortrag über 
„Lessing's frm. Gespräche (Ernst und Falk)", wcl- 
<heu dir vors. M. Br. Frederichs am Dienstag, d. 
9. d. M gehalten, erörterte derselbe zunächst die 
Bedeutung Leasing'« für die deutsche Geisteseutwickel- 
ung und wies daun nach, mit welcher Klarheit und 
Tiefe Lessing das Wesen der Frinrei erfasst, obschou 
er zu seiner Zeit in dem wirklichen Logenleben meist 
nur die Vcrirrungon der Frmrerei vor Augen hatte. 
— Dio Auffussung Lrssing's gipfele dariu, dass er 
die Frmrei als eiu nothwendiges , ewiges Institut er- 
fasst, welches sich mit der Kultur des politischen 
und religiösen Lebens entwickelt und den Zweck 
habe, die Trennungen und Schranken innerhalb der 
Menschheit zu mildern und diese zur Versöhnung 
und Vereinigung zu führen, um das Ziel des mensch- 
liehen Lebens und Strebens zur Glückseligkeit, die in 
klarer Erkenntniss und Reinheit der sittlichen Gesinnung 
beruht, zu erreichen. 

Deutschland. „Herz und Hand" bringt eine 
Zusammenstellung über die Oddfellovrs Deutschlands, 
welcher wir folgende statistische Daten entlehnen. 
Berlin zählt 12 c-P mit 690 Mitgliedern (die grösste 
Mitgliederzahl besitzt die Germania O: 121, die ge- 
ringste dio Teutonia O: 19). Neuaufgenommcn wur- 
den seit dem abgelaufenen Jahre bis 30. Juni: 97, 
ausgestosBen 5, ausgetreten sind 23, gestrichen 57, 
gestorben 5 , suspendirt 1. An Unterstützungen 
wurde verabfolgt, für Wittwen 978 M.; an BD Brr 
40(50 M. 00 Pf., an Begrübnissgeldern nach 4 Brr 
304 M. 80 Pf. Die Einnahmen betrugen 24,021 M. 
85 Pf., dio Ausgaben 1445 M. 30 Pf. Im abge- 
laufenen Jahre wurden 8 neue gegründet und 
die Institution in die Niederlande vorpflauzt 



— (Der GrosBhain des V. A. Ordens der Drui- 
den) hielt, wie die „Deutsche Druidcnzeitung" be- 
richtet , am 24. Juli seine Jahresversammlung. Die- 
ser Orden zählt in Deutschland 31 Haine und 1187 
Mitglieder. Die Unterstützungen betrugen 4829 M. 
90 Pf. an 41 Brr. Die Gegensätze, welche sich im 
Vorjahre schroff gegenüber standen, beginnen sich 
auszugleichen : das Gefühl der Zusammengehörigkeit 
tritt immer lebhafter in den Vordergrund, ebenso das 
Streben der Entfernung aller nnlauteren Elemente 
aus diesen Kreisen Im abgelaufenen Jahre wurde 
ein Ilain in corpore und ausserdem 15 Mitglieder 
gänzlich aus dem Orden geetossen, ein Hain zur 
SelbstauflÖBung veranlasst und 105 Mitglieder sus- 
pendirt; die Suspension ist gleichbedeutend mit der 
gänzlichen Entfernung aus dem Orden. 

Frankfurt a. M. (Jahresbericht der Bundes O 
„Karl zum aufgehenden Licht" für 1876:) 

Nachdem wegen Verkauf des früheren Lokals 
unsere O geuöthigt gewesen war, fast 4 Jahre in ge- 
mietheteu Bäumen zu arbeiten, kounte sie mit Beginn 
des Jahres 1876 in einem provisorisch dazu einge- 
richteten Tempel des Neubaues (Mozartplaiz) ihre 
, Arbeiten fortsetzen, während der grösste Theil der 
' Clublokalitäten bereits im Dezember 1875 in Gebrauch 
\ genommen war. Am 10. Dezember des Jahres 1876 
endlich waren wir in der glücklichen Lage, unser 
neues Logeuhaus einweihen zu können. Ueber die- 
ses denkwürdige Fest ist von unserm Br Redner, 
Emil Wenz IL, ausführlich in der „Bauhütte" berioh- 
tet worden; Br Findel in Leipzig hatte der D in 
freundlichster Weise einen Separatabdruek dieses Be- 
richtes in 250 Exemplureu verehrt , wodurch wir in 
Stand gesetzt waren, den Brrn sowohl als den be- 
freundeten -Jj-l zur bleibenden Erinnerung an dieses 
schöne Fest je I Exemplar übermitteln zu können. 
Wir sind dem gel. Br Findel dafür zum besten Danke 
verpflichtet. 

Begreiflicher Weise war die Thätigkeit der O in 
diesem Zeitabschnitt, durch die sich innerhalb desselben 
abschliessenden Bau- und Einrichtungsarbeiten eine 
sehr umfangreiche, und die mit der Leitung und Ver- 
waltung der CD betrauten Brr mussten mehr als ge- 
wöhnliche Anstrengungen machen, um allen Anforder- 
ungen gerecht zu wtrdeu. Hierbei bewährte sich 
wieder die sichere und energische Führung unseres 
Mstrs. v. St., dessen Umsicht, dessen Organisations- 
talent und taktvolle Behandlung der schwierigsten 
Fragen Alles zum gewünschteu Ziele brachte. 

Im Besonderen ist Folgendes zu berichten : Das 
BtumU ukollcg hielt 25 Berathungeu; im ersten Grade 
' fanden 25 Konferenzen statt; die Meistern wer ein- 
I mal zur Wahl der Beamten versammelt. Tempelarbei- 
ten fanden 16 statt: 9 Aufnahme *P, eine Eröff- 
nungsO des provisorischen Tempels, verbunden mit 
einer Affiliation; eine Instruktion« □ mit einer Affi- 
liation; eine Meisterwahl O mit Rechnungsablage ; die 
InstallutionsO behufs Verpflichtung der Beamten; 
die Tempe'weihe und, als deren Nachfeier, ein Schwe- 
sternfest ; die Jahresschluss O mit einer Affiliation. 

Nach dem bestehenden Turnus hätte unsere O 
die HerbstmessCJ zu feieru gehabt; da der Bau des 
neuen Tempels bis zu dieser Zeit uoch nicht beendigt 
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war, hatte sich die SchwesterQ „zur aufnähenden 
Morgenröthe" in dankenswerther Weise bereit finden 
lassen , an unsrer 8tatt diese Festarbeit su überneh- 
men. 

Unserer engern Bruderkette wurden 15 Brr ein- 
gereiht und zwar durch Aufnahme 12 Brr, worunter 1 
2 Luftons, durch Affiliation 3 Brr. Dagegen verlor 
die CD durch Deckung die Brr Stieglmeier in Strau- 
bing und Zeuner in Hanau, und 6 Brr gingen in den 
e. 0. ein , nämlich die Brr Herzog , Pauli , Jost, 
Streit I., Ueberfeld I. und Dörr I. Unter diesen 
hatte Br Ueberfeld I. der CD 58 Jahre angehört. 
Als permanent Besuchende wurden aufgenommen die 
Brr Specht von der CD in Worms , und Beck , Mit- [ 
glied einer CD in Rotterdam. Dagegen traten aus [ 
dem Verband der permanent Besuchenden die Brr 
Sulzberger und Frucht infolge ihrer Abreise von hier 
zurück. Die Oesammtzahl unserer Mitglieder betrug I 
am 31. Dezember 1876: 184 Brr, worunter 7 Ehren- 
mitglieder, 118 Meister, 18 Gesellen und 41 Lehr- 
linge. 

Unter den 7 Ehrenmitgliedern hat die CD in 
diesem Jahre zwei sich erkoren, nämlich unnern hoch- 
verdienten und geehrten Orossmstr. , Br Karl Oppel, 
und den hochverdienten Forscher maurerischer Ge- 
schichte, Br Gustav Adolf Schiffmann in Stettin. Br 
A. W. Haase I. wurde wegen Beiner vieljährigen er- 
spriesslicben Leistungen im Dienste der O zum 
Ehrenmeister ernannt. 

In Betreff der Arbeiten der Brr am Reissbrett 
ist zu berichten : 

Ausser den verschiedenen Ansprachen des Mstrs. 
v. St. an die Suchenden und den Ansprachen der 
Brr Redner Straub 'und Wenz II. an die Neuaufge- 
nommenen, wurden folgende Zeichnungen vorgetragen : 

Br Faul : „Die Bedeutung des maurenschen Ge- 
sohichtforschers , Br Kloss, für die Entwickelung 1 
der heutigen Maurerei ;" — „Betrachtung über einen 
von Br Bluntschli am Stiftungsfeste der Gr. CD zur 
Sonne gehaltenen Vortrag über das Ideale der Frei- 
maurerei;" — „Ucber die Fortschritte der Maurerei 
während der 3 letzten Jahre;" - „Mittheilungen 
über die Verhandlung des GrosslogentageB 1876 in 
Berlin;" — „Referat über die Feier des 50jährigen 
Maurerjubiläums unseres Ehrenmitgliedes , Br Dr. 
Meyer-Hofmeister in der O „modtstia cum libertate 44 . 
in Zürich;" — „Die Verhandlungen der Grossen CD 
„zu den 3 Weltkugeln" in Berlin über Zulassung 
von Nichtchristen zur Aufuahnie;" — Festvortrog bei 
der Tempel weihe; — Desgl. bei dem 8chwestern- ' 
feste. — Br Wenz IL: Referat über die von Br 
Pfaltz aufgestellten 4 Fragen betr. Hebung und För- 
derung der Maurerci nach Innen und Aussen; — 
„Die nur nach materiellen Erfolgen strebende Jetzt- 
zeit gegenüber den der Maureiei vorgezeichneten idea- 
len Zielen ;" — Festzeichnuug bei der Tempelweihe ; 
— desgl. bei der JahresschlussCD. — Br Kappus Li 
Referat über verschiedene literarische Erzeugnisse auf 
maurerischem Gebiet. — Br Grösser : „Gedanken bei 
einer Aufnahme;" — Br Müller IL: „Kritische Be- 
leuchtung der neuesten maurorischen Schriften von i 
Conrad in Neapel ;" — - Br Drewee: „Die Erkenntniss 
des Weltmeisters in der Natur und deren Beziehungen 



zur Selbsterkenntnis* ;" — Br Söhnleiu: „Die Pflicht 
der Selbsterkenntnis« und Selbstveredlung im Lichte 
der Maurerei;" — Br Gödecker: Festzeichnuug beim 
Schwesternfeste. 

Hier sei vor Allem noch der grossen Verdienste 
gedacht, welche sich unser Sehr Ehrw. Mt.tr. v. St., 
Br Paul, durch die wahrhaft meisterhafte Leitung 
und Durchführung der Tempelweihe am 10. Dezem- 
ber 1876 um die CD erworben hat. Es ist uns eine 
angenehme Pflicht, hier der aufopfernden Thätigkeit 
dieses nicht nur von seiuer CD, sondern auch in wei- 
teren Kreisen hochgeehrten Brs zu gedenken, dessen 
Alles bedenkende, Alles bis zum Kleinsten herab ord- 
nende Umsicht und dessen ruhige Sicherheit jeneB 
Fest zu einer Feier gestaltete, die in den Annalen 
ber CD einzig und unübertroffen dasteht 

Wie die O das Bild einer grussen Familie dar- 
stellen soll uud kann, hat sich auch in diesem Jahre 
vielfach bei traurigen und freudigen Ereignissen im 
Leben unsrer Mitglieder bewährt, wie wir auch Dicht 
unterliessen , bei allen hervorragenden Ereignissen 
iu befreundeten cfp unsere herzliche Theilnahme zu 
bestätigen. 

Durch die sorgfältige Verwaltung unsres Armen- 
fonds iu den treuen Händen des Armenpflegers, Br 
Berckenbrinck L, war es uns ermöglicht, manchem 
nothleid« nden Br und seiner Familie Unterstützung 
zu gewähren und auch nach Aus?en hin, wie «. B. 
für die Wasserbcschädigten in der Schweiz und am 
Mittelrhein zur Linderung der Noth beizutragen. 

Unser sehr Ehrw. Mstr. v. St, Br Paul, wurde 
zum Repräsentanten der Grossen Nationalmutter CD 
„zu den drei Weltkugeln" bei der Grossen Mutter- 
□ und zn ihrem Ehren mitgliede, von den unabhängi- 
gen c§D „Minerva zu den drei Palmen" und „Karl 
zum Rautenkranz" zu ihrem Korrespondenten bei 
der Grossen Mutter □ und von den c§^ »die Freunde 
zur Eintracht" in Mainz und „Johannes der Evange- 
list zur Eintracht" in DarmBtadt zum Ehrenmitglied 
ernannt. 

In der Jahresschluss CD hatten wir die Freude, 
das 25jährige Maurerjubiläum unseres Ehrw. Brs 
Ludwig Kappus zu begehen. Zur Feier des 50 jäh- 
rigen Maurerjubiläums unsres Ehrenmitgliedes, Br 
Dr. Meyer-Hoffmeister, Ehrenmeister der CD in Zürich, 
entsendeten wir unsern sehr Ehrw, Mstr. v. St., um 
dem verehrten Jubilar unsere herzlichen Glückwün- 
sche persönlich zu überbringen. Zum GroBslogentag 
in Berlin wurde durch einstimmige Wahl der Bundes- 
C§p unser sehr Ehrw. Mstr. v. St. als Mitdelcgiricr 
der Grossen Mutter O abgeordnet, und unser Ehrw. 
Br Wirth wurde für die nächsten 3 Jahre abermals 
als unser gesehäftführender Abgeordneter bei der 
Grossen Mutter O beglaubigt. 

Unsere CD erhielt mittelst K. K. Kabiuetsordre 
vom 21. Januar 1876 die Rechte einer juristischen 
Person, und konnten nunmehr die Immobilien der 
CD auf deren Namen eingetragen werden. 

Mit der Erbauung unseres neuen Logenhauses 
und in Beziehung auf die ertheilten Korporationsrechte 
war eine Reorganisation uuserer Verwaltung nöthig 
geworden , in deren Folge das neue Statut am 10. 
Dezember ins Leben trat. Der Vcrwaltnngsrath hat 
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im Laufe des Jahns in 1 1 Sitzungen seine verschie- 
denen Arbeiten erledigt. 

Eine „Vorläufige Mittheilung an die sich zur 
Aufnahme in den Frmrerbund Meldenden" wurde, 
nach dem Entwurf des Ehrw. Brs Gödecker ange- 
nommen und gedruckt. Dieselbe wird jedem sioh 
Meldende/ eingehändigt und enthält nicht sowohl eine 
kurze Darlegung der Zwecke des Bundes, als viel- 
mehr eine Auseinandersetzung dessen, was von dem 
Suchenden erwartet wird nebst Angabe gewisser 
Funkte, Uber die sich derselbe in seinem Aufnahme- 
gesuch auszusprechen hat. 

Ferner wurde ein Lokalstatut in Betreff der 
permanent Besuchenden und ein solches in Bezieh- 
ung auf die Beförderungsgebühren berathen, beschlos- 
sen und eingeführt 

Die häufigen, zum grossen Theil durch die Fer- 
tigstellung der Neubaues bedingten, Versammlungen 
der Brr Inten leider die vor zwei Jahren eingeführ- 
ten „Clubvorträge" in dem gewünschten Umfange nicht 
zu. Es konnte nur ein solcher stattfinden: Br Gö- 
decker beendigte seine Vorträge über die „Geschichte 
der deutschen Frauen von der Reformation bis zur 
Neuzeit." 

Belgrad. Hier ist unter dem Schutze des Gr. Or. 
von Italien zu Bom die ger. und vollk. Joh. O „La 
Luce Dei Balcani" (Das Licht des Balkans) am 4. 
April 1877 installirt worden. 

Die Beamten sind folgende: M. v. St. Br Mar- 
kug l'ollak, Med. Dr.; I. Aufseher: Br Jakob L. 
Löwcnsohu, Kaufmann; II. Aufseher: Br Moritz Fc- 
schotVky, Kaufmann; Bedner: Br Joseph Meissner, 
Bibliothekar am Museum; Schriftführer: Br Nathan 
Leuchttag, Beamter der ungar. Kreditbank; Schatz- 
meister: Br Corucl v. Drasköczy, Apotheker; Schaff- 
ner: Br Haim M. Oser, Kaufmann; Cerem.- Meister: 
Br Albert Benedikt, akad. Graveur; sämmtlich in 
Belgrad wohnhaft. Hammerführender Ehrenmeister 
ad vitam, mit allen Rechten eines wirklichen Mit- 
gliedes i«t Br F. J. Schneeberger (Arthur Storch) in 
Wien. Ernst Ogledich, serbischer Ingenieur zu Tschu- 
pria, ist Ehren-Redner. Alle Zuschriften sind unter 
der Adresse des MbU. v. St erbeten. — Uebrigens 
ist auch Br F. J. Schneeberger in Wien ermächtigt 
sowohl mündliche als schriftliche Auskünfte in An- 
gelegenheit unserer □ zu ertheilcn. Dieselbe ist dem 
mr.'schen Correspondenz- Bureau in Leipzig beigetre- 
ten. Jeden Mittwoch Abends 8 Uhr iBt Arbeit im 
Logen-Lokale zu Belgrad: „Hötel serbische Krone", 
woselbst besuchende Brr sich an deu Wirth Br Wugger, 
wendcu wollen. Es wird, je nach Bedarf, in serbi- 
scher, italienischer, oder deutscher Sprache gearbeitet. 

Amerika. Die Hochgrädler der Vereinigten Staa- 
ten hatten dieseB Jahr, resp. diesen Sommer viel zu 
thun. Man sollte gar nicht glauben, dass es für die- 
se Brr so viel Arbeit gebe. Da haben sich erstens 
am 21. AugUBt die „königlichen und erwählten Mstr". 
der Vor. Staaten in BufTalo, N. Y., versammelt Die- 
der „Orden" beansprucht eine Mittelstation zwischen 

Verla* von M. Zill«» in Leipzig. — Dl 



Royal Arch Kapiteln und den Tempelrittern zu sein, 
was ihm aber nicht in allen Staaten zugestanden, ja 
von den Tempelrittern entschieden verneint wird. 
Die Versammlung in Buffalo sollte nun hauptsächlich 
die Anerkennung derselben durch die Tempelritter 
bezwecken, während auch wieder Meinungen laut 
werden, den ganzen Orden mit den Royal Arch Ka- 
piteln zu verschmelzen. Das Letztere ist auch be- 
reits im Staat Mississippi geschehen. — 

Am Tage darauf hat sich, gleichfalls in Buffalo, 
N. Y., das GroBs-Kapitel der Royal Arch Maurer 
zu seiner dreijährigen Zusammenkunft versammelt, 
und ist es nicht unwahrscheinlich, dass der oben an- 
geführte Punkt zur Sprache kam. 

Die Hauptaffaire sollte aber die Woche darauf, 
am 28. August d. J. , in Cleveland, Ohio, beginnen ; 
allwo Bich das „Grosslager der Tempelritter der Ver. 

i 8taaten" versammelte. Dreissig „ Staats - Gross- 
Comthureien" sollten an demselben Theil nehmen, 

j und rechnete man darauf, dass acht Tausend „Schwer* 
tcr" zusammkommen würden. Die tapferen Ritter be- 
absichtigten eine Woche dort mit Banketten, Empfängen, 
Exkursionen und einem grossen „PreiB-Exerciren" zu- 
zubringen. Für das Preis-Exerziren waren verschie- 
dene Banner und Medaillen ausgesetzt — Fidel wird's 
jedenfalls dabei zugehen. 

— Im Staat Kentucky gehören sieben Hundert 
und ein und sechzig Geistliche dem Freimaurerbund 
an. 

Amerika Fünf Präsidenten der Vereinigten 
Staaten waren Frmrer, nämlich Washington, Jackson, 
Buchanan, Polk und Johnson. 
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Das Noth- und Hilfszeichen. 

Vom Red. d. Bl. 

Vor einiger Zeit enthielt die maurcrische Zeit- 
schrift „la Chalne d'Union" folgenden Artikel: 

„Die Gegensätze. Seit einiger Zeit 'machen 
die ultramontanen, bonapartistischen und andere 
Zeitungen die unversöhnlichsten Angriffe auf die 
Mrei, sie haben ihr geradezu den Tod geschworen. 
Angesichts dieser unserer Gegner könnten wir ei- 
nige Thatsachen ausfindig machen, die sie veran- 
lassen dürften, unsere Gesellschaft nicht so heftig 
zu verfluchen. Wir halten es für gut und zeitge- 
mäss, beute einmal daraus ein Stück zu erwähnen, 
das bisher noch nicht bekannt geworden ist 

Als die Ereignisse der Jahre 1870 und 1871 
auf dem Punkt angekommen waren , um gewissen 
politischen Grössen, die aus Frankreich hatten 
fliehen müssen, um den von ihnen eingegangenen Ver- 
pflichtungen zu entgehen, dieMöglichkeit zurRückkehr 
zu gestatten, befand sich darunter auch Herr Rouher. 
Herr Rouher hatte sich nach England geflüchtet; 
er betrat Frankreich wieder überBoulogne-sur-Mer. 
Beim Aussteigen erkannt, wurde er sofort angezeigt 
Eine drohende Masse umgibt den gewesenen Mi- 
nister des Kaiserreichs und beeifert sich, an einem 
der höchstgestellten und einflussreichsten Reprä- 
sentanten dieses für Frankreich so unheilvollen 
Regiments Rache zu nehmen, zumal da die schweren 
Wunden, die unserem Lande geschlagen worden 
waren, noch nicht zu bluten aufgehört hatten. 
Der Unterpräfekt von Boulogne-sur-Mer, von dem 
Vorgefallenen in Kenntniss gesetzt eilt sofort her- 
bei. Er versucht sich zwischen die Masse und 
Herrn Rouher zu drängen, den man schon erfasst 



hatte und fortschleppte. Aber die Bemühungen 
dieses hochgestellten Beamten bleibeu ohnmächtig, 
die Gefahren, in welchen Herr Rouher schwebt, 
steigen und der Himmel weiss, was ihm zu begeg- 
nen droht, wenn man ihn nicht sofort aus den ihn 
erdrosselnden Händen reisst In diesem Augen- 
blick der höchsten Noth erinnert sich der Unter- 
präfekt, dass er Freimaurer ist, dass er sogar 
der Mstr. v. St der D von Boulogne war, als die 
Ereignisse des 4. Septembers ihn an die Stelle eines 
Unterpräfekten brachten. Die Mrer haben ein 
besonderes Zeichen, welches, durch einen von 
ihnen im Augenblick der höchsten Gefahr gemacht, 
allen solchen unter ihnen, die sich zur Stelle be- 
finden, die Verpflichtung auferlegt, demjenigen bei- 
zuspringen, der sich an seine Brr wendet und ihn 
zu beschützen selbst um den Preis ihres eigenen 
Lebens. 

Da der Unterpräfekt keine Rettung für den 
Mann, den er von einem sichern Tode retten 
wollte, mehr hoffen konnte, so machte er das 
Zeichen , das ich oben angedeutet habe. Sofort 
Erstaunen und Aufforderung, einzuhalten seitens 
einer gewissen Zahl von Personen, welche sich 
unter dieser Menge befanden, die Herrn Rouher 
umzingelt hatte*). Aber die Leidenschaft gewinnt 
die Oberhand und die Lage Herrn Rouhers wird 
von Augenblick zu Augenblick kritischer. Der 
Unterpräfekt lägst sich dadurch nicht beirren : drei 
Mal wiederholt er seinen Appell. Beim dritten 
Mal endlich sieht man eine gewisse Zahl von Bür- 
gern sich von der Masse ablösen und obwohl un- 



') Saubere Freimaurer das, die sich unter einen 
rohen Pöbelhaufen mischen I 
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gern und zögernd**), aber im Gefühl, dass sie 
unter allen Umständen dem abgelegten Schwur 
treu zu bleiben verpflichtet sind, kommen sie her 
und indem sie sich um den Unterpräiekten, ihren 
ehemaligen Mstr. v. St und Herrn Rouber schaaren, 
decken sie den Letztern mit ihren Leibern und 
Herr Rouher, dem bereits die Kleider vom Leibe 
gerissen waren, kann auf die Unterpräfektur geführt 
und so einer jeden neuen Gefabr entrissen werden. 

Das ist der Weg, auf welchem die Mrei. Re- 
pressalien zu üben versteht und auch immer üben 
wird gegenüber denjenigen, die ihren Tod wün- 
schen: Böses mit Gutem vergelten." 

Solche Geschichten werden immer von Zeit 
zu Zeit in maurerischen Zeitschriften erzählt, und 
der sogenannte Logenphilister erbaut sich an- 
dächtig daran und ruft: ei wie schön, wie rührend, 
so einem Br helfen zu können! Es liegt dieser 
Auffassung aber ein Irrthum zu Grunde, der tiefer 
sitzt als nur im Noth- und Hilfszeichen , ein Irr- 
thum, der leider in vielen, wo nicht in den meisten 
dP grossgezogen wird und sogar die Hauptursache 
der argen Uebelstände bildet, an denen das Logen- 
wesen krankt Dieser Irrthum besteht darin, dass 
Frmrei und Humanität miteinander verwechselt 
werden, also Form und Inhalt gerade wie bei den 
kirchlich Gläubigen, welche ebenfalls Kirche und 
Religion verwechseln. Dies bringt die Letzteren 



Hochmuth herabsehen, wie die Gläubigen irgend 
einer Religion auf die Ungläubigen, Ketzer und 
Schismatiker. Und dies ist wahrlich kein Wunder. 
Der in den rJP gewöhnlich herrschende Ton erzieht 
die Brr förmlich dazu, in den „Aufgenommenen" 
eine Art höherer Menschheit anzustaunen. In den 
meisten frmrischen Reden und Vorträgen, die man 
liest und hört, ist nur von den Pflichten der Brr 
gegen Brr und selten oder nie von denjenigen 
gegen alle Menschen die Rede. Man hört nur von 
der Erziehung der Brr zur Selbsterkenntniss und 
Selbstveredlung, niemals von derjenigen anderer 
Menschen. Und so kommt es denn auch, dass in 
freiinaurerischen Kreisen meist allgemein geglaubt 
wird, der Begriff der Humanität bestehe lediglich 
in demjenigen der Frmrei, diese beide seien iden- 
tisch oder es gebe keine Humanität ausserhalb 
der Frmrei, und die nicbtmaurerische Menschheit 
wisse daher nichts von Humanität Denn letztere 
ist eben den hier gemeinten Brrn nur unter dem 
Namen der Frmrei bekannt und dieselben haben 
keine Ahnung, dass sie schon Jahrtausende vor 
der Existenz des Bundes gelehrt wurde und heut- 
zutage ausserhalb desselben viel ausgebildeter ist 
viel folgenrichtiger und allseitiger geübt wird als 
innerhalb der c*p. Denn in welcher andern Gesell- 
schaft der civilisirten Welt werden noch Nicht- 
christen oder Farbige oder Uneheliche (wie in 



dahin, ausserhalb ihrer Kirche keine Religion an- England) oder Nichttheisten von der Aufnahme 



zuerkennen, so dass sie die Menschen, die nicht 
ihres Glaubens sind, verachten und sie von Glück 
und Seligkeit , ja von allen Menschenrechten aus- 
schliessen. Gerade so denken und haudeln trau- 
riger Weise auch die meisten Freimaurer. Alles 
was die Füsse nicht in den r. W. stellt, ist ihnen 
„profan 11 . Dieses bässbche und abscheuliche 
Wort, welches die aufgeblasenste Selbstvergötter- 
ung und die empörendste Menschenverachtung bei 
denen kundgibt, welche die Priester und Apostel 
der Humanität sein sollen, ist von unserm Blatte 
längst aus seinen Spalten verbannt Wir haben 
auch dahin zu wirken versucht dass die deutschen 
Maurer es überhaupt aufgeben , aber umsonst 
Sogar die freisinnigsten Maurerzeitschriften, welche 
jeden Zopf in der Mrei unbarmherzig bekämpfen, 
hängen fortwährend an der Bezeichnung „profan* 
für die untergeordnete Menschenklasse, welche die 
rJP nicht besucht — mit einem Eifer, der einer 
bessern Sache würdig wäre. Man sieht daraus, 
dass diese Maurer die Nichtmaurer gründlich ver- 
achten und auf sie mit demselben mitleidigen 



•) Kostbar! 



ausgeschlossen ? Ja in der nichtmaurerischen Welt 
ist die Humanität bereits eine so selbstverständliche 
Sache, dass ihrer kaum gedacht wird, während 
man sie in den rJP noch mit solchem Eifer lehren 
zu müssen glaubt, als befände man sich unter 
Botokuden oder Hottentotten, mit einem Eifer, 
welcher fcingebildeten Nichtmaurern ein Lächeln 
abgewinnen müsste. Ja sogar ganz dieselben mo- 
ralischen Lehren, welche die Maurer in Schule und 
Kirche, wie in nichtmaurerischen Büchern tausend 
und abertausendmal gehört und gelesen haben, — 
ganz dieselben einfach menschlichen Regeln, Ge- 
bote und Vorschriften halten sie alles Ernstes in 
der □ für etwas ganz Neues, dem Freimaurerbunde 
Eigenthümliches I Es wäre wirklich unglaublich, 
wenn es nicht erwiesenermaassen wahr wäre! Mit 
heiligem Ernste muss man zu hunderten von Malen 
wiederholen hören, die O allein sei der heilige 
Boden, auf welchem sich Männer aller Religionen, 
Nationen und Stände treffen; man muss es sogar 
von Solchen begeistert ausrufen hören, welche 
einzelne dieser Menschenklassen vom Buude aus- 
schliessen, — und die grosse Menge der Brr 
denkt nicht daran, dass dasselbe in nichtmaure- 
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riachen Gesellschaften in noch viel weitherzigerm 
Maasse der fall ist! 

Und aus diesem dünkelhaften Wahue stammt 
denn auch das unglückselige Noth- und Hilfszei- 
eben. Dasselbe kann und wird niemals einen an- 
dern Sinn haben, als dasa man nur Brrn helfen 
müsse, anderen Menschen aber nicht. Der- 
jenige, der auf das N. u. II. Z. hin helfend eingreift, 
würde also in demselben Falle nichts thun, d. h. 
unter Umständen den Betreffenden ruhig zu Grunde 
gehen lassen oder sogar selbst zu Grunde richten, 
wenn derselbe kein Maurer wäre! Soll das irgend 
etwas mit Humanität zu thun haben? Steht da 
der verächtlich behandelte „ Profane " der ohne 
Zeichen und Ausweis als Mensch hilft, nicht weit 
höher? Ein Br, der als Soldat Den, der das Zeichen 
macht, schont, den Andern aber niederbaut, — 
ein Br, der als Lootse das Schiff des Brs rettet, 
das des Nichtmaurers aber untergehen lässt, — 
handelt er aus irgend welchen menschlichen Re- 
gungen, aus humanem Pflichtgefühl, und nicht 
vielmehr aus „ungern und zögernd" beobachtetem 
Logengehorsam , wie jene merkwürdigen Maurer, 
die sich an der Heldenthat betheiligten, dem wehr- 
losen Rouher die Kleider vom Leibe zu reissen 
und sich erst nach dreimaliger Aufforderung er- 
innerten, — nicht dass sie Menschen, sondern 
nur, dass sie Maurer waren? 

Wir halten daher das N. u. H. Z. für eine 
ganz iuhumane und daher, weil Humanität der 
Inhalt der freimaurerischen Form ist, auch unmau- 
rerische Erfindung und befürworten die gänzliche 
Abschaffung dieser ohnehin veralteten und unprak- 
tischen, vor Allem aber die Humanität fälschenden 
und höhnenden Einrichtung. Nicht besser verhält 
es sich mit einem neuerdings vorgeschlagenen 
Surrogat dieser traurigen Sache. 

Br Treu sagt darüber im „Zirkel": 

„In einer früheren Nummer eines unserer 
Fachblätter war nach gehörtem Referate ein Ar- 
tikel aus der Feder unseres verehrten Br C. T h i e- 
ring, □ z. V. im Or. Oedenburg, welcher den 
Vorschlag eines neuen N. und H. Z. enthielt und 
um die Meinungs-Aeusserungen der Bdschaft er- j 
suchte. 

Ich habe über den Vorschlag nachgedacht, 
komme aber zu einem ablehnenden Ergebnisse. 

Der Vorschlag ist nicht praktisch; sogar be- i 
denklich. Zu welchem Zwecke soll die Neuerung 
dienen ? 

Ist ein Br in äusserster persönlicher Gefahr 
und nur zu diesem Zwecke ist das seithe- 
rige N. und H. Zeichen — so reicht bei sittlich 



zuverlässigen Menschen, das seitherige Mittel voll- 
kommen aus. 

Ein äusseres Zeichen bat aber die ernstesten 
Bedenklichkeiten gegen Bich, denn es wird, aus 
welchem Material dasselbe auch hergestellt werde, 
notwendigerweise Fabrikations-Artikel und ist von 
diesem Augenblicke an Jedermann zugänglich, 
wie auch die sogenannten freimaurerischen Brelo- 
ques bereits auch von Nichtmaurern getragen wer- 
den; hiergegen gibt es keinen ausschliesslichen 
Schutz. — Aber auch sonst hat ein solches Ab- 
zeichen viele Bedenklichkeiten gegen sich. Besteht 
ein derartiges Abzeichen, so ist keine Garantie 
vorbanden, dass es nicht durch Verlieren, Versatz 
u. s. w. in den Besitz von Personen gelange, in deren 
Händen solche Abzeichen unter Umständen gegen 
unsere Sache sehr kompromittirend verwerthet 
werden könnten, je nach dem Charakter der In- 
haber solcher Abzeichen. Für die etwaigen Hinter- 
lassenen eines Brs ist ein solches Abzeichen 
durchaus unnöthig. Die Hinterlassenen eines Brs 
bleiben in der Regel am Wohnorte der O und 
sind dort von den Mitgliedern der betreffenden 
O gewiss gekannt; wechseln dieselben aber ihren 
Wohnsitz, so wird jede O dieselben in zartfühlender 
Weise au den nächstgelegenen Logensitz empfehlen 
und dann würdigen Angehörigen gerne mit Rath 
und That zur Seite stehen. Auf ein apartes Ab- 
zeichen hin, welches ebenso gut gefunden, wie ge- 
kauft, bei Versatz versteigert, oder zum Missbrauche 
nachgeahmt werden kann, wird kein ernsthafter 
Mensch Etwas thun, ohne sich vorher zu erkun- 
digen, ob der Inhaber auf rechtmässige Weise 
in den Besitz gelangt sei. Wir kommen damit 
also wieder zum schriftlichen Verkehr. Die Nach- 
theile eines solchen Abzeichens sind daher entschie- 
den grösser, als die daraus zu erwartenden guten 
Dienste. Aus diesen Gründen empfehle ich die 
Ablehnung des Vorschlages." 

Wir haben diesem nichts mehr beizufügen, 
als die Hoffnung, die Brr möchten immer mehr 
erkennen, dass sie nicht besser sind als andere 
Menschen, dass Niemand das Recht hat, Andere 
als „profan" zu verachten und das wir Freimaurer 
höhere Pflichten und einen höhern Beruf haben, 
als laugst breitgetretene und überall bekannte mo- 
ralische Lehren immer noch breiter zu treten und 
zum Ucberdruss zu wiederholen und uns selbst 
zu bethören, dass damit etwas Verdienstliches ge- 
schehe, ohne dass jedoch darin der mindeste 
Nutzen für irgend Jemanden bewirkt wird! 
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Das Gebeimniss des Weltalls. 

Von Johannes Huber. 

(Fortsetzung). 

Du Prel eignet sich die Meinungen Meuniers 
au, wonach die Sterne im Zustande völliger 
Verfinsterung und Erkaltung zuerst Rillen und 
Risse auf ihrer Oberfläche, dann Sprünge durch 
ihren ganzen Körper erhalten, zuletzt in Trümmer 
auseinanderfallen. So befände sich demnach unser 
Mond auf dem Stadium der Risse und Rillen- 
Bildung während die Asteroiden oder Planetoiden, 
welche noch weiter in Meteoriden und Kometen 
auseinanderbrechen sollen, einen bereits auseinan- 
dergefallenen Planeten erkennen lassen. Bei die- 
ser Hypothese wird aber gar nicht das Bedenken 
aufgeworfen und noch viel weniger beschwichtigt, 
wie ein solches Auseinanderfallon eines Sternes in 
verschiedene, um räumlich getrennte und isolirte 
Stücke mit der Anziehungskraft überhaupt verein- 
bar sei. 

Die Meteoriten, Kometen und Asteroiden und 
der den Raum erfüllende, Widerstand leistende 
Aethcr dienen Du Prel als Beweisgründe dafür 
dass, wie sehr auch immer der Kosmos und unser 
Sonnensystem ein mechanisches Kunstwerk sein 
mögen, sie doch kein widerspruchsloses seien und 
daher einst wieder zu Grunde gehen müssten. 
Demnach betrachtet er alle harmonische Ordnung 
im Universum nur als eiue relative, die immer 
die Zerstörung in ihrem Schoose birgt, nur als 
mittlere Phase der kosmischen Entwicklung, mit 
dem Chaos vor und hinter sich. 

Wir können aber nach dem gegenwärtigen 
Stande der Forschung den von Du Prel erbrachten 
Beweismomenten für deu Untergang des Sonnen- 
und Welt-Systems keine zwingende Kraft zuge- 
stehen. Denn einerseits sind diese Beweismomente 
neuestens überhaupt wieder unsicher geworden, 
anderseits sind sie wenigstens für eine so weit- 
greifende Folgerung nicht vollgewichtig. 

So wird, wie wir gesehen, gegenwärtig, wenn 
auch nicht an dem Dasein, so doch an der Wider- 
standskraft des Aethcrs gezweifelt; so können wir 
jenen hypothetischen Trümmern früherer Sterne 
auch die Bedeutung von herbeigeführtem Bauma- 
terial im Prozess vindiziren; so wissen wir dass 
weder Meteoriten noch Kometen bei ihrem Zusam- 
menstöße mit Sonnen und Planeten Veränderungen 
und Störungen, welche die Existenz des Systems 
bedrohten, zu erzeugen vermögen. Bekanntlich 
hat La Place seinen ganzen Scharfsinn daran ge- 
setzt die Stabilität unseres Sonnensystems zu er- 



weisen; mit dem Aether hatte er freilich nicht 
gerechnet. 

Die Schlüsse welche aus dem Einfluss von 
Ebbe und Fluth auf die allmähliche Abnahme der 
Rotationsgeschwindigkeit aller Planeten mit ver- 
schieblichen Theilen gezogen worden sind, müssen 
noch als verfrüht und nicht völlig gesichert er- 
achtet werden; die angestellten Berechnungen be- 
züglich der Verlängerung der Rotationszeit der 
Erde um Vioo Sekunde in einem Jahrtausend be- 
dürfen noch der Revision, und endlich ist nicht 
einzusehen wesshalb, wenn auch die Rotation der 
Planeten stetig sich verlangsamen würde, daraus 
folgen soll dass dieselben auch ihre Revolutions- 
geschwindigkeit verändern und der Sonne allmäh- 
lich so nahe rücken müssten , dass sie in dieselbe 
fallen. 

Doch wenn auch Sterne zusammenfallen, Son- 
nensysteme wieder zertrümmern, immer wären 
dies nur lokale Prozesse, die das Ganze noch nicht 
: zu berühren brauchten, da die wieder in Nebel 
aufgelöste Masse die Kraft ihrer Gravitation auf 
entfernte Sternwelten dadurch weder verloren uoch 
verändert hätte, und also in der Totalität des 
W'eltsystems selbst noch keine Störung begründet 
würde. Es wäre dieser Prozess nur vergleichbar 
dem Auflössen von Zellen in unorganisirtes Büd- 
uugsmaterial , wobei der Organismus selbst, die 
zerfallenen Gebilde durch andere ersetzend, sein 
Leben ungehindert kontiuuirt. Zu verschiedenen 
Zeiten könnten solche Kataklysmen an verschie- 
denen Punkten des Raumes sich vollziehet!; wäh- 
rend ein Sternsystem wieder in das Chaos sinkt, 
dauern andere noch in der Vollkraft ihrer Exi- 
stenz, und wenn eines von diesen sich dem Unter- 
gang zuneigt, kann ein zerfallenes längst wieder 
aus dem Nebel sich hervorgebildet haben. 

Um den Untergang des Weltsystems zu de- 
monstriren, muss man von weiteren physikalischen 
Gesichtspunkten ausgehen, wie es Thomson, Helm- 
holtz, Clausius und andere gethan haben; aber 
gerade die Schlüsse dieser Forscher, wonach das 
Weltall in einen Zustand zurückkehren soll, aus 
dem die Kräfte der Materie nicht von neuem einen 
Kosmos zu schaffen vermögend sind, langen sowohl 
für die erste Weltbildung als für jede folgende 
aus dem abermals gewordeneu Chaos bei dem 
I Postulat einer transcendenten Macht, einem über 
der Materie stehenden und waltenden Demiurgen 
an, welchen die natürliche Schöpfungslehre doch 
vor allem ausschliessen will. Der natürliche Kau- 
salnexus verliefe sich auf solche Weise in ein 
Prinzip, in welchem die Teleologie eine feste Stütze 
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erhalten könnte. Alle diejenigen Forscher welche 
die Einführung übernatürlicher Ursachen perhor- 
resziren, sind daher dieser ganzen Folgerung ab- 
geneigt 

Es ist geläufig geworden sich den als anfangs- 
und endlos gesetzten Weltprozess in der Form 
eines Kreislaufs aufwärts vom Chaos in den Kos- 
mos und zurück vom Kosmos ins Chaos vorzu- 
stellen. Was schon Heraklit von der weltbildenden 
Kraft sagte, nämlich dass sie Sandhaufen aufbaue 
und wieder umwerfe, das gälte hiernach auch als 
Resultat heutiger Wissenschaft Dürften wir den 
Prozessen auf unserer Erde Analogien für den 
Entwicklungsgang des Universums entnehmen, so 
könnten wir immerhin bei allen Katastrophen doch 
an einen Fortschritt in demselben glauben. Im 
Bereich unserer unmittelbaren Erfahrung sehen 
wir ein fortwährendes Entstehen und Vorgehen 
organischer Gebilde, die herangewachsenen und 
absterbenden bringen immer wieder Produkte ihres 
Gleichen hervor, welche denselben Cyklus von 
Lebensphasen beschreiben. Aber wir finden, indem 
wir die organische Natur im Ganzen ins Auge 
fassen, dass sie auch den Weg einer fortschrei- 
tenden Entwicklung geht, allmählig die Fesseln 
bestehender und alter Formen sprengt und höhere 
schafft So könnte die grosse Bewegung des 
Weltprozesses auch eine fortwährend aufsteigende 
sein und nicht bloss die eines Kreislaufes, wo 
jeder Anfang wieder in sich selbst als Ende zu- 
rückkehrt Vom Gesichtspunkt eines fortschrei- 
tenden Wachsthums des Weltorganismus aus wären 
dann die Epochen der Zerstörung nur Durchgangs- 
momente zu denen höherer Weltbildung, wie die 
Katastrophen die auf unserer Erde wiederholt über 
die organische Schöpfung hereinbrachen, auch den 
Fortgang der Entwicklung derselben nicht zu 
verhindern vermochten, ja vielleicht geradezu be- 
dingten. Wenn die Deduktionen jener oben an- 
geführten Physiker beweisen, dass die durchgeführte 
Anwendung der mechanischen Prinzipien auf den 
Weltprozess schliesslich den transcendenten gött- 
lichen Beweger nothwendig macht so müsste der- 
jenige, welcher dieser Konsequenz ausweichen und 
doch die fortdauernde Bewegung und Neugestal- 
tung der Materie festhalten wollte, in die Materie 
selbst Kräfte verlegen welche den blossen Mecha- 
nismus, dessen Wirken mit einem todten nicht 
mehr der Auferstehung fähigen Chaos endigen 
würde, zu beherrschen vermöchten, und er würde 
sich schliesslich bis zu der Aufnahme einer im- 
manenten Teleologie gedrängt erkennen, die sich 
der mechanischen Thatigkeit als einer bloss werk- 



zeuglichen bedient, gerade so wie im Organismus 
mechanische und chemische Prozesse im Dienste 
der Produktion, der Erhaltung und Fortbildung 
desselben thätig sind. 

Die Vorstellung von einem beständigen Kreis- 
lauf alles Geschehens ist eine arme, welche nur 
für die Beschränktheit unseres Vorstellungsver- 
mögens zeugt, nicht aber schon deshalb weil sie 
uns geläufig ist, bezüglich des Ganges des Welt- 
prozesses einen Erkenntnisswerth hat Mit der 
Annahme des Kreislaufs drücken wir nichts an- 
deres aus als dass wir in einem Zirkel von Vor- 
stellungen eingefangen sind, innerhalb dessen wir 
uns herumdrehen und über den wir nicht hinaus- 
kommen. Die Dürftigkeit der eigenen Vorstclluugs- 
thätigkeit überträgt man auf solche Weise auf das 
Weltall und statuirt die Monotonie derselben als 
ein Weltgesetz. Den Gedanken des endlosen 
Kreislaufes können wir auf die Wirklichkeit nicht 
einmal übertragen: derselbe involvirt die endlose 
Weltentwicklung und negirt damit zugleich die 
Möglichkeit der Weltentwicklung. Entwicklung 
I fordert wenigstens, dass eine Reihenfolge von immer 
anderen Formen sich produzire, dass es nicht bei 
dem zuerst Gegebenen bleibe, sondern ein Neues 
auftrete. In einem endlosen Weltprozess liegt 
aber jedem Stadium, welches wir in demselben 
fixiren wollen, eine endlose Reihe von anderen 
Stadien voraus. Eine endlose Reihe von Stadien 
kann aber nicht durchmessen werden, denn wo 
eine Reihe durchmessen wird, da ist das gerade 
der Beweis ihrer Endlichkeit Es kann demnach 
jener Moment der erst hinter der endlosen Reihe 
anderer folgen sollte niemals eintreten. Und so 
kann, wenn jedem Stadium in der Wcltentwicklung, 
soweit wir dasselbe immerhin zurückverlegen 
würden, eine endlose Reihe anderer vorausgehen 
sollte, dieses Stadium niemals erreicht worden 
sein. Es könnte demnach unter der Voraussetzung 
des endlosen Kreislaufes welcher in die Vergan- 
genheit auch schon Gegenwart und mögliche Zu- 
kunft verschlungen sein lässt, welcher einen Ab- 
schnitt der Zeit, nämlich die vergangene, als alle 
Zeit ponirt und demnach dem Begriff und der 
Thatsache der Vergangenheit selbst widerspricht, 
nicht zu der gegenwärtigen Stufe der Weltent- 
wicklung, aber auch nicht zu der vorhergehenden 
gekommen sein, und so fort ins Unendliche. Mit 
anderen Worten: es hätte nichts entstehen, nichts 
anders werden, kein Neues auftreten können. 

Wer die Thatsache des Werdens und der 
Entwicklung welche der Fluss und Wandel der 
Vorstellungen in unserem Bewusstsein beweist, 
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nicht läugnen kann, der muss den endlosen Welt- 
prozess und damit den endlosen Kreislauf läugnen. 
Jeder neue Moment ist eine neue Widerlegung der 
Annahme des endlosen Kreislaufes, denn indem er 
als ein neuer sich der Reihe der verflosseneu Mo- 
mente anschliesst, vermehrt er diese Reihe und 
konstatirt mit seinem Dasein, dass die abgelaufene 
Succession nicht bereits schon alle Momente in 
sich schliesst, also nicht die endlose, sondern eine 
der fortwährenden Vergrösserung fähige Reihe ist 
Ich halte dafür dass eine nüchterne Natur- 
wissenschaft auf alle Konstruktionen vom Anfang 
und Ende des Weltprozesses vorerst verzichten 
sollte, denn mit solchen Bestrebungen wird sie 
transcendent, d. b. sie überschreitet das ihr zu- 
gängliche Gebiet — nicht um eine wirkliche Er- 
keuntuiss darüber hinaus zu schaffen, sondern nur 
um einen mit dem Schein naturwissenschaftlicher 
Erkenntniss verbrämten Mythus zu dichten. 
(Fortsetzung folgt.) 



Die Lehr- und Erziehungs-AnstaU für Töchter 
gebildeter Stände zu Friedrichstadt - Dresden. 

Jahresabschnitte, die Ruhepunkte und Mark- 
steine auf der Wanderung durchs Leben , welche 
des Wanderers Blick prüfend rückwärts und hoffend 
vorwärts leuken, sind für den sinnenden Pilger 
dann um so bedeutungsvoller, wenn sie grössere 
Zeiträume, wenn sie fast ein Menschenalter um- 
fassen. Diese auerkanute Wahrheit hat Veran- 
lassung zu nachfolgenden Mittheilungen über die 
Eutstehuug und den Fortgang des von der O zum 
goldnen Apfel begründeten Instituts für Töchter 
gebildeter Stände zu Friedrichstadt-Dresden ge- 
geben. 

Der Partikulier Christiau Heinrich Just hatte 
in seinem im Jahre 1848 eröffneten letzten Willen 
unter Anderm der Q zum goldnen Apfel ein Le- 
;,'at mit der Bestimmung ausgesetzt, dass von den 
Zinsen desselben einige arme Kinder in dem hie- 
sigen Freimaurer-Institut oder in eiuer andern von 
der CJ zu wählenden Anstalt erzogen und unter- 
richtet worden sollten. Das gedachte Legat ward 
von seinen Erben im Nominalbetrag von 5400 Tblr. 
— 16,200 Mk. der o zum goldeneu Apfel in Hy- 
potheken überwiesen und diese beauftragte eine 
Deputation mit Vorschlägen zur Ausführung des 
Willens des Testators. Die Deputation beantragte 
nach mehrfachen Erwägungen und Verhandlungen 
die Begründung eines selbstständigen Instituts. 



| Dieser Antrag wurde von der □ genehmigt, nach- 
dem dessen Ausführbarkeit durch den vorteilhaften 
Ankauf eines geeigneten Grundstücks — dasselbe, 
worin sich noch jetzt die Anstalt befindet — mit 
Hülfe des Partikuliers Stadtrath Joh. Gustav Alt, 
eines Mitglieds der gedachten Deputation, ermög- 
licht worden war. Waren auch die Mittel zur 
Begründung der Anstalt gering, so war desto 

i grösser der Glaube und das Vertrauen, sowie die 
Hoffnung, dass guten Werken der Segen des Ge- 
deihens nicht fehlt, eine Hoffnung, die durch die 
Zahl der Schenkungen Seiten mehrerer dp und 
deren Mitglieder reichlich erfüllt ward. Die Kauf- 

1 summe für das Institute-Grundstück ward durch 
Aufnahme eiues Hypothekenkapitals von 3000 Thlr. 
= 9000 Mk. von dem KgL Kultusministerium und 
durch CessioD der JuBt sehen Hypotheken berich- 
tigt und die überschiessenden 400 Thlr. = 1 200 Mk. 
als Stiftungskapital angelegt. Einige Jahre später 
legirte der Advokat Ernst Wilhelm Seyffert, — 
ebenfalls Mitglied der Deputation — der Anstalt 
eine an das Grundstück angrenzende Gartenpar- 
zelle zu einem sehr geringen Preis. 

In der Person des noch heute in dankbarer 
Erinnerung lebenden Karl Friedrich Krumbholz 
war ein tüchtiger Direktor und auf dessen Vor- 

' schlag waren treue und befähigte Lehrer als Mit- 

Iarbeiter gewonnen worden und nachdem am 
31. März 1852 die Behörde dem Hofrath Dr. Lud- 
wig Ferdinand Fürchtegott Flemming für „die 
Vorsteherschaft des Mädchen- Lehr- und Erzie- 
hungs - Instituts zu Friedrichstadt- Dresden" die 
Genehmigung zu der Errichtung dieses Iustituts, 
welches seiue künftigen Ueberscbüsse zu Begrüu- 
, dung von Freistellen und freiem Unterricht für 
Töchter gebildeter Stände zu verwenden beschloss, 
ertheilt hatte, ward am 19. April 1852 die Lehr- 
anstalt und am 1. Mai dess. J. durch Eintritt der 
i Zöglingo und Tagesschüleriunen die Erziehungs- 
anstalt mit entsprechenden Feierlichkeiten eröffnet 
Am 18. Mai 1852, dem Geburtstage des hochBeligen 
Königs Friedrich August fand in Anwesenheit der 
I Mitglieder der höchsten Kirchen-, Schul- und der 
I hiesigen Stadtbehörden, sowie vieler Mitglieder der 
j O, die VVeihefeier statt 

Die selbstständige Verwaltung des Instituts 
' hatte die von der □ gewählte Vorsteherschaft bereits 
■■ am 28. Sept 1851 angetreten. Durch allerhöchstes 
Dekret vom 23. März 1867 erhielt die Anstalt mit 
der Bestätigung des dem Kgl. Kultusministerium 
überreichten Statuts die Rechte einer juristischen 
Person. 

Aus den Erträgnissen des obigen „Just sehe 
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Stiftung" benannten Legats sind unter Zustimmung 
des Testanientvollstreckers drei Freistellen begrün- 
det worden. Weiter ward im Jahre 1858 vom 
Hofrath Dr. August Moritz Engelhardt die „Roth- 
sche Freistelle" — zur Erinnerung an seine Gattin 
geb. Roth — , ferner Tom Kommissionsrath Johann 
Heinrich Gerstkamp eine seine Namen tragende 
Freistelle und im Jahre 1865 vom Kaufmann Au- 
gust Wilhelm Methe die seine Namen ^führende 
Freistelle durch Einzahlung des damals festgestellten 
Kapitalbetrags fundirt 

Im Jahre 1861 fiel durch das Testament des 
Pariikulier Ernst Ludwig Voigt ein als „Ludwig 
Voigt- Stiftung" zur Begründung einer Freistelle 
ausgesetztes Legat dem Institut zu, dessen voll- 
ständige Nutzungen dem Kapital jährlich zuge- 
schlagen werden sollen, bis solches die Höhe er- 
reicht hat, um von den Zinsen eine Freistelle zu 
erhalten; der Ueberschuss ist aufs Neue zu glei- 
chem Zwecke zu kapitalisiren. 

Auch die grosse Landesa von Sachsen hat 
im Jahre 1867 eine Freistelle für leinige Jahre 
gestiftet. Mit besonderer Dankbarkeit aber ist zu 
erwähnen, dass Ihre Majestät die Königin Mutter 
aus dem „Königin Amalie goldnen Jubelfond" seit 
dem Jahre 1875 den vollen Jahresbeitrag für eine 
Freistelle in der Abtheilung für Bildung von Leh- 
rerinnen zahleu zu lassen geruht, — ein hocher- 
freuliches Zeichen der Anerkennung, der Tüchtig- 
keit uud Leistungsfähigkeit der Anstalt 

Wegen der übrigen stets mit dankbarer Freude ' 
entgegengenommenen Gaben und Geschenke wird j 
auf die den jährlichen Einladungsprogrammen bei- 
gegebenen Verzeichnisse Beziehung genommen, die 
bei einzelnen derselben getroffenen Bestimmungen 
sind und werden jederzeit gewissenhaft befolgt. 

Der im Jahre 1864 unternommene umfassende 
Neubau eines Schulhauses und dessen Vergrösse- 
rung im Jahre 1871, bedingt durch den vermehrten 
Besuch des Instituts, sowie durch einen erweiterten 
Lehrplan, ferner die Begründung von fünf Frei- ' 
stellen und der Einkauf von sechs Lehrern, ein- 
schliesslich des Direktors, und von vier Lehrerinnen 
in den hiesigen Lehrer-Pensionsverband, haben aus > 
den Ersparnissen der Anstaltverwaltung 
ausgeführt werden können. 

Die Vorsteherschaft glaubt nach diosen Er- 
folgen am Schluss des 25jährigen Zeitraums mit 
Freude und Befriedigung auf ihr Wirken zurück- j 
blicken zu dürfen, die Blüthe und der Ruf der ' 
Anstalt ist gesichert, ein Vermögensbestand in Grund I 
und Boden im Brandkassenwerthe von circa 
90,000 Mk., sowie in Staatseffekten, Invontarien etc. ! 



von 40,000 M. verbürgen deren Bestehen und Ge- 
deihen auch für die Zukunft Und wenn auch die 
Vorsteherschaft mit mancherlei Sorgen, Mühen und 
Beschwerden bei der Vewaltuug des ihr übertra- 
genen Amtes zu kämpfen gehabt hat, so haben 
doch deren Mitglieder, eingedenk ihrer Pflichten, 
jederzeit freudig Zeit und Kraft der geliebten An- 
stalt dargebracht und werden dies auch ferner thun. 

Zu einigen statistischen Angaben übergehend 
sei bemerkt dass in dem zurückgelegten Zeiträume 
35 Vorsteher die Anstalt zu verwalten berufen 
waren, 10 von ihnen sind gestorben, 10 schieden 
regulativmässig aus, 15 sind als solche noch thätig. 
Unter den 3 Schuldirektoren Herrn Karl 
; Friedrich Krumbholtz, von 1852—1862, 
Herrn Dr. Karl Friedrich Gärtnor, von 
1862- 1874, Herrn Dr. Kurt Caspari, seit 1874 
waren 107 Lehrer, Lehrerinnen und Erzieherinnen, 
nämlich 15 Lehrer, 12 Lehrerinnen, 33 Erzieher- 
innen, 24 Fachlehrer, 23 Fachlebrerinncn thätig, 
gegenwärtig sind unter der Direktion des Herrn 
I Dr. Caspari, 2 Oberlehrer, 3 ständige Lehrer, 
2 Lehrerinnen, 6 Erzieherinnen, 4 Fachlehrer und 
5 Fachlehrerinnen thätig. 

Unterrichtet wurden bis Ende April 1877 
1707 Schülerinnen, nämlich 652 Pensionärinnen, 
57 Halbpensionärinnen, 56 Freipensionärinnen, 
8 Halblreipensionärinnen , 57 Freischülerinnen, 
877 Tagesschülerinnen; im letzten Schuljahre: 
65 Pensionärinnen, 7 Halbpensionäriunen, 10 Frei- 
pensionärinnen, 3 Freihalbpensionärinnen, 20 Frei- 
schülerinnen, 143 Tagesschülerinnen. 

In dem Lehrerinnen-Seminar wurden gebildet 
und bestanden die Reifeprüfung vor der Königl. 
Prüfungs-Kommission 128 Lehrerinnen. 

Von den Freistellerinnen wurden 5 von der 
Roth'scben, 4 von der Gerstkamp'schen, 3 von der 
Methe'schen, 2 von der Grossen Landes d und 3 
von Ihrer Majestät der Königin Amalie von Sachsen, 
16 von der Just'schen und 31 von den Erträgnissen 
der Anstalt theils halb, theils ganz erhalten. 



Lokalnsichrichten. 

Berlin. Das Fest der Alten wurde am Mitt- 
woch, d. 3. d. M . durch ein Bruder-Mahl gefeiert. 
Deu Vorsitz führte, wie seit Jahren, der Senior Br 
Oain (62 Jahre Mstr.) in Assistent dee zugeordn. 
Grmatr. Br Brö'«ker. Aus dem launigen Vortrage 
des Letzteren ergab sich, dass 66 Brr über 25 
Jahre dem Bunde angehören. Das vergangene Jahr 
meldete keinen Todenfall: hinzugekommen sind 10 Brr, 
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unter diesen einer noch im Lehrlingsgrade. Die I 
69 Brr repräsontireu 4485 Jahre. Da« Durchschnitts- 
Alter ist 66. Die beiden Aeltesten sind: Br Mertens 
(84 Jahre) und Br Gain (83 Jahre); der Jüngste ist: 
Br Leitmann (51 Jahre). — Der Grmstr. Br Herrig 
erfreute die Brr durch seine Gegenwart Auch 
wohnten dem Feste Brr der anderen Gross rjp bei, 
in deren Namen Br Runge (v. d. Gr. Landes O) den 
Dank darbrachte. 8owohl die Brr Koller und Neu- 
mann I. als auch ein Quartett, unter Leitung des 
Br Sehneider (46 Jahre Mstr.) verschönten durch 
ihre Vortrage das Mahl. 

Dresden. Br Theodor Alwin Herrmann beleuch- 
tete in einem Vortrag in der O z. g. Apfel die Be- 
denken, welche nach den gemachten Erfahrungen 
manche tüchtige Männer abhalten, in den Bund der 
Freimaurer einzutreten, da sie nicht sittliche, son- 
dern materielle Beweggründe vermuthen , welche die 
Bundeemitglicder vereinigen und zusammen halten. 
Die Frage, wie solchen Vorwürfen su begegnen, beant- 
wortete der Vortragende, den Weg der Verteidigung 
durch Worte und Rede zurückweisend , dahin , dass 
nur durch die sorgfältige Prüfung der Aspiranten und 
deren Aufnahme, wo nöthig durch Ausschliessung 
solcher Mitglieder, die den berechtigten Erwartungen 
und den maurerischeu Gesinnungen nicht entsprechen j 
und handeln , der Bund seinen idealen Zielen näher 
gebracht werden kann, dass strenge Aufrichtigkeit 
im Verkehr unter den Brrn , die gewissenhafte Ver- 
wirklichung der maurerischen Grundsätze im Leben 
vou den Mitgliedern des Bundes erstrebt uud ftstge- | 
halten werden müsse. j 

Bremen Aus der Loge „ Friedrich Wilhelm 
zur Eintracht." — In der Lehrlingsloge, am Mittwoch, 
den 10. Oktober ward der neuerwählte zugeordnete 
Mstr. v. St. Br Dr. Porlig, Pastor der hiesigen St. 
Anngarii Kirche, in eeiu neues Amt eingeführt. Die 
lustallution vollzog der Mstr. v. St Br Biermann 
unter lebhafter Betheiligung Seitens der Brr unserer 
Loge und besuchender Brr. — N. 

Görlit*. In der hiesigen O zur gekrönten 
Sehlange wurde gestern für den abgegangenen Br 
Kreisgerichts-Rath Strützki die Neuwahl eines Meisters . 
vom Stuhle vollzogen. Dieselbe fiel auf den königl. 
Staatsauwalt a. D. Br Költz. 

Frankreich. Der Vorsitzende des Ordensraths 
hat einen Brief an den Minister des Innern in 
Sachen der suspendirlen gerichtet; der Ordens- 
rath hat denselben genehmigt Ebenso hat der Or- 
densrath mittelst Rundschreiben den ffp die Weisung 
zugehen lassen, dass sie sich bei Reklamationen über 
das Vorgehen der Oivilbehörde nur an ihn, als die 
Centraibehörde für äussere Angelegenheiten zu wen- 
den hätten. Der Grossorient hat mit der Johannis- 
GrossCD von Ungarn ein Verhältnis« gegenseitiger 
Repräsentation angeknüpft. 

Verlag von M. Zille in Leipzig. — Dm 



— Der Bruch zwischen dem Grand Orient uud 
dem Supreme Conseil des schottischen Ritus der 
33 Grade ist so weit gediehen, dass der Grand Orient 
beschlossen hat, alle und jede Verbindung mit den 
Supremes Conseils abzubrechen, welche auf den Lau- 
sanner Beschlüssen beetehen ! — Obgleich damit auch 
der Bruch mit dem Supreme Conseil von Frankreich 
vollzogen ist wird es den Brrn des Gr. Or. de France 
freigestellt die Werkstätten dea Supreme Conseil zu 
besuchen, auch werden die Werkstätten aller Grade 
ersucht, die Maurer des Supreme Conseil brüderlich 
aufzunehmen, da lediglich die offiziellen Beziehungen 
zwischen den Werkstätten beider Obedienzen abge- 
brochen sind. Der „Freemason" schlägt folgende 
Lösung dieses Konfliktes vor : dem Grand Orient sol- 
len alle symbolischen, dem Supreme Conseil alle Werk- 
stätten der sogenannten höhern Grade unterstellt 
werden. „Monde maconnique" unterstützt diesen 
Vorschlag lebhaft. 

— DieO„La bonne foi" in Saint-Germain en Laye 
möchte Arbeiten unter Zulassung von Niohtmaurern 
abhalten unter der Benennung „weisse Mrei." Der 
Conseil de l'Ordre verweigerte die Erlau bniBs, da 
solches Gebahren, abgesehen von sonstiger Unzulässig- 
keit, die Einmischung der Behörde zur Folge haben 
könnte, deren Agenten schliesslich der Zutritt zu 
unsern Tempeln nicht mehr verweigert werden 
dürfte. 



England. In Sheffield wurde am 16. Juni eine 
Freimaurerhulle im grosxartigsten Style eröffnet 
Ueber 250 Brr haben der Feierlichkeit beigewohnt 
Aus der Eröffnungsrede entnehmen wir, dass hier 
ausser den drei Johannis rjp (139, 296 und 1239) 
noch folgende Systeme arbeiten: Eine Steinmetzzei- 
chen CD, eine Tempelrit ter-Präeeptorei, ein Rosen kreu- 
zer-Capitel , ein Kouklave der Ritter vom rothen 
Kreuz in Rom und Konstantinopel, ein Sanctuarium der 
Ritter vom heiligen Grabe und Johannes des Evan- 
gelisten, eine Priorei der Malteser Ritter, sowie 
zwei Royal Arch-Kapitel. 

Bei dem Baue der neuen Halle haben zwei Da- 
men, welche stets die wärmsten Sympathien der 
Fimrei entgegenbringen, diese neuerdings dadurch be- 
kundet, dass sie zu diesem Zwecke und zwar die 
eine zehntausend, die audere dreitausend Pfund Ster- 
ling gespendet haben. 



Amerika. Bei dem grossen Brande in St Johns, 
New-Brunswick , haben die dortigen Brr in Gemein- 
schaft mit der Majorität der Bevölkerung fast Alles 
eingebüs8t. Doch sind von der Brüderschaft schon 
bedeutende Summen zur Linderung der Noth beige- 
steuert worden. Die Gr. O von Kanada hat 1000 
Doli, gegeben; der Unterstützungsrath von Memphis, 
Tenn., 100 Doli.; die Detroit Komthurei 200.; Tem- 
pelritter von Portland, Me., 123 Doli.; und die St 
John's Komthurei von Philadelphia 100 Doli. 

sk von Br C. W. Vollratb in Leipzig. 
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Heber den Werth der Aeusserung: dass man 
ein ächter Freimaurer sein könne, ohne die 
Logen zu besuchen. 

Vortrag in der O zur Harmonie nach einer Zeich- 
nung des längst i. d. e. 0. eingegangenen ehrw. Br 
Rudolf Rieh. Fischer in Leipzig bearbeitet. 

Die Klage, dass unter den Brrn, welche man 
nur selten an den Arbeiten in den dp Theil neh- 
men sieht, häufig einsichtsvolle, tugendhafte und 
kräftige Männer gefunden werden, haben wohl die 
meisten unseres Bundes , als bestätigt empfunden. 
Denn fast in jeder Werkstätte unseres Bundes 
wiederholt sich die Erscheinung, daas viele gebil- 
dete Menschen die maurerischen Versammlungen 
am seltensten zu besuchen pflegen. Zum Theil mag 
die Ursache in dem Umstände liegen, dass viele 
gebildete Männer für die Geschäfte des bürgerlichen 
Lebens am meisten gesucht und dass Befähigte 
und Kräftige, ausserhalb der CJ in der Regel sehr 
mit Arbeit überhäuft werden, auch befinden sich 
viele Glieder der wissenschaftlich gebildeten und 
mit öffentlichen Aemtorn bekleideten Stände oft 
in einer wenig glänzenden äussern Lage, so dass 
sie genöthigt sind, ihre Zeit mit sorgsamer Ein- 
theilung zum Erwerbe irdischen Güter zu benützen ; 
allein wohl eben so oft liegt der Grund dieser un- 
erfreulichen Erfahrung in dem Glauben, man könne 
ja ächte Frmrei treiben, ohne an dem Logenwesen 
Antheil zu nehmen, wenigstens hört man mit 
dieser Meinung die Versäumnis« des Logenbesuches 
von Vielen entschuldigen. Da nun aber Je- 
dermann einsieht, dass wenn sich Alle diesem 
Glauben hinsehen wollten, die Brrschaft sich als 

so trägt 



nicht nur gerechtes Bedenken, den eben ausge- 
sprochenen Grundsatz für giltig anzuerkennen, 
sondern muss es sogar für Pflicht halten, ihn näher 
zu beleuchten und wenn er sich als verwerflich 
darstellen sollte, vor seiner Befolgung mit brüder- 
lichen Ernste zu warnen. 

Die hier vorliegende Frage könnte man wohl 
am kürzesten entscheiden, wenn man darauf hin- 
wiese, dass es unzweifelhaft Pflicht sei, sich so 
lange , als man Mitglied einer ■ Verbindung von 
Menschen zu gewissen Zwecken sei, auch äusser- 
lich zu ihr zu bekennen. Hat die Mehrheit der 
Mitglieder noch für nöthig erachtet, brüderliche 
Versammlungen abzuhalten und gewisse Formen 
dabei zu beobachten: so kann dem Einzelnen 
nichts Anderes übrig bleiben, als entweder seine 
abweichende Ansicht der Meinung der Mehrheit 
unterzuordnen und die Versammlung so oft als 
thunlich zu besuchen, oder, wenn ihm dies eine 
mit seinem Gewissen unvereinbare Zeitverschwen- 
dung schiene, um Befreiung von dieser Pflicht nach- 
zusuchen, und dafern dieses Gesuch abgeschlagen 
werden müsste, seine Entlassung zu nehmen. An- 
ders wenigstens — scheint es — könne der recht- 
lich gesinnte, gewissenhafte Mann nicht handeln. 
Im Gegentheil dürfte er dem Vorwurfe nicht ent- 
gehen können, dass er Nichts weniger, als fol- 
gerichtig handle ; denn während er die Theilnahme 
an den Logenbeschäftigungen, als Zeitverschwen- 
ung und als Geringschätzung gegen die von ihm 
erkaunte Wahrheit, um seines Gewissens willen 
versagt, wird er unbedenklich den übernommenen 
und noch fortdauernden Verbindlichkeiten untreu, 
— sich demjenigen ruhig zu fügen, was als Wille 
der Mehrheit sich darstellt. 
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Doch dies mag dahin gestellt bleiben in einer 
Welt, wo sich Alles in ekliptischen Bahnen bewe- 
gen zu müssen scheint, und eine streng mit dem 
Winkelmaasse geregelter Wandel eine eiserne Kraft 
voraussetzt! — Was will denn der Freimaurerbund ? 
Er will ohne Zweifel seine Glieder zu immer voll- 
komm neren Menschen bilden und in ihrer Verei- 
nigung eine Gemeinde darstellen, welche dem Ur- 
bilde der Menschheit, oder der Menschheit, in 
ihrer höchsten Vollendung gedacht, ähnlich sein 
soll. Erreicht er diesen Zweck an seinen Gliedern, 
so wird ihm dieser erreichte Zweck wieder das 
Mittel, um denselben Zweck an den nicht verbün- 
deten Menschen zu erreichen. Denn, indem die 
Brüderschaft eine Gemeinde darstellt oder darlebt, 
welche heilig und unsträflich sein soll, hält sie in 
sich selbst der übrigen Menschheit ein begeistern- 
des und ermunterndes Bild vor, an welchem diese 
sich spiegeln und zu hoberm Leben erheben soll. 
Ja! in ihren eigenen Werkstätten, für ihre Mit- 
glieder selbst, muss sie den Zweck wieder als Mit- 
tel benützen. Betragen sich die zu einer Q ge- 
hörenden Männer in allen ihren Verhältnissen zu 
ihrer O, als Verwalter übertrageuer Aemter, als 
Brüder der Brüder, als Arbeitende und Geuiessende, 
als Vorgesetzte und Untergebene, auf die vollkom- 
menste Weise, nach rein menschlichen Vorschriften : 
so stellen sie eben ein Bild dar, das dem Urbildo 
(Ideale) der Menschheit, immer näher kommt, das 
edel und schön ist. 

Bildet Bich aber jeder Künstler in dem An- 
schauen der Musterwerke seiner Kunst: warum 
sollte sich der Freimaurer nicht auch in dem An- 
schauen des schönen Bildes erheben und vervoll- 
kommnen, das sich seinen Blicken, in dem Leben 
seiner an dem er selbst mit Antheil nimmt, 
darbietet ? 

In dem Logenleben soll sich also zunächst 
der Geist der Freimaurerei aussprechen und, in- 
dem er hier sinnlich wahrnehmbar wird in seinen 
schönen Gebilden, anregend und erhebend auf die 
Bundesgenossen einwirken. Unabweisslich ent- 
springt aber eben hieraus die Pflicht für jeden 
Einzelnen, der zu irgend einer O gehört, an dem 
Logenleben Anthoil, und zwar regen, lebendigen 
Antheil zu nehmen. Derjenige Br, welcher diese 
Pflicht gar nicht oder nur auf nachlässige Weise 
erfüllt, trägt also die Schuld, dass das darzule- 
bende Bild einer möglichst vollkommnen Mensch- 
heit nicht so rein und würdig erscheint, als es sein 
könnte und sollte, er entstellt dasselbe durch eine 
unverantwortliche Nachlässigkeit oder mindestens 
durch einen Irrthum in Beurtheilung seiner Verbind- 



lichkeiten. — Setzen wir aber nur den Fall, dass 

, dieser Br zu den gebildeteren Männern seiner 
Zeit und seiner O gehört, dass ihn der Welten- 
meister mit besonders günstiger Erziehung und 
vorzüglichen Kräften ausgestattet und er sich da- 
zu in sittlicher Hinsicht zu einer ehrenwertben 
Höhe emporgeschwungen habe: welche schöne 
Züge gehen dann durch die Schuld des von seiner 
n sich fern haltenden Brs dem Gemälde verloren, 
dessen Anblick Menschenherzen mit reiner, himm- 
lischer Freude erfüllen und immer inniger au alles 
Wahre, Schöne und Gute ketten soll! Wie viele 
Brr haben sich in dieser Beziehung schon schwer 
vergangen, die sich hätten die edelsten Verdienste 

i um die Fortbildung des Maurerbundes und der 
Menschheit erwerben können ! — Die Meisten spre- 
chen zwar, sie könnten die Lehren der Freimau- 

| rerei auch fern von der o in ihrem Leben an- 
wenden, und, indem sie für sich in allen ihren 
Verhältnissen das Bild eines vollkommenen Men- 
schen darlebten, auf Andere erhebend und bildend 
einwirke :i , sie könnten also Frmei ausüben , ohne 

| an dem Logenleben Antheil zu nehmen; allein, 
durch diese Ansicht würde der Freimaurerbund 
für eine gänzlich überflüssige Anstalt erklärt; denn, 
da sich die Lehren desselben in der Natur, in 
der menschlichen Vernunft und in den Schriften 

[ der Weisen jeder Zeit wiederfindet), so könnte je- 

| der Mensch ein Frmr werden und als solcher 
leben und wirken, ohne dass es einer besondern 
Verbindung bedürfte — Wollte man aber sagen, 
es sei eine solche Ausnahme nur bei den gebilde- 
ten Frmrn zu gestatten: so bliebe der Bund nur 
noch nöthig für die weniger gebildeten, und er 
würde somit nicht nur aus seiner eigentlichen 
Sphäre herausgehoben, sondern es würde auch 
sein Wirken unmöglich gemacht, indem man wohl 
Lernende, aber keine Lehrenden in seinen Kreisen 

i fände, Dürstende sähe, aber keinen edlen Trank 
ihnen darbiten könnte. — Saget mir doch aber, 
Dir Brr, die Ihr meinet Frmr sein zu können, ohne 
an dem Logenleben Antheil zu nehmen, oder die 
Ihr glaubet, Euch als möglichst vollkommene Men- 
schen darstellen zu können, ohne die gegen die 
□ übernommenen Pflichten zu erfüllen, — saget 

i mir doch, wie Ihr eine so wissentlich, so absicht- 

j lieh vollbrachte Pflichtversäumniss mit der Würde 
des Mannes zusammenvereinen wollet! 

Müsset Ihr nicht in den Augen eines jeden 
rechtlichen Mannes an Werth — und darum auch 
an Eiufluss auf ihn verlieren, wenn er weiss, 
dass Ihr zu einer Verbindung gehöret, deren leib- 

| liebes , das geistige bedingende Leben Ihr nicht 
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nähret und pfleget? dass Ihr als Verbündete, 
Pflichten zu genügen, Euch eidlich durch Wort 
und Handschlag in einer heiligen Stunde anheischig 
gemacht habet, ohne noch an deren Erfüllung zu 
denken? 

Gesetzt aber auch, man hätte von den Ver- 
bindlichkeiten des Frmrs gegen seine □ oder 
überhaupt von der Verbindung eines Mannes mit 
den Freimaurern in der Aussenwelt keine Kennt- 
njss: so ist es doch unerlässlich für Denjenigen, 
der im Geiste der Freimaurerei auf die Veredlung 
seiner Mitmeuschen fort und fort einwirken will, 
dass er selbst die Lust und den Muth dazu immer 
aufs Neue in sich belebe, seine Menschenliebe 
betbätige und seine eigene Vervollkommnung fort- 
setze. Sollte denn aber dazu die öftere Zusam- 
menkunft mit brüderlich gesinnten, für das Höhere 
begeisterten und zu allem Guten bereiten Männern 
nicht wesentlich beitragen? 

Sollte die Bemühung für die Erhaltung und 
Belebung eines Bruderkreises, sollte der warme 
Händedruck, der herzergreifende Gesang 
und die Musik, ein gutes Wort der Brr nicht 
neuen Eifer, neue Freude an einem menschenfreund- 
lichen Wirken entzünden? 

Ist denn nur überhaupt Vervollkommnung 
des menschlichen Geistes und Herzens möglich 
ohne Geselligkeit? — — das ist aber eben der 
Punkt, bei dessen Erörterung die Klage erhoben 
wird, es habe sich das Logenleben so tief zwischen 
die Klippen eines unfruchtbaren, kahlen Formen- 
wesens eingezwängt, es sei soweit hinter den For- 
derungen der Zeit zurückgeblieben, und es stehen 
seiner Verbesserung so mächtige Hindernisse ent- 
gegen, dass mau einem gebildeten Mann nicht zu- 
muthen könne, er solle sich in dasselbe mischen. 
„Werdet erst freier, und ich arbeite willig und 
freudig mit Euch", so spricht Mancher, der Kraft 
genug in sich trägt, dem Leben eiuer □ einen neuen 
Aufschwung zu geben. Ist dies jedoch die Liebe 
die sich des Schwachen am Meisten annimmt und 
in ihrem Kreise einen neuen, kräftigeren Geist zu 
wecken, für ihren heiligsten Beruf ansieht? Eben 
darum Biecht ja das Leben in den dp an so vie- 
len Orten, weil sehr begabte Brr nicht in dasselbe 
eingreifen; das Siechthum ist zu einem grossen 
Theile der Fluch des Glaubens, dasB man Frmr 

sein könne, ohne die dp zu besuchen. Viele 

von uns finden es menschlich begründet und wis- 
sen es zwar sehr wohl, dass es eine Aufgabe ist, 
unter stetem Kampto uud ohne andern Gewinn 
und Genuss, als den die eigne Arbeit gewährt, 
für die Erhebung des Logenlebens thätig zu sein, 



I bei deren Lösung der Muth oft zu sinken droht; 
allein dann ist eben die Stunde der Prüfung ge- 
kommen, in welcher der Frmr die Liebe zum Guten, 
die auf keinen äussern Lohn rechnet, bewahren, 
in welcher sein Hochsinn und seine Seelenstärke 
in himmlischem Glänze hervortreten soll. — Wer 
diese Stunde recht benützt, der gewinnt durch sie 
aber auch unendlich an Achtung und Vertrauen, 
— dessen Bestrebung für Veredlung des Logen- 
lebens und für Aufklärung seiner Brr werden 
dann gewiss gute Früchte tragen und das Morgen* 
roth des Tages herauf rufen, an welchem sich der 
auf das Verjährungsrecht in manchen Logen sich 
stützende Gebrauch zu Grabe legt und die Herr- 
schaft der Vernunft ihr Siegesfest feiert Je tiefer 
aber das Leben einer O darniederliegt, um so 
ernster ist die Mahnung zur Thätigkeit für 
die kräftigen Brr! Selbst wenn die Verhält- 
' nisse des bürgerlichen Lebens so ungünstig 
; für einen Br wären, dass er höchstens die weni- 
; gen Stunden erübrigen könnte, um Theil an den 
brüderlichen Versammlungen zu nehmen, ohne 
dass er im Stande wäre, Arbeiten für die O zu 
fertigen, oder die Geschäfte irgend eines Amtes 
zu besorgen: so muss eben dieser mit Aufopfer- 
ung verbundene Logenbesuch schon dazu beitragen, 
das Logenlebeu zu verschönern, indem dieses um 
einen edlen Zug eines menschlicheu Herzens rei- 
cher wird. Wie viel aber noch ausserdem jeder 
Br durch seine Gegenwart in der CD Gutes wirke, 
und wie oft an diesem Orte gute Grundsätze nicht 
nur zur Anregung, sondern auch zur Ausführung 
im Leben gelangen, das sei hier nur angedeutet — — 
Nach allem diesem kann ein Br wohl ein guter 
Mensch in vieler Beziehung sein und alle die gu- 
ten Wirkungen in dem Menschenleben hervorbrin- 
gen, die als nothwendigo Folgen an seine Tugenden 
von des Schöpfers weiser Hand geknüpft sind, aber 
der Glanz seines Lebens ist nicht völlig rein, so 
lange er Mitglied einer Verbindung bleibt, ohne 
deren Gesetze und Anordnungen mit gewissen- 
haftem Eifer zu befolgen. 

Ein ächter Frmr zumal sein zu können, ohne 
I Antheil an dem Leben der c§3 zu nehmen, — 
das ist ein Glaube, der auf falschen Ansichten be- 
ruht und der nur nachtheilig wirken kann. 

Ja, ro. Brr, es giebt noch viele Vorurtheile 
auszuroden, wenn das maurerische Licht seine 
himmlischen Strahlen über die ganze Menschheit 
hin soll ungehindert aussenden können! Doch, 
nur heran, Ihr edlen und erleuchteten Brr! das 
Leben hat viele Jahre, das Jahr viele Tage; in 

ein UeiBt der unablässig 
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mit Euch für Aufklärung und Veredlung der 
Menschheit wirkt; und über den Sternen herrscht 
ein Gott, der jedes gute Streben reichlich, reichlich 
segnet! M. Br wenn der Krieg erklärt ist, nimmt 
kein einfacher Offizier den Abschied, geschweige 
denn ein Truppenanführer; auch uns ist ja der 
Krieg erklärt, stehen wir daher alle auf unseren 
Posten und sorgen wir dafür, dass die Bari «strah- 
len, die von Rom aus auf uns geschleudert werden, 
nicht zünden. Das gebe d. a. B. d. W. 



Das Geheimniss de» Weltalls. 

Von Johannes Huber. 
(Portsetzung). 

Unter allen Fragen welche an die Sterne ge- 
richtet werden, ist vielleicht keine häufiger gestellt 
worden als die: ob auch auf ihnen, wie auf der 
Erde, das Leben bis zu der Höhe empfindender 
und intelligenter Organisation entwickelt sei. 
Philosophen, Dichter und Naturforscher haben da- 
rauf geantwortet. 

Dass der Mond von beseelten Wesen bewohnt 
sei, hatten schon Philolaos und Auaxagoras an- 
genommen. Platon dann sah in den Gestirnen 
überhaupt nicht mehr todte Massen, sondern hielt 
sie für lebendige und beseelte, au Erkeuutniss- 
kraft den Menschen weit überragende Geschöpfe. 
Dazu fabelte er noch dass der Weltbildner je einer 
Seele einen Fixstern als ursprünglichen Aufent- 
haltsort angewiesen, dann sie entweder auf die 
Planeten oder auf die Erde versetzt hätte, von 
welch letzterer sie in ihre erste Heimath zurück- 
kehren sollte. Den Ansichten Piatons, dass die 
Gestirne gleichsam nur die Körper höherer, ver- 
nünftiger Geister seien, trat Aristoteles und die 
stoische Schule bei, während sie Epikur und sein 
Schüler Lucrez, der eine unermessliche Zahl be- 
wohnter Welten lehrte, verwarfen. Doch begegnen 
wir dieser Meinung wiederholt in den letzten 
Systemen der antiken Philosophie, bei den Neu- 
Pythagoreern, dem Theosophen Philo und den Neu- 
Platonikern. Von den letzteren erbte sie Origenes, 
der christliche Religionsphilosoph, welcher die Ge- 
stirne sogar sittlicher Handlungen für fällig hielt 
und eigentlich in ihnen die Verkörperung von 
gefallenen Geistern sah, die das Maass ihres Ver- 
schuldens in ihrer grösseren oder geringeren Hel- 
ligkeit ankündigten. Auch in der Scholastik, die 
unter dem Einfluss des Aristoteles stand, behaup- 
tete sich noch die Lehre von höheren Intelligeu- 



i «en welche die Gestirne bewegen, wie z. B. bei 
dem grössten Vertreter derselben, bei Thomas von 
Aquino. Noch war ja die mechanische Weltan- 
schauung nicht ausgebildet, die den Kosmos ent- 
seelte. In Dante's Divina Commedia, welche die astro- 
nomischen Ansichten der Scholastik reproduzirte, 
treten nicht nur die engelbewegten Himmelskör- 
per wieder auf, sondern der Dichter begegnet auch 
auf seiner Wanderung durch die verschiedenen 
Sphären des Himmels, auf den Planten und in 
der Fixsternwelt, den Seelen der Verklärten. 

Unter den kirchlichen Denkern am Ausgange 
des Mittelalters verlrat bereits vor Kopernikus 

' Nikolaus von Cusa den Gedanken , dass alle Ge- 
stirne, also auch der Erde, sich bewegten und dass 
alle Regiouen des Himmels bewohnt seien, wenn 
auch nicht von geistig so hoch ausgestatteten 
Geschöpfen als wie der Mensch. Als aber Koper- 

■ nikus den wissenschaftlichen Beweis geführt hatte 
dass der Erde die ihr bisher vindizirte zentrale 
Weltstellung nicht zukomme, dass sie vielmehr 
selbst ein Wandelstern um die Sonne sei, da ging 
wie Goethe treffend bemerkt, nicht bloss das Zeug- 

1 niss der Sinne, auch die Ueberzeuguug eines 
poetisch- religiösen Glaubens in Dunst und Rauch 
auf. Wie die Kirchenväter sich früher gegen die 
Idee von Antipoden gewehrt hatten, weil sie schon 
dadurch die christliche Lehre für gefährdet hielten 
so sträubte man sich jetzt vom kirchlichen Stand- 
punkt aus noch mehr gegen diese Degradation 
der Erde, des Sternes auf dem ja die grössten 
Thatsachen der göttlichen Weltregierung, die Ge- 
schichte der Menschwerdung Gottes und der Erlös- 
ung sich ereignet haben sollten. Aber nicht nur 
katholische, sondern ebensosehr, und vielleicht noch 
mehr, protestantische Theologen, an der Spitze 
der letzteren Melanchthon, eiferten gegen das 
neue Weltsystem. Wenn die römische Curie Ga- 
lilei verfolgte, so versündigten sich die Tübinger 
Gottesgelehrten nicht minder an Kepler. 

Die Lehre des Kopernikus wirkte vor allem 

1 befruchtend auf den Geist des italienischen Philo- 
sophen Giordano Bruno, welcher die Unendlichkeit 
des Universums und die Bewohnung aller Gestirne 
verkündete. Die Zahl der Gelehrten und Denker 
welche das letztere behaupten, wurde immer grösser. 
Galilei, Tycho Brahe, Kepler, Descartes, Otto v. 
Guerike, Gassendi und insbesondere die englischen 
Philosophen und Freidenker, an ihrer Spitze Locke, 
gehören hierher. Fontenelle schrieb: „Entretiens 
sur la pluralite des mondee," hinter denen man 
stellenweise eine Satire vermuthen könnte, wenig- 

j s tens legt der scherzhafte Ton in welchem hier 
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die eventuell*- Communikation der Menschen mit 
den Mondbewohnern und die Beschaffenheit und 
das Treiben der Bewohner anderer Planeton er- 
örtert wird, diese Vermuthung sehr nahe; doch 
ist die Schrift ernsthaft gemeint. Auch der grosse 
Uuyghens erging sich im ersten Buch seines „Kos- 
motheoros" in Träumereien über die Zustände auf 
anderen Planeten. Er sucht zu beweisen dass aui 
denselben nicht nur Pflanzen und Thiere, sondern 
völlig menschenähnliche, vielleicht nur in der 
Grösse etwas verschiedene Wesen mit denselben 
Fähigkeiten und Trieben, Vorzügen und Fehlern, 
Freuden und Leiden sich fänden. Auch auf den 
anderen Planeten pflege man die Astronomie, Geo- 
metrie, Physik u. s. w., verfertige Werkzeuge und 
Maschinen, sei des Schreibens und selbstverständ- 
lich auch des Lesens kundig, lebe in Gemeinschaft 
und unter Gesetzen, baue Häuser zu Schutz und 
Wohnung, erfreue sich in Gesprächen, Scherzen, 
Schauspielen und Musik, und betreibe Gewerbe 
und Hantirungen wie bei uns. Dagegen verwirft 
der berühmte Jesuit Anastasius Kircher auf Grund 
von Stellen des Alten und Neuen Testaments diese 
ganze Hypothese und knüpft daran den Schluss: 
dass, da Pflanzen und Thiere nur der Menschen 
wegen geschaffen seien, sie weder auf dem Mondo 
noch auf den übrigen Sternen anzutreffen wären. 

Weiter neigten sich Bayle, Leibnitz, Bernoulli 
NewtoD, Cristian Wolff, Swedenborg, welcher sich 
dadurch ein weites Terrain für seine Visionen und 
Phantasien schuf, dann die meisten der französi- 
schen Philosophen des vorigen Jahrhunderts, ebenso 
Buffon, Lalande, Laplace, William Herschel, Bode, 
Oerstedt, BrewBter der Ansicht von der Mehrheit 
bewohnter Welten zu. Der letztere gerieth da- 
rüber mit Whewell in eine Controverse, wobei er 
vorzugsweise mit Utilitätsgründen seine Sache 
führte, während der letztere bei seiner Negation 
mehr über wissenschaftliche Argumente gebot 

Im dritten Theil seiner „Allgemeinen Natur- 
geschichte und Theorie des Himmels" kommt auch 
Kant auf die Frage nach den Bewohnern der Ge- 
stirne. Er hält es zwar nicht für nothwendig zu 
behaupten alle Planeten müssten bewohnt sein, 
aber es scheint ihm ungereimt diess in Ansehung 
aller, oder auch nur der meisten zu läugnen. 
„Wenn die Beschaffenheit eines Himmelskörpers 
der Bevölkerung natürliche Hindernisse entgegen- 
setzt, so wird er unbewohnt sein, obgleich es an 
und für sich schöner wäre dass er Eiuwohuer 
hätte. Die Trefflichkeit der Schöpfung verliert 
dadurch nichts, denn das Unendliche ist unter 
allen Grössen diejenige welche durch Entziehung 



eines endlichen Theils nicht vermindert wird. In- 
dessen sind doch die meisten unter den Planeten 
gewiss bewohnt, und die es nicht sind, werden es 
einst werden." 

Ausgehend von der Erwägung, dass die Kräfte 
der menschlichen Seele in ihrer Bethätigung von 
der Materie des Körpers, an den sie gebunden ist, 
bedingt seien, und dass die Materie der Planeten, 
je weiter dieselben von der Sonne abstehen, um 
so feiner und elastischer und deshalb um so ge- 
eigneter tür den Bau einer der geistigen Thätig- 
keit günstigeren Organisation sich erweise, kommt 
Kant zu dem Schluss: dass die Bewohner der 
Planeten im Verhältniss der Entfernung ihrer 
Wohnplätze von der Sonne an Vollkommenheit 
und Vortrefflichkeit zunehmen. Demnach ständen 
die vernünftigen Bewohner des Merkur und der 
Venus niedriger als die der Erde, ein Grönländer 
oder Hottentotte auf dieser würde dort ein New- 
ton sein, wie ein Newton unserer Erde den viel 
höher gestellten Bewohnern von Jupiter und Sa- 
turn wie ein Affe vorkommen müsste. Auch Kant 
widersteht schliesslich der Versuchung nicht über 
die günstigere physische Ausstattung, die geistigen 
Fähigkeiten und moralische Beschaffenheit der 
Bewohner der entferntesten Planeten sich auszu- 
lassen. 

Während sowohl der Materialismus als der 
Deismus und Theismus — der letztere insofern er 
sich vom christlichen Dogma frei gemacht hat — 
eine entschiedene Neigung verrathen die Mehrheit 
bewohnter Sterne zu behaupten , und zwar jener 
deshalb weil das Seelenleben als Produkt der 
Materie überall entspringen kann, die anderen 
Systeme aber vorzugsweise aus teleologischen und 
theologischen Gründen der Zweckmässigkeit und 
der Güte und Weisheit Gottes, hat umgekehrt der 
neuere Pantheismus des absoluten Wissens, wie 
er durch Sendling und insbesondere durch Hegel 
und seine Schule formulirt wurde, die Einzigkeit 
des selbstbewussten Geistes aui unserer Erde fest- 
gehalten und in seinen Anschauungen von der 
Würde und Weltstellung des Menschen eine nahe 
Berührung mit dem Christenthum hergestellt 
Hegel war sich wohl bewusst, dass die Philosophie 
den Anspruch, den vollen Weltbogriff zu verwirk- 
lichen, fallen lassen müsse, wenn zugegeben werde 
dass auch auf anderen Sternen eine Intelligenz 
sich entwickle welche möglicherweise die des 
Menschen weit überrage. Die Behauptung des 
absoluten Wissens in der Philosophie erfordert 
also, dass die menschliche Intelligenz als die 
höchste gesetzt werde, und eine Verzichtleistung 
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auf diese Dignität deB menschlichen Geistes beisst 
dann nichts anderes als der Philosophie und der 
menschlichon Wissenschaft überhaupt die Kraft, 
das Universum nach seinen Weiten und Tiefen zu 
erforschen, in Frage zu stellen. Denn Intelligen- 
zen auf anderen Sternen könnten nicht nur durch 
eine reichere Entwicklung ihrer Sinnesorganisation 
ein viel umfassenderes Erkenntnissmaterial be- 
sitzen, auch die Aunahme wäre nicht schlechter- 
dings ausgeschlossen, dass ihre logischen Normen, 
wonach sie jenes bearbeiteten , andere der Wirk- 
lichkeit entsprechendere und auch noch mehrere 
wären, als die Gesetze und Kategorien des mensch- 
lichen Denkvermögens sind. Von solcher Selbst- 
bescheidung unserer Wissenschait aus wäre nur 
noch e i n Schritt bis zu jenen kirchlichen Lehren, 
wonach es höhere Wahrheiten gäbe, welche die 
menschliche Erkenntnisskraft übersteigen, und die, 
weil sie mit dieser nicht zu gewinnen sind, gläu- 
big angenommen werden müssten; wie denn z. B. 
auch Leibnitz vom Gesichtspunkte des emporstei- 
genden Stufenreichs immer vollkommenerer Wesen 
den Unterschied des Vernünftigen und Ueberver- 
nünftigon begründete. 

So sahen denn Schellin g wie Hegel im Uni- 
versum nur eine grosse Entwickelungslinie , die 
in den Kolossen der Sternwelt erst eine anfäng- 
liche und niedrige Stufe erreicht, die sich dann 
fortsetzt bis zur Bildung eiues Sterns wie unsere 
Erde, auf welchem die schöpferische Kraft iu einer 
Reihenfolge immer höherer, eng an einander sich 
schliessender Phasen bis zum Menschengeiste fort- 
geht, um in ihm sich selbstbewusst zu werden, 
und die gewaltigen Wege dio sie zurückgelegt, den 
ganzen Reichthum einer Weltgestaltung zu erfas- 
sen und dadurch endlich ihr Bewusstsein, näm- 
lich das Bewusstsein des Weltgeistes, zu realisiren. 
Darum sprach sich Hegel in scharfer Weise gegen 
die Bewunderung der Sterne aus, die an Würde 
dem konkret Individuellen nicht gleichzusetzen 
wären, und nannte den Fixsternhimmel einen 
Lichtausschlag, der so wenig bewunderungswürdig 
sei als einer am Menschen und als die Menge 
von Fliegen, und der unserm Sonnensystem, wel- 
ches erst das System realer Vernünftigkeit sei, 
nicht gleichgestellt werden könne. Michelet ahmte 
diesen Ton der Geringschätzung nach, bezeichnete 
die Sterno als im Himmelsmeer ausgestreute nackte 
Lichtfelsen und nannte den Sternenhimmel in sei- 
ner Totalität die blosse unlebendige Erscheinung 
der Ewigkeit. Der Hegerschen Idee trat auch 
Ernst Kapp bei: „Bemerkenswerth wird eB immer 
bleiben", sagt er, „dass zwischen den unvollkom- 



menen Bildungen der Doppel- und der Nebelsterne 
einerseits und den Erscheinungen unseres organi- 
sirten Planetensystems andrerseits eine Stufenfolge 
von Entwicklungen liegt, so dass man immer we- 
niger umhin kann das Universum als fortgesetzte 
Schöpfung unter geschichtlichem Gesichtspunkt 
aufzufassen. Bemerkenswerth ist ferner dass der 
Mensch , in Betracht der wesentlichen Ueberein- 
8timmung seines Organismus mit dem des Sonnen- 
systems, sich zu diesem verhält als Mikrokosmus, 
während das Sonnensystem in gleicher Beziehung 
zum ganzen Universum steht Die Erde ist die 
durch den Geist einer Menschheit geweihte Stätte. 
Kann man vom Geiste, vom Menschen, zu hoch 
denken? Sollte er, der werdeudo Gottmensch, des 
Aufwandes des materiellen Organismus der Natur 
1 nicht werth sein ? Sollten Sonne, Mond und Sterne 
| nicht Bedingungen der Erde sein köunen?" 
(Fortactsnng folgt) 



Die drei Sänlen. 

Drei Säulen stehn zum Himmel aufgerichtet 
Und halten fest der Welten grosses Rund; 
Die Sonne, die den ewgen Osten lichtet, 
Wirft hell den Strahl auf diesen Dreiheitsbund, 
So dass zu engein Farbenkreis verdichtet, 
Prismatisch Licht fällt in der Seele Grund ; 
Und dass das Herz in vollem höhern Schlägen 
Die Sehnsucht nach dem Höchsten fühlt sich regen. 

Die Schönheit, die der Erde zarte Blüthen 

Mit Himmelssternen uns zum Kranze flicht, 

Die aus der Geister ewigen Gebieten 

Wie aus den Blicken der Geliebten spricht, 

Die, trotz des Sturmes grauserfülltem Wüthen, 

Im Herzen lebt mit ewigklarem Licht, 

Und die zuerst mit zauberischen Mienen 

Den Jüngling mahnt, ihr liebentglüht zu dienen. 

| Die Weisheit, die auf unerforschten Wegen 
j Die rechte Bahn, das wahre Ziel uns zeigt, 
Die, wenn dem Trug die Seele fast erlegen 
Mit hellem Blick den irren Geist verscheucht, 
Bei deren treuem mütterlichem Pflegen 
Die Wissenschaft das höchste Ziel erreicht* 
Die von dem innern tiefverborgnen Leben 
Allein vermag den Schleier aufzuheben 

Die Stärke, die dem Wankenden zur Seite 
Mit festem Schild, mit treuem Rechte steht, 



Digitized by Google 



359 



Die durch die Nacht dem Wandrer zum Geleite 
Mit ihm durch Sturm zum lichten Ziele geht, 
Die ihm in dem verzweiflungsvollen Streite 
Das kühne Herz zu rascher That erhöht, 
Und die mit ernstem Willen der Gedanken 
Im Schmerze nicht, im Tod nicht lasset wanken. 

Die Säulen Rinds, die diesen Tempel halten, 
Des Wölbung aller Welten Himmel ist, 
Es kann die Zeit die Erde neu gestalten, 
Verwehn das Leben, was das Licht begrüsst, 
Der heiige Tempel, kann er auch veralten, 
Da er der Geister ew'ges Reich umschUesst? — 
Triumph! Der Geist kann nicht der Zeit erliegen, 
Triumph, das Licht wird über's Dunkel siegen! 



Lokalaachrichten. 



Darmstadt. Loge „Johannes der Evangelist zur 
Eintracht." Aas dem Bericht über die Thätigkeit im 
Jahre 1876 ist zu erwärmen : 

a. dass über selbst gewählte Themata 11 schrift- 
liche Vorträge, 

b. Uber aufgegebene Thesen 5 Vortrage, 

c. über in den Fragekasten eingelegte Fragen und 
andere Gegenstände 4 Vorträge, 

d. aus fremden 8chriften 9 Vorträge und ausserdem 

e. 9 Referate über den Besuch auswärtiger Logen 
geliefert wurden. 

Vorträge über berühmte Männer und Frauen, 
welche mit Darmstadt in Beziehung standen, Uber 
Goethe's Leben, Wirken und Dichten, über Telegraphie 
u. s. w. slhlossen sich an jene Logenvorträge an. 

Das Finanzgeiet» und die Statuten des Sterbe- 
kaseenvereins wurden einer Revision untersogen und 
mit den für nothwendig erkannten Modifikationen 
neu bestätigt. 

Unterstützungen wurden gewährt: 

aus dem AlmoBenfond an hülfsbedürftige Brr 
und Schwestern, an Nothleideude , welche durch Ue- 
berschwemmung und Brandungliick Noth gelitten 
hatten; aus den Zinsen des Hähnle'sohen Stiftungs- 
fonds wurden drei hülfsbedürftige Wittwen von Brrn 
unterstützt; 

aus dem Sterbekasseverein wurde an die 
Hinterbliebenen drei verstorbener Brr der Statuten- 
massige Betrag von je 2(10 Mark ausbezahlt, — das 
verstorbene Ehrenmitglied Br Schuster in Glessen 
bat dem Verein diesen Betrag mit der Auflage legirt, 
das» die betr. Zinsen an seinem Todestage einem be- 
dürftigen würdigen Br ausbezahlt werden; 

Der Fraueuverein Caritas hat krauke und wie- 
dergenesende Arme duroh Verabreichung von Geld, 
Nahrungsmitteln und Kleidungsstücken unterstützt, 
auch 20 Kindern armer Eltern eine angemessene 
Weihnachtabescheerung bereitet 

Frankfurt a. M. ILoge .Karl zum Lindeuberg". 



Ausser den gewöhnlichen Arbeitslogen wurden im 
Jahre 1876 besonders festlich begangen das Johan- 
nisfest, der Jahresschluss und die 25jährige Jubel- 
feier der um die O ebenso hochverdienten, als all- 
gemein verehrten und geliebten Brr Georg Amendt 
und Ignaz Rudolph. 

Jede der stattgehabten Logenarbeiten wurde 
duroh geistig anregende Zeichnungen und durch mu- 
sikalische Vorträge verschönert , sie waren zahlreich 
besucht von einheimischen und auswärtigen Brrn ; 
die mit den Schwestern an jedem zweiten Sonntage 
im Klublokal gehaltenen geselligen Zusammenkünfte 
erfreuten sich grossen Beifalls, — sie werden den 
Familien der Brr Gelegenheit geben, auch in dieser 
weiteren Ausdehnung sich immer näher aneinander 
ancuschliessen. 

Stralsund. Am 23. v. M. ist hier eine neue 
Johannis CD „8undia zur Wahrheit" durch den Gross- 
Meister von Royal York Br Herrig constituirt wor- 
den, deren Meister vom Stuhl Br Rudolf von Hasel- 
berg, Sanitätsrath und KreiBphysikus ist, an welchen 
auch die Korrespondenzen zu richten sind. 

Die frühere Johannis O „Gustav Adolf zu den 
drei Strahlen" hat zum Vorsitzenden Logenmeister 
jetzt: Br Karl Wilhelm Heidborn, praktischer Arzt 
und Stadtwundarzt; als deputirten Meister: Br Adolf 
W. J. Hauszteck, Ober- Regierungsrath. Korrespon- 
zeu sind an Br Heidborn zu richten. 

Wien. Dr. Franz Job. Ennemoser, Mitglied 
und Mitbegründer der O „Humanitas" ist gewiss 
allen hiesigen Freimaurern und vielen Nichtfreimau- 
rern bekannt. Durch viele Jahre hat er dem Beam- 
tenkollegium der „Humanitas" angehört und verhalf 
dorn „Zirkel" zu der Bluthe, in welcher er steht und 
zu dem literarischen Glänze, dessen er sich erfreut. 
Dass die Verdienste des Br Ennemoser von der „Hu- 
manitas" stets nach Gebühr und in Dankbarkeit ge- 
würdigt worden Bind, beweist der Umstand, dass ihm 
im Jahre 1870, als er sein 35 jähriges Maurer-Jubi- 
läum feierte, ein silberner Fokal überreicht wurde, 
und dass es sich die „Humanitas" fünf Jahre später, 
am 10. April 1875, nicht hat nehmen lassen, das 
40 jährige Maurer-Jubiläum des genannten Bruders 
in solenner Weise zu begehen. Am 21. 8eptembor 
d. J. aber feierte Br Ennemoser Beinen 70jährigen 
Geburtstag. Gewiss waren nur die Ferien daran 
Schuld, dass dieses erfreuliche Ereigniss die „Huma- 
nitas" unthätig liess. Hoffentlich wird sie nicht wie- 
der den 5 jährigen Maurer-Turnus abwarten, sondern 
hinterher bald jenen Ausdruck der Bruderliebe dem 
ältesten ihrer Mitglieder, das ihr und ihren verschie- 
denen Beamteukollegieu bei den vielfachen Kämpfen 
als treuer Knappe zur Seite gestanden, entgegenbringen 
den sie ihm bei anderen ähnlichen Gelegenheiten so 
bereitwillig gewährt hat. 

Fressbarg. Die O „Sokrates" hat am 11. v. M. 

J ihr neues Heim feierlich eröffnet Zur Feier sind 
zahlreiche Mitglieder der Schwester dp erschienen, 
j und wurden dieselben von dem Mstr. Br Aub herz- 
| lieh begrüsst Hierauf ergriff der Redner Br H. Höf- 
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ler das Wort und theilte den Anwesenden Uber die 
Genesis der □ Sokratcs" bis anf den heutigen Tag 
mit, woraus mau entnehmen konnte, mit welcher 
Beharrlichkeit die Mitglieder derselben ihr Ziel ver- 
folgten und welch' Bchöne Resultate sie bis heute 
bereits zu verzeichnen so glücklich sind. Nachdem 
dies vorüber war, theilte der geehrte Vorsitzende 
die während der Ferien eingelaufenen Schriftstücke 
mit und behielt sich vor, diese in der nächsten Sitz- 
ung ordnungsgemäss zu erledigen. Bei der Rundfrage 
meldete sich Br Viktor Schmidt sen. und versicherte 
namens der O „Humanitas", dass diese zu jeder Zeit 
warmen Antheil an den Bestrebungen dieser Schwester CD 
nehme und stets nehmen wird. In diesem Sinne 
sprach sich auch der Mstr. Videky von der O „Cc- 
lumbus" aus. Schliesslich wurde für den S. d. W. 
gesammelt und hierauf die Sitzung geschlossen. Die 
Versammelten begaben sich alsdann zu einem gemein- 
samen gemüthlichen Mahl, welches in heiterster Weise 
seinen Abechluss fand. (Z.) 

Englaad. Der neue Frcimaurertempel in Lon- 
don, „Surrey Masonik Hall," ist in Folge schlechter 
Verwaltung versteigert worden. Der Unternehmer 
selbst, Br J. Alivor, hat ihn für 4600 Pfd. Sterling 
(92000 M.) erstanden. 

— Das oberste Orosskapitel des Royal-Arch 
hat den Brandbeschädigten von St John in Neu-Braun- 
schweig die Summe von 100 Ouinecn (2100 M.) zu- 
gesandt. 



Lehrlingsreise No. 3. 

I. 

Wenn ein freundlich Geschick, 

Wenn da» launische Glück 

Mit irdischen Gütern Dich reiohlioh beschenkte; 

Wenn die Notb, 

Die bittere, um das tägliche Brot 
Dir niemals gedroht, 

Nie den Tag Deines LebenB in Finsterniss senkte. 
Nie die nagende Sorge Dein Herze beengte — : 
Dann dank' es in Deniuth dorn freundlichen Geber! 
Und immerfort denk' es und immerfort hör' es: 
Ks schliefst das Glück das Verdienst nicht ein ! 
An dieser heiligen Stätte beschwör' es, 
Du wollest De ss immer eingedenk sein! 
Ja, wenn Dir das Glück 
Nicht trübte den Blick, 

Nicht versohloss mit des Hoohmuths Riegeln Dein Herze ; 
Und Du es weisst, 

Dass vergänglich ist Alles, was glänzt und was gleiset, 
Dass Gefühl nur uud Geist 
Eutzünden der Ewigkeit strahlende Kerze, 
Verschönen die Freude, versöhnen im Schmerze — : 
Daun führt Dioh die Reise zum freundlichsten Ziele ! 

Verlag von M. Zille in Leipzig. — Di 



IL 

Uud wie Du nuu stehst 
Von dem Allen entblösst, 

Was das Leben da draussen wechselnd gestaltet, — 

Von dem Schein, 

Der heuchelnd, ob schön es oder gemein, 

Decket das irdische Sein — : 

So soll Dir's bedeuten, dass einzig hier waltet 

Der Geist, der in Liebe sich segnend entfaltet, 

Der Mensch, der da strebt mit Ernst nach Erkenn tn iss ! 
Und immerfort denk' es und immerfort hör' es : 
Nicht Verdienst ist des Glückes goldner Schein! 
An diesem Altar von Neuem beschwör' es — 
So sollst Du uns herzlich willkommen sein! 

Und wie eich dies Schwert 

Gegen Dich kehrt 

Da, wo Dein Herz schlägt mit lauteren Schlägen, 
Sag' es Dir: 

Dass fortan soll für und für 
Dir selber zur Zier, 

Und nur Dir selber zum schönsten Segen, 

Die Demuth Dich soll und die Wahrheit bewegen, 

Und die Erkenntniss: — Der Tod ist die Lüge! 

IIL 

Wenn also Du denkst, 

In den Geist Dioh versenkst, 

Der diesen Tempel hat Begnend errichtet — 

Wenn es Dir nicht 

An dem ewigen Licht 

Im Herzen gebricht: 

An der Liebe, die einzig die Finsterniss lichtet, 
Den Zwiespalt der Seele vernichtet and schlichtet — : 
Danu wirst Du sie segnen die heiligo Stunde! 

Und immerfort denk' es und immerfort hör' ea: 
Es schliesst das Glück das Verdienst nicht ein ! 
Und nun zum dritten Male beschwör' es, 
So wirst Du dreimal gesegnet sein! 
Und ob Du verlörst, 
Was Du heute nicht entbehrst, 

Was Dir heut' mag erscheinen als höchstes der Güter — 
Und der ToJ 

Käme zu beugen die irdische Noth 
Unter sein Gebot — ! 

O, dann kommt nimmer er Dir ein Verfrühter, 
Dann erkennst Du in ihm nur der Liebe Hüter, 
Und es führt Dich die Reise zum freundlichsten Ziele ! 

Br. H. Trendel, 
(im W. A.) 



Anzeigen. 

Zum 1. Oktober d. J. kanu ich noch zwei 
Schüler hiesiger Lehranstalten (Gymnasium, 
Realschule I. O., reorgauisirte Gewerbeschule) in 
mein Haus aufnehmen. Pension 900 Mark. 

Görlitz 

Lr van der Velde, 

Dr. phil. u. üewcrbeschullehrer. 

ik von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Reisesti uimen. 

Von Br Sjöetröra, gew. II. Aufseher der O zum 
Oelzweig in Bremen. 

Maurerthum — Christenthum. 
L 

Suchender Fremdling! Wenn Ihnen aus den 
Jahren früher Kindheit noch bedeutungsvolle Mo- 
mente erinnerlich sein könnten, Sie würden durch 
die Vorgänge dieser Stunde jene heilige Handlung 
vor Ihre Seele treten lassen, welche Dtnen den 
Namen verlieh und Ihre Eltern mit Stolz und 
Freude erfüllte, weil ihr Kind ein Christ ward. 
Ja, Ihre sich vollziehende frmsche Weihe würde 
dadurch noch einen Vorzug gewinnen, dass diese 
es mit dein vollen ernsten Bewusstsein des Mannes, 
nicht mit der Bewußtlosigkeit des Kindes zu thun 
hat Und in dieser Christengemeinschaft, der Sie 
angehörten, 

„Du sollten gleich dem Sonnenstrahl 

Die Seelen alle rein, 

Auf jedem Berg, in jedem Thal, 

Die Uenachen Brüder sein. 

Ach, aber ach, sie floh zu bald, 

Sie floh, die goldene Zeit, 

In'a Reich der Liebe trat Gewalt, 

Der Tempel ward entweiht." 

n. 

Eine geraume Zeit Bares Lebens liegt zwischen 
dem Tage jener heiligen Handlung und dieser 
Stunde, aber — Sie fanden das Christenthum 
nicht, welches Sie suchten, denn die reine, be- 
glückende hohe Idee ward leider frühzeitig getrübt 
und erstickt, an ihre Stelle traten starre, kalte 
Dogmen und der Hader entzweite die Brüder. Da 



bot aber das Freimaurerthum dem Wahrheit- 
suchenden eine Stätte der Eintracht und des Frie- 
dens. — So war es vor Jahrhunderten, so ist es 
heute noch und das wahre Mrerthum ist nichts 
anderes als das reine, humane Christenthum, ge- 
reinigt und befreit von allen Fälschungen und 
Zuthaten; freilich: 

I 

„Humanitiit nur nennt die Welt den Tempel, 
Den aufzubaun der Maurer »ich bemüht ; 
Vieldeutbar Wort, wer li»t des Bäthsels Stempel, 
Dub eich darum in tausend Kreisen zieht ! 
1 Dan neben dem Begriff des Beinhumanen, 
Ein tieftet Sinu im Maurerweaen liegt, 
Das musa der Geist schon im Beginnen ahnen, 
Der sich mit todten Formeln nicht begnügt." 

m. 

Mit Hoffnung auf Erfolg treten wir die dritte 
Reise an. 

Möge der neue Bund, den Sie heute schlies- 
sen wollen, Ihnen bringen, was Sie suchen. Möge 
der Maurertempel Hui du eine liebe Stätte wahrer 
Gottesfurcht und Erbauung werden. Denn, wie gross 
der materialistische Zug unsrer Zeit auch sei, der 
Glaube an Gott ist in der Menscheuseele tief ein- 
geboren und diesem Verlangen nach Religion 
möchten wir gern entgegen kommen. Erbauungen 
möchten wir in unsern Hallen darbieten, in denen 
die Seele sich in Gott versenkt und über Sorgen 
und Kämpfe, Leidenschaft und Verfolgung erha- 
ben, den Friedonsbauch des Allmächtigen spürt, 
sich seiner Gemeinschaft bewusst fühlt Möge 
das Maurerthum Dir Christenthum adeln! 
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Unsere angeblichen Vorfahren. 

Zur Geechichte der Tempelritter, die nach 
der Ansicht gewisser Systeme die Vorfahren des 
Frmr.- Bundes sein sollen, ist ein interessanter 
Beitrag erschienen in der letzten Arbeit unseres 
allverehrten historischen Altmeisters, des verewig- 
ten Br Merzdorf, und zwar unter dem Titel: die 
Geheimstatuten des Ordens der Tempelherren, nach 
der Abschrift eines vorgeblich im vatikanischen 
Archive befindlichen Manuskriptes zum ersten 
Male in der lateinischen Urschrift und in deutscher 
Uebersetzung herausgegeben von Dr. M. etc. Ein 
Beitrag zur Geschichte des Tempelherrenordens 
und der Frmrei zur Ergänzung des Wilcke'schen 
Werkes über den Tempelherrenorden. Mit einer 
Nachschrift von Dr. Gustav Schwetschke, Halle, 
G. Schwetschke'scher Verlag 1877. Vor Allem 
muss vorausgeschickt werden, dass der Verfasser 
im Vorwort erklärt, er selbst wage weder die 
Aechtheit der betrpffenden Handschrift der Tem- 
lerischen Geheimstatuten zu bejahen, noch sie zu 
verneinen, indem für beide Ansichten gewichtige 
Gründe sprechen, deren Abwägung daher Jenen 
überlassen bleiben müsse, welche diese Statuten 
zum Gegenstande ihrer Aufmerksamkeit machen. 
Die Einleitung des Buches gibt einen Ueberblick" 
der Geschichte der Templer mit besonderer Be- 
rücksichtigung des gegen sie geführten Prozesses 
und über den Inhalt der fraglichen Statuten, sammt 
den Gründen, welche für und wider deren Aecht- 
heit sprechen. Das Buch selbst enthält nun die 
„Denkmäler zu der geheimen Lehre der Bit der 
Ritterschaft des Tempels, abgeschrieben in dem 
Vatikanischen Archive", und zwar: a) die Regel 
der .armen Genossen Christi und des Salomonischen 
Tempels" (d. h. der Tempelritter), b) die Geheim- 
statuten, welche den auserwählten Brrn des Tem- 
pelordens übermittelt sind, c) das Buch der Feu- 
ertaufe oder der Geheimstatuten, welche für die 
Brr „Geteuften* (eigentlich Consolati) in ein Buch 
zusammengestellt worden, und d) das Verzeichniss I 
der geheimen Zeichen der Templer. Als beson- | 
ders bemerkenswerth erwähnen wir, dass die Ge- 
heimstatuten folgende den Templern vorgeworfene, 
aber vielfach bezweifelte Punkte enthalten: dass 
die Brr nach Beeidigung eines Kandidaten die 
Kreuze, welche sie in den Händen hatten, zur 
Erde warfen, sie mit Füssen traten und bespieen 
und dass der Kandidat dasselbe thun musste 
(S. 97), dass nach dem Glauben der Templer 
unterschieden wurde zwischen dem eingeborenen 
Sohne Gottes und Jesus, dem Sohne Josefs and | 



der Maria, das Kreuz aber als das Zeichen und 
Sinubild des Thieres in der Offenbarung galt 
(S. 107), dass ein sog. Idol bei der Aufnahme ge- 
küsst wurde (S. 141) und dass bei den Templern 
sog. „Maurermeister" beschäitigt und mit ihnen 
durch „geheime" Zeichen verbunden waren (S. 129). 
Diese Punkte, mit Ausnahrae desjenigen über die 
Natur Christi, welche nebst anderen „ketzerischen" 
! Ansichten als solche der Templer nicht bezweifelt 
i werden kann, scheinen uns nicht für die Aechtheit 
1 der Geheimstatuten zu sprechen. Die Erwähn- 
; ung der „Meistermaurer" ist so geheimnissvoll 
| und räthselhaft, dass der Gedanke einer Entsteh- 
ung der fraglichen Statuten durch „neue Templer", 
d. h. hochgradige Frmr etwa des 18. Jahrhunderts 
sich unwillkürlich aufdrängt Was aber die zwei 
| übrigen Punkte, die Missachtung des Kreuzes und 
die Verehrung des Idols sowie den geheimen Ri- 
tus der Templer überhaupt betrifft, so haben wir 
uns hierüber in unsrer Kulturgeschichte (Leipzig, 
Otto Wigand, III Band, Mittelalter) folgender- 
massen ausgesprochen: 

Der Tempelorden wurde zur Annahme des 
Charakters einer geheimen Gesellschaft wesentlich 
erst im dreizehnten Jahrhundert geführt Die 
| hauptsächlichen Ursachen davon waren sein Reich- 
thum und seine Macht, welche zu befestigen es 
kein besseres Mittel zu geben schien, als die An- 
einanderkettung der Mitglieder durch Geheimnisse. 
Den Stoff zu denselben entnahm man der damals 
allmälig erwachenden religiösen Aufklärung, wel- 
che durch das Misslingen der von der Kirche als 
Gottes Werk erklärten Kreuzzüge, durch das Ab- 
schreckende der von den Franziskanern und Do- 
minikanern betriebenen Inquisition, durch die 
wissenschaftlichen Forschungen der jüdischen und 
arabischen Gelehrten, durch die seit Innocenz III 
Tode sich wieder offenbarende Schwäche des Papst- 
thums und durch neuerdings sich mehrende 
Ketzereien und Sekten im Schose des Christenthums, 
wie die Albigenser uud Waldenser, genährt wurde 
und in den gebildeten Ständen zahlreiche Anhänger 
hatte, denen selbst ein Kaiser Friedrich II. mit 
seinem Beispiel vorangiug, indem von ihm zahlreiche 
Aeusserungen bekannt sind, aus denen hervorgeht 
dass er die Kirchenlehre bei jedem Anlasse 
verhöhnte. Diese Aufklärung war mithin Frommen, 
Gelehrten und Frivolen gemein, den Ersten aus 
Entrüstung gegen die sittliche Entartung der 
Kirchenhäupter und gegen die dem Evangelium 
widersprechende Hierarchie — den Zweiten in 
dem Bewusstsein, dass die von Rom vorgeschriebenen 
Dogmen wülkürliche Erfindungen von Päpsten und 
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Konzilien seien, den Dritten aber war sie keine 
grundsätzliche, sondern eine modische; sie huldigten 
ihr, weil sie ihnen bequem war in ihrer Abneigung 
gegen ein geordnetes, pflichtgetreues Leben. Die 
Templer insbesondere, welche weder fromm, noch 
gelehrt, aber grösstentheils sehr frivol waren, setzten 
jeue Aufklärung in Verbindung mit ihrem Interesse 
das ihnen gebot, ihren zahlreichen Besitzungen 
im Abendlande grössere Sorgfalt zu schenken, als 
den wenigen in dem von den Mohammedanern 
bereits grösstentheils wieder eroberten Königreiche 
Jerusalem. Indem sie daher aufgeklärte Ansichten 
annahmen, bahnten sie einem Aufgeben der 
nutzlosen Kreuzzügo und einer vollständigen 
Rückkehr nach Europa den Weg, wo sie von ihren, 
wenn auch ruhmgekrönten, doch mühevollen und 
undankbaren Waffenthaten ausruhen und sich bei 
ihren Reichthümern in ihren prachtvollen, mit 
orientalischem Luxus ausgestatteten, von feenhaften 
Gärten umgebenen Ordenshäusern zugleich einem 
geuu8svollen Wohlleben, dem Spiel, der Jagd, der 
Liebe, dem Gesäuge und der Dichtkunst in die 
Arme werfen und zugleich ihre hochfliegenden 
politischen Plane verfolgen konnten. Sie ahnten 
die Unverträglichkeit dieser beiden Arten des 
Strebens nicht, sondern stürmten mit der Absicht 
einer Vereinigung derselben blindlings auf ihr 
Verderben los. Obwohl die Johanniter und die 
Deutschritter in dem Aufgeben Palästinas mit den 
Templern einig gingen , retteten doch Jene durch 
die Eroberung der Insel Rodos und ihre Behauptung 
gegen die Türken, und diese durch ihren Kampf 
gegen die Heiden in Preusen und Livland ihre 
Thatkraft, während die Templer die letztere an 
unausführbare Fantasien verschwendeten. 

Das geheime Wesen und Treiben der Templer 
bestand nun in einer geheimen Lehre und in 
einem auf diese gestützten geheimen Kultus. Die 
Lehre, welche zwar nicht auf wissenschaftlichen 
Forschungen beruhte, aber im Wesentlichen mit 
den Resultaten solcher übereinstimmte, bestand 
hauptsächlich aus der Verwerfung alles Wunder- 
baren. Den Templern war Christus nicht Gottes 
Sohn , hatte keine Wunder gethan , war weder 
auferstanden, noch in den Himmel gefahren. Die 
kirchliche Lehre von der Verwandlung der Hostie 
in der Messe war ihnen krasser Aberglaube, das 
Abendmahl blos eine Erinnerungsfeier, die Beichte 
ein PrieBterbetrug, die Dreieinigkeit eine menschliche 
Erfindung, die Verehrung des Kreuzes ein Götzen- 
dienst. Dass aber die Opposition gegen dies letztere 
sich bis zu dem Gebrauche habe hinreissen lassen, 
bei feierlichen Gelegenheiten das Kreuz zu verhöhnen 



ja sogar zu bespeien, halten wir für eine tenden- 
ziöse Erfindung der Feinde des Ordens, welche 
ihren Grund theilweise in der wirklichen Frivolität 
und Spottsucht mancher Templer, theilweise in 
dem Bestreben, den Orden in recht gehässigem 
Lichte erscheinen zu lassen, haben mag. Eine 
solche Ceremonie wäre nicht nur roh und plump 
und der ritterlichen Feinheit sehr zuwider, sondern 
auch ganz und gar unnütz, ja den Interessen des 
Ordens schädlich gewesen ; denn es hätte sie noch 
Mancher mitzumacheu verweigert, der in anderen 
Dingen frivol genug war, um in den Orden zu 
passen. Glaubwürdiger ist, dass die Templer unter 
sich das Kreuz auf ihrem Mantel nicht als solches, 
sondern als ein doppeltes T, den Anfangsbuchstaben 
des Namens ihrer Gesellschaft betrachteten. An die 
Stelle Jesu setzten die Templer als Schutzpatron ihres 
Ordens und ihrer Lehren Johannes den Täufer, 
weil er weder darauf Anspruch gemacht, Wunder 
zu thun, noch sich für den Messias ausgegeben. 
Statt der Dreieinigkeit aber verehrten sie den 
einigen, allmächtigen Gott, und ihre Religion war 
daher, gleich dem Judenthum und Islam, reiner 
Monotheismus. 

Da indessen an die Stelle des beseitigten 
Kirchenglaubens bei Denjenigen, welche ihn nicht 
aus wissenschaftlichen Gründen verwerfen, sondern 
eigentlich nicht wissen warum, gewöhnlich der 
heidnische Aberglaube an die Wirkungen lebloser 
Dinge auf lebende tritt, so ergaben sich auch die 
Templer diesem in hohem Masse, und zwar 
besonders den zwei beliebtesten Afterlehren des 
Mittelalters, den Astrologie und der Alchemie, — 
ausserdem aber auch jedem andern Wahne jener 
Zeit 

Dem erwähnten Unglauben müssen unter 
solchen Umständen auch die Geistlichen im Orden, 
die Kleriker gehuldigt haben. Es mangelte damals 
keineswegs an aufgeklärten Priestern und es ist 
anzunehmen, dass die Templer vorzugsweise Solche 
aufgenommen haben, welche mit der Hierarchie 
zerfallen waren und daher im Orden eine Zuflucht 
fanden. Wenn aber Dieselben, obschon theilweise 
Gelehrte, auch dem Aberglauben ergeben waren, 
so theilten sie diese sonderbare Verirrung der 
Begriffe mit vielen weit berühmteren Gelehrten, 
und zwar um so mehr, als damals die Naturwissen- 
schaften sich noch auf einer sehr unvollkommenen 
Stufe befanden. 

Der geheime Ritus der Templer, welcher seit 
der Mitte des 13. Jahrhunderts aufkam, fand 
Anwendung bei ihrem eigentümlichen Gottesdienste 
und bei der Aufnahme. Während nämlich in den 



Digitized by Google 



364 



Kapellen der templerischen Ordenshäuser die 
katholische Messe mit allem Glänze und aller 
Pracht öffentlich gefeiert wurde, hatten die einge- 
weihten Tempelbrüder in ihrem Kapitelsaale, oder 
sogar auch in der Kapelle selbst, vor Tagesanbruch 
einen geheimen Kultus. Derselbe bestand in der 
Beichte und dem Abendmahle nach templerischer 
Auffassung. Erstere betrachteten die Ordensbrüder 
lediglich als brüderliches Vertrauen von der einen, 
brüderlichen Rath von der andern Seite. Ein Geist- 
licher war hierzu nicht erforderlich ; man beichtete 
sich untereinander; die kirchliche Ohrenbeichte 
aber war den Ordensgliedern in der Regel geradezu 
verboten, und eine Absolution ausserhalb des 
Ordens nicht von ihnen gesucht, da der Grmstr. 
das Recht vollkommener Absolution in Anspruch 
genommen hatte und auch ausübte, — wie man 
m Orden sagte : aus Auftrag des Papstes. Sünden, 
die mau sich aus Scham zu nennen scheute, wur- 
den ungenannt vergeben. Das Abendmahl nahmen 
die Templer, im Gegensatze zur Kirche, unter 
beiderlei Gestalt (Brot und Wein), und zwar nicht 
in dem Sinne eines Opfers oder einer Verwand- 
lung, sondern lediglich als ein Zeichen brüderlicher 
Liebe. Von Bildern spielten im templerischen 
Ritus zwei eine Rolle, das eine war dasjenige 
Johannes des Täufers, — es vortrat die Opposition 
gegen den Kirchenglauben und brauchte doch, da 
diese Persönlichkeit auch zu den Heiligen der 
Kirche gehörte, nicht verheimlicht zu werden. 
Seine Attribute waren das Opferlamm, welches 
auf seinen Martyrertod, und der Kelch, welcher 
auf die Schüssel hinwies, in welcher sein Haupt 
vorgewiesen wurde, beides zugleich Symbole des 
johanneischen Brudermahles. Das andere Bild da- 
gegen, streng als templerisches Geheimniss ver- 
wahrt, bezog sich auf den Aberglauben des Ordens 
und wird als „Idol" bezeichnet Es ist dies eine 
der rätselhaftesten Erscheinungen in der Ge- 
schichte. Es war aus Metall gebildet, meist aus 
vergoldetem Kupfer, und stellte bald einen Todten- 
schädel, bald ein Greisenantlitz mit starkem Barte 
(Makroprosopos) , bald eine kleine ganze Figur 
(Mikroprosopos) dar, und letztere war bald männ- 
lich, bald weiblich, bald beides zugleich; bald 
hatte sie einen, bald zwei, bald drei Köpfe mit 
leuchtenden Augen, die aus eingesetzten Karfunkeln 
bestanden. L'nuuterrichtete Templer nannten 
dieses Idol „Baffomct", weil sie es irrthümlichcr 
Weise für ein Bild Mohammeds hielten, während 
doch den Mohammedanern jede Abbildung uud 
Verehrung lebender Wesen verboten ist, die Tem- 
pler aber keine Ursache gehabt hätten, Mohammed, 



der ja auch Wunderthäter war, eher zu verehren 
als Christus. Aus den Aeusserungen von Templern 
geht vielmehr hervor, dass von diesem Idol die 
Verleihung von Gesundheit, Reichthum, Vergnügen 
Liebe der Vorgesetzten u. s. w. erbeten und er- 
wartet, dass seine Verehrung derjenigen des 
Kreuzes entgegengesetzt, dass es der „Heiland des 
Ordens" genannt wurde. Da nun bekannt ist, dass 
die Templer dem astrologischen und alchemistischen 
Aberglauben ergeben waren, und dass die An- 
hänger dieses Wahns sich vielfach mit Talismanen, 
d. h. solchen Gegenständen, von welchen günstige 
Einwirkung auf das Schicksal des Menschen er- 
wartet wurde, abgaben, sie bei sich trugen, in 
ihren Wohnungen verwahrten und mit Ceremonien 
verehrten, — so kann das templerische sog. Idol 
nur ein solcher Talisman, d. h. ein abergläubiges 
Spielzeug, gewesen sein, — vielleicht eine Ver- 
körperung des Schicksals, welches Jedem, der den 
Glauben verwirft, ohne die Wissenschaft zu be- 
sitzen, als das Höchste und Verehrenswürdigste 
erscheinen muss. Die Templer näherten sich also 
der fatalistischen, d. h. dem Schicksal blind er- 
gebenen Richtung des Mohammedanismus, mit 
welchem sie in zu häufige Berührung kamen, als 
dass sie nicht hätten etwas von ihm annehmen 
müssen. Auch liegt es sehr nahe, dass Kriegsleute, 
wie auch Seeleute, welche den Tod stets vor Augen 
haben, dieser Richtung verfallen. Dass das frag- 
liche Bild aber ein wirkliches Idol gewesen , d. h. 
dass ihm göttliche Verehrung erwiesen worden, 
wird Niemand im Ernste glauben, der die Auf- 
klärung der Templer kennt, welche wohl einen 
gewissen Grad von Aberglauben, sicher aber keinen 
Götzendienst ertrug. 

Der eigentümliche Ritus bei der Aufnahme 
der Templer zerfiel in den ursprünglichen ein- 
fachen, der bei jeder Aufnahme ohne Unterschied 
stattfand, und in den später hinzugekommenen, 
welcher nur bei der Aufnahme Solcher Anwendung 
litt, welche ihn ertragen konnten, bei Auderen 
aber entweder weggelassen oder durch willkürliche 
Erklärungen und Auslegungen verdeckt wurde. 

Die gewöhnliche Aufnahme der Ritter wurde 
vor dem Hauskapitel in der Kapelle, mit strengem 
Ausschlüsse aller dem Orden nicht Angehörigen 
vollzogen. Der Komthur, welcher die Stelle eines 
Receptors bekleidete, fragte zuerst die versammel- 
ten Brüder, ob sie etwas gegen die Aufnahme 
einzuwenden hätten. War dies nicht der Fall, so 
wurde der Kandidat in ein nahes Zimmer gerührt 
und gefragt, ob er auf dem Gesuche um Aufnahme 
beharre, ob er von freiem Stande, ob er vermählt 
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oder verlobt, und durch kein anderes Ordensge- 
lübde gebunden , ob er nicht mehr schuldig sei, 
als er bezahlen könne, ob er an keiner heimlichen 
Krankheit leide. Fielen die Antworten befriedi- 
gend aus, so wurde dies dem Kapitel angezeigt, 
und dieses musste seine Zustimmung zur Aufnahme 
abermals bestätigen. Nun führte man den Kan- 
didaten in das Kapitel, wo er vor dem Receptor 
niederfiel und ihn um die Aufnahme bat Der 
Letztere gab ihm gute Lehren und fragte ihn 
nochmals, ob die schon erwähnten Hindernisse 
gegen die Aufnahme vorliegen, worauf die Ver- 
pflichtung des Kandidaten, sich den Vorschriften 
des Ordens zu unterziehen, seine Aufnahme, seine 
Bekleidung mit dem Rittermantel und ein Gebet 
folgten. Die Aufnahme der Servienten unterscbied 
sich von jener der Ritter blos durch einige Ver- 
änderungen in den Reden, die sich auf ihren Stand 
bezogen; diejenige der Kleriker aber hatte mebr 
Aehnlichkeit mit der Professablegung bei den 
Mönchsorden und wurde in lateinischer Sprache 
vollzogen. 

(Schluss folgt.) 



Das Geheimniss des Weltalls. 

Von Johannes Huber. 
(FortaeUung). 

Besonders geistvoll unter den Hegelianern 
hat Karl Rosenkranz den ganzen Standpunkt von 
der Vollendung der Weltentwicklung auf unserer 
Erde und von der Einzigkeit des Geistes auf ihr 
zu vertreten gewusst, indem or den Planeten als 
den höchst entwickelten Stern zu erweisen sucht, 
der einerseits einen solaren Centraikörper umkreise, 
andrerseits aber für Monde und Kometen selbst als 
ein Centraikörper sich bethätige, in seiner selbstän- 
digen Rotation gleichsam seine individuelle Eigenheit 
manifestire, den grössten Reichthum von kosmischen 
Beziehungen und Verhältnissen in sich schliesse und 
damit einer grossen Mannichfaltigkeit und Ab- 
wechslung des Lebens die Unterlage und Beding- 
ung darbiete. „Ist die Welt ein Kosmos, ein schön 
geordnetes Ganzes," sagt er, „so widerspricht es 
diesem Begriffe nicht dass alle Möglichkeit der 
Natur auf den verschiedenen Sternen als auf 
ebensoviel verschiedenen Stufen ihrer Entwicklung 
sich realisirt, und dass diese Fortstufung sich 
endlich in eine einzige Totalität zusammen nimmt. 
Und ebensowenig widerspricht es die Erde als 
diesen klassischen Stern zu betrachten. Sie hat 



hierin wenigstens ebensoviel für sich als jeder 
andere Stern." Er widerlegt sodann alle Ein- 
würfe gegen diese Bedeutung der Erde, die man 
aus ihrer Kleinheit im Verhältniss zu anderen 
Weltkörpern, aus ihrer mechanischen und physi- 
kalischen Abhängigkeit von der Sonne hergeholt 
hat, darauf hinweisend, dass die Quantität niemals 
für die Qualität massgebend sei, dass Millionen 
jener Riesenkörper nur starre Materie sein könn- 
ten, dass überhaupt nicht die Allbelebung, sondern 
nur die Erzeugung des Lebens der Zweck des 
Universums sei, wie sich dies ja auch zeige an 
dem todten Krystall des Mondes, an dem unbe- 
lebten Erdinnern, an weiten Strecken auf der 
Erdoberfläche selbst, nämlich an den arktischen 
Eisfeldern, an den Berghöhen über der Schnee- 
gränze, an den als Wüsten trocken gelegten See- 

; bodenstreckeu. „Es kann der Phantasie," schliesst 
Rosenkranz, „nicht benommen werden sich anders- 
gestaltige Geister und Schicksale zu fingiren. An 
sich aber würde es auch kein Widerspruch sein, 
wenn der Geist als Inhalt nur in einer Form zu 
erscheinen vermöchte. Die Natur als an sich dem 
Geist immanent erreicht für uns in der Gestalt 
des Menschen die absolute Gestalt, in der alle 
andern organischen Formen und Prozesse ebenso 
integrirt sind als in dem meteorologischen Prozess 
der Erde alle sonstigen Prozesse der unorganischen 
Natur. Wäre die Erde wirklich die concreto Ein- 
heit aller sonstigen Unterschiede der Natur, so 
müsste auch der aus ihr entstammende Mensch 
die absolute Form haben, die einzig dem Geiste 
zu entsprechen vermöchte, weil nur sie diejenige 
wäre in welcher der Geist die Natur subjektiv in 
sich fasste und damit zugleich als das ihr über- 
gewaltige Prius erschiene. Nur sofern auf der 
Erde allein eine Geschichte existirte, wäre sie 
auch die Geschichte schlechthin, die wahrhafte 
Weltgeschichte." Im Geiste dieser Anschauung 
würde die Erde dann auch in einem viel höhern 

, Sinne das Centrum des Universums sein, als blos 
in dem eines geometrischen Mittelpunkts. 

Diesen Ansichten huldigte Schelling sowohl 
in seinen früheren als in seinen letzten Werken. 
Er bezeichnete den Menschen als den Xoyoc des 
Ganzen, als das universelle Wesen, das in dieser 
Eigenschaft nicht schon durch seine gegenwärtige 
Lokalisirung oder Beschränkung auf einen Welt- 
körper aufgehoben werde, und er bemerkt gegen 
diejenigen welche diese Beschränkung mit den 
Eigenschaften Gottes nicht vereinbar halten: 
„Selbst vom erbaulichen Standpunkt ist es nicht 
geboten anzunehmen dass überall der Prozess zu 
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dem gleichen Ende hinausgeführt, überall Menschen 
oder menschenähnliche Wesen verbreitet sein 
müssen. Allerdings ist der Mensch das Ziel und 
in diesem Sinne alles des Menschen wegen. Ein 
Letztes soll erreicht werden, aber dies schliesst 
nicht aus dass es Anderem Raum lasse; vielmehr 
je breiter die Basis über die es sich erhebt, desto 
mehr leuchtet seine Einzigkeit hervor. Die Wege 
der Schöpfung gehen nicht vom Engen ins Weite 
sondern vom Weiten ins Enge. Mögen wir, je 
mehr sich alles dem Menschlichen nähert, also 
am meisten auf der Erde, desto mehr Spuren der 
göttlichen Weisheit und Güte zu erkennen glau- 
ben ; aber jene heroischen Schöpfungen die nichts 
vom Menschen wissen und in der eigenen Grösse 
sich selbst genug sind, verkünden darum nicht 
weniger die Macht und die Grösse des Schöpfers 
als diese Erde, die dem Menschen Raum gegeben, 
voll seiner Weisheit und Güte ist So demnach 
selbst vom Standpunkte der reinen Frömmigkeit. 
Vom ästhetischen muss man jedem zugeben unter 
den Homerischen Gedichten die Odyssee vorzu- 
ziehen, aber es muss ebensowohl verstattet sein 
das grössere und mächtigere Werk in der Ibas 
zu erkennen." — Das heisst: Wie die Odyssee 
nur die persönlichen Schicksale eines Helden auf 
einem weiten Raum, die Ilias hingegen weltge- 
schichtliche, den ganzen Kulturgang der Mensch- 
heit bedingende Thaten auf einem engen Schau- 
platz entrollt, so könnte das Gedicht des Universums 
entweder auf zahllosen Sternen weniger bedeutende 
Ereignisse spielen lassen, oder aber auf einen 
Stern die höchsten Entscheidungen verlegen. — 
Steffens, Schellings Schüler, erklärte dass das 
christliche Bewusstsein, ebenso wie die Spekulation, 
ein luteresse daran habe dass unser Planetensystem, 
ja unsere Erde, als die geweihte Stätte in welcher 
der Herr erschien, der Mittelpunkt des Universums, 
wenn auch nicht im geometrischen, doch in dem 
Sinne der höchsten Stufe der astralen Entwicklung 



Ohne Zweifel gestaltet sich Schellings und 
Hegels Weltansicht einheitlicher und geschlossener. 
Indem sie die Entwicklung der Stcrnwelt auf der 
Erde gleichsam einen Gipfelpunkt erreichen lässt 
dann auf der Erde einen Fortschritt eng sich 
verknüpfender Bildungen herauf bis zum Geiste 
des Menschen, der als das Subjekt der Natur auf 
den Gang und Inhalt der Schöpfung forschend 
sich zurückwendet und sie denkend erfasst, con- 
struirt, zuletzt aus diesem Geist eine neuere und 
höhere Wirklichkeit, die Geschieh to als den Bau 
der Kultur entspringen lässt, stellt sie ein Total- 



bild des grossen universalen Prozesses, einen er- 
schöpfenden und in sich vollendeten Weltbegriff 
her. Auch ist sie nicht in Gefahr phantastischen 
Träumen über die Beschaffenheit der Bewohner 
anderer Weltkörper zu verfallen, und das vorstellig 
machen zu wollen was einmal kein Gegenstand 
unserer Erfahrung ist Aber das Bedürfnis und 
die Enge des MenschengeiBtes entscheiden nicht 
über den Reichthum der Wirklichkeit. 

ludessen sind wir nicht mehr blos auf theo- 
logische Deduktionen und philosophische Spekula- 
tionen angewiesen, um in unserem Problem zu 
einigen Aufschlüssen zu gelangen; auch die Na- 
turwissenschaft bietet uns manche Anhaltspunkte 
zu Schlüssen dar. Es darf wohl als allgemein 
zugestanden betrachtet werden dass höhere Orga- 
nisationen erst das Resultat eines längeren Bild- 
ung« prozesses eines Sternes sein könnon, dass da- 
her, solange dieser selbst noch auf den ersten 
Stadien seiner Selbstgestaltung sich befindet, ent- 
weder als Gaswolke oder in feurigflüssigem Zu- 
stand existirt, das Leben auf ihm überhaupt noch 
nicht möglich ist Wenn nun nach neuesten 
Untersuchungen die frühere Ansicht, wonach die Or- 
ganisation schon bei einer Temperatur von 50— 60°R» 
vernichtet werde, nicht mehr haltbar ist, indem 
Dallinger und Drysdall durch das Experiment be- 
wiesen dass sogar bei 390° F. (173° R.) Infusorien 
noch fortzubestehen vermögen, so überschreitet 
doch die Hitze auf jenen Sternen, die glühendes 
Gas oder feurigflüssige Masse sind , weit diese 
Gränzen der Lebensfähigkeit; denn nach Bischof 
soll z. B. der glühende Nebel in welchen einst 
unser Planet aufgelöst war, eine Temperatur von 
2000° C. (1600° R.) besessen haben. Darum wird 
man weder auf kosmischen Nebeln noch auf den 
brennenden und leuchtenden Fixsternen, deren 
Temperatur nach der Annahme der Spektralanalyse 
noch die unserer Sonne überschreiten soll, Orga- 
nismen und noch weniger höhere Organimen ver- 
muthen dürfen, wenn man nicht von allen natür- 
lichen Bedingungen ihrer Existenz absehen will. 
So wird es denn auch keinem Naturforscher ein- 
fallen auf unserer Sonne, die sich noch im Stadium 
der Weissglühhitze befindet, menschenähliche Be- 
wohner voraussetzen zu wollen. Aber auch wenn 
jene Sternkolosse den nothwendigen Grad der 
Abkühlung für die Entstehung und Weiterbildung 
des I^ebens erlangt haben, erlauben es doch die 
dort herrschenden Verhältnisse der Schwerkraft 
nicht sie mit Organisationen von der Art des 
Menschen zu bevölkern. 

„Ein Körper der bei uns 4 Pfund wiegt" 
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sagt Madler, „drückt auf der Sonne schon mit 
der Schwere eines Zentners. Ein fallender Gegen- 
stand legt nicht 15, Bondern 420 Fuss in der 
ersten Sekunde zurück, fällt also mit der Kraft 
eines Schusses. Unter solchen Umständen würde 
ein Hagelkorn uns tödten, und ein Auftreten wie 
wir es hier gewohnt sind den Fuss zerschmettern. 
Wir würden die äusserste Anstrengung nöthig 
haben um uns fortzubewegen, und nach einigen 
Schritten ganz erschöpft sein. Kein einziges le- 
bendiges Wesen auf unserer Erde wäre solchem 
Einflüsse für die Dauer gewachsen, mithin sind 
solche Geschöpfe wie sie bei uns angetroffen wer- 
den auf der Sonne mit aller Bestimmtheit nicht 
vorhanden. Es ist positiv gewiss dass kein einzi- 
ges Erdengeschöpf Kraft genug besitzt um auf der 
Sonnenoberfläche sich in der Weise zu bewegen 
oder seine Gliedmassen zu rühren als auf unserer 
Erde; denn dort sind diese „Bande der Materie" 
28 Vi mal stärker als bei uns. Je grösser und 
massenhafter ein Weltkörper ist, desto kräftiger 
müssen die Körper seiner Bewohner sein, und un- 
sere Herkulesse würden, auf die Sonne oder einen 
anderen Fixstern versetzt, sich als bejammerns- 
würdige, gliederlahme Schwächlinge produziren. 
Der umgekehrte Schluss wird iür die kleineren 
Weltkörper, also namentlich bei den Planeton und 
Monden, gültig sein." Wir müssten also erwarten 
auf den ersteren Gullivers Riesen , auf den ande- 
ren seine Liliputaner anzutreffen. 

(Schluss folgt). 

Lokalnachrichten. 

Mains. CD „Die Freunde zur Eintracht". Die 
Theilnahme der Brr bei den Arbeiten im Jahre 1876 
war eine rege und es fehlte nie an geeigneten Vor* 
trägen zur Belehrung und geistigen Erhebung. 

Unter den festliohen Tagen heben wir besonders 
das am 24. September 1876 gefeierte St. Johannis« 
fest und den Silvesterabend hervor. Bei Erstem 
wurden wir durch die Anwesenheit unsere« Grmstrs., 
Br Pfalt«, geehrt und durch den Besuch vieler lieben 
Brr von auswärts erfreut. Am Sylvesterabend wa- 
ren die Brr mit ihren Schwestern und Angehörigen 
zu einem heiteren Beisammensein vereinigt. 

Die finanziellen Verhältnisse unserer CD sind 
vollständig geordnet und befriedigend. 

In erfreulicher Weise vermehrt sich das Ver- 
mögen unserer beiden Stiftungen „für Brr und deren 
Angehörige" und für „Wittwen und Waisen", eben- 
so der Almosenstock. Unter den Einnahmen des 
Wittwen- und Waisenfonds heben wir unter Andern 
eine Summe von S000 M. des Fräuleins Cornelius, 
Erbin unseres in den ewigen Osten eingegangenen 
Br Hestermann, hervor. 



Die Erträgnisse dieser Fonds bieten unserer CD 
die Mittel, da, wo wir die Notwendigkeit zu finden 
glauben, dem Gefühle der Wohlthätigkeit reichlich 

| Rechnung zu tragen. 

Ausser den vielen Unterstützungen, welcher hier 

> weiter keine Erwähnung geschehe, war es der CD 
möglich, den durch Wassernoth und Bergsturz beschä- 
digten Mitmenschen in Heidesheim, Mainz und Caub, 
ferner dem ersten österreichischen Kinderasyl, gegrün- 
det von der „Humanitas" , mit Unterstützungen bei- 
zustehen. 

Wie in früheren Jahren, so auch im letztver- 
| flossenen , hat es die CD sioh angelegen sein lassen, 
I strebsame und talentvolle Gymnasiasten und Studen- 
ten zur Ausbildung, resp. Vollendung ihr.-r Studien 
Stipendien zu erlheilen. Diese Unterstützungen fal- 
! len auf einen guton Boden und es steht zu erwarten, 
dass die Betreffenden recht tüchtige und brauchbare 
Menschen werden. 

Einen erheblichen Beitrag zu unsern milden 
Fonds liefert unsere Harmonie- Verwaltung. Unter 
i den Vorständen der Letzteren müssen wir insbeson- 
dere der Brr Castres und Walthor — in jeder Be- 
ziehung ausgezeichnete Frmr — gedenken, welche 
seit SO, resp. 25 Jahren sich mit unermüdlichem 
, Fleiss und Ausdauer der Verwaltung unterzogen 
haben. Aus Anerkennung dieser Leistungen hat die 
□ bei dem am 12. Febr. 1876 stattgehabten 25jäh- 
rigen Jubiläum des Br Walther als Harmonie- Vor- 
stand beschlossen: dem Unterstützungsfond für Brr 
und deren Angehörige den Namen „Castros- Walther'- 
sche Stiftung" zu geben. 

Von unserem Allerdurchlauchtigsten Protektor, 
Sr. Königlichen Hoheit dem GrosBhcrzog von Hessen, 
sind der CD unterm 26. Juli 1876 die Corporations- 
rechte verliehen. 

Friedberg. CD „Ludwig zu den 3 8ternen." 
Die zahlreich besuchten Versammlungen des Jahres 
1876 dienten zur Belehrung theils über allgemein 
maureriache Angelegenheiten, theiU durch den Vor- 
trag von Zeichnungen humanistischen Inhalts. Unter 
den ersteren erregte namentlich das Auftreten der 
Gr. LandesO von Deutschland gegenüber dem Br 
Schiffmann das höchste Interesse, insofern es das 
Hochgradwcsen als in der Mrei durchaus unberechtigt 
hinstellte. Unsere CD billigte ganz entschieden die 
Stellung, welche die Gross O des EintrachUbundes 
in dieser Angelegenheit eingenommen halte. 

Die Arbeiten erlitten von der Johannisfest CD an 
| bis zum 13. September, wie alljährlich, eine Unter- 
brechung durch die, durch lokale Verhältnisse be- 
dingten Ferien während der heissen Jahreszeit. 

Die roaurerischo Wcrkthätigkeit bethätigte sich 
in folgender Weise : es erhielten Beiträge und Unter- 
stützungen : 

I) aus der Logen kasse : 

das Germanisehe Museum zu Nürnberg ftM — A 
der hiesige Volksbildungsverein . 20 „ — „ 
die Kaiser WilhelmsBtiftung . . 42 „ 86 „ 
die Kleinkinderschule dahier . . 12 „ — „ 
die Irrenanstalt in Heppenheim . 10 „ — „ 
der Hülfsfond der CD . . . .30 1 „ 10 „ 

zusammen 390M 96A 
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2) aus der Alm Ofenknie : 

die Wasserbeschädigten in Rheinhe-aeu «0 M 
dazu noch 68 M. aufgebracht durch 
freiwillige Beiträge der Brr. 
die durchreisende Wittwe eines Brs . 3 „ 

ein durchreiseuder Br 3 „ 

zusammen 66 M 
Mit dem obigen Zuschusi zum Hülfsfond ist des- 
sen Kapitalstock auf 1400 M angewachsen. 

Auch in diesem Jahr betheiligten sich die Brr 
ausserhalb der □ an der Unterstützung gemeinnützi- 
ger Unternehmungen. Der Vorsitzende und zum | 
gröbsten Theil auch der Vorstand des Yolksbildungs- 
Tereins sind Brr; an den von demselben Verein ver- 
anstalteten öffentlichen Vorträgen betheiligten Bich 
mehrere Brr. 

Zum Schlüsse darf, zur Charakterisirung des 
Geistes, der in der O herrscht, erklärt werden, dass 
wir auch in dem verflossenen Jahre redliches Wollen 
und Streben zur Erreichung der maurerischen ideale , 
bethätigt und dasB wir uns hierfür gegenseitig ange- 
regt und erwärmt haben. In dieses Wollen und Stre- | 
ben setzen wir unsere That vor unserem Gewissen 
und ror den Menschen. 

Schweiz. Vor verschiedenen rjp ist der Wunsch 
ausgesprochen, es möchte diu nächste Versammlung 
der Gr CD um wenigstens 14 Tage verschoben wer- 
den , um den c§J mehr Zeit für die Prüfung des 
neuen Verfassung»- Entwurfes zu lassen. Das Direk- 
torium ist darauf um so lieber eingegangen , als es 
kaum möglich gewesen gewesen wäre, den dp die 
Traktanden auf die im Verfassungsvertrag bestimmte 
Zeit zuzustellen. Auf bezügliche Anfrage haben 
auch die Mitglieder des Verwaltuogsrathes sich mit 
Verschiebung einverstanden erklärt 

Die Einladung des Direktoriums, zur Ersetzung 
des verstorbenen Br Cauchois einen Repräsentanten 
des Grand Orient de France bei der Alpina zu be- 
stellen , ist freundlich aufgenommen und der Präsi- 
dent, Br de Saint-Jean, in der Sitzung des Ordens- 
rathes vom 13. August beauftragt worden, der Ein- 
ladung zu entsprechen. Es ist dann auch ein Dreier- 
verschlag eingelangt und wird Br Du Hamel, Advo- 
kat, als Repräsentant bezeichnet werden. 

— Es ist nun die 25. Versammlung der Gr □ 
auf den 16., 17. und 18. November angesetzt worden. 
Das Traktanden- Verzeichniss mit Beilage (Verfassunga- 
Entwurf) ist bereits den zugesandt. 

Frankreich. In der letzten Sitzung des Ordens- 
rathes ,ist neuerdings der Autrag auf Abschaffung 
der Hochgrade gestellt und verworfen worden. 

Von einer Anzahl von Mitgliedern wurde der 
Antrag gestellt, es möchte bei Anlass der internatio- 
nalen Ausstellungim Jahr 1878 ein internationaler mau- 
rerischcr Kongress veranstaltet werden, zum Zwecke 
sich über eine Vereinigung (Föderation) der vorschie- j 
denen Riten zu verständigen. Der Ordensrath fand, 
01 könnte ein solcher Kongress statt zu vereinigen, 
nur noch grössere Spaltung hervorrufen und ging 
über den Antrag zur Tagesordnung über. 

Verlag von M. Zille in Leipzig. — Dru 



Ungarn. Die neuen Lokalitäten der Johannis- 
Grossloge von Ungarn, wo auch die drei Budapester 
Johannislogen des linken Ufers arbeiten, wurden am 
3. Oktober d. J. eröffnet Die Eröffnung vollzog der 
Deputirte Grossmeister Br Bereoz unter Mitwirkung 
der Brr Grossbeamten nach dem neuen soeben zur 
Vertheilung gelangten Rituale. 

Die Feier, zu der nnr die Mitglieder der Buda- 
pester Johannis dP geladen wurden, da der Anlast 
nur als häusliches Fest betrachtet wurde, verlief 
sehr würdevoll. Die ungarische Ansprache hielt Br 
Berecz, die deutsche Br Alex Uhl. Die Intervallen 
füllte das Quartett der O Galilei mit meisterhaften 
Gesängen aus. — Die Lokalitäten sind sehr einfach, 
sehr prunklos, aber hübsch und geschmackvoll. Die 
Hp hatten eben nicht viel Geld und glaubten für 
Prunk keine Anleihe machen zu Bollen. Das Mstr- 
werk, das den Mstr. loben soll, gedeiht wohl auch 
in dem gebotenen bescheidenen Gewände. — 
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Virgils Aeneide, im Nibelungetiversmaaas über- 
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Unsere angeblichen Vorfahren. 

(Schluss.) 

Bei der geheimen Aufnahme hatte der Recep- 
tor das Idol auf dem Schose oder nahm es aus 
dem Busen und sagte zu dem Kandidaten: „an 
dieses glaube, ihm vertraue, und du wirst dich 
wohl befinden." Oder er nahm aus der grossen 
steinernen Altartafel einen Stein, stellte ihn, wel- 
cher wahrscheinlich auf der innern Seite eine 
Figur enthielt, auf den Altar, lies ihm Verehrung 
erweisen und fügte ihn dann wieder ein. Dann 
band man dem Aufgenommenen eine weisswollene 
Schnur um, welche den Gürtel des Täufers bedeu- 
ten sollte und aus dem Kopfe des Idols genommen 
wurde, und er musste dieselbe stets über dem 
Hemde tragen. Später deutete man diesen Gürtel 
als ein Zeichen der die Brüder umschlingenden 
Liebe, und betrachtete ihn auch abergläubiger 
Weise als einen Talisman. Damit endlich der 
Neuaufgenommene gleichsam durch Scham zur j 
Verschwiegenheit gezwungen werde, soll der Ge- 
brauch bestanden haben, dass er den Receptor 
auf einen ungewöhnlichen oder unanständigen, zu 
diesem Zwecke entblössten Theil des Körpers habe 
küssen müssen, — eine Ceremonie, welche der 
feinen ritterlichen Sitte beinahe ebenso stark wi- 
derspricht, wie das Beepeien des Kruzifixes, und 
daher der Erfindung sehr verdächtig ist. Dass 
Unanständigkeiten und Unsittlichkeiten im Orden 
vorkamen, ist sehr wahrscheinlich, — dass sie aber 
einen Theil des Ritus ausmachten, — sehr unwahr- 
scheinlich. Dagegen war allerdings die Verschwiegen- j 
heit eine streng gebotene Pflicht der Templer ; Brüder, | 
auf die man sich nicht glaubte 



nen, mussten vor der Aufnahme das Kapitel ver- 
lassen, — Verräter wurden mit Gefangniss bestraft 
und dem Kandidaten mit Kerker und Tod gedroht, 
falls er das durchgemachte Ceremoniell Nicht- 
Templern mitthoilen würde. Dass solche Drohungen 
Ausführung fanden, ist behauptet, aber nicht 
glaubwürdig nachgewiesen worden. 

So war der Terapelorden im Laufe der Zeit 
eu einer Gesellschaft geworden, welche vorgab, die 
Kirche zu beschützen, in Wahrheit aber die Lehren 
der Kirche verwarf und solche Tendenzen ver- 
folgte, welche in ihrer Konsequenz den Untergang 
nicht nur des Papst-, sondern des positiven Christen- 
thums überhaupt herbeiführen mussten. An die- 
sem unlösbaren Widerspruche, an der Heuchelei, 
welche darin lag, dass sich der Orden von der 
Kirche, mit deren Lehre er zerfallen war, nicht 
auch förmlich trennte, und dass er antichristliche 
Lehren, welche er für wahr hielt, mit einem Ge- 
hen nn ins umgab und sie nach Umständen für 
blossen Scherz ausgab, statt sie zu verbreiten und 
offen zu bekennen, wie so manche arme und wehr- 



lose „Ketzer" 



, - scheiterte sein Streben 



und ging die mächtigste Verbindung ihrer Zeit, 
— nicht im ruhmvollen Kampfe, — sondern in der 
Schmach des Kerkers und Scheiterbaufens zu Grunde. 

Nachdem die Kreuzzüge völlig misslungen und 
das „heilige Land" sich wieder in der Gewalt der 
„Ungläubigen" befand, damit aber der Zweck der 
geistlichen Ritterorden erledigt war, dachten die 
Päpste auf Beseitigung des Uebelstandes , dass 
jene zunächst ihnen untergebenen Vereino ohne 
Nutzen in der Welt beständen. Der Deutsche 
Ritterorden entging der weitern Untersuchung die- 
ser Frage schon früher durch die Wahl eines 
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neuen Wirkungskreises an der Ostsee, die spani- 
schen Orden durch den stets fortdauernden Kampf 
gegen die Mauren , der Johanniter- Orden endlich 
durch die Besetzung von Rodos. Noch war also 
der Tempelorden ohne eine seiner Bestimmung 
angemessene Beschäftigung, und dies war die erste 
Veranlassung zu seinem Untergänge. Die meisten 
Ritter brachten ihre Zeit mit Müssiggang und 
Vergnügen im Abendlande zu. Der Grossmeister 
Jakob von Molay befand sich in seiner Residenz 
Limisso auf der Jnsel Kypros. Kurze Zeit nun 
vor der Eroberung von Rodos durch die Johanniter, 
im Jahre 1306, befahl Papst Clemens V., welcher 
sich gleich seinen nächsten Vorgängern sehr viel 
mit der Bestimmung der geistlichen Ritterorden 
beschäftigte, den beiden Grossmeistern der Johanni- 
ter und Templer, „so geheim als möglich mit eiuer 
kleinen Begleitung'' aus Kypros nach Frankreich 
zu kommen. 

Diese Citation hatte eine eigentümliche Ver- 
anlassung und lautete nicht umsonst so dringend 
und geheimnissvoll. Sie fiel deshalb nicht allge- 
mein auf, weil es bekannt war, dass die Päpste 
mit dem Gedanken eines neuen Kreuzzuges um- 
gingen und daher die Vermuthung nahe lag, dass 
ein derartiges Unternehmen mit den beiden Grmstrn 
besprochen werden sollte. Es lagen ihr jedoch 
ganz andere Motive zu Grunde. 

Der damalige König von Frankreich, Philipp IV., 
der Schöne genannt, lag als eifriger Vertheidiger 
der Landeshoheit gegenüber geistlichen Uebergrif- 
fen mit den Päpsten seiner Zeit in heftigem Streit, 
bis er die Wahl eines Franzosen, eben jenes Cle- 
mens, durchgesetzt hatte, welcher den von seinem 
Vorgänger gegen den König erlassenen Bannfluch 
ungültig erklären musste. In jenem Streite nun 
waren die Tempelherren allein unter allen Fran- 
zosen auf der Seite des Papstes gestanden, und 
der König brütete Rache gegen sie, und zwar um 
so mehr, als auch ihr grosser Länderbesitz und 
ihr Reichthum, gegenüber seinem leeren Staats- 
schatze, der den mächtigen Rittern noch dazu 
Geld schuldig war, ihn mit Neid erfüllten. Er 
wartete daher nur auf eine günstige Gelegenheit, 
die Templer in's Verderben zu stürzen. 

Diese bot sich ihm dar, als ein gewesener Kom- 
thur des Tempelordens, Squin von Flexian, welcher 
wegen seiner schlechten Aufführung und Schand- 
thaten aus dem Orden gestossen und nachher 
wegen Aufruhrs in das königliche Gefängniss zu 
Toulouse gesperrt und zum Tode verurtheilt war, 
einem Schicksalsgenossen, dem Florentiner Noffo- 
dei, allerlei Geschichten über das Treiben der 



Templer erzählte und von diesem aufgemuntert 
wurde, solches dem Könige zu entdecken, wofür 
leicht Beide begnadigt werden könnten. Squin 
theilte dies dem Kerkermeister mit und wurde so- 
gleich nach Paris zum Könige geführt, dem er 
unter Zusicherung des Lebens vorgab: Die Temp- 

; 1er müssten schwören, das Beste des Ordens auf 
jede, gerechte und ungerechte Weise, zu fordern, 
ständen in Verbindung mit den Sarazenen, hielten 
mehr auf deren Religion als auf der christlichen, 
spieen das Bild Christi an, ermordeten die No- 
vizen , welche sich ihrem Unglauben nicht an- 
schliessen, trieben die von ihnen erzeugten Kinder 
ab oder tödteten sie, wenn sie geboren werden, 
verachteten den Papst, die Kirche, die Sakramente, 
trieben Unzucht gegen die Natur und lehrten, dass 
das Sehlechteste, zum Nutzen des Ordens unter- 
nommen, keine .Sünde sei. Die beiden Gefangenen 
wurden nun zum Scheine freigelassen, später aber, 
— das war königliches Wort! — wieder ergriffen 
und hingerichtet! Der König aber trieb sofort den 
von ihm anhängigen Papst zu der erwähnten Ci- 
tation, und der Papst that, was von ihm verlangt 
wurde, doch nicht ohne den Hintergedanken, die 
beiden Orden gegen den König zu benützen und 
mit ihrer Hilfe die Unabhängigkeit des heiligen 
Stuhles wieder herzustellen. Von den beiden 
Grossmeistern konnte nun der Johanniter dem 
Befehle des Papstes nicht Folge leisten, weil er 
eben in der Belagerung von Rodos begrifteu war; 
der Templer aber, Jakob von Molay, verderbte 
die Absicht des Papstes, indem er, wider dessen 
Rath, nicht mit wenigen Rittern, sondern mit dem 
gesammten, aus 60 Templern bestehenden, Kon- 
vente, sowie mit Schatz und Archiv nach Frank- 
reich kam, — vielleicht nicht ohne don geheimen 
Plan, dem Köuigthum gegenüber das Schwert des 
Ordens in die Wagschale zu werfen und zur Er- 
richtung eines templerischen Weltreiches den ersten 
Schritt zu thun. Dem Papste konnten solche Pläne 
nur gelegen sein , indem sie die Hierarchie stärk- 
ten und von der lästigen königlichen Vormund- 
schaft befreiten ; er wünschte daher, die den Temp- 
lern drohende Untersuchung in seine Hände zu 
bekommen, sie schnell abzumachen, ohne etwas 
Nachtheiliges finden zu wollen, dann die beiden 
Orden zu vereinigen und mit ihnen einen neuen 
Kreuzzug zu veranstalten, was er auch angelegent- 
lich mit Molay besprach. Ihre Unterhandlungen 

; scheiderten jedoch an der runden Weigerung 
Molay's, eine Vereinigung mit den Johannitern ein- 
zugehen, und der König benützte seine Zeit zum 
Handelm Der Schatz, den Molay nach Paris ge- 
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bracht und im Tempelhause, dem spätem Gefäng- 
nisse des unglücklichen Ludwig XVI. und seiner 
Familie, niedergelegt hatte, im Betrage von 150,000 
Goldgulden und zwölf Pferdeladungen Silbergroschen 
reizte die Habsucht des geldarmen Monarchen; 
die Mahnung des seiner Macht siebern Ordens an die 
königliche Schuld erbitterte ihn überdies, und das 
Schicksal der Templer war in seinem Innern gespro- 
chen. Auf einen bestimmten Tag im Oktober 1307 
mussten sich alle königlichen Vögte in ganz Frank- 
reich in Waffen bereit halten und in der folgen- 
den Nacht einen vorher versiegelt ihnen zugestell- 
ten Brief öffnen, welcher ihnen befahl, sofort alle 
Templer ihres Amtskreises zu verhaften. — Es 
geschah. — Durch eine Proklamation wurden am 
Tage darauf die Verhafteten dem Volke als Ketzer, 
Aufrührer und Bösewichter denunzirt Als die 
Theologen der Universität Paris den König darauf 
aufmerksam machten, dass gegen geistliche Ritter 
kein weltliches Gericht einschreiten dürfe, über- 
trug er die Untersuchung seinem Beichtvater, einem 
Dominikaner, welcher sofort die Inquisitoren seines 
Ordens unterrichtete, wie der Prozess geführt 
werden müsse und ihnen gestattete, die Folter 
anzuwenden. Ungeachtet d«r Papst gegen diese 
Untersuchung, welche blos der Kuiio zustehe, 
protestirte und den französischen Orossinquisitor 
entsetzte, hatte dieselbe ihren Fortgang, und zwar 
ohne dass die Anwendung der Folter gespart wurde- 
Wer nach der Tortur widerrief, wurde von neuem 
gefoltert und gestand dann, was die Feinde und 
— Erben des Ordens hören wollten. 

Endlich gelang es dem gekrönten Heuchler 
Philipp, den Papst für die Untersuchung zu ge- 
winnen, indem er ihm vorstellte, wie es seine 
Pflicht sei, gegen Feinde der Kirche einzuschreiten. 
Gegen fromme Ketzer, wie die Albigenser, Wal- 
denser, Stedinger u. s. w. hatte das Papstthum 
sich nie besonnen, die Greuel der Inquisition los- 
zulassen. Gegen frivole Ketzer aber, wie die 
Templer, war es unbegreiflich langmütbig; denn 
sie waren scheinbare Vertheidiger seiner Sache, 
hatten starke Waffen und volle Geldsäcke. Der 
Papst konnte auf die königliche Gewissensrede 
seine schwierige Stellung nicht länger behaupten« 
entschloss sich zur Theilnahme an der Untersuch- 
ung und erlies8 die Bulle: „Pastoralis praeeminen- 
tiae," durch welche die Verhaftung der Templer 
auch in allen übrigen Ländern anbefohlen wurde. 

Dieser ganze Hergang der Untersuchung, die 
Thatsache, dass der König nur die Schätze der 
Templer haben und ihre Macht vernichten wollte, 
auch wirklich schon gleich nach ihrer Verhaftung 



mit der Einziehung ihrer Güter begann, und dass 
der Papst nur moralisch gezwungen hierzu Hand 
bot, machen es zur unzweifelhaften Gewissheit, dass 
nicht um des Rechtes willen inquirirt, dass es 
also auch nicht die Wahrheit war. welche her- 
ausgefüttert wurde, sondern dass das Ergebniss 
des Prozesses ein schon vorher gemachtes, d. h. 
ein grösstenteils gefälschtes war. 

Wir haben bereits oben die Bespeiung des 
Kreuzes, die Anbetung des Idols und die unan- 
ständigen Küsse als vom ritterlichen und aufge- 
klärten Standpunkte der Templer unwahrscheinlich 
erklärt Und wenn das Geständniss dieser Punkte 
hundertmal in den Verhören vorkommt, so kann 
es nichtsdestoweniger hundertmal falsch sein. Man 
brauchte die Verhafteten nur zu fragen, ob sie an 
die Gottheit Christi glaubten und das Kreuz ver- 
ehrten; antworteten sie der Wahrheit gemäss mit 
nein, so war damit in kirchlichem Sinne allerdings 
die „Verleugnung" Christi und die „Missachtung" 
des Kreuzes gestanden, und letztere konnte leicht 
als „Bespeiung" ausgelegt werden. Fand auch, 
wie in den Akten steht, seit Anhandnabme der 
Sache durch den Papst keine Folter mehr statt, 
so waren doch die vorher durch die Folter er- 
pressten Geständnisse bereits protokollirt und ihre 
Bestätigung durch Drehung der Worte leicht zu 
erlangen. Wilcke sagt, dass der Papst den Zorn 
des Königs fürchtete; denn Letzterer ging mit dem 
Plane um, die Krone des soeben ermordeten 
deutschen Kaisers Albrecht auf sein Haupt 'zu 
setzen, und so das Reich Karls des Grossen in 
seiner Hand zu vereinigen, zu welchem Zwecke 
der Papst ihn an die Kurfürsten empfehlen musste, 
was Letzterer aber in seiner Tücke zu Gunsten des 
Nebenbuhlers, Heinrich von Luxemburg, that, der 
dann auch gewählt wurde. Unter solchen Um- 
ständen ist daher klar, dass so protokollirt werden 
musste, wie der König wollte; denn das Geld der 
Templer musste er haben, um den französischen 
Staatsschatz vor dem Bankerotte zu bewahren. 
Ja. der Papst musste, um sich dem König gefällig 
zu beweisen, durch die Bulle: „Facieus misericor- 
diam" in allen Ländern Europas die Untersuchung 
gegen die Templer anordnen und verbieten, dass 
irgend Einer verborgen oder beschützt werde. 
Dabei wagte es der Papst jedoch nie, der Unter- 
suchung persönlich beizuwohnen, weil er den von 
ihm treulos aufgeopferten Templern, den früheren 
Beschützern seines Stuhles, nie ins Angesicht hätte 
blicken dürfen, so dass um so mehr der König 
Alles in der Hand behielt 

Wenn wir nun lesen, dass Ankläger und Ver- 



Digitized by Google 



372 



räter des Ordens ihre Aussagen, als durch Droh- 
ungen, Hunger und Folter erzwungen, wiederholt 
zurücknahmen, dass die Templer selbst, Molay 
voran, so oft sie sich von den Krallen ihrer Pei- 
niger frei sahen, ihre Unschuld betheuerten, dass 
man diese Vertheidigungen gar nicht berücksich- 
tigte, dass die im Kerker sterbenden Templer mit 
dem letzten Hauche beschworen, der Orden sei 
unschuldig, dass Brüder durch königliche Freibriefe 
bestochen wurden, falsches Zeugniss abzulegen, 
dass ein Zeuge am Altar erklärte, er wolle zur 
Stunde von der Hölle verschlungen werden, wenn 
nicht alle Anklagen falsch seien, obschon er sie 
auf der Folter bekannt habe und er hätte sich 
im Anblicke der zum Tode geführten Templer auf 
Befragen sogar des Todes Christi schuldig erklärt, 
dass von den in England, Irland, Schottland und 
Deutschland verhafteten Templern theils nichts 
Glaubwürdiges , theils überhaupt nichts gestanden 
und von den gegen sie verhörten Zeugen nichts 
Nachtheiliges gegen sie ausgesagt wurde, dass 
selbst in dem Eldorado der Inquisition, in Spa- 
nien, sowie in Portugal und Oberitalien, ja sogar 
im Kirchenstaate, die Templer freigesprochen 
werden mussten, während der König von Neapel, 
als Vetter desjenigen von Frankreich, erfuhr, was 
Dieser wünschte, dass in den den Orden ankla- 
genden protokollirten Aussagen die krassesten 
Widersprüche enthalten sind, dass in einzelnen 
Verhören abgeschmackte und offenbar erlogene 
Dinge bekannt wurden, wie: bei Aufnahmen sei 
eine Katze gegenwärtig gewesen, welche gesprochen 
und den Templern Gold und Güter veiheissen habe, 
es seien dabei Dämonen erschienen, mit denen 
man Unzucht getrieben habe, der Teufel sei in 
Gestalt eines Katers und einer Frau in das Ka- 
pitel gekommen , Kinder der Templer seien ver- 
brannt und mit ihrem Blut und Fett das Idol ein- 
geschmiert, es sei ein Kalb oder Ochse angebetet 
worden u. s. w. so geht aus all Diesem her- 
vor, dass die oben von uns verworfenen Angaben 
über den Orden wirklich faul und falsch sind. 
Die Templer waren allerdings einer mit Aberglau- 
ben vermischten Freigeisterei ergeben, — dies 
lässt sich nicht leugnen , Btellt sie jedoch nur auf 
eine Linie mit Vielen ihrer Zeitgenossen, - und 
wenn sie zugleich sich theilweise oft einem sitten- 
losen Leben ergaben, so that dies der Einzelne 
für sich, — nicht der Orden als solcher. In po- 
litischer Beziehung dagegen hat letzterer sich 
allerdings mit schwerer Schuld beladen durch das 
Preisgeben des Landes, das zu behaupten er ge- 
lobt, ferner durch Absichten gegen die freie Selbst- 



bestimmung der Völker, gegen welche sich übrigens 
die Könige in Handlungen weit schwerer vergingen, 
und endlich durch die zu politischen Zwecken ge- 
machte Vorgabe kirchlicher Gesinnung. 

Während der Untersuchung gegen den Temp- 
lerorden starben 36 Ordensglieder im Kerker zu 
Paris. Am 12. Mai 1310 wurden ihrer 50 ver- 
brannt, nachher noch 8 und in Reims 9, Alle im 
Tode noch ihre Unschuld betheuernd. Umsonst 
verwendete sich auf dem Konzil zu Vienne der 
berühmte Raimund Lullus für Erhaltung des Or- 
dens mittels Vereinigung aller geistlichen Ritter- 
orden in einen, dessen Grossmeister, nach voran- 
gegangenem erfolgreichen Kreuzzuge der jeweilige 
König von Jerusalem, und zwar ein französischer 
Prinz sein sollte, wodurch er den König für den 
Plan zu gewinnen hoffte. Der längst vom Könige 
zur Aufhebung des Ordens gedrängte Papst be- 
schleunigte nun diese, um die Tempelgüter nicht 
in weltliche Hände fallen zu lassen und sprach 
sie den 22. März 1312 durch die Bulle „Ad pro- 
vidam Christi vicarii" aus, worin er sämmtliche 
Rechte und Güter der Templer dem Johanniter- 
orden schenkte. Der unglückliche Grossmeister 
Molay, welcher sein Kerkerlos, zu dessen Milder- 
ung ihm täglich nur vier Sous bewilligt waren, 
mit grosser Standhaftigkeit ertrug, und sein Beam- 
ter Guido von Auvergne wurden den 18. März 
1313 auf einer Insel der Seine langsam verbrannt, 
ohne sich schuldig zu bekennen. Es wird erzählt, 
dass Molay die beiden Mörder des Ordens, Philipp 
und Clemens, vor den Richterstuhl Gottes geladen 
habe. Beide starben, der Eine an Kolik acht, der 
Andere in Folge eines Sturzes vom Pferde drei- 
zehn Monate nach ihm. Die Aufhebung des Or- 
dens wurde in allen Ländern vollzogen, ausge- 
nommen in Portugal, wo er den Namen des „Ordens 
Jesu Christi' annahm und fortbestand und sein 
Grossmeister, Prinz Heinrich der Seefahrer, hun- 
dert Jahre später die Reichthümer des Ordens zu 
hohen Zwecken der Kultur in Anspruch nahm. 
— In den übrigen Ländern irrten die Templer 
entweder flüchtig umher oder traten zu den Jo- 
hannitern über. Der Besitzergreifung der fran- 
zösischen Tempelgüter durch den König stand die 
Aufhebungsbulle entgegen; Philipp nahm jedoch 
das OrdenshauB zu Paris und den darin verwahr- 
ten Schatz zu Händen. Das Uebrige plünderten 
Adel und Kirche; namentlich vergass der Papst 
sich selbst keineswegs. Erst später gelangten die 
Johanniter zu ihren Rechten, hatten jedoch fast 
mehr Schaden als Nutzen, indem die Auslösung 
der Tempelgüter aus den Händen der Usurpatoren 
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sie grosse Summen kostete. Auch fielen noch 
manche kleinere Theile verschiedenen Fürsten, 
Herren, Orden, Kirchen und Klöstern in den Schos. 

So endeten die Templer. Dass sie in keiner 

Weise fortlebten oder ihre „Geheimnisse" auf 
andere Orden oder Vereine vererbten, steht in der 
Geschichte längst fest, ebenso auch, dass alle da- 
hin zielenden Behauptungen neuerer Orden oder 
Grade Betrug und Lüge sind. 

Verhalte es sich nun mit den angezeigten 
„Geheimstatuten" wie es wolle, so ist ihre Heraus- 
gabe und Beleuchtung durch Br Merzdorf eine 
sehr verdienstliche Arbeit und ein worthvolles 
Andenken an den zu früh Heimgegangenen. Auch 
dem Verfasser der Nachschrift gebührt sein Theil 
an dem gedachten Verdienste. Jedenfalls darf 
das Buch in keiner Logenbibliothek fehlen. 



Das Geheimniss des Weltalls. 

Von Johannes Huber. 
(Scbluss.) 

Endlich wäre auch nicht zu übersehen dass 
auf erkalteten Fixsternen, wenn ihnen nicht andere 
als Sonnen Licht und Wärme in genügendem Masse 
spendeten — und zu diesem Zwecke dürften die 
letzteren wohl nicht in so grossen Entfernungen 
von jenen abstehen als wie z. B. der nächste 
Fixstern von unserem Sonnensystem — das Leben 
wieder erlöschen würde. 

Die Prozesse welche der Dunstball unserer 
Sonne in der Abschleuderuug von Ringen, die sich 
zu planeturischen Körpern ausbildeten, durchge- 
macht haben soll, können sich unzähligemal in 
anderen Regionen des Himmels wiederholt haben; 
es ist demnach, wenn auch nicht empirisch kon- 
stant, so doch jedenfalls wahrscheinlich, dass 
auch andere Fixsterne von Planeten umkreist 
werden. Es unbedingt vorauszusetzen, hält übri- 
gens A. v. Humboldt nicht für nöthig; derselbe 
war überhaupt der Meinung, dass unser Sonnen- 
system eine besonders reiche Organisation erkennen 
lasse. Auf diesen Plaueten dann könnte das 
Leben sich ebenso entfaltet haben wie auf unserer 
Erde. Doch wird diese Möglichkeit nicht ganz 
ohne alle Bezugnahme auf die Abstände der Fix- 
sterne von einander behauptet werden dürfen; 
denn bei zu grosser Nähe derselben würde wohl 
ein Grad der Helligkeit und der Wärme sich ein- 
stellen welche den Organismen, insbesondere 
dem menschlichen, verderblich sein müsste. Im 
Bereiche der Doppel- und Vielsternsysteme welche 



eine nähere Vereinigung von Sonnen darstellen, 
und bei der grossen Mächtigkeit der hier herr- 
schenden Gravitation ist die Existenz planetari- 
scher Massen überhaupt sehr zweifelhaft; bestehen 
sie aber gleichwohl, so waltet hier ein der Orga- 
nisation ungünstiges Uebermass von Licht und 
Wärme. Von einer Abwechselung von Tag und 
Nacht, von Sommer und Winter könnte hier keine 
Rede sein, und so enthielten schon die allgemeinen 
astralen Verhältnisse eine Monotonie welche, wenn 
wir von unserer Erfahrung aus schliessen dürfen, 
die Reizempfänglichkeit in den Organismen nur 
abstumpfen könnte. Die Naturwissenschaft lässt 
die Akte des geistigen Lebens und die Vollkom- 
menheit derselben von der Beschaffenheit der Or- 
ganisation und dem normalen Verlauf ihrer Funk- 
tionen bedingt sein ; sie wird daher nicht dort wo 
nach ihren Einsichten schon jene physische Grund- 
lage des Geistes ungünstiger gestellt ist, eine 
höhere Bethätigung des letzteren behaupten. 
Wenn wir auf der Erde die Entdeckung machen 
können dass eine mittlere Temperatur der Ent- 
wicklung des geistigen Lebens am meisten günstig 
ist, dass uuter der Gluthhitze der Tropen und in 
der erstarrenden Kälte der Polarländer der Mensch 
entweder geistig erschlafft oder verkümmert, dass 
auch ein bestimmtes Mass des Lichtes eine Be- 
dingung für eine gesunde Existenz der me »sch- 
lichen Organisation ist, so werden wir auf Sternen 
welche in diesen Lebensbedingungen bald das eine, 
bald das andere Extrem enthalten, uicht eine wei- 
ter fortgeschrittene Organisation und darum auch 
nicht eine höhere Stufe des geistigen Daseins ver- 
muthen dürfen. 

Dass die Meteoriten vegetabilische Organismen 
beherbergen, haben bie uns selbst verrathen; das 
Gleiche wird wohl auch von der festen Masse der 
Kometen anzunehmen sein. 

Bezüglich der Beschaffenheit der Körper 
unseres Systems, der Planeten und Monde, glaubt 
man neuestens im Besitze genauerer Kenntnisse 
zu sein ; aber die hierin auftretenden Widersprüche 
macheu dieselben wieder verdächtig. Zöllner be- 
hauptet von der Venus: dass sie zur Zeit noch 
mit einem nicht allzu tiefen Meere bedeckt, also 
ihr Bildung8prozess noch nicht bis zu der Höhe 
des tcllurischen fortgeschritten sei; von Mars: dass 
er sich in einem vorgeschritteneren Stadium der 
Abkühlung als unsere Erde, also bereits in dem 
einer Eiszeit, befinde, hingegen von Jupiter und 
Saturn: dass sie noch eine hohe Temperatur be- 
sitzen, und in Folge derselben ihre Oberflächen 
wahrscheinlich noch Licht und Wärme ausstrahlen. 
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Im Gegensatz zu anderen Angaben, welche den 
Uranus und Neptun eigenes Licht ausstrahlen, 
also in der Atmosphäre derselben noch glühende 
Gase enthalten sein lassen, meint Zöllner von die- 
sen entferntesten Planeten : dass , da die Wärme- 
Strahlung durch die Sonne bei ihnen verschwin- 
dend klein sei, sie sich durch fortdauernden Wär- 
meverlust mit einer so dicken Kruste bereits be- 
deckt hätten, dass die Reaktion der inneren Wärme 
auf die Oberfläche, wie bei der Erde, minimal 
sei, und darum alles Wasser auf ihnen in Form 
von Schnee und Eis die Oberfläche einhülle. Nach 
Zöllner wären demnach an der Reihenfolge der 
Planeten die fünf Entwicklungsepochen , die jeder 
Stern durchzulaufen hat, nachweisbar, und diese 
Epochen würden in ihrer Succession durch Jupiter, 
Saturn, Venus, Erde, Mars', Uranus und Neptun, 
wovon die zwei ersteren noch im glühenden Zu- 
stande, die zwei letzteren bereits in der Erstar- 
rung sich befinden sollen, vertreten. 

Eine Bewobnung des Merkur hält Proktor 
höchstens in den Polarzonen für möglich, während 
die Aequatorial- und Nachbar - Regionen Zonen 
von Feuer seien, deren Gefahren auch die tapfer- 
sten Merkurianer nicht trotzen würden. Sehr 
ähnlich unserer Erde aber sei die Venus, in Gestalt, 
Lage, Dichtigkeit, in der Dauer der Jahreszeiten 
und der Rotation, endlich in der Menge von Licht 
und Hitze : zwei Planeten von gleicher Aehnlichkeit 
befänden sich nicht wieder in unserem System. 
Die Bewohnbarkeit der Venus jedoch sei von der 1 
Lage ihrer Achse zur Bahn bedingt; ist sio, wie 
behauptet wird, eine fast horizontale, so könnte ! 
kein menschliches Geschöpf den Wechsel von die- 
sem mehr als polarischen Winter und der alle 
uns bekannte Hitze übersteigenden Temperatur 
ertragen. 

Ncuestetis, nachdem er früher diese Möglich- 
keit offen gelassen, hat Proktor gänzlich mit der 
Annahme einer derzeitigen Bewohuung unserer 
Planeten auser der Erde gebrochen; doch hält er 
die Ueberzeugung fest, dass jeder Himmelskörper 
eimal eine Periode der Bewohnbarkeit haben müsse, 
die freilich gegen die Dauer der Leblosigkeit ver- 
schwindend klein sei. 

So müsste denn nach allen diesen Angaben 
Mars diese Epoche vielleicht schon hinter sich, 
Uranus und Neptun entweder noch vor oder eben- 
falls bereits hinter sich, Jupiter und Saturn jeden- 
falls noch vor sich haben. 

Eine grosse Uebereinstimmung der Astrono- 
men besteht gegenwärtig in der Ansicht dass unser 
Mond ein todter, erstarrter Körper sei, der, wenn 



er einst bewohnt gewesen, längst alles Leben auf 
sich begraben habe. Gruithuisen freilich war noch 
ganz anderer Meinung, er machte die merkwür- 
digsten Beobachtungen auf dem Mond und wusste 
viel von den Seleniten (er nennt sie Meneen) und 
ihren architektonischen Werken, ihren Flussregu- 
lirungen, Alleen, Kunststrassen, kolossalen unseren 
Städten ähnlichen Bauten, ihren unterirdischen 
Grotten und Wohnungen, ihren Feuerwerken und 
Illuminationen, welche wahrscheinlich zu Ehren 
des Regierungsantritts eines neuen Monarchen an- 
gezündet würden, zu berichten; auch entdeckte er 
dass dieselben längst im Besitze der von ihm auf- 
gestellten Agglomerations- oder Aggregationstheorie 
sein müssten, indem sie diese ihre Wissenschaft 
uns Erdbewohnern durch eine eigentümliche 
Vorrichtung zu erkennen gäben; zuletzt weiss er 
noch dass, wenn der Mond einst zur Erde herab- 
käme, wobei allerdings ein Drittel der Menschen 
zu Grunde gehen müsse, die Seleniten mit diesen 
Bekanntschaft machen und durch wechselseitige 
Verbindungen ein neues Geschlecht hervorbringen 
würden, welches dann den vergrösserten Planeten 
bevölkern werde. Börne hat in einer witzigen 
Satire diese gelehrten Hallucinationen gebührend 
gewürdigt. Mädler aber spricht dem Mond, auch 
wenn Luft, Wasser und Feuer auf ihm wie auf 
der Erde vorhanden wären — was bekanntlich 
bestritten wird — schon aus dem Grunde seines 
sechsmal geringeren Masses der Schwerkraft die 
Fähigkeit ab Menschen zum Aufenthalt zu dienen. 

So stünde denn unter allen Sternen unseres 
Sonnensystems die Erde gegenwärtig auf dem 
Culminationspunkte , wo das Leben auf ihr ent- 
springt und bis zu jener wunderbaren Gestalt sich 
fortbildet welche die Wohnstätte des Geistes, das 
Organ für die Entfaltung seines höheren Lebens, 
ist 

Zwar der tür allgemeine Bewohnung schwär- 
mende Flamtnarion vermag in der Erde keinen 
besonders glücklich augelegten Stern zu erkennen; 
die Schiefe der Ekliptik bringe auf ihr einen Gegen- 
satz der Temperaturen und Klimate hervor welcher 
die Bewohnbarkeit vermindere und dem Leben 
schädlich sei; hingegen erblickt er im Jupiter 
einen Aufenthalt der Seligen, eine besonders be- 
vorzugte Welt, die sich eines beständigen Frühlings 
erfreue. Indessen wird man der Erde immerhin 
noch eine bevorzugte Stellung unter ihren plane- 
tarischen Genossen nachrühmen können; sie ist 
der Sonne nicht so nahe um unter den Strahlen 
ihrer Gluth versengt zu werden, wie dies auf dem 
Merkur, wo Wärme und Licht siebenmal stärker 

Digitized by Google 



375 



auftreten, der Fall sein mag; sie liegt ihr aber 
auch nicht so fern, dass sie unter dem entgegen- 
gesetzten Extrem zu leiden hätte, wie dies auf 
den äusseren Planeten, wenn sie nicht selbst noch 
in Licht und Wärme strahlen, zutrifft; denn auf 
dem Jupiter sind Wärme und Licht der Sonne 
27 mal, auf dem Saturn 90 mal, auf dem Uranus 
360 mal und endlich auf dem Neptun gar 900 mal 
geringer. Auch zeigt die Erde unter allen Plane- 
ten das am meisten harmonische Verhältniss 
zwischen ihrem Tages- und ihrem Jahreslauf. 
Der Tag des Merkur dauert etwa so lang wie der 
Tag der Erde, aber das Jahr desselben beträgt 
kaum ein Viertheil von dem Jahre der Erde. 
Der Tag des Mars kommt dem unsrigen gleich- 
falls nahe, aber sein Jahr ist fast um die Hälfte 
länger. Bei den äusseren Planeten wird die Dif- 
ferenz zwischen der Dauer des Tages und des 
Jahres geradezu unverhältnissmässig. So hat 
Jupiter einen Tag von etwa 10 Stunden, hingegen . 
ein Jahr in der Dauer von 12 Erdenjahren; Sa- 
turn einen Tag von 10 1 /» Stunden, ein Jahr von 
30 Erdenjahren. Vom Uranus und Neptun ist 
die Rotationszeit noch unbekannt, aber ihre Jahre 
sollen 84 und 217 Erdenjahre betragen. Nach 
dem was man bis jetzt von den meteorologischen 
Verhältnissen der Planeten ausfindig gemacht hat, 
wäre die Erde zwar hierin nicht so glücklich be- 
dacht wie Jupiter, aber immerhin besser als alle 
übrigen Planeten. 

Vielleicht ist eine Analogie zwischen den 
Formen der Sternwelt und den Stufen der Natur 
wie wir sie auf der Erde kennen, nicht ganz 
zurückzuweisen. Die höhere Diguität einer Exi- 
Btenz wird in ihrer grösseren Selbständigkeit offen- 
bar. Durch die Kraft der Schwere liegt der an- 
organische Körper an die grössere Masse gefesselt, 
aus eigener Kraft vermag er an seinem Zustande 
nichts zu verändern. Aber die Pflanze, wenn auch 
noch an dem Boden festgekettet, zeigt doch be- 
reits in ihrem Wachsthum, in der eigenthümlichen 
Gestalt die sie sich gibt, die Macht eines inner- 
lichen Triebes, welcher der Umgebung gegenüber 
eine Selbständigkeit besitzt Endlich das Thier 
gestaltet sich nicht nur selbst, es entwickelt sich 
auch zu einem frei im Räume sich bewegenden; 
unter allen Organisationen erscheint es darum als 
die freieste. Ein ähnlicher Emporgang zu einer 
immer grösseren Selbständigkeit der Existenz zeigt 
sich auch unter den Gestirnen. Meteoriten, Ko- 
meten und Monde stellen die abhängigste Stufe 
derselben dar. Sie unterliegen einseitig dem Ge- 
setz der Schwere, sie haben keine selbständige 



Rotation, sie fallen um ihre Centren herum und 
gelangen erst durch die Umkreisung derselben zu 
einer Drehung um sich; ihre Rotation trifft also 
mit ihrer Bewegung um ihren Centraikörper zu- 
sammen und ist, wie die letztere, nur die Folge 
ihrer Abhängigkeit von diesem. Anders die Pla- 
neten. Mit der Bewegung um die Sonne entwickeln 
sie zugleich eine selbständige Bewegung um ihre 
eigene Achse ; bei allem Gebundensein an jene er- 
weisen sie in ihrer Rotation doch auch eine Selb- 
ständigkeit ihres Lebens und so gleichen sie den 
Pflanzen. Endlich die Fixsterne haben ihre eigene 
selbständige Rotation; sie wandern aber auch zu- 
gleich durch die unermesslichen Fernen des Welt- 
raums. Das Centrum welches sie hier umkreisen 
sollen, ist nicht wieder ein anderer Stern, nur ein 
idealer Punkt, so dass ihre Bewegung nicht mehr 
Abhängigkeit von einem anderen Individuum be- 
deutet, sondern als Abhängigkeit vom Ganzen eines 
Astralsystcms erscheint in welches sie als Glieder 
eingeordnet sind. Demnach würde auch die Stern- 
welt den Fortschritt zu einer immer grösseren 
Selbständigkeit des Daseins zeigen, wie wir dies 
in den Schöpfungen der Erde gewahren, welche 
ihren Abschluss erhalten im menschlichen Geiste, 
der sich frei bestimmen, der als vernünftiges We- 
sen sich Selbsteweck sein soll 



Erwiederung. 



Dem Berliner „Wöchentlichen Anzeiger" diene 
zur Nachricht, dass wir das dritte und letzte Stück 
der „Lehrlingsreisen" des Br Trendel mit Angabe 
der Quelle versahen noch ehe die Reklamation er- 
folgte, dass diese Angabe bei L und ü. nur aus 
Versehen wegblieb und dass die von uns vorge- 
nommene Abänderung einiger Zeilen (wir bedauern 
es sagen zu müssen) durch einen groben Sprach- 
fehler im Original hervorgerufen war. Im Uebri- 
gen werden wir weit mehr geplündert (und zwar 
ohne Angabe der Quelle), als wir es selbst (grund- 
sätzlich stets m i t dieser Angabe) thun, sind aber 
deshalb nicht böse auf die Plünderer! - 



Lokalnachrichten. 

Hamburg. Nach der bestehenden Verfassung 
unserer Gr.O haben 10 GrBeamte und die abgegan- 
genen GrBeamten bis auf die abgegangenen < )r Aufseher 
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hinab, je eine persönliche Stimme und jede Tochter- 
O drei Stimmen, bo dass auf ungefähr 90 Stimmen 
der c§J zur Zeit circa 15 persönliche Stimmen kom- 
men kommen, wodurch die demokratisch - repräsenta- 
tive Verfassung kaum tangirt werden kann. Nichts- 
destoweniger ist man in unserm neuen Verfassungs- 
entwurf auf das ursprüngliche Verhältniss zurückge- 
gangen, so das« die gesetzgebende Gewalt rein in die 
Hände der cjp gelegt ist. Es werden künftig nur 
der Grmstr. und sein Deputirter, die etwaigen Eh- 
renmstr., sowie die etwaigen Provinzialgrmstr. je 
eine persönliche Stimme führen ; ausserdem führt jede 
□ eine Stimme. (H. L.) 

Stadthagen (Schaumburg-Lippe). Am 13. Okt. j 
wurde die O „Albrecht Wolfgang" hier installirt j 
Zu diesem Zwecke hatte sich eine Deputation der 
Gr CD von Hamburg, den Grmstr. Glitza an der Spitze, 
hierher begeben. Alle umliegenden rjp waren durch 
zahlreiche Abgeordnete Tertreten um der Feier beizu- 
wohnen und der neuen O die Zusicherung treuer 
Kameradschaft mit Hand und Wort zu geben. Die 
bis jetzt noch kleine O hatte in höchst anerkennen- 
der Weise Sorge getragen dem Feste einen würdigen 
Anstrich zu geben und man darf von dem Eifer und 
der Opferwilligkeit der Mitglieder erwarten, dass die 
D, wenn auch klein, doch ein würdiges Glied der 
grossen Mrerkette werden wird, was der Mstr. v. St., 
namens der CD, feierlich versprach. 

In der Festrede gab der deputirte Mstr. Br A. 
Meyer eine Erläuterung, weshalb die CD den Namen 
Albreeht Wolfgang angenommen habe. Dieser, regie- 
render Graf von Schaumburg- Lippe , war einer der 
ersten deutschen Fürsten, welcher dem Frmrerbunde 
beigetreten war und wurde die Veranlassung, dass 
Friedrich der Grosse dem Bunde ebenfalls zugeführt 
wurde. (H. L.) 

Wien. Die hiesigen fHp haben ihre Zu- 
sammenkünfte im Prater nach der Stadt verlegt. 
Also die „Arbeit" hat begonnen. Welcher Art die- 
selbe im vergangenen Jahre war, lässt sich nicht 
übersehen, da die Berichte noch nicht erschienen sind. 
Es wäre wohl Unrecht, daraus den Schluss zu ziehen, 
dass die c£J oben nichts zu berichten haben. Wir 
leben vielmehr der Ueberzeugung, dass wir bald dar- 
über aufgeklärt werden, dass die enormen Geldsum- 
men, welche in den hiesigen fünf cjp jährlich auf- 
gebracht werden, zn Leistungen verwendet worden 
sind, welche der Fnnrei Ehre machen, und dass die 
vielen ordentlichen und ausserordentlichen Sitzungen 
einer so grossen Auzahl gebildeter Männer Spuren 
geistiger Arbeit zurückgelassen haben, welche mit dem 
Aufwände an Zeit und Geld im richtigen Verhältnisse 
stehen. 

Schweiz. Ein schmerzlicher Zufall wollte es, 
dass ein für die Alpina hochbedeutendes, frohes Fest 
der Wiedervereinigung zusammenfallen musste mit ei- 
nem erschütternden Verlust, der die Oberbehörde 
sowie den gesammten Brüderkreis unseres Logen ver- 
eins betroffen hat. Während die feierliche Aufnahme 

Verlag von M. Zille in Leipzig. — Druck 



der CD Liberte in Lausanne und der übrigen waadt- 
ländischen cS 3 vom schottischen Ritus in die Alpina 
stattfand, kam den an diesem Feste fnnktionirenden 
Grossbeamten die Kunde von dem unerwarteten Hin- 
scheide des Br Francois Louis Gorrevoo, Deput. Mstr. 
der CD Esperance et Cordialite in Lausanne und Mit- 
glied des V. B. der Alpina zu. Eine schwere Er- 
krankung hatte den noch äusserst rüstigen Mann 
wenige Tage vorher befallen und machte am 4. d. M. 
seinem an fruchtbarer Arbeit so reichen Leben ein 
rasches Ende. 

Br Fr. Louis Correvon - Pavid war am 11. Juli 
1811 geboren ; sein Heimathsort ist Guarny im Kanton 
Waadt Er war Mitglied des waadtländisohen Staate- 
rai hes, eine Zeit lang Gerichtspräsident zu Yverdon 
und bis an sein Lebensende Mitglied des waadtländi- 
sohen Grossen Rathes. Das maur. Licht empfing er 
am 20. Mai 1858, ward 1860 in den II. und III. Gr. 
befördert, im gleichen Jahre zum Architekten, 1861 
zum 2. Aufseher seiner □ (Esperance et Cordialite) 
ernannt Seit einer Reihe von Jahren Deput. Mstr., 
ward er 1874 in den Verwaltungsrath der Alpina 
gewählt, in welch letzterer Eigenschaft er sich na- 
mentlich grosse Verdienste um das Zustandekommen 
der Verständigung mit dem Supr. Cons. in Lausanne 
erworben hat. Die junge CD in Yverdon verdankte 
ihm grossentheils den Impuls zu ihrer Gründung. 



Anzeigen. 

Im Selbstverlag des Herausgebers, Frankfurt a.M., 
Oberer Bäckerweg No. 47, ist zu haben: 

DreimaurerischeBlätter 

die 3 JohannisgTade in charakteristischen, 
mit Symbolen und Initialen verzierten 
Sprüchen bezeichnend 

von 

Br German Leuchter. 

In Farbendruck ausgeführt in der lithographischen 
Anstalt von Br J. Köbig. 
3. Auflage. 
Preis pr. ExempL, 3 Bl. in Mappe, 7 Mark. 



Verlag von L. Hoffarth in Dresden 

Zwei Weihnachtelieder. 

„Lieber deutscher Tannenbaum" 

von Carl Ricciuz. 
„Nehmt sie hin, der Liebe Gaben* 
von F. Wilh. Gast. 
Zum Gebrauche bei Christbescherungen. 
A. Für vierstimmigen Männerchor. 
B. Für vierstimmigen gemischten Chor. • 
Partitur und Stimmen Preis Mk. 0,90. 
(Jede Stimme einzeln a 15 Pf.) 

von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Wie erhalten wir uns die ewige Jugend? 

Rede gehalten zum Sommer - Johannisfest« (CD zur 
Verbrüderung, Or. Oedenburg) d. 8. Juli 1877, vom 
Br Redner Gustav Poszvek. 

„Freude, schöner Götterfunken, 
Tochter aus Elysium, 
Wir betreten feuertrunkeo, 
Himmlische, dein Heiliglhum ! 
Deine Zauber binden wieder, 
Was das Loben streng getheilt, 
Alle Menschen werden Brüder, 
Wo dein sanfter Flügel weilt!" 

Mit diesen Worten aus Schillers Hymne an 
die Freude, begrüsse ich Sie gel. Schwestern und 
Brr an unserem Johannisfeste. Sonst freilich, wenn 
wir das Fest der Sommer-Sonnenwende begingen, 
da lachte ein blauer Himmel über uns, milde Lüfte 
umfächelten uns und die ganze Natur rief uns 
mit tausend melodisch zusammenklingenden Stim- 
men zu: 

„0 schön ist diese Welt mit ihren Wundern! 
0 schön ist diese Welt mit ihren Wonnen l" 



Heute ist dem anders. Düstere Wolken ver- 
hüllen unserm Auge des Himmels Äzurgewölbe, 
unfreundliche, kalte Luft weht uns von draussen 
entgegen und melancholisch schlagt der Regen an 
die Fenster. Es ist auch dies Segen von oben, 
Labniss für die dürstende Erde, Erfrischung für 
die schmachtenden Fluren. Aber doch erinnert 
uns heute die Natur zu deutlich daran , dass am 
Sonnwendfeste zugleich das liebliche Kind des 
jungen Jahres, der Frühling, Abschied nimmt von 
unsern Fluren, und ruft die Worte des Dichters 
in unser Üedächtnisa zurück: 



„Wo feiert der Frühling sein ewiges Fest? 
Wo ist seine Wohnung gegründet? 
Ich sah einen Lena nur, der bald uns verlaset, 
Der sohnell erscheint und verschwindet." 

Der Wechsel der Jahreszeiten ist ein unab- 
änderliches, ewiges Naturgesetz. Und ebenso wie 
ausser uns auf den Frühling der Sommer, Herbst 
und Winter folgt, so wechseln auch im Leben 
des Menschen Kindheit und Jugend, Mannes- und 
Greisenalter, und vergebens entringt sich der 
Brust der Seufzer: „Ach, dass sie ewig grünen 
bliebe, die schöne Zeit!" — Warum schmückt Ihr 
Frmr. euch denn mit Rosen? Was soll diese 
schönste Gabe des Lenzes an der Mannesbrust 
bedeuten? Sie soll Euch sagen, dass wir einen 
ewigen Frühling kennen, dass wir ewige Jugend 
in uns fühlen. Vielleicht klingen diese Worte 
sonderbar aus dem Munde eines Mannes, dessen 
Bart und Locken schon vom „weissen Morreif der 
Ewigkeit" befallen; aber dennoch rufe ich aller 
Wolt die Worte des Br Lappe zu: 

„Jung oder alt! Was kümmern mich die Jahre? 
Frisch ist der Geist, doch Schelmen sind die Haare ! 
Auch mir ergraut' das Haupt so bald! 
Doch eilt uur, Locken, glänzend euch zu färben, 
Eh ist nicht Schande, Silber zu erwerben! 

Jung oder alt 

Doch erst im Grabe kalt!" 

Ja es gibt einen ewigen Frühling, eine ewige 
Jugend, eine Jugend des Geistes, und die Maurerei, 
sie ist der geistige Gesundbrunnen, aus dem wir 
immer neue Jugendkraft und Jugondlust schöpfen. 

„Glaubt mir, es »t kein Märchen die Quelle der 

Jugend, sie rinnet 

Wirklich auch jetzt noch, sie flieset uns in der Frei- 
maurerei." 
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Lassen Sie mich bei diesem erhebenden Ge- 
danken verweilen, und die Frage beantworten: 
Wie bewahren wir uns die ewige Jugend? 
Die Antwort darauf, sie lautet: Wir bleiben 
ewig jung im Geiste, wenn wir unser Herz 
der Freude, 
Liebe, 

Begeisterung offenhalten 
und unsre Thatkraft stählen. 

L 

„Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn, 
Sie bringt uns Beibat dm Kraus entgegen 
Wenn wir am Scheidewege Bteho." 

Und doch gibt es so viele Meuschen, welche 
die wahre Freude nicht kennen. Infolge verkehr- 
ter Erziehung, welche aus den Kindern Modepüpp- 
chen macht, infolge einseitigen Uuterrichts, wel- 
cher sie nur das lehrt, was im Leben unmittelbar 
Nutzen bringt, wurden sie um die echten Freuden 
der Kindheit betrogen, früh den Unterhaltungen 
Erwachsener beigesellt, sind ihre Sinne und Ner- 
ven bald überreizt, nur der Rausch erregender 
Vergnügungen, nur der Taumel der Lust kann 
sie mehr ihrer Lethargie entreissen, bhsirt, gleich- 
giltig stehen sie den reinen Freuden des Lebens 
gegenüber, — denn wo vernünftig Erzogene erst 
am Kelche zu nippen beginnen, da hüben sie ihn 
schon bis zur bitlern Neige geleert! Sie sind nie 
jung gewesen, und sie sind als Jünglinge schon 
Greise. Wir Maurer lassen dem sträflichen Leicht- 
sinn , der schnöden Sinnlichkeit jene rauschenden 
Freuden, deren Ende nur Pein ist, — wir benei- 
den sie nicht, die Kinder der Welt, um ihre ver- 
gängliche Sinnenlust, denn wir haben Freuden 
kennen gelernt, welche ewig blühen, kennen ge- 
lernt in der Maurerei und durch die Maurerei. 
Die süsseste und ewig nachklingende Freude durch- 
zuckte unser Inneres, als wir uns das erste Mal 
in die Kette treuliebender Brüder eingereiht sahen, 
und die Freudenthräne, die im Auge jedes neuauf- 
genommenen Brs glänzt, sie spiegelt sich in unserm 
feuchtverklärten Auge. Dazu kommt noch, dass 
unser Bund uns sogar auffordert, uns der Freude 
hinzugeben, indem er uns zuruft: Emst ist das 
Leben, heiter die Kunst; und bo angewiesen, suchen 
wir die Freude, und finden sie auch reichlich. 
Du fragst: Wo, in dieser traurigen Zeit? Komm' 
hinaus mit mir auf jenen sonnenumglänzten Berg 
und blicke hiuab in's Thal, Freude lacht vom 
Himmel herab, wogt dir aus dem Felde entgegen, 
lispelt dir in den Gipfeln der Bäume zu; Freude 



schallt aus der befiederten Sänger - Brust , Freude 
duftet die Lilie, Freude verkündet die farben- 
prächtige Rose. 

..Freude heisst die starke Feder 
In der ewigen Natur, 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der groanen Welienuhr!" 

Ja, tritt hinaus, o Br, in die freie Natur 1 Sie 
ist schön, wunderschön! Ob sie dir als reichge- 
schmückte Braut, als ernährende Mutter, als ehr- 
würdige Matrone entgegentritt. — immer und immer 
wirst du, wenn dein Auge klar, dein Gewissen rein, 
ausrufen müssen: 

„O wunderschön ist Gottes Erde 
Und Werth, darauf ein Mensch tu «ein! 
Drum will ich, bis ich Asche werde, 
Mich dieser schönen Erde freun!" 

Dann tritt mit mir aus dem Tempel, den sich 
der gr B. a. W. aufgebaut, in jene von Menschen- 
händen der Kunst gewidmeten Hallen. Unerschöpf- 
lich, wie in der Natur, quillt auch dort der Born 
der reinsten Freuden. Kannst du dich je satt 
sehen an den herrlichen Gebilden, mit denen der 
Meissel des Künstlers den Stein belebt? Betrach- 
test du nicht immer mit gesteigertem Vergnügen 
die Gestalten, welche der Pinsel des Meisters an 
die Wand gezaubert? Fühlst du dich durch Beet- 
hovens gewaltige Akkorde, durch Mozarts liebliche 
Melodien nicht auf der Seele Flügeln in bessere 
Welten hingetragen ? Kannst du je aufhören jenen 
edlen Sängern zuzuhören, die uns in Krystallschalen 
das Gold der Lebensweisheit kredenzen? — Und 
nun folge mir weiter! Wir treten in ein stilles 
! trauliches Gemach. Dort steht ein kleines Bett- 
chen , . ein Engel schlummert darin. Nun schlägt 
er die blaueu Lieb-Auglein auf und lächelt dich 
an, die Mutter tritt auch zum Bettchen, und 
freudestrahlend langt das Kind mit den Händchen 
nach ihr. 0 schau auf die Mutter und auf das 
Kind! Ein Freudestrom, der nur dem Himmel ent- 
! fliessen kann, ist über sie ausgegossen, und du 
I müsstest ein Herz vou Stein haben, wenn es sich 
nicht auch mit der süssesten Freude füllte. Auch 
die übrigen Kinder umringen dich jetzt, mit freu- 
degerötheten Wangen; du müsstest ein verhärtetes 
Gemüth haben , wenn du dich unter ihnen nicht 
auch zum Kinde verjüngt fühlen und kindlich 
mit ihnen schäckern und spielen könntest. 

„Werde Kind nur mit den Kindern 
Und dai Himmelreich ist dein!" 

Und eben so reich fliesst die Quelle heiliger 
Freude nicht nur ausser uns, sondern auch in 
uns selbst 
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„Au» der Wahrheit Feuerspiegel 
Lächelt sie den Forscher an, 
Zu der Tugend steilem Hügel 
Leitet sie des Dulders Bahn. 
Auf des Glaubens Sonnenberge 
8ieht man ihre Fahnen wenn, 
Duroh den Riss zersprengter Särge 
Sie im Chor der Engel stehn." 
Vielleicht mag es mir durch einen Vergleich 
gelingen, Ihnen gel. Br und Schw die Freude des 
Denkers zu schildern. Ein Bergmann hatte im 
tiefen Schacht der Erde lange nur taubes Gestein 
gefunden; endlich, nach vieler vergeblicher Mühe, 
öffnet sich ihm eine an edlem Metalle reiche Ader, 
und vergessen ist alle Noth und Pein! Dieses 
Entzücken winkt aber jedem Menschenkind, jeder 
Mr muss nach dieser Freude streben, weil Wahr- 
heit suchen, sich mit allen Kräften dem Dienste 
der Wahrheit weihen ein Hauptgel ot des Mrthums 
ist Jeder Schritt auf diesem Wege erquickt aber 
die Seele mit unendlicher Lust und macht das 
Herz in jugendlicher Wonne erbeben. 

Ja wer sein Herz offen hält den Freuden 
welche Natur, Kunst, Familie und Wissenschaft 
uns so reichlich bieten, der bleibt jung, ob er gleich 
Methusalems Alter erreichte, und das Mrthum ist 
ein echter Verjüngung-^ uell , weil es uns immer 
und immer zum Genüsse dieser Freuden auffordert 
Um so mehr, als sich dem Gebote, des Lebens 
reine Freuden zu geniessen, auch das Gebot 

n. 

der Liebe anschliesst Wer sich der Natur 
freuen kann, der wird sie auch lieben, und be- 
sonders ihre edelsten Wesen, die Menschen lieben. 
Wer schon in einem kleinen Kreise menschlicher 
Wesen volles Glück findet der wird auch die Ge- 
sammtheit in Liebe umfassen lernen. Wo aber 
der Liebe warmer Lenzeshauch die Brust durch- 
zieht, da kann der Frost des Alters nicht auf- 
kommen. 

„Selig durch die Liebe 
Götter, durch die Liebe 
Menschen, Göttern gleich!" 

Nur der Egoismus macht kalt und finster, 
und darum werden die Kinder der Welt so frühe 
alt, weil sie nur die Sorge für ihr eigenes Ich 
kennen. Der wahre Mr kennt und übt aber die 
Liebe; ihm ist das Wort „Bruder" kein „leerer 
Schall"; warm schlägt sein Herz für das Wohl 
seiner Familie, seines Vaterlandes, der ganzen 
Menschheit; hell scheint die Sonne der Liebe in 
seinem Gemüthe, und von diesem Gestirn erleuch- 
tet uud erwärmt gleicht sein Innere« einer Früh- 



ingsau, auf der immer neue und neue Blüthen 
emporspriessen. 

Seid nmschlungen Millionen, 
Diesen Kuss der ganzen WeH; 

So ruft er in jugendlichem Wonnegefühl aus, 
denn die Liebe, welche ihn das Mrthum gelehrt, 
sie erhält in ihm „den Jugendschein so wie die 
Sonne selbst die eisbedeckten Gipfel der Alpen 
rosig erglühen macht Wo das Gefühl der echten 
Bruderliebe mächtig geworden, 

Da mag vergeh'n, verwehen 
Das trübe Erdenleid. 
Da sollst du auferstehen 
In junger Herrlichkeit! 

in. 

Ja Freude und Liebe erhalten jung, denn es 
schliesst sich ihnen unwillkürlich die Begeister- 
ung an. Denn was uns reine Freude bereitet 
was wir lieb gewonnen haben, was wir als ein 
edles , hohes Gut erkennen , dafür und nur dafür 
begeistert sich auch uusere Seele. Was aber ge- 
währt der ew'gen Jugend Fülle, als eben solche 
göttliche Begeisterung für alles Reine und Edle, 
für Wahrheit und Tugend, für Meoschenwohl und 
Menschenglück I Wer trägt in sich den herrlichsten 
Frühling auch dann, wenn die Zeit sein Antlitz 
tiefgefurcht, als eben nur der, welcher in seiner 
Brust das heil'ge Feuer jugendlicher Begeisterung 
für alles, was vom Erdenstaube rein, bewahrt hat? 

0 wer einmal nur die Feuertaufe der Begeisterung 
erhalten, wer einmal nur in dieses Bad der Wie- 
dergeburt getaucht, wessen Seele einmal erglüht 
für die höheren Interessen des Lebens, der kann 
unmöglich altern, während der Kalte, Gleichgül- 
tige, der sich damit begnügt, Bein körperliches 
Wohlsein zu erhalten, auch bei gesundem Körper 
krank und gebrechlich ist. Und wo gel. Br wird 
uns dieses Bad der rosigen Jugend so rein und 
reichlich geboten, als wieder in der Maurerei. In 
jeder O brennen viele Kerzen. Aber wehe der 

01 wo nur an den Säulen und Wänden helle 
Lichter lodern, wo nicht auch die Herzen der 
Brüder in hellen Flammen der Begeisterung er- 
glühen. Alles, alles im Mrthum, die Lehren, die 
wir in der □ hören, die Symbole, die uns hier 
umgeben, die Riten, welche hier gebräuchlich sind, 
Alh-s will ja nur die Seele des Menschen für alles 
Gate und Schöne begeistern. Nur darf diese Be- 
geisterung nicht blos schwärmerische Empfindung 
sein, sich nicht blos in schönklingenden Worten 
zeigen, sondern muss sich auch durch edle Thaten 
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erweisen. Wir erhalten uns die ewige Jugend erst, 
wenn wir unsere 

IV. 

Thatkraft stählen. Die That erst verleiht 
unserm Leben Inhalt und Dauer. Die Faulen und 
Bequemen, sie sind todte Aeste am Stamme der 
Menschheit, die fortwährende Thätigkeit aber die 
nie ruht, immer neue Zweige und Blüthen zu 
treiben und Früchte zu reifen, sie ist es, die uns 
den ewigen Frühling, die ewige Jugend bewahrt. 
Und auch hierin ist die Maurerei eiu wahrer Ge- 
sundbrunnen, indem sie ein rastloses Sti eben nach 
Vervollkommnung zur Pflicht macht. Wer als 
echter Mr in stiller Thätigkeit diesem hohen Ziele, 
einem Ziele, das nie erreicht werden kann, dem 
sich die Menschheit in Jahrhunderten nur schritt- 
weise zu nähern vermag, nachzustreben sich ge- 
wöhnt hat, der hat sich selbst überwunden und 
sich dadurch „von der Gewalt, die alle Wesen 
bindet, befreit", der hat seinen Willen gestählt, 
seinen Charakter gestärkt, ihn hindern nicht mehr 
Bequemlichkeit und Leidenschaft, ihn beirren nicht 
mehr der Welt ürtheile und Forderungen. Was 
er für recht und gut erkannt, das spricht er un- 
erschrocken aus, das muss durch die That erfüllt 
werden, so wie der gesuude Stamm nicht den 
Saft in seinem Innern bewahren kann, sondern 
ihn zu neuen Planzengebilden umgestaltet In 
dieser Thatkraft fühlt der echte Mr an allen Er- 
eignissen seiner Zeit lebhaftes Interesse, arbeitet 
er au allen Werken nach Kraft und Einsicht rod- 
lich mit, bleibt ewig jung durch seine nie ermü- 
dende Thätigkeit 

n Braucht es noch der Beispiele um dies zu erhär- 
ten? Blickt hin auf Johannes den Täufer, der ein 
ganzer Mann noch jetzt im Andenken der Menschen 
in nie vergänglicher Jugendkraft fortlebt Erinnert 
Euch an Br Goethe, der noch in seinem 81. Jahre 
so geistigfrisch war, dass er den zweiten Theil 
Beines Faust beenden konnte. Gedenket des Br 
Wieland, der in fast gleichem Alter stehend, im 
Jahre 1812 in der O Amalia zu Weimar jene 
unvergleichlich schöne Rede: Uber das Fortleben 
im Andenken der Nachwelt, hielt Schauet hin 
auf unsern allverehrten und geliebten Vater Buek, 
der im Jahre 1869 unsere o, ein kleines Boot 
im grossen Weltmeer mit sicherer Hand in den 
Hafen der Hamburger Gross O einführte und ob- 
wohl schon weit über ein gewöhnliches Menschen- 
alter hinausragend, doch den Hammer dieser Gro 
mit eben so kräftiger wie kundiger Hand geführt 
hat! Ja das Mrthum ist ein unerschöpflicher Ge- 



sundbrunnen, denn es lehrt Freude, Liebe, Be- 
geisterung und Thatkraft und diese vier im „schönen 
Verein, sie erhalten dem Leben den Jugendschem.** 
Um diese Zeit pflegen die Reichen der Welt sich 
in der reinen Alpenluft zu erfrischen, ihren Kör- 
per in Mineralbädern zu stärken. Wir brauchen 
diese Mittel nicht Lasst uns nur recht oft auf 
die geistigen Höhen echten Mrthums emporklim- 
men , und dann wieder in seine Stalilbäder des 
Charakters hinabtauchen, lasst uns Herz und Sinne 
offen haben für die reinen Freuden des Lebens, 
wie sie Natur, Kunst, Familie und Wissenschaft 
bieten , lasst uns alle Menschen lieben , für alles 
Edle und Gute begeistert sein, nie ermüden mit- 
zuwirken an alle dem, was der Menschheit frommt 
und auch wir können getrost sprechen: 

Jung oder alt, was kümmern uns die Jahre! 
Jung oder alt, 

Wenn nur das Herz nicht kalt! 



Die Jesuiten. 

Man kennt die Gesellschaft Jesu bei uns wie 
überall noch zu wenig und unterschätzt ihre 
Kräfte wie ihre Wirksamkeit In Rom, kann sa- 
gen, übt sie jetzt, zerstreut und ihres Sitzes be- 
raubt, souverän ihre nächtliche Herrschaft aus. 
Sie selbst hat dafür gesorgt, dass kein anderer 
Orden hier nebenbuhlerisch ihre Wirksamkeit 
hemme. Denn alle anderen Orden haben in dem 
grossen Schiffbruche von 1870 ihre Güter einge- 
büsst sind ausser Stande, nach der Annexion und 
Convertirung ihrer Besitzungen sich dem Gesetze 
gegenüber eine heimliche Existenz zu erkämpfen. 
Und dass dies nicht geschah, daran sind jesuitische 
Ränke und Ränkeschmiede schuld, von denen der 
rührigste vor einigen Jahren gestorben ist, während 
die Gesellschaft Jesu selbst lauge vor der Bresche 
an der Porta Pia ihre sämmtüchen nicht geringen 
Liegenschaften in Kapitalien verwandelt und diese 
in den grossen Bankinstituten Europas in Sicher- 
heit gebracht hatte, eine neue Art von Besitzthum 
der „todten Hand", an die so bald kein Gesetz- 
• geber wird rühren können. So treibt die Gesell- 
schaft, auf grosse Geldmittel gestützt, ihre Ver- 
bindungen in ganz Europa von der Hütte bis zum 
Palast unterhaltend, von Agenten an sämmtlichen 
Höfen bedient, in genauester Kenntniss der that- 
sächlichen Verhältnisse und Umstände im ganzen 
Gebiete der europäischen staatlichen und gesell- 
schaftlichen Bewegung, ihr Wesen wie der starke 
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Siegfried unter der Tarnkappe, kombinirt und 
konspirirt und macht gelegentlich Fiasko wie bei 
dem geplanten „Offensivstosse" der Armee Frank- 
reichs gegen den „Hort der Revolution", Deutschland. 

Die Kraft dieses verkappten Feindes ergibt 
sich aber schon aus seiner grossen Zahl. Im An- 
fange der fünfziger Jahre, als Pater Beckx sein 
Regiment antrat, zählte die Gesellschaft einige 
4000 Mitglieder. Jetzt ist die Zahl derselben, in 
Druck und Verfolgung, gewachsen auf 9600. Ein 
respektables Heer, wenn man die beiden geistigen 
Faktum i hinzuzieht, die seine Reihen vervielfa- 
chen: die Heimlichkeit und die Energie ihres 
Wirkens und die auf ein einheitliches Ziel gerich- 
tete Thätigkeit, der Umsturz der jetzigen politi- 
schen und gesellschaftlichen Ordnung, auf deren 
Trümmern nicht die Fahne Christi, sondern die 
davon sehr verschiedene der Gesellschaft Jesu 
aufgepflanzt werden soll. Politisch ist das ganze 
Dichten und Trachten dieser herrschsüchtigen 
Gesellschaft Der religiöse Fanatismus soll ihnen 
die Armee zur Sprengung der politischen Gestal- 
tung unseres Welttheiles in die Hand geben, und 
die besiegte Welt soll sich dem Syllabus beugen, 
eine Laienbrüderschaft nach dem Bilde ihrer eige- 
nen Gesellschaft werden. So gilt es vor Allem, 
sich eines mit ihren religiösen Anschauungen 
durchtränkten Theiles der Gesellschaft zu ver- 
sichern, und da arbeiteu ihre Hebel noch immer 
an einem noch nicht ganz vollendeten Werke: 
der Unterwerfung des katholischen Episkopats 
unter ihre religiösen Anschauungen und nament- 
lich ihre falsche Moraldisziplin. Der obersten 
Spitze der Kirche sind sie bereits Herren und 
Meister. Das Papsttbum haben sie geknickt und 
willenlos in ihren Händen, die Unfehlbarkeitser- 
klärung bahnte ihnen den Weg zu diesem Erfolge, 
der Verlust des Kirchenstaates vollendete ihn. 
Denn so lange der Papst sich noch einer welt- 
lichen Souveränetät erfreute, die mehr als eine 
juristische Fiktion, eine Wirklichkeit war, da 
konnte er noch, wie das Beispiel Ganganelli's be- 
weist, sich der Ueberhanduahme der jesuitischen 
Flut erwehren. Das vom weltlichen Throne her- 
abgestürzte Papstthum dagegen treibt willenlos 
mit der jesuitischen Strömung fort, wie die Logik 
der Verhältnisse es mit sich bringt und die That- 
sachen täglich lehren, und um den Stuhl Petri in 
dieser Abhängigkeit zu erhalten, hat die Gesell- 
schaft es nicht versäumt, zwei mächtige Ketten 
zu schmieden: den Peterspfennig, der die Kurie 
finanziell von den Jesuiten abhängig macht, und 



die von ihnen beherrschte klerikale Presse, die 
jede antijesuitische Regung niederdonnert. 

Das ist die Machtstellung einer Gesellschaft 

1 in der heutigen katholischen Christenheit die jetzt 
weder durch Geistesgaben ausgezeichnet, noch 
reich an berühmten Namen ist ein Krebsschaden 
für die Kirche und eine beständig lauernde Ge- 
fahr für die Gesellschaft, die nur durch einen 
einzigen Hebel herrscht: durch die blinde Furcht 
die sie schwachen Gemüthern einfiösst. Unheimlich 
gross in ihrem mysteriösen Dunkel, imponirend 
dem aufmerksamen Beobachter durch die Tausende 
von feinen Fädchen, die sie in beständiger Be- 
wegung erhält, die sie in den Hütten der Bauern 
wie bis in die Salons der Grossen spielen lässt 
ist diese jesuitische Macht doch innerlich gelockert, 
gespalten und bedroht durch die aus allen Fugen 
gewichene Disziplin. Einstimmig klingt der Ruf 
des Jesuitismus von allen Seiten, wo es gilt, ihre 
Herrschaft auszudehnen, ihrer ungesundeu Moral 
Eingang zu verschaffen. Aber der Geist der Ei- 
genmacht des Unfehlbarkeitsdünkels, der den gan- 
zen Körper der Gesellschaft beseelt hat sich auch 
der einzelnen Glieder bemächtigt, sie rebellisch 
gegeneinander gemacht und die einheitliche Lei- 
tung erschwert Und schon deshalb wird es der 
Gesellschaft nicht gelingen, ihre letzten Zwecke 
durchzuführen und Europa in ein Konglomerat 
von lauter Paraguays aufzulösen, in einen Haufeu 
von jesuitischen Theokratieen und jesuitischen — 

• nicht päpstlichen — Kirchenstaaten. Im Gegeu- 
theil Beben kundige Leute voraus, dass die ge- 
lockerte innere Disziplin des Ordens über kurz 
oder lang zu einer innern Katastrophe führen 
wird. 



Marbachs „Lenz und Liebe".* 
aus „die Bauhütte." 

Wenn von Br 0. Marbach ein freimaurerisches 
Buch ausgeht in alle Welt, so ist das immer ein 
freimaurerisches Ereigniss. Denn Br Marbach 
wird mit Recht in der ganzen freimaurerischen 
Welt gehört, weil er wie wenige den ethischen 
Charakter unserer guten Sache zu betonen und 
nachzuweisen versteht und darum mit jedem neuen 
Hammerschlage seines freimaurerischen Wirkens 
in den Bau unsres Tempels einen neuen festen 



*) Durch alle Buchhandlungen zu bezieben sowie 
direkt ron dem Verleger Br Bruno Zechel in Leipzig 
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Stein eingefügt, dessen Bearbeitung werth ist, von 
jedem Frmr aufmerksam betrachtet und beachtet 
zu werden. Wenn dies nun schon mit Recht ge- 
sagt wird von den „Arbeiten" unsere Br Mar- 
bach, so dürfen wir's mit eben solchem Rechte 
ausdehnen auf das Stück freimaurerischen Lebens, 
welches in vorstehenden Liedern uns entgegentritt 
Wir nennen diese Lieder ausdrücklich ein Stück 
echt freimaurerischen Lebens, und nicht „Arbeiten", 
weil Niemand an ihnen auch nur die geringste 
Mühe sieht. Sie gleichen den Statuen grosser 
Meister, bei deren Betrachtung uns kein Gedanke 
an Werkstatt und Meissel kommt Sie gleichen 
liebUch lebendigen Kindern, mögen sie nun wonne- 
trunkenen Auges im geistreichen Spiel der Ge- 
danken oder Empfindungen uub anblicken, oder mit 
Thränen in den Augen zertrümmertes Glück be- 
klagen, oder mit sinnigem Auge uns die räthsel- 
hafte Wahrheit abfragen oder in das Herz hinein- 
lächeln. Hier ist überall nichts von Arbeit zu 
sehen, noch zu sagen, sondern nur von Werden 
und Wachsen. Es sind diese Lieder eben viel 
weniger entstanden durch Meditation, als vielmehr 
hervorgegangen aus Erlebnissen, deren Verklärung 
und Abschluss sie sind. Darum klingt auch aus 
einem jeden uuter ihnen der reinste und edelste 
Naturherzton. 

Wer Lieder liest, wie: „Heil dir, o Lenz", 
p. 8, oder: „Die Lüfte wehen lind und mild", p. 
13, oder: „Röslein roth in Gluth und Glanz 1 ', dem 
werden diese Töne noch lang durch das Herz singen. 
Oder wer Sonette aufschlägt wie: „Todt", „Ganz 
allein", „Erhebung", „Das Leben ein Traum", dem 
wird es ergehen wie uns, dass er bis in die tiefsten 
Tiefen der Seele erschüttert wird. Oder wer die 
Rhythmen hört des Liedes: „Nun fleug, mein jun- 
ger Falke", p. 120, der möchte wohl selbst das 
Edelwild zum Felsenriffe emportragen, um es dort 
dem Herrn zu weihn. Weil diese Lieder aber alle 
Abschlüsse von Erlebnissen sind, so giebt es auch 
kaum eine Lebenslage, welche sie nicht mit freund- 
lichem Lichte erhellten, kaum eine Herzensstimm- 
ung, die sie nicht mit sanften Händen berührten. 
— Was ihnen aber vor allem einen so hohen 
Werth verleiht und in den Augen unserer geliebten 
Schwesteru verleihen wird, das ist die in ihnen 
glühende wahrhaftige Frömmigkeit, der hohe, edle, 
wahrhaft freimaurerische, sittliche Geist der weder 
in der Lust noch im Leid übermütbig oder welt- 
schmerzlich versinkt, sodern über beides sich er- 
hebt und adlergleich dem ewigen Lichte entgegen- 
schwebt. Dess zu Zeugen rufen wir auf die Lieder: 
„Getrost" p. 141, „Rosen und Dornen", p. 146, 



„Das reine Herz", p. 148, „Der Weg zu Gott", 
p. 150, „Erweckung", p. 153. Und darum sind 
wir der Ueberzeugung, es sei kein „Traum", wenn 
der Dichter singt: „Meine Lieder werden leben, 
ob wir beide längst auch todt", sondern das sei die 
gewisse Zukunft dieser Gesänge. Es giebt auf der 
ganzen Welt nichts Treueres und Dankbareres als 
ein Schwesternherz. Und wie einst Heinrich 
Frauenlob von Frauen getragen worden ist in den 
Dom von Mainz, so werden diese Lieder von den 
Schwestern, für die sie bestimmt sind, in dankbaren 
Herzen getragen werden, und in diesen Domen 
ruhend immer neue Auferstehungsfeste feiern. 

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dass die 
Ausstattung des köstlichen Buches dem Verleger 
Br Bruno Zechel zur höchsten Ehre gereicht 

Br C. G. Möller, 

Redner der O „Archimedes 
su den 3 Rcissbreilcrn" im 
Orient ton Altcuburg. 



Lokalnachrichlen. 

Gera Am 11. November wurde in der □ „Ar- 
ohimedes z. e. Bunde" hier eine 8chillerfeier abge- 
halten , welche allgemeinen Anklang fand. Neben 
einem poetischen Prolog und Schlußwort von Br 
Fischer wurden Lieder von Schiller im Solo und Chor 
gesungen und mehrere Bruchstücke aus seinen thea- 
tralischen 8tückeo vorgetragen , nämlich aus Don 
Carlos, daa echt freiroaurerische Zwiegespräch zwischen 
Marquis Posa und dem König über Geisifa- und 
Gedankenfreiheit, aus Maria Stuart, der Jungfrau von 
Orleaus und Wallenstein. Einzelnen Piecen gingen 
kurze erläuternde Bemerkungen voraus. — Demnächst 
wird der „Thurm zu Babel" von Tubalkain zur Auf- 
führung kommen. 

Dresden. Iu der diesjährigen Haupt-Versamm- 
lung der Gr. LandeBO von Sachsen am 28. Oktober 
hat die Neuwahl der Beamten stattgefunden, Br Eck- 
stein in Leipzig ward wieder an die Spitze des Sachs. 
Logenbundes als Landes • Grossmeiater berufen; als 
zugeordneter Grmstr. wurde Br Sperber, Mitglied der 
O zum goldnen Apfel, gewählt, da Br Käuffer, der 
bisher diese Stellung inne hatte, durch die Verlegung 
seineB Wohnsitzes nach Blasewitz, nach der Vorschrift 
des Grundstatuts, an deren Weiterführung behindert 
ist und solche ablehnte; die Versammlung übertrug 
ihm die von Br Sperber bekleidete Stelle des 1. Gr- 
aufgehers, welche zur Freude der Versammlung von 
ihm übernommen wurde. 

— Die Vorträge über allgemein wissenschaft- 
liche Themata nahmen am 11. Oktober ihren 
Anfang und hatte sich eine ziemlich reiche Zahl von 
Brrn und Schwestern versammelt, um dem Vortrage 
des Br Peukert über die 
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ein aufmerksames Ohr zu widmen. Derselbe sohil- 
derte denn auoh in höchst anziehender, poetischer 
Weise, wie nioht nur den Reiz der Schönheit und 
Anmuth das Pilanzenleben umgebe, sondern auch ein 
recht ordentliches, kaum geahntes Raub- und Mord- 
System in demselben heimisch sei, so dass z. B. die 
Blutben mancher Pflanzen es verstehen , Insekten 
aniulocken und eine Zeit lang in ihrem Schoosse 
fet-izuhalr.cn, um sie iu veranlassen, den Blüten- 
staub zur Befruchtung dann weiter zu tragen; an- 
dere dagegen existiren , welche geradezu Insekten in 
ihrem Kelche eicfangen, sich dann schliessen und sie 
allmählig darin aufzehren, sodass nach verhältnissig 
kurzer Zeit nichts mehr davon sich vorfindet. Na- 
mentlich bei einigen Orchideenarten und Wasserpflan- 
zen findet sich diese Raub- und Mordlust, aber selbst 
schon bei eiuem kleinen Haideblümchen zeige sich 
derselbe Charakter, wie er in den Tropenländern sich 
im üegentheil an riesigen Bäumen zum Colossalen 
entwickele und Uberhaupt sei derselbe verhältnias- 
mässig wohl nicht minder häufig im Pflanzenlebcn, 
als in der Thierwelt: — ein Beweis mehr dafür, 
welche grosse Rolle der Kampf um's Dasein in der 
ganzen Naturschöpfung spiele. 

Diesem Tortrage folgte am 25. Oktober vor 
noch zahlreicherem Zuhörerkreiee ein anderer von 
Br Kuuaih Uber die Wissenschaft im Kinderspiele. 
Nach einem einleitenden, pädagogischen Ueberblicke t 
über die Arten und Zwecke der Kinderspiele über- 
haupt entwickelte der Vortragende namentlich die , 
Fröbel'seh» Theorie der Kinderbeschäftigung im Spiele { 
und zeigte an unendlich vielen Beispielen, wie hier 
die Mathematik nach allen Richtungen hin die Grund- 
lage all* dieser Spiele sei und das Kind unbewusst 
darauf hingeleitet werde, mathematische Anschauungen 
in sich aufzunehmen und das Verständniss dafür in 
sich vorzubereiten. Ebenso zeigte derselbe an anderen 
Beispielen noch, wie in der Mechanik, Akustik und 
Optik eine reiche Ausbeute zu finden sei, um die 
Kinder, natürlich unter Berücksichtigung des fort- 
schreitenden Alters, allmählig zum Verständniss der 
bezüglichen Naturgesetze hiuzuleiten und ebenso den 
musikalischen Sinn, wie den für Farben zu entwickeln. 
Auoh diesa erläuterte der Vortragende durch eine 
Fülle unterhaltender Experimente und verstand es 
auf diese Weise, seine Zuhörer mehr als 2 Stunden 
er Weise zu unterhalten. 



Berlin. In einer unserer Sommer- Nummern 
brachten wir eine Notiz, dass in der diesjährigen Oe- 
setzgebungs-Conferenz der UrO z. d. 3 Weltkugeln 
in Berlin die von uns schon mehrfach erwähnte 
Frage wegen Aufhebung des christlichen Frincips- 
Paragraphen wiederum verneinend beantwortet sei. 
Es beruht diese Angabe auf einem Irrthume, da ein 
bezüglicher Antrag zurückgezogen ist, weil mau ein- 
sah, dass bei der jetzigen Zusammensetzung der Gr CO 
an ein Durchdringen nicht zu denken sei und man 
Scandalsoenen, wie solche im vorigen Jahre stattfan- 
den , vermeiden wollte. Es wollen nun zuvörderst 
die freisinnigen dp versuchen, eine Aenderung in 
der Verfassung und Zusammensetzung der GrO, 
der Gesetzgebungs-Conferenz durchzufechten. 



Die Angelegenheit ist so wichtig, dass sie uns 
sicher noch oft beschäftigen wird, und halten wir 
es daher für angebracht unsern Lesern einen kurzen 
Ueberblick über die wunderbare Zusammensetzung 
und Arbeitsweise der genannten GrCD zu geben. 

Dieselbe besteht aus mindestens 25 und höchsten 
63 activen Mitgliedern und einer beliebigen Zahl 
Ehrenmitgliedern. Nur die activen Mitglieder haben 
Stimmrecht und müssen mindestens den vierten Grad, 
so wie ihren Wohnsitz in Berlin haben. Gewählt 
werden sie von der GrO aus den Mitgliedern der dortigen 
Tochterlogen, aus einem von letzteren jährlich einzu- 
reichenden Verzeichnisse der wahlfähigen Brr. Die 
Mitgliedschaft ist lebenslänglich, sofern der Betref- 
fende seinen Wohnsitz in Berlin behält und Mitglied 
einer dortigen D verbleibt. Aus der Geeammtheit 
dieser Mitglieder werden die Grbeamten und ein 
Bundes-Direktorium, bestehend aus sieben lebensläng- 
lichen Direktoren gewählt, welche die höchste Ordens- 
behörde bilden. 

Die Vertretung der Tochter dP findet derart 
statt, das* jede derselben sich einen Repräsentanten 
aus der Zahl der aktiven Mitglieder der GrO er- 
wählt. Ein Br kann bis zu drei dP repräsentiren. 
Zu aeiner Richtschnur dient nicht die Ansicht »einer 
Auftraggeberin, sondern beiue Ansicht und Ueber- 
zeugung vom gemeinen Besten des Bundes. 

Ausser den gewöhnlichen Versammlungen der 
GrCD, in welchen nur die aktiven Mitglieder stimm- 
berechtigt sind, findet alljährlich im Mai eine Gesetz- 
gebungs-Conferenz statt, in welcher allein neue Ge- 
setze gegeben uud alte interpretirt oder geändert 
werden können. Zu dieser Versammlung kann jede 
Tochter □ einen Abgeordneten entsenden, welcher 
dann gleichfalls eine Stin.me hat, ohne an die An- 
sicht seiner O gebunden zu sein. Jede O hat das 
exorbitante (!!) Recht Vorschläge zu Gesetzesänderungen 
n. 8. w. zu machen. Solche Anträge werden von 
einer G« selz-Prüfungs-Konferenz begutachtet, bez. ge- 
ändert und hängt es wesentlich von derselben ab, 
ob ein Antrag zur Verhandlung gebracht werden kann. 
Zu seiner Gültigkeit müssen zwei Drittel der in der 
Gesetzgebungs-Conferenz anwesenden Stimmen sich für 
ihn aussprechen und bedarf er ausserdem der Bestä- 
tigung des Bundes-DirektoriumB. 

Zieht man nun das oben Gesagte und nament- 
lich diesen Abstimmungsmodus in Betracht, und be- 
denkt dabei, dass 63 berliner Brr mit lebenslänglicher 
Stimme und die Vertreter von etwa 120 Tochter dP» 
von denen Kosten halber viele nicht erscheinen wer- 
den , über das Schicksal eines Gesetzvorschlagcs zu 
entscheiden haben , so liegt es auf der Hand , dass 
die Herrschaft über diese 120 Tochter dP durchaus 
in der Hand der Berliner Brr liegt uud dass es ledig- 
lich vom guten Willen derselben abhängt, ob die 
Wünsche der Logen gehört werden sollen, oder nioht. 
Dass ein solches Verhältniss unerträglich ist, bedarf 
wohl keines Beweises. 

Ausgehend von diesem Umstände haben sich 
nnn die rheinisch - westfälischen dp tu folgendem 
Verfassungs-Aenderungs- Vorschlage vereinigt: 

„Bei den Gesctzgebungs-Konferenzcn haben 
den Mitgliedern des Bundes-Direktoriums : 
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t) 25 aktive Mitglieder der Gross O, welche 
von den Berliner Tochter in der Weise 
zu wählen sind, dass jede dieser 5 Tochter- 
fjp je 5 Mitglieder der GrossO iu Mitglie- 
dern der Gesetzgebungs-Conferena auf die Dauer 
von 3 Jahren ernennt. 

2) die Abgeordneten der Tochter dP — und 
zwar Alle gleiches Stimmrecht." 

Das Schicksal dieses Antrages ist abzuwarten. 

— O zur Eintracht in dem am Dienstag, 
d. 13. d. M., von dem dep. Mstr. Br Kamme 1. ge- 
haltenen Vortrage über Frmrei, Religion und positives 
Chrislenthum betonte derselbe, dass unsere Zeit im 
Umschwung begriffen sei und darum auch an unsere k.E. 
der Ruf nach zeitgemiisser Reform ergehe. Dieser 
Ruf dürfe nicht ignorirt, vielmehr müsse er einer 
sorgfältigen Prüfung unterworfen werden. Ho sei 
auch die Aufnahme von NichtChristen in den Bund 
eine Anforderung der Zeit , die insofern gerecht sei, 
als viele Grundverfassungen hinwiesen auf einen 
MenschheiUbund, der von seinen Angehörigen aller- 
dings Religiosität verlange, aber auf positive Dogmen 
verzichte und die Form der Gottesverehrung jedem 
überlasse. Er lürchte von dem Wegfall dieser Be- 
schräukung keino Schädigung des inneren Lebens im 
Bunde, stimme aber den Gegnern vollkommen bei, 
dass vor dem Wegfall eine Aenderung des Aufnahme- 
Rituals nothwendig sei. — Beim darauffolgenden 
Brudermahl wurde dem Br Lehmann , welcher in 
seiner 25 jährigen mr. Thätigkcit allein 16 Jahre 
ununterbrochen Steward der O gewesen, vom dep. 
Mstr. im Namen der CD ein sehr schöner silberner 
Becher mit dem Wappen der CD und bezüglicher 
Widmung überreicht, für welche Liebesgabe der Ju- 
bilar in herzlichen Worten seinen Dank darbrachte. 
Von Seiten des Stewards-Kollegiums wurde der Ju- 
bilar von dessen Vorsitzenden Br Tillich ebenfalls 
herzlich beglückwünscht, uicht minder vom National- 
Grossmstr. Br Zschiesche, welcher den Br Lehmann 
als nun „zu den Alten gehörig" bezeichnete. Br Freh 
widmete dem Jubilar ein ernstes, Br Wilcke ein 
launiges Gedicht. Die Brr musikalischen Talents 
verschönten das Fest durch treffliche Sangesgaben. 

(W. A.) 

Frankreich. Die Anfrage einer CD. ob der 
Kutscher einer Bürgerfamilio in den Bund aufgenom- 
men werden dürfe, hat der Ordensrath verneint, weil 
ein Dienst böte, der seinen Willen einer andern Per- 
son dienstbar mache, nicht als „freier Mann" zu 



Nacht hinaus und mancher Spaziergänger weilte in 
der Strasse um sie zu hören. „Wer hat dich du 
schöner Wald", „die Kapelle" nnd anderere hübsche 
Sachen wurden vierstimmig gesnogen. Und als ein 
Besucher einen Toast auf Bismarck und Viktor Ema- 
nuel, die beiden grossen Freunde, ausbrachte, zeigte 
sich der Kosmopolitismus der Brr. Dos Musikkorps 
I spielte den Carneval von Venedig, dann wurde die 
' Wacht am Rhein gesungen, die Marseillaise und das 
deutsche Vaterland ; die Maurerei kennt keinen TJnter- 
| schied der Nationen, alle stoben sich gleich. Erat 
gegen Mitternacht konnte man siel 



Amerika. Walhalla CD No. 66 in Charleston, 
S. C. feierte das Johannisfest auf echt deutsche Weise, 
nur die Rosen fehlten, welche im alten Vaterlande 
um diese Jahreszeit in voller Pracht blühen. Hior 
ist die Rosenzeit im April, und einzelne die jetzt 
noch blühen, werden von der brennenden Mittags- 
sonne vollständig versengt. Trotz lern verlebte man 
im heiteren Kreise ein paar angenehme Stunden. 
Horrliche deutsche Lieder klangen in die stille warme 

VerUg von M. Zille in Leipzig. - 
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Ueber die Aufgabe, welche der Geist unserer 
Zeit dem Freimaurerbutide stellt. 

Vortrag in einer allgemeinen Oonferenz der O zur 
Harmonie von Br Moritz Schanz in Chemnitz . nach 
einer Zeichnung des in d. e. 0. längst eingegangenen 
Br Rud. Rieh. Fischer, Dr. phil. u. Archidiaconus 
in Leipzig vom Jahre 188». 



„Es sei denn, dass Ihr umkehrt und werdet 
wie die Kinder: so könnet Ihr nicht in das Reich 
Gottes kommen." Mit diesem Zurufe wendete sich 
einst der grosse Weise von Nazareth an seine 
Zeitgenossen, um ihnen den Weg anzudeuten, auf 
welchem sie ihre Bestimmung erreichen, ihr 
inneres Wohl bngründen könnten. Es hatte aber 
die Bildung der damaligen Zeit eine so entschieden 
falsche Richtung genommen, man war so tief 
in Vorurtheilen und schiefen Ansichten befangen, 
der Geschmack war so gänzlich verderbt, der Wille 
von so thörichten Wünschen geleitet, dass Jesus 
für nöthig hielt, seinen Lebensgenossen als Bedin- 
gung eines freiem und beglückendem Zustand es, 
die völlige Entfernung von dem Geiste ihrer Zeit 
aufzustellen. 

Sie müssten gleichsam von Neuem geboren 
werden, aus den gewohnten Verhältnissen gänzlich 
heraustreten, das Gepräge, das ihnen ihre Zeit auf- 
gedrängt habe, vertilgen und eine neue Lebens- 
weise, einen durchaus veränderton Bildungsgang 
beginnen, — dies muthete er ihnen zu. 

Mit gleichen Forderangen wendet sich der 
Freimaurerbund an seine Mitglieder, sobald er sie 
in seine Mitte einführt Denn trotzdem, dass die 
Ansichten und Grundsätze Jesu in unsrer Nähe 
die menschliche Gesellschaft durchdringen und ihre 



Angelegenheiten ordnen, hat sich doch die Bildung 
wieder so weit von der Natur entfernt, haben doch 
so viele Vorurtheile sich eingenistet, ist das Gefühl 
so irregeleitet und das Streben so ott auf Schein- 
güter gerichtet, dass es nicht selten der ernstesten 
Sammlung und gröasten Geistes- Anstrengung bedarf, 
um zu klaren Vorstellungen von dem wahrhaft 
Schönen und Guten zu gelangen, um das Urbild 
der Menschheit in seiner Herrlichkeit und Reinheit 
zu erkennen. 

Darum lässt die Brüderschaft die Suchenden 
in einer solchen Verfassung in ihren Kreis einführen, 
dass sie den Menschen darstellen, wie er aus der 
Hand der Natur kommt; darum treffen die Frei- 
maurer bei ihren Versammlungen solche Anstalten, 
durch welche ihre Verbindung mit den gewöhnlichen 
Lebensverhältnissen und mit dem dieselben be- 
herrschenden Geiste als aufgehoben erscheint 

Ein (neues, vornunftgemässeres, naturgetreues, 
freieres Leben soll sich in den r§3 entwickeln, die 
Menschheit in ihrer urschönen Gestalt soll daselbst 
auftreten, und ein Geist auf den Versammlungen 
ruhen, der mit der Natur und ihrem heiligen Bau- 
meister im vollsten Einklänge steht 

Absonderung von der Welt, Absehen von dem 
herrschenden Zeitgeiste ist also im Maurerbunde 
unerlässlicb, um in dem Auffinden, Anschauen und 
Darstellen des Urbildes der Menschheit nicht gestört 
zu werden. - 

Wie wir aber auch bei dem Eintritte in die 
maurerische Werkstätte Alles von uns entfernen 
sollen, was uns mit der Aussenwelt verbindet — 
mit wie ernster Kraft wir auch unsere Gedanken 
im Zügel halten, dass sie nicht von den 



menschlichen Angelegenheiten zu den Erscheinungen 
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und Sitten des bürgerlichen Lehens zurückkehren, I 
so ist doch unsre Verbindung mit dem AuBsenlebeu 
und unsre Verwandtschaft mit dem Geiste der Zeit 
viel zu innig, als dass eine völlige Trennung von 
ihm, obgleich nur für einzelne Stunden, möglich 
wäre. Wir sind Kinder unsrer Zeit und bleiben 
es auch dann, wenn wir uns mit dem Schurze 
umgürten. Sie hat uns mit ihrem Odem genährt, 
an ihrer Brust gepflegt, an ihrer Hand geführt, 
in ihrem Sinnen gebildet Die in ihr herrschenden 
Ansichten, den in ihr hervortretenden Geschmack, 
die in ihr vorwaltende Richtung der menschlichen | 
Thätigkeit thcilen wir mehr oder weniger Alle; 
and ihre Vorzüge, so wie ihre Gebreeben werden j 
sich überall in uns spiegeln. Darum wird die 
Prüfung des Zeitgeistes gewissermassen eine Selbst- j 
prüfung und muss schon darum dem Freimaurer 
empfohlen werden. 

Sodann lässt sich doch auch der Standpunkt, 
den unsre Verbindung in der menschlichen Gesell- 
schaft einnimmt, nur durch Vergleichung mit der 
Aussenwelt ermitteln; und der Antrieb zur Erhe- 
bung, sowie die Freude über die errungene Voll- 
kommenheit knüpft sich an den Blick, der die 
Brüderschaft mit den Menschen, die ausserhalb i 
der □ sich regen, vergleicht Wollen wir endlich 
auf Diejenigen wirken, die sich nicht in unsre 
Kette reihen, und unB deshalb ihre Achtung und 
Liebe zu erwerben und zu erhalten suchen: so ' 
dürfen wir uns dem Zeitgeiste nicht entfremden, 
DOCh weniger ihm gänzlich und schroff ent- 
gegenzutreten wagen. Denn, wer mit völlig fremden 
Ansichten, von anderm Geschmack geleitet und 
nach dem entgegengesetzten Pole zustrebend in die 
menschliche Gesellschaft sich mischet — der wird j 
ja nirgends verstanden, dessen Aeusserungen finden 
nirgends Anklang, au den schliesst sich Niemand 
vertrauend an; und wer der allgemeinen Strömung 
entgegensteuert mit seinem vereinzelten kleinen 
Lebenssebiffe , — der wird sein Ziel, weil seine 
rudernde Hand bald ermüden muss, nicht nur nicht 1 
erreichen, sondern in Kurzem ein Spiel der Wellen 
werden. 

Darum dürfte es auch dem Freimaurer nicht 
nur erlaubt sein, sondern sogar Pflicht werden, 
pfttfende Blicke auf den Geist seiner Zeit zu 
werfen und zu erforschen, mit welchen Forderungen 
sich wohl derselbe an ihn wende, oder, um es mit 
anderen Worten auszudrücken, worauf sich die 
Aufmerksamkeit und "Thätigkeit der Brüderschaft 
bei der dermaligen Richtung, welche die mensch- 
liche Bildung eingeschlagen hat, vornehmlich 
beziehen müsse. 



Die Brüderschaft hätte demnach sodann Sorge 
zu tragen, dass sie zwar eines Theils dieselbe 
Richtung' bei ihrer Thätigkeit nähme welche 
Ihrer Zeit eigen ist, andern Thells aber nicht 
nur die Klippen vermiede, gegen welche der 
Zeitstroni treibt, sondern bei ihrer Fahri auch 
von der Willenlosigkeit und Leidenschaftlich- 
keit sich frei erhielte, mit welcher man ge- 
wöhnlich dem allgemeinen Zuge folgt. Würde 
also in einer Zeit die Verstandeskraft besonders 
gepflegt und geübt: so wäre es ja unnatürlich, 
wenn man dieselbe im Bunde der Freimaurer ver- 
leugnen und völlig bei Seite stellen wollte, so wäre 
es aber auch unrecht, wenn man neben ihr, wie 
es im öffentlichen Leben zu sein scheint die Aus- 
bildung der Gefühle vernachlässigen wollte, wenn 
man nur auf das Nützliche, nicht auch auf das 
Schöne Rücksicht nähme, nur seinen Vortheil be- 
rechnete, nicht auch seine Würde bewahrte. 

Dass der oben angeführte Fall jetzt stattfinde, 
dass der Verstand unter den jetzt lebenden Menschen 
die hervorragendste Kraft sei, das ist wohl unver- 
kennbar. Bis zu dem Kinde herab ist jetzt Alles 
darauf bedacht, die Denkkraft im Meuschenge- 
schlechte auszubilden. 

Man beginnt schon mit den kleinsten Kindern 
das Geschäft der Verstandesübung nach wohl 
berechneten Systemen ; man bahnt dem Verstände 
den Weg auf alle Gebiete der menschlichen Thätig- 
keit, damit er überall Unvollkommenheiten und 
Verirrungen aufspüre, und Mittel ausfindig mache, 
durch welche Mühe und Aufwand erspart Gefahr 
und Verlust verhindert und der Gewinn erhöht 
werde. Allenthalben drängt sich die Zahl hervor, 
mit ihr muss man beweisen und widerlegen, sie 
ist die Waffe, welche man fürchtet und an welche 
sich der Sieg kettet 

Dieses unverkennbare Streben der Menschen 
unsrer Zeit, ihre Denkkraft zu üben und zu bilden, 
und die Früchte dieser Bildung zu ernten, — Wer 
möchte es unerfreulich nennen? Bei der mensch- 
lichen Beschränktheit dürfte es ja kaum anders 
möglich sein, als dass eine Kraft nach der andern 
vorzugsweise beachtet und gebildet werde. Gleich- 
massig und zu gleicher Zeit nach allen Seiten hin 
seine Kräfte zu entwickeln und zu erhöhen, — 
das wäre eine Aufgabe für den Menseben, welche 
er nicht lösen könnte. Ist aber Verstandesbildung 
eine hohe Pflicht für den Menschen, ist sie die 
erste Bedingung seiner Würde: so kann man sehr 
beruhigt über die Richtung des Zeitgeistes sein, 
und unbedenklich darf auch der Freimaurerbund 
mit seinem Streben dieser Richtung folgen, um 
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sich seiner Zeit nicht zn entfremden. Allein dann 
ist auch die Forderung ausgesprochen, dass er 
Alles, was sich auf sein äusseres Besteben bezieht, 
einer gewissenhaften und scharfen Prüfung unter- 
werfen und die Ergebnisse derselben beobachten 

Zunächst hat er seine Verfassung in das Auge 
zu fassen, die Grundlagen zu besichtigen, auf 
welche er sich stützt, das Verhältniss zu ermessen, 
in welchem er zu Staat, Kirche und Haus steht, 
des Zweckes sich klar bewusst zu werden, nach 
welchem er streben will, und diesem gemäss die 
Mittel zu sichten, welche er verwendet um die 
Formen zu wägen, unter welchen er sich bewegt. 
Deun, je klarer der menschliche Vorstand urtheilen 
lernt, um so unangenehmer muss ihm jede Ein- 
richtung werden, welche seinen Wünschen nicht 
genügt 

Dennoch müssen sich die Freimaurer auch 
zu dem Geschäft entschliessen , ihre Verbindung 
einer ernsten Prüfung zu unterwerfen und Alles 
aus ihr zu entfernen, was you dem Richterstuhle 
des Verstandes verurtbeilt wird. 

Aufgegeben müssen jene Grundlagen der 
Bundeskenntnis« werden, über deren Aechtheit die 
Kritik mit wissenschaftlichem Ernste, schon längst 
den 8tab gebrochen hat, und nur auf jene Urkunden 
darf man bauen, welchen auch der scharfsinnige 
Forscher seinen Glauben nicht versagen konnte. 
Aufgegeben muss die Ansicht werden, als sei der 
Freimaurerbund eine christliche Anstalt, da sich 
auf keine Weise eine solche Beschränkung seiner 
weltbürgerlichen Bedeutung rechtfertigen läset, 
obschon nicht in Abrede gestellt werden kann, 
dass er die von dem Christenthum empfohlenen 
rein menschlichen Ansichten und Grundsätze an- 
nehmen muss, weil sie der menschlichen Vernunft 
am angemessensten sind. Aufgegeben muss das 
sinnlose« Spiel mit den s. g. höhereu Graden werden, 
weil es erwiesen ist, dass es weder von der ur- 
sprünglichen Verfassung, noch von der Bestimmung 
des Bundes empfohlen wird, weil es der Willkür 
und Selbstsucht Thor und Thüre öffnet, Eitelkeit 
auf der einen und Argwohn auf der andern Seite 
nährt und den Mann, statt zu ernsten Beschäfti- 
gungen zur Tändelei mit Formeln und Bildern 
führt 

Alles, was dem denkenden Manne als Ver- 
irrung und Missbrauch erscheinen muss, Alles was 
sich für einen Verein vernünftiger, guter Menschen 
nicht eignet muss sein Grab in einer Zeit finden, 
in welcher der Verstand seine Rechte vorzugsweise 
geltend macht Diese Forderung können wir nicht 



zurückweisen, ohne ungerecht zu werden, mit dem 
Zeitgeist in Widerspruch zu treten, unserer Würde 
und dem Gedeihen unsrer Verbindung zu schaden. 

Doch darf der Freimaurerbund, als ein Verein 
von Menschen, welcher sich in möglichster Voll- 
kommenheit darstellen will, dem Zeitgeiste nur 
so lange huldigen als derselbe nicht auf Abwege 
leitet Offenbar aber giebt man sich in der Aussen- 
welt jetzt der Ausbildung des Denkvermögens zu 
sehr hin und vernachlässigt dabei die Bildung des 
Gefühls. Der Sinn für das Hohe und Schöne 
empfängt nur spärliche Nahrung, während man 
die Aufmerksamkeit auf das Nützliche lenkt 
Gewinn und Genuss berechnet die Welt mit 
ängstlicher Sorgfalt, nach Erhebung und Vered- 
lung des Geistes fragt sie selten. Das Pikante 
und Frappante sucht sie, dem Einfachen und 
Natürlichen bat sie sich sehr entfremdet Was 
Staunen erregt, was sich mit greller Farbenmisch- 
ung dem Auge aufzwingt, was an das Gebiet des 
Unmöglichen streift, — das bewundert sie, das 
heisst sie schön; was auf sanften Schwingen zum 
Himmel trägt, was in stiller Bescheidenheit lieb- 
lich duftet und mit zartem Tone die Seele er- 
heitert, — daran findet die Menge nur selten 
Gefallen. Wo wohnt der Schiller, der Iffland, der 
Mozart unsrer Zeit? Wo sind die traulichen 
Familienkreise, die gemüthlichen Gesellschafts- 
spiele, die heiteren Volksfeste unserer Tage? -— 
das herrliche Gemüthsleben der früheren Zeit 
wird man bald vergeblich suchen, des schönen 
Waltens in der Mitte ihrer Kinder schämt sich 
die Mutter, nur im Visitenzimmer lässt sie sich 
sehen; nicht im Hause begegnen sich Jüngling 
und Jungfrau, nur auf dem Balle treffen sie 
einander; nicht im freien Verkehr suchen die 
Kinder einander auf, eingeladen müssen sie werden. 
So drängt sich die Menschheit unleugbar von der 
, Seite der Natur hinweg, macht Alles zum Gegen- 
i stände der Berechnung und Erkünstelung und 
verunstaltet ihre Gefühle. 

Hier ist nun der Punkt, auf welchem der 
Maurerbund mit seinen menschenveredelnden Ab- 
sichten eine seiner Beachtung würdige Aufgabe 
> zu lösen findet Zu einfacher Sitte, zur Natür- 
lichkeit zum reinen Geschmacke muss er die Welt 
wieder zurückzurufen sich bestreben. Denn er 
will ja nicht eine einseitige Bildung der Mensch- 
heit befördern, sondern einer gleichmässigen Ent- 
wickelung des ganzen menschlichen Geistes dienen, 
deshalb ist es jetat eine hohe Pflicht für ihn, 
dahin zu wirken, dass er den Sinn für das Einfache, 
Schöne und Erhabene wecke uud pflege, innerhalb 
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seiner Bauhütten und in jedem einzelnen Mit- 
gliede den festen Entschluss erzeuge, neben der 
Sorge für Verstandesbilduug die Befriedigung 
jeuer Ansprüche nicht zu versäumen, mit welchen 
sich das ilerz an das Leben wendet Alles muss 
in den Werkstätten der Freimaurer einfach und 
natürlich hergehen, dabei aber frei von jeder 
Gemeinheit und Rücksichtslosigkeit gehalten werden. 
Sauberkeit und Ordnung muss in Allem vor- 
herrschen, aber nirgends die Prunksucht und der 
pedantische Zwang hervorleuchten. Offenheit und 
Biedersinn muss von dem Auge jedes Bruders 
strahlen, aber überall die zarte Achtung durch- 
schimmern, welche der gute Mensch gegen seine 
Lebensgenüssen hegt, und der Anstand Gesetz 
sein, welchen Gebildete niemals verletzen. In die 
Regierung und Verwaltung der dp darf sich nicht 
die kleinliche Selbstsucht mischen, welche um ihre 
Plane ins Werk zu setzen , heimliche Umtriebe 
macht, sondern der Weisheit, Gerechtigkeit und 
Güte muss das Feld frei erhalten werden. Damit 
aber in aller Herzen das Feuer der Liebe immer 
mehr entflammt werde, muss es sich jeder Bruder 
angelegen sein lassen, sich hebenswürdig zu zeigen, 
von kleinen Schwächen und Leidenschaften, niederen 
Wünschen und Übeln Gewohnheiteu sich immer 
freier zu machen und um so kräftiger durch sein 
gutes Wort und durch sein edles Beispiel für die 
Beglückung seiner Mitmenschen zu wirkeu, je 
karger das Schicksal bei Vertheilung irdischer 
Güter gegen ihn gewesen ist. Nähme das Bundes- 
leben entschiedener eine solche Richtung, trüge 
es noch mehr als bisher dazu bei, erhabene und 
schöne Gefühle zu beleben: welches Verdienst 
würde sich dann die Brüderschaft um das jetzt 
vorhandene Menschengeschlecht und um seine 
Kinder und Enkel erwerben ! Wie viele Mittel sind 
ihr dazu dargeboten ! Wie reich an schönen Bildern 
ist die ganze Wanderung des Freimaurers von 
seinem Eintritt in die dunkle Kammer an bis zu 
dem Schritte über Sarg und Grab! Wie sanft 
schlingen sich die Melodien unserer Bit um das 
Herz und wie erhebend sind die Sinnbilder, die 
sich vor uusern Blicken in der d ausbreiten! 
Werden sie benutzt mit freiem und menschen- 
freundlichem Geiste, su müfeseu sie das Gemiith 
ergreifen und den Sinn veredeln, so muss unter 
ihrem Einflüsse das Gefühl reiner und zarter 
werden. 

Eine sorgfältigere Pflege des Gemüthslebens 
in den dp würde ohne Zweifel die Folge haben, 
dass die Freimaurer dann auch ausserhalb ihrer 
Werkstätten auf die Vereinfachung der Sitteu und 



auf die wiederkehrende Befreunduug der Menschen 
mit der Natur wohlthätig einwirkten. Denn, in 
der O an die stillen Freuden freundschaftlichen, 
traulichen Umganges gewöhnt, würden sie mehr 
Geschmack an dem häuslichen Leben, an dem 
Verkehre mit Weib und Kind und einzelnen 
Familien finden und nicht blos in grösseren Ge- 
sellschaften und an öffentlichen Vergnügungsorten 
ihre Freuden suchen. Dann sehnte sich die Gattin 
nicht mehr auB dem Hause hinweg und in den 
Söhnen und Töchtern erwachte seltener das Ver- 
langen, unter fremden Menschen die Kränze der 
Freude zu winden. Dann würde die Schamhaftig- 
keit seltener entschwinden, die Sittsamkeit weniger 
gefährdet werden, die Bescheidenheit und Genüg- 
samkeit weit öfter einen Altar finden, und der 
Sinn nicht unter den Zerstreuungen der Welt so 
leicht untergehen. Dann wäre es nicht möglich, 
dass sich Sorge und Misstraut ü so oft den Weg 
in die Familienkreise gebahnt sähen, dass das 
Hauswesen der Herrschaft oft liebeleeren Dienst- 
boten in die Hände fiele, und die Erziehung der 
Kinder, der Schule und dem Zufalle allein über- 
lassen würde. 

Aus einer grosseu Berücksichtigung dee Ge- 
müthslebens entspränge gewiss auch grössere 
Frömmigkeit. Denu wie könnte ein Herz lebhaft 
und zart fühlen, ohne von der Grösse und Güte 
d. e. B. d. W. ergriffen zu werden, ohne sich hin- 
gezogen zu fühlen zu dem Himmel, von welchem 
die Sonnenstrahlen und der befeuchtende Regen 
herabkommt, um den Bich der Friedensbogen in 
prangenden Farben und der Sternenkranz in 
freundlich schimmerndem Glänze schlingt? Oefter 
würde man sich dann in stillem Gebete wieder 
zu dem wenden, der nicht fern ist, von einem 

Jeglichen unter uns und dankbar zu dem 

Schöpfer aufblicken, wenn man draussen zwischen 
den Wunderwerken der Natur wanderte. Dass aber 
bei solchen Beschäftigungen die Wünsche der 
Sterblichen höhere Güter inniger umfassen uud 
nicht so ausschliesslich den Schätzen der Erde 
Bich zuwenden dürften, — das lässt sich wohl 
mit Bestimmtheit erwarteu, dass aber auch das 
Beispiel der Freimaurer nicht fruchtlos sein, 
sondern manchen Nichtverbündeten zur Nachfolge 
bewegen würde, — das steht um so gewisser zu 
hoffen , je tiefer der Sinn für alles Gute in der 
menschlichen Brust liegt und je lebhafter schon 
Viele das Ungenügende und Unbefriedigende der 
jetzigen Verhältnisse fühlen. 

Mit diesen Ansprüchen wendet sich 
der Geist uusrer Zeit au den Freimau- 
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rerbuud. Mit dem entzündeten Lichte alle 
Verhältnisse des Bundeslebens zu beleuchten und 
sodann das für unbrauchbar Erkannte muthig zu 
entfernen, daneben jedoch der im öffentlichen 
Leben zurückgesetzten und vernachlässigten Ge- 
müthsbildung die möglichste Aufmerksamkeit zu 
schenken und durch solches Streben für eine 
gleich mässigere Entwickelung der geistigen Ge- 
sammtkraft im Menschengeschlechte zu wirken, — 
das ist jetzt die Aufgabe der Brüderschaft. Kein 
Br darf glauben, dass diese Aufgabe gelöset 
werden könne, ohne dass das einzelne Mitglied 
dafür thätig sei. Denn die Meinung, die Frei- 
maurerei lasse sich gelegentlich, ohue Anstrengung 
und Aufopferung betreiben, ihre Ausübung er- 
heische nicht, wie die jeder andern Kunst, Arbeit 
und Mübe, ist ein grundloser Wahn. Was Auf- 
gabe für das Ganze ist, das ist es auch für den 
Einzelnen, und nur indem sie der Einzelne zu 
lösen sich bemüht, kann das Ganze seiner Be- 
stimmung genügen. Leichter jedoch wird für jeden 
Einzelnen die Lösung, wenn er im Vereine mit 
Mehreren an ihr arbeitet; denn das Beispiel des 
Andern reisst ihn mit fort und ermuthigt zum 
Kampfe 

Kachschrift! Würde der Br Fischer heute 
anders sprechen können als wie er dies 1839 
gethan hat? Sind wir seit jener Zeit weiter 
gekommen ? 

M. Sek 



Die polizeiliche Verwarnung der Loge 
„Zukunft" in Wien. 

Die O „Zukunft" existirt in Wien bekanntlich 
als nichtpolitischer Verein „Literarisches Kränz- 
chen". Wir plaudern hier nicht etwa aus der 
Schule, vielmehr konnte sich stets Jeder, der das 
Lesen gelernt hat, also auch die Polizei, hiervon 
selbst überzeugen; denn man ging in der Kühn- 
heit so weit, an die Thür des Versammlungslokales 
im „goldenen Lamm" nicht „Literarisches Kränz- 
chen" anzuschlagen, sondern „Zukunft 44 , dem 
Versammlungslokale selbst ganz die Einrichtung 
einer CD zu geben, darin die Süftungs - Urkunde 
der Grossloge von Ungarn aufzuhängen, die Wände 
mit den Maurerschürzen verstorbener Brüder zu 
schmücken und solche Schürzen selbst dann als 
Ornament zu betrachten, wenn sie von gänzlich 
Unwürdigen getragen worden waren. Das Alles 
geschah unter den Augen der Polizei 



Die Nachsicht der Behörden aber machte den 
geliebten Br Scaria immer kühner und es kam 
zu Verletzungen der Landesgesetze, über welche 
wir vorläufig noch nicht reden wollen ; die Polizei- 
behörde aber fand sich veranlasst, die Sitzungen 
dieser Gesellschaft durch ihre 'Organe überwachen 
zu lassen. Am 12. v. M. fand wieder eine Sitzung 
der Zukunft statt, worin das Thema über das 
Verhältniss des Katholizismus zur Freimaurerei 
diskutirt wurde. Der anwesende Abgeordnete der 
Polizei erstattete pflichtgemäss seinen Rapport, in 
Folge dessen sich die Polizeibehörde veranlasst sah, 
der □ Zukunft resp. dem Literarischen Kränzchen 
eine Verwarnung zu ertheilen. Mit Bedauern 
konstatiren wir, in dem vorliegenden Falle auf der 
Seite der Behörde stehen und mit ihr annehmen 
zu müssen, dasB sich die Q Zukunft einer Verletz- 
ung der Landesgesetze und wir müssen hinzufügen 
auch der Gesetze der Freimaurerei, schuldig ge- 
macht hat. Denn sie sollte den obersten Grund- 
satz der Freimaurerei achten, der es jeder O di- 
rekt verbietet, sich mit Religion und Politik zu 
beschäftigen und jedem Freimaurer gebietet, unter 
allen Umständen den Gesetzen des Landes zu 
gehorchen. Gegen diesen obersten Grundsatz der 
„Alten Pflichten" hat sich die □ Zukunft gröblich 
vergangen. Derselbe Vorwurf trifft das Literari- 
sche Kränzchen. Als nichtpolitischer Verein räumt 
ihm das Vereinsgesetz gewisse Privilegien unter 
der ausdrücklichen Bedingung ein, dass er sich 
unter keinen Umständen mit religiösen und poli- 
tischen Angelegenheiten befassen darf. Das in der 
Versammlung vom 12. Oktober verhandelte Thema 
aber ist ein eminent religiöses. Das musste Loge 
oder Verein, welche eine sehr grosse Anzahl Ju- 
risten zu ihren Mitgliedern zählen, wissen. Wenn 
sie dennoch öffentlich die Gesetze des Landes 
verletzten, dann kann die Polizei nichts Geringeres 
fluni , um dem beleidigten Rechte Satisfaktion zu 
verschaffen, als eine Verwarnung ergehen zu lassen, 
d. h. ihuen begreiflich zu macheu, dass ihnen im 
Wiederholungsfalle die Auflösung bevorsteht Wie 
und wo der gehebte Herr Bruder Scaria seit jenem 
Ereignisse die Versammlungen abhält, wollen wir 
vorläufig nicht erörtern. Die Zeit rückt heran, 
wo wir mit dieser □ Zukunft rücksichtlich ihrer 
unerhörten Rechtspflege, recte Unrechtspflege , ein 
äusserst offenes Wort zu sprechen haben werden. 
Vorläufig wollen wir nur unseren Protest gegen 
die Art und Weise der Gebahrung der O Zukunft 
erheben, weil sie geeignet ist, die Freimaurerei in 
den Augen der Behörden sowohl, als derjenigen 
Nichtmaurer, welche das Gesetz über Alles stellen, 
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schwer zu schädigen. Die Freimaurerei aller 
Länder ist gradeswegs stolz darauf, die loyalsten 
Bürger zu ihren Mitgliedern zu zählen, und in 
Oesterreich sollte das auch nicht anders sein. Wie 
sollte sich eine Regierung entschließen, einer Ge- 
sellschaft ihren Schutz zu gewähren, welche dem 
Gesetze unter den Augen der Polizei und zu einer 
Zeit Hohn spricht, wo sie noch gar keine legale 
Existenzberechtigung besitzt ? Die Cl Zukunft j 
scheint überhaupt kuriose Begriffe vom Leben und 
der Aufgabe einer brüderlichen Vereinigung zu j 
haben. Alles, was wir seit Jahr und Tag über 
diese „Loge" erfahren, führt uns zu der Vermu- 
thung, dass dort unter dem Deckmantel der Frei- 
maurerei Dinge getrieben werden, welche das 
Gegentheil von dem sind, was die Freimaurerei 
will. Das ist um so gefährlicher, wenn die leitende 
Persönlichkeit auch den Brrn gegenüber, dort wo 
es ihr passt, als Meister vom Stuhl, und wo es 
ihr nicht passt, als Vorsitzender des uichtpoliti- 
sehen Vereines auftritt. Ueber ein solches, der 
wahren Freimaurerei hohnsprechendes Auftreten, 
muss von Jedem, der die Freimaurerei hochhält, i 
der Stab gebrochen werden. (Freimaurer.) 



Ein neues Maurerblatt. 

Unter dem Titel „Latomia" erscheint mit 
kommendem Jahr eine neue Zeitschrift für Frei- 
maurerei , herausgegeben von Br B. Gramer in 
I/eipzig-Gohlis. Ohne uns der Illusion hinzugeben, 
als ob ein Unternehmen dieser Art unter gegen- 
wärtigen Verhältnissen Aussicht auf Erfolg haben 
könnte, begrüssen wir dennoch das Unternehmen 
des gel. Br Cramer in kollegialischer Weise und 
nehmen dessen Prospekt in unsre Spalten auf. 
Derselbe lautet: 

"Gel. Brr. Im Begriffe, ein neues frmr. Blatt 
unter obigem Titel ins Leben zu rufen, erlaube 
ich mir, Bincn jetzt den Prospekt meines Unter- 
nehmens vorzulegen und empfehle denselben Ihrer 
gütigeu Beachtung. 

Gegenüber den bestehenden Organen der 
frmr. Presse wird sich die neue Zeitschrift Lato- 
mia die frmr. Instruktion in dem allgemeinen 
Sinne der sachlich gehaltenen Erörterung, nicht 
in dem vielfach üblichen der Katechismuserläute- 
rung, zur besondern Aufgabe machen. Demgemäss 
wird sie keine rhetorischen Artikel bringen, weder 
erbauliche Ansprachen, noch Logenreden mit Aus- 



deutung der Symbole, noch Moralpredigten; auch 
keine Gedichte. 

Da ich in der günstigen Lage bin, einem 
grossen Theile der Brschaft durch meine seit 
Jahren veröffentlichten maur. Vorträge bereits be- 
kannt zu sein, so möchte ich hier auf letztere 
verweisen als auf einen Massstab, nach welchem 
die Brr den Charakter des neuen Blattes in Bezug 
auf Inhalt und Form schon im voraus beurtheilen 
können. 

Um die Richtung meines Strebens kurz zu 
bezeichnen, habe ich denn auch gewagt, die Zeit- 
schrift Latoniia zu benennen, obschon ich mir 
bewus8t bin, dass die wissenschaftliche Höhe der 
alten Latomia nicht leicht zu erreichen sein wird. 

Jede Nummer der neuen Zeitschrift wird 
grössere Artikel und kleinere Mittheilungen ent- 
halten. In den erstem sollen die Interessen der 
Gesammtheit besprochen, der Bück in die Weite 
gerichtet und auf die Stellung unserer Institution 
in der allgemeinen Kulturbewegung hingewiesen 
werden. Dahin gehören denn auch übersichtliche 
Berichterstattungen und Erörterung aller maur. 
Tagesfragen. 

Alsdann wird aber die Hauptabsicht immer 
auch darauf gerichtet sein, die Methode der frmr. 
Selbstbildung aufs Eingehendste darzulegen. Es 
soll besondere Rücksicht auf diejenigen Brr ge- 
nommen werden, welche tiefer in das Verständniss 
unserer Kunst eindringen möchten, denen aber 
dazu in Anbetracht ihrer durch Geschäfte ver- 
kürzten Zeit ein literarisches Hülfsmittel erwünscht 
ist, das den Stoff sichtet und ihn unter steter 
Berücksichtigung ihres Bedürfnisses darbietet Mit 
einem Worte: die Latomia soll dem angehenden 
Frmrer ein treuer und zuverlässiger Führer sein. 

Die Rubrik „Kleinere Mittheilungen" wird in 
gedräugter Kürze möglichst viel Thatsachen aus 
dem Logenleben, Korrespondenzen, Bücherbespre- 
chungen und alle solche Notizen verzeichnen, wel- 
che für die Brr wissenswürdig sind. 

Bekanntmachungen von erhalten im 

Hauptblatte ihren Platz, wogegen Anzeigen ge- 
schäftlicher Natur in einem nach Erforderniss aus- 
zugebenden Beiblatte zum Abdruck gelangen. 

Ausgeschlossen von der Aufnahme bleibt alles 
Dasjenige, was in Bezug auf die Logengebräuche 
als Verrath ausgelegt werden könnte; desgleichen 
jede Polemik, welche mehr der Person als der 
Sache gilt. 

Ich werde mich der Milde und Mässigung im 
Urthoil befleissigen, dennoch soll man Entschie- 
denheit der Gesinnung bei mir nicht vermissen; 
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die Brr dürfen also kein farbloses Blatt erwarten, 1 
aber ich hoffe, sie sollen mir das Zeugniss nicht 
versagen, dass alles, was die Latomia bringt, vom 
Geiste echter Mrei durchweht ist 

Gel. Brr. Ich bitte Sie um wohlwollende 
Aufnahme des Blattes und um Unterstützung des- 
selben durch geeignete Beiträge. Nur in enger 
Beziehung zur Brschaft und in Wechselwirkung 
mit vielen eifrigen Mrern bin ich im Stande, die 
neue Zeitschrift zu einem kraftvollen Organ für 
die Weiterentwicklung unseres Bundes zu ge- 
stalten. - 

Die Latomia wird vom Neujahr 1878 ab er- 
scheinen und am 1. und 15. jeden Monats in je 
einem Bogen gross Quart von guter Ausstattung 
ausgegeben werden. Sie kostet fürs Halbjahr 3 M., 
wofür sie jedem Abonnenten franco durch die Post 
unter Kreuzband zugesandt wird. 



Lokalnachrichteii. 

Frankfurt a. M In dem uns ao eben zuge- 
sandten jüngsten Protokoll der Gross O des eklek- 
tischen Bundes finden wir einen Vortrag, den Br Dr. 
Jakob Auerbach, Altmeister der □ z. aufg. 
Morgenrot he u. 2. Grossaufseher der Gross □ d. ekl. 
Bs. bei der Feier des Johaonisfestes gehalten, in der 
vorliegenden Form aber erst nachträglich für das 
Druckproiokoll ausgearbeitet hat Er betrifft Lessings 
„Ernst und Falk" und sohliesst sich in gewisser 
Weise an des Verf. frühere Abhandlung: „Lessing 
und Mendelssohn" an, die freilich bis jetzt Bruch- 
stück geblieben ist Wir weisen bei diesem Anlass 
besonders auch darauf hin, dass wir im Jahre 1878 
das hundertjährige Jubiläum der „Gespräche für 
Freimaurer" zu feiern hätten, was den Verf. zunächst 
zur Wahl des Thfcma's veranlaset hat Es wird 
recht zeitgemäss sein, weun in diesem Jahre in allen 
deutschen rjp der Geist Lessings angerufen wird. 
Da die erwähnte Arbeit literarhistorischer Art ist 
und besonders auch (soviel wir wissen zum ersten 
mal) auf die künstlerische Komposition der berühmten 
Gespräche eingeht, so ist Br Auerbach schon von 
einer und der andern Seite aufgefordert worden, sie 
auch dem nicht maurerischen Publicum zugänglich 
zu machen, was er aber noch dahingestellt läsBt. 
Wenn es geschieht so wird selbstverständlich manche 
Veränderung erforderlich sein. 

Heilbronn. Wir erlauben uns Ihnen zur Kennt- 
nis zu bringen, dass bei der vorgenommenen Wahl 
für das neue Maurerjahr aus der Urne hervorge- 
gangen sind: Br Wilh. Meissner als Mst v. Stuhl, 
Br Theod. Lichtenberger als dep. Mst., Br Friedr! 
Aug. Mayer als 8eoretair. 

Frankreich. Folgendes ist ein Auszug aus 



einem Büchelchen, welches den Titel : „ Der Teufel " 
führt und in Toulouse bei Resplandy, dem Hei aus- 
geber der „Bibliotheque militaire" erschienen ist: 

„Darf man und muss man sagen, dass der Teufel 
das Oberhaupt der Geheimen Gesellschaften ist? Wir 
antworten furchlos mit Ja. 

„Wir gedenken hier von jenen schändlichen 
Gesellschaften zu sprechen, die sich in Frankreich 
Francmacons, in Italien Carbonari und in Deutsch- 
land Illuminaten nennen. 

„ Diese Gesellschaften sind von den Pappten mit 
den furchtbarsten Flüchen belegt worden. Das zeigt 
unz ganz klar, dass sie den Teufel zum Oberhaupt 
haben. 

„Dies ist ferner bewiesen durch die Worfe der 
Freimaurer : „ Unser Endziel," ist die Vernichtung des 
, Katholicismus und selbst des ganzen christlichen 
Glaubens." 

— „Da habt Ihr ihren Zweck, jetzt seht, wie 
sie es anfangen : 

„Es ist u unsern Kathen entschieden, dass wir 
keine Christen mehr wollen. Machen wir keine 
Märtyrer, aber popularisiren wir das Laster unter der 
Menge, lassen wir sie das Laster durch die fünf 
Si ne einsaugen. Macht die Herzen lasterhaft und 
Ihr werdet keine Katholiken mehr haben." 

Solche Alberuheiten und monströse Verleumdung- 
en verdienen natürlich keine Widerlegung oder auch 
nur Zurückweisung von unserer Seite, aber sie zeigen 
doch, zu welchen Excessen gewisse Feinde unserer 
Institution sich hinreissen lassen. 

London. Die vorzüglich geleitete Pilgerloge, die 
einzige in deutscher Sprache arbeitende in Gross- 
britannien, wurde am 10. Oktober nach Ablauf der 
Ferien wieder eröffnet und hat auch in der Zeit 
! der scheinbaren Kuhe die Hände nicht müssig in den 
8ohooes gelegt. Der nimmermüde Begründer der □ 
Br Karl Bergmann, hat sich im wohlerwogenen 
Versländnisse dessen, was einer Bauhütte Nolh thut, 
der Bibliothek angenommen, und war bei dem Begiune 
der Arbeit nicht nur im 8tande, auf eine beträcht- 
liche Anzahl freimaurerisoher Werke hinzuweisen, 
sondern auch einen sorgfältig und zweckmässig ein- 
gerichteten Katalog gedruckt vorzulegen. 

Schottland. Dem Andenken des sohottischen 
Dichters, Sängers und Bruders, Robert Burns, wird 
zu Kilmarnock ein Monument errichtet. Dasselbe 
wird die Form eines passenden Gebäudes annehmen, 
an dessen Aussenseite, in einer Nische, eine Büste 
Bums' Platz finden und dessen Inneres zu einem 
Burns-Museum eingerichtet werden wird. 9,500 
Dollars sind für den Zweck gezeichnet 

New York. Br. F. Michel, Meister v. St. der 
Göthe □ No. 629, hat an die deutschen c*T New 
Yorks ein Schreiben erlassen, in dem derselbe mit- 
i theilt, dass die Verwaltungsbehörde des lutherischen 
I Kirchhofs in Middle Village den deutschen rJP einen 
1 18X32 Fuss grossen Begräbnissplatz Uberlassen will, 
I auf dem solche Brüder beerdigt werden können, die 
| deren Angehörige nicht auf dem allgemeinen Begräb- 
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niesplatz zu beerdigen wünschen wenn die rfp, welche 
sich der Sache ansohliessen, « inen eisernen Zaun und 
ein marmornes Monument dazu stiften wollen, auf 
welch' letzterem die Namen der dahingeschiedenen 
Maurer eingehauen werden Bollen. — Das Unternehmen 
ist ein sehr zu empfehlendes und werden sich hoffent- 
lich eine genügende Anzahl [Jp an demselben be- 
theiligen, um es zur Ausfuhrung gelangen zu laBsen. 

Amerika Die Brüder in Philadelphia wünschen, 
da#s in dem dortigen Maurertempel ein Passagier- El- 
evator eingerichtet werde, da vielen das Treppenstei- 
gen zu Bchwer wird und der Logenbesuch darunter 
leidet!!! 

— Das „Freemasons Repository" meint, das 
Preis- Exerciren der Tempelritter in Cleveland, Ohio, 
wäre zwar sehr schön gewesen, wo abor «ei denn der 
Nutzen ? üebrigens, sagt die Zeitung, glaube sie, dass 
die Tempelritter wohl auch etwaB Nützliche» thun 
könnten, als Tage und Wochen lang mit dem Degen 
zu exerciren. In Rochester, N. T., fand am 27. 
September d. J. gleichfalls ein Wett-Exerciren der 
drei dortigen Templer-Comthureien Btatt, dem eine 
Parade voranging. Es befindet sich dortseihst leider 
auch ein deutsches Kapitel. Im Staate Mississippi 
wurde einer Templer-Comthurei Erlaubniss gegeben, 
das Gross- Kapitel der c§3 vom „8tern des Ostens" 
nach dessen Versammlung»- Lokal zu eskortiren. 
Dieses Vorgehen hat eine heftige Controverse hervor- 
gerufen, an der sioh viele Gross-Commandeure dafür, 
die meisten aber gegen ein solche- Paradiren aus- 
sprachen. 

— In Buffalo, N. Y., ersoheint eine erz- 
katholische Zeitung, genannt „Die katholische Welt" 
In derselben erscheinen seit einiger Zeit Artikel über 
die Freimaurer, unterzeichnet „Hauverman" in welchen 
der Schreiber zu Gunsten der Maurerei schreibt Da- 
gegen erscheinen aber jedesmal in der betreffenden 
Nummer editorteile Artikel, welche die Freimaurerei 
in der schärfsten Weise augreifen und sie aller mög- 
liehen Geschichten zeiht 

Portugal. In der letzten Versammlung hat die 
GrossO (Grande Oriente Lusitano ünido), Grossmeistor 
Graf de Paraly, ein Projekt votirt zur Regelung der 
Unterstützung maureriseber Waisen und ein zweites, 
welches die Ausstattung junger Waisenmädoben be- 
zweckt Ebenso votirte sie zu gleichen Theilen 
100,000 Reis für zwei Volksschulen zur Erinnerung 
des Einzuges der liberalen Armee in Lissabon am 
24. Juli 1833. Br Theophil Ferreira forderte die 
Gr.-L. auf die Mittel zu studiren, durch welche die 
kühnen Fortschritte der Reaktion bekämpft werden 
könnten. Das Studium dieser wichtigen Frage wurde 
der grossen Centraikommission überwiesen. Die Gr.-L. 
unterstützt eiu Johannisasyl — für die Erziehung 
junger Madchen — mit uamhaften Jahresbeiträgen. 

(Alp.) 



Verlag von M. Zille in Leipzig. — 



Anzeigen. 

Im Selbstverlag des Herausgebers, Frankfurt a.M„ 
Oberer Bäckerweg No. 47, ist zu haben: 

DreimaurerischeBlätter 

die 3 Johannisgrade in charakteristischen, 
mit Symbolen und Initialen verzierten 
Sprüchen bezeichnend 

von 

Br German Leuchter. 

In Farbendruck auegeführt in der lithographischen 
Anstalt von Br J. Köbig. 
3. Auflage. 

Preis pr. Exempl., 3 BL in Mappe, 7 Mark. 

Unter der Presse befinden sich und kommen im 
! Dezember d. J. zur Versendung: 

Gesänge und Sprüche 
für Brüder Freimaurer. 

Zweite vermehrte Auflage. 

I Von Br Ludwig Schweitzer, Toreitzender Meistor 
der St. Johannesa zu den 3 Felsen, 
Schmiedeberg in Schlesien. r 
Das Werkchcn ist zum Preise von 2 Mark sowohl 
durch den Verfasser (Mittel-ZUIerthal b Erdmannsdorf 
i. Schi.), als auch durch die Verlagsbuchhandlung des 
Br Bruno Zcchcl in Leipzig zu bezichen. 

Spitzhamiiier und Kelle. 

] Maurerische Abhandlungen, Aufsätze, Vortrage, 
Zeitstimmen und Gedichte 

Br M? Zille. 

Herausgegeben 
von 

Br H. Schletter. 

Prsls 4 M. 80 Pf. 

Diese Sammluug von Aufsätzen und Gedichten 
des verew. Br Zille, welche aus seinem Nachlasse 
von Br Schletter herausgegeben worden ist, Schliest- 
edt an die frühere, unter dem Titel „Sandkörner" 
in zweiter AufL 1866 erschienene an, übertrifft die 
aber noch sowohl an Reichhaltigkeit als an Mannich- 
faltigkeit des Inhalt«. Sie enthält in vier Abtheilun- 
i gen 12 grössere Abhandlungen und Aufsätze, 26 von 
Br Z. in den letzten 17 Jahren seit 1854 in der O 
1 Apollo gehaltene Vorträge, 2 4 Aufsätze als „mrische 
' Zeitstimmen" aus den letzten 20 Jahren, 27 lyrische 
und ein dramatisches Gedicht. Es ist hier die Quin- 
tessenz dessen geboten, was im Laufe der letzten beiden 
Jahrzehnde seiner mrischen Thätigkeit aus dem reichen 
Herz und Geist des verew. Br Z. hervorgegangen ist 

uck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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FEEIMAFEEE-ZEITTIM. 

Handschrift fCr Brüder. 

Für die Redaction verantwortlich: Dr. 0. He nie- Am Ith \ n in Hirschberg (Schlesien). 

Wöchentlich eine Nummer. Klnunddr«Ualg ator Jtbrfttf. Preis des halben Jahrg. I Mark. 

50. — Sonnabend, den 15. December. ■ 1 877. 

- . - 1 - 1 1 - — 

Bestellungen Ton Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Ruchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als Terlangl bleibend zugesindt. 



Inhalt: Zar Geschichte der humoristischen Gesellschaften mit symbolischen Formen. — Die Hilfsgesell- 
schaften in den Vereinigten Staaten von Nord- Amerika mit besonderer Berücksichtigung der Logen. — Reisestim- 
men. Von Br Sjoström in Bremen. — Lokalnacbrichten: Hamburg. Ungarn, Rumänien. — Anzeigen. 



Zur Geschichte der humoristischen Gesell- und einer unverkennbaren Leichtfertigkeit die 
schaden mit symbolischen Formen. Allurou de» Südens in den schwerfälligeren Norden 
Deutschlands übertrug und eine Thätigkeit ent- 
in den zwanziger Jahren — jedenfalls die wickelte, welche die Berliner in Erstaunen setzte, 
ruhigste und behaglichste Zeit, welche Berlin in War M. G. Saphir doch der erste, der durch eei- 
diesem Jahrhundert durchlebt — , wo neben der neu „Berliner Courier" das damals geradezu Un- 
Vossischen" und „Spenerschen Zeitung", nur uoch begreifliche leistete, seinen Abonnenten am Morgen 
der „Freimüthige" von Dr. Kuhn und der „Gesell- beim Kaffee die bissige, aber freilich immer witzige 
schafter", von Gubitz redigirt, die Belletristik pfleg- ■ Recension des gestern Abend gesehenen neuen 
ten, und der „Beobachter an der Spree" die Taba- Stückes zu serviren , und in seiner „Schuellpost" 
gien beherrschte, florirte die sogenannte „Mitt- es wagte, wohletablirte literarische uud künstler- 
wochsgesellschaft", zu der sich Männer wie Gubitz, ische Bcrübmtheiten in vehementester Weise anzu- 
Raupach, Skaley, Chamisso, Willibald Alexis, Fr. greifen. Namentlich trat er der damaligen Ver- 
Foerster u. 8. w. verbunden, um in vertrautem Ge- götteruug der berühmten Sängerin Henriette Son- 
spräche der Literatur zu folgen, neue Erscheinungen tag, in so ungemessener Weise entgegen, duss er 
derselben zu besprechen und, fern von dem Lärm schon dadurch die allgemeine Aufmerksamkeit er- 
des Tages, dem Kultus des Idealen in Kunst und regte. Natürlich waren auch die Mitglieder der 
Wissen zu dienen. Es war eine aristokratische Mittwochsgesellschaft einzeln uud in ihrem Zu- 
Forni, in der sie sich bewegte ; mit allen Vorzügen, sammenwirken Gegenstand seiner Satire, und es 
aber auch mit der ganzen Ausschliesslichkeit einer eutetand eine jetzt unverständliche, höchst wider- 
solchen. Nur Stellung, Titel und schon erlangte wärtige Polemik, welche er selbst ganz offen für 
Berühmtheit in der Literatur berechtigten zur Auf- Spekulation erklärte, um seine Blätter gelesen zu 
nähme in diesen Kreis, der sich naturgemäß s auch inachen. 

durch das gegenseitige Loben und Fördern der „Es liebt die Welt das Strahlende zu schwärzen." 
Mitglieder untereinander', bemerkbar machte und „Ich schwärze, weil ich Geld verdienen muss !" 
dadurch zu einer Art von kritischem Areopag für Anfangs December 1827 erhielten mehrere 
das Theater, den Roman und Dichtung jeder Art Freunde und Bekannte des Herrn Saphir, meist 
wurde. Junges, Strebendes oder gar Vorlautes Künstler, Literaten und Dilettanten, eine gedruckte 
wurde in diesem exklusiven Kreise nicht geduldet, Einladungskarte , am Sonntag , den 3. December, 
würde sich auf die Länge auch wohl nicht behag- Nachmittags in der Wohnung desselben Behren- 
lich in demselben gefühlt haben! , und Friedrichsstrassenecke, jetzt Restaurant Kothe, 
In dieses literarisch-gesellschaftliche Stillleben Passage , der „Vermählung des Herrn Kaffee mit 
fiel plötzlich die Erscheinung eines Mannes in Ber- der Demoiselle Sahne" beizuwohnen, 
lin, der mit der ganzen Regsamkeit, Ueberhebung Der königliche Schauspieler Lemm machte auf 
und Angriffslust — leider auch mit Spekulation den Wunsch Saphirs der Gesellschaft den Vor- 
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schlag, nach dem Muster der „Ludlams Höhle in 
Wien" einen Verein zu gründen, der, alle religösen, 
politischen und financiellen Tendenzen ausschliess- 
end, sich nur mit humoristisch-literarischen Ar- 
beiten beschäftigen und „die Satire auf die unbe- 
grenzte Lobhudelei anderer literarischer Gesellschaf- 
ten pflegen solle". In sehr froh erregter Stim- 
mung gingen die Geladenen aut die Idee ein und 
wählten den Schauspieler Schneider zum Sekretair 
des Vereins, mit dem Auftrage, alles Nöthige für 
die baldige Konstituirung desselben vorzubereiten. 

Schon in der nächsten Sonntagssitzung wurde 
das Statut durchberathen , dessen Festsetzungen 
sich in allen wesentlichen Dingen bis jetzt erhalten 
haben, nachdem allerdings die Zeit allerlei Excen- 
trisches abgestreift Der Verein sollte nicht die, 
sondern „der Gesellschalt" heissen, und musate, 
wenn Strafen nöthig wurden, der Gestrafte das 
Wort „Gesellschaft" mit dem Artikel Der fehler- 
los durchdekliniren oder sich einer anderweitigen 
Strafe unterwerfen. 

Beim Eintritt hatte Jeder der Gesellschaft 
mit den ausgebreiteten Fingern an der Nase — 
einer sogenannten langen Nase — aber durchaus 
ernsthaftem Gesicht zu begrüssen, was ebenso Ton 
den schon Anwesenden erwidert wurde. 

Niemand durfte während des Zusammenseins 
mit seinem wirklichen Namen oder Titel genannt 
werden, sondern erhielt jedes Mitglied einen Tun- 
nelnamen, — denn der Gesellschaft sollte den 
Namen „Tunnel über der Spree", nach dem Muster 
des damals von Brunei gebauten Londoner Tunnels 
unter der Themse, führen. So tagten denn nicht 
Saphir, Foerster etc. sondern Aristophanes, Oedipus, 
Lucian, Campe, Swift, Roscius, Petrarca, Amphion, 
Tacitus, Leisewitz u. s. w. , Jeder mit einem Bei- 
namen, s. B. Oedip (der gerne Räthsel schrieb), 
Oedip der Aufgelöste, Campe (der damals zuerst 
in der Rolle des Freitag in „Robinson Crusoe" be- 
merkt wurde), der Caraibe, Tacitus, der meist schwieg 
und aus Braunschweig war, der braune Schweigerl 

Die produzirenden Mitglieder erhielten den 
Namen Makulaturen, um den endlichen Lohn ihrer 
poetischen Bemühungen schon in Voraus anzudeu- 
ten; die nur Kritisirenden wurden dagegen Klas- 
siker genannt, weil sich doch eigentlich Niemand 
mehr um sie bekümmere; ein Gast, der nicht selbst 
arbeitete, hiess eine Idee; ein arbeitender: Rune; 
jede Arbeit: ein Span. — Das Urtheil, nach der 
Motivirung desselben, wurde gerade umgekehrt zu- 
sammengefaßt ; gut wurde: schlecht, schlecht: gut 
genannt, nur mittelmäsaig blieb unverändert Der 
Gesellschaf uname des Sekretair» wurde aus den 



Anfangsbuchstaben der Namen aller iu der ersten 
Sitzung Anwesenden zusammengesetzt und ergab 
das unaussprechliche Monstrum Gsillllschafwtr, des- 
sen zu häufige Erwähnung oder Anrufung also da- 
durch schon von selbst verboten blieb. 

Zum Motto der Gesellschaft wurde „ungeheure 
Ironie und unendliche Wehmuth, zum Schutzpatron 
Till Eulenspiegel, zum Szepter des Vorsitzenden 
ein Stiefelknecht gewählt 

Das Alles — im Augenblick toller Laune er- 
dacht und angenommen, liess ein nur zwanglos 
lustiges Zusammensein erwarten und erschien durch- 
aus harmlos. Reich floss in den ersten Sitzungen 
die humoristische Ader, allerdings in Nachahmung 
der Saphir 'sehen Art und Weise; — jede Sitzung 
wurde mit einem, von Mitgliedern gedichteten und 
komponirten Liede mit Klavierbegleitung eröffnet, 
und weisen die Protokolle aus jener Zeit eine un- 
gemeine Regsamkeit, Theilnahme und gehobene 
Stimmung der seltsamen Verbindung nach; komi- 
sche Diplome für die Mitglieder — satirische Pässe 
für Verreisende, — parodireude Recensionen, kurz, 
der gauze Apparat einer Karnevalsgesellschaft, 
einer Fastnachtfeier, mit aller Anregung, aller Em- 
pfänglichkeit und allen Ueberwücbsigkeiten einer 
solchen. 

Schon nach den ersten Zusammenkünften er- 
bat sich Saphir diejenigen Gedichte und Aufsätze, 
welche im Tunnel besonders angesprochen hatten, 
zum Abdruck in seinem „Berliner Courier", und 
es stellte sich sehr bald heraus, dass er auf diese 
Weise Beiträge für seine Publikationen erlangen 
wollte. Da er selbst aber gleichzeitig in Streitig- 
keiten mit den Mitgliedern der Mittwochsgesellschaft 
verwickelt war, Pamphlete von ihm und gegen ihn 
erschienen, Karrikaturen an allen Schaufenstern 
hingen, die ihn als Genius der Wahrheit darstell- 
ten, und allerlei recht widerwärtigen Klatsch und 
Skandal über ihn die Stadt bewegte, in den sehr 
begreiflich auch der Tunnel hineingezogen wurde, 
so beschloss man während einer Reise Saphirs nach 
Leipzig schon in der 8. Sitzung einstimmig, den 
Versammlungsort aus der Wohnung Saphir's fort 
und in das Lokal des Weinhändlers Sartorius zu 
verlegen, was auch sofort ausgeführt wurde. Zum 
Vorwande wurden die Kosten genommen, welche 
die sonntägliche Bewirtbung der sich schnell ver- 
mehrenden Mitglieder, wenn auch nur mit Kaffee, 
dem freundlichen Wirthe verursachen müsse. Wei- 
ter wurde, und zwar in Folge eines Aufsatzes, den 
Leisewitz (Dr. Bernhardi) über das Thema vorlas, 
warum Herz, Scherz und Schmerz sich reimen und 
so oft gereimt werdeu — reimen sie sich doch oft 
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genug im Leben — beschlossen, nicht mehr aus- 
schliesslich humoristische Arbeiten vorzulesen und 
der sofortigen Kritik eine ernstere Richtung zu 
geben. Die erwähnten äusseren Vorgänge und 
Verhältnisse machten das Eingehen auf diesen 
Vorschlag leichter, und lässt sich die gegenwärtige l 
Tendenz und Form des nnu „literarischer Sonn- 
tagsverein im Tunnel über der Spree" genannten 
Vereins in ihrem Ursprünge auf den 8. Februar < 
1828 zurückführen. Man behielt allerdings viele 
der humoristichen Formen der ersten Gestaltung 
bei, und haben sich dieselben bis zu seinem 50 
jährigen Jubiläum in voller Frische, ja zur Beleb- 
ung des freundschaftlichen Verkehrs erhalten , so 
dass der eingeführte Gast sich oft befremdet um- 
sieht, mitten in dem Vortrag einer ernsten Dich- 
tung oder zwischen die oft recht scharfe und rück- 
sichtslose Kritik irgend eine komische Form, ein 
humoristisches Wort hineinfallen zu sehen, für des- 
sen Entstehung und Berechtigung ihm die Kennt- 
oiss. also auch das Verständniss fehlt. Der Vor- 
sitzende des Vereins wird z. B. immer Augebetetes 
Haupt genannt — ein Gedicht ohne Ueberschrift: 
ein Steinbock - statt mit den Händen wird bei 
Akklamationen mit den Füssen applaudirt, id est 
geschurrt, und geschieht das Altes mit dem grössten 
Ernst, als könne! es gar nicht anders sein, als 
gehöre es mit zum Vortrage, zur kritischen Sektion 
einer Dichtung. Das mildert den Eindruck der 
Kritik und gieht grössere Unbefangenheit für den 
Genus« des poetischen Erzeugnisses, macht den 
unverblümten Tadel weniger empfindlich und lässt 
immer wieder die durchaus freundschaftliche 
Basis des gemeinsamen Wirkens durchfühlen. 

Es mögen diese humoristischen Formen aber 
auch dazu beigetragen haben, dass der Verein j 
weder in seiner Totalität, noch in einzelnen seiner 
Gruppen je zu eiuer literarischen Klique und 
Vetterschaft geworden ist, obgleich hin uud wieder 
die Versuchung zu einer solchen sehr nahe gelegen 
hat und ihm namentlich zur Zeit politischer Er- 
regung (1848) fast aufgedrungen wurde. Die 
eigentlich wirkenden Mitglieder haben aber mit 
eiserner Konsequenz an der Bestimmung des 
Statuts festgehalten, nie politische, religiöse oder 
finanzielle Fragen in den Sitzungen zur Sprache 
zu bringen, und hatte das auch vor und nach 
den Sitzungen die Folge, dass nie politisirt oder 
politisch polemisirt wurde. Daher wurde auch 
nie vou dem Verein gesprochen, nie erschien ein 
Bericht über seine Tbätigkeit in den Zeitungen; 
nur einmal trat er mit einem Bändchen poetischer 
Arbeiten: „Spenden aus dem Archive des Sonn- 



tags- Vereins" an die Oeffentlichkeit ; dagegen 
redigirte er von 1833 bis 1841 sein eigenes 
„Wochenblatt, 152 Nummern im Manuskript, und 
sein eigenes „ Literatur blatt", 55 Nummern im 
Manuskript, lieferte in den ersten 25 Jahren nicht 
weniger als 6735 poetische Arbeiten, hat sein 
Archiv, seine Bibliothek, seinen eisernen Fonds, 
dessen Erträge zu Preisvertheilungen beiKonkurrenz- 
arbeiten verwendet werden, und allerlei Eigenthum 
an Mobilien, Bildern, Geräth. 

Eine seltene Eigentümlichkeit des Vereins 
ist, dass er nur an seinem Stiftungsfest und am 
Eulen spie^el- Fest zusammen isst und trinkt, dass 
in den ersten Jahren seines Bestehens in seinen 
Sitzungen nicht geraucht und nichts anderes als 
Kaffee getrunken werden durfte, wie dass seine 
Mitglieder — mit wenigen verwandtschaftlichen 
oder geschäftlichen Ausnahmen — fast gar keinen 
Verkehr im gewöhnlichen Leben mit einander haben. 
Auch seine Zusammensetzung ist eine ungewöhn- 
liche: Stände und Berufe, die sich im Leben und 
in der Gesellschaft wenigstens nicht suchen: 
Schauspieler uud Recensenten, Offiziere und Stu- 
denten, Behr alte und noch ganz junge Leute, 
Juden und Christen, Literaten und Kaufleuta 
Journalisten der verschiedensten politischen Rich- 
tungen kommen hier zu dem Zweck zusammen, 
ihre Geistesprodukte zur Stelle, gerade ins Gesicht 
und unter dem ersten Eindruck, viva voce zu 
beurtheilen. Niemand fragt danach, ob, wo und 
wann sein Gedicht gedruckt wird. Niemand will 
irgend einen äusserlichen Vortheü davon beziehen. 
Niemand ruft die Protektion, die Förderung des 
Vereins an, weil er weiss, dass das gegen die 
Natur desselben ist. 

Das Liederbuch des Sonntagsvereins, seine 
nur für die Mitglieder gedruckten Protokolle, die 
Akten seiner Cours d'amour — Minnegerichts- 
höfe — alle Toaste und Weihereden, die nur von 
Mitgliedern verfasst, bei seinen Festen laut werden 
dürfen, gehen Zeugniss von der Fülle, aber auch 
von der Bescheidenheit seines Wirkens, das immer 
nur sich selbst will, aber nie die Absicht hat, in 
die Oeffentlichkeit zu treten. Seine Cours d'amour, 
nach dem Muster der Trouveres des Königs Rene, 
waren in den ersten zehn Jahren kleine Juwelen 
unter seinen Arbeiten. Es wurde ein Präsident 
des Minnegerichte, zwei Assessoren und zwei 
Advokaten gewählt und ihnen eine Frage zur 
Entscheidung vorgelegt Z. B.: 

„Ist es besser, ungeliebt zu lieben, als geliebt 
kein Liebender zu sein?" oder 

„Was ist schmerzlicher, den Nebenbuhler zu 
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seiner Geliebten gehen oder ihu von ihr kommen 
zu sehen?" oder: 

„Welches Herz liebt grösser, dasjenige, welches 
nur Eine oder Viele liebt?" — 

Der eine Advokat trug eine rothe, der andere 
eine weisse Rose ün Knopfloch. Beide plaidirteu 
in ungebundener oder gebundener Hede für ihre 
Klienten; die Assessoren gaben ihr Gutachten, der 
Präsident entschied. Am ersteu Sonntage bekämpf- 
ten sich die Plaidoyers, am zweiten gaben die 
Assessoren ihr Gutachten, am dritten der Präsident 
sein Urtheil. Auch diese poetische Uebung bewegte 
sich anfangs nur auf humoristischer, parodirender, 
ja kaiikireuder Basis, wurde aber mit dem ernster 
werdenden Vereine ebenfalls ernster, damit aber 
auch in weiterer Ausführung unmöglich. Konkui renz- 
arboiten, Tenzonen, Wettstreitdichtungen über ein 
gegebenes Thema wurden nacheinander versucht 
und je nach dem Erfolg fortgesetzt oder aufgegeben. 

Eine strenge, gewissenhafte und tief ein- 
gehende Kritik, die, von sachverständigen Männern 
ausgesprochen, unmittelbar der Leistung lolgt und- 
weun auch wohlwollend und im Interesse der 
Sache, aber doch rücksichtslos für die Person 
sich nicht durch glänzende Versiii kation, brillanten 
Vortrag oder Gelegenheitseflektc bestechen lässt, 
ist nicht Jederniauns Sache! Dabei- ist die Zahl der 
Mitglieder oder vielmehr der Besuch der Sitzungen 
durch seine Mitglieder immer nur ein verhältniss- 
mässig beschränkter geblieben; und auch das 
möge bei seiuer so heterogenen Zusammensetzung 
eine Erklärung mehr für sein so langes Bestehen 
sein. Es fanden sich eben nur solche Männer 
zusammen, die einem strengen Urtheil gewachsen 
waren, die den (ordernden EinHuss desselben auf 
die poetische Gestaltung anerkannten und die 
eigene Fortbildung, nicht blos den augenblicklichen 
Beifall des ersten Eindrucks auf das Gefühl des 
Hörers oder Lesers wollten. Das wurde nament- 
lich in den Jahren bemerkbar, die dem ersten 
Enthusiasmus des Gelingens folgten. Der Besuch 
wurde immer schwächer, so dass endlich der 
Sekretair des Vereins, Campe, sich sieben Sonntage 
hintereinander allein versammelte, sich seine eigene 
Dichtungen vorlas, sie beurtheilte und das Ge- 
schehene sorgfältig protokollirts bis sich endlieh 
doch wieder der Eine und der Andere dazu fand, 
um in gewohnter Weise weiter zu arbeiten. So 
hat er nie mehr als einige 60 Mitglieder gehabt 
Fast ebenso viele sind im Laufe der 49 Jahre seines 
Bestehens gestorben und ungefähr die gleiche Zahl 
ausgeschieden. Viele der gegenwärtigen Mitglieder 
leben ausserhalb, 33 derselbeu in Berlin. 



Den grössten, weil ganz ungewöhnlichen Reis 
für den Besucher gewährt neben manchem Ge- 
lungenen im Sehalien, die Kritik des Geschaffeneu. 
Man fühlt sofort, dass man es in diesem Verein 
nicht mit einer Assekuranzgesellschaft für gegen- 
seitiges Loben zu thun hat; daher schlieasen auch 
nur selten neue Klüfte sich an. Ein vor Kurzem 
dem Abiturientenexamen Entronnener liest, nach- 
dem ihm das Vorlesen eines fünfaktigen, in Ober- 
Sekunda verfassten Trauerspiels denn doch wider- 
rathen worden ist, als Entschädigung dafür ein 
Gedicht: „An Sie!" oder „An den Frühling!" vor, 
und uachdem das „angebetete Haupt" sich lauge 
nach einem möglichst Wohlwollenden umgesehen 
hat, verlangt er das motivirte Urtheil desselben 
über das Vorgetragene. Es lautet: „Nun ja, 
allenfalls zur Komposition für ein Heft von 6 Lie- 
dern geeignet!" worauf der zweite, allerdings 
weniger Wohlwollende hinzufügt: „Ganz richtig, 
aber als Lied ohne Worte!" Natürlich entrinnt 
der dem Examen Entronnene nun auch dem 
Sonutagsverein , und so ist der Zutritt neuer und 
frischer Kräfte freilich spärlich! 

Sein Sitzungslokal hat der Verein mehrfach 
wechseln müssen, kam zeitweise auch in der Be- 
hausung einzelner seiner Mitglieder zusammen. 
Vom Weinbändler Sartorius an der Friedrichs- 
strassen- und Rosmaringassen - Ecke ging es in 
ein Hiuterzimmer auf dem Hofe des Hauses Mark- 
graf enstrasse Nr. 42, dann nach der Artillerie- 
strasse, wo jetzt der Neue Posthof gebaut wird, 
dann in einen Gartensaal des Hotel de Saxe, au 
dessen Stelle jetzt die Börse steht, in ein Neben- 
zimmer des Englischen Hauses in der Mohren- 
Strasse, in das Cafe Fiedler Unter den Liuden, in 
das Cafe Belvedere hinter der katholischen Kirche, 
endlich in sein jetziges Lokal, Restauration Zeuuig, 
Unter den Liuden Nr. 13. In den Sommer- 
monaten macht der Verein Ausflüge, meist nach 
Potsdam ; einmal hielt er eine Sitzung im tiefsten 
Schacht des von Rappard'schen Braunkohlenberg- 
werks bei Fürstenwalde mit Grubenlichtern ab. 
Seine ökonomischen Verhältnisse waren nie glän- 
zend, immer geregelt; die Rechte einer juristischen 
Person hat er nie gehabt und nie beansprucht, 
ist aber auch nie mit den gesetzlichen oder polizei- 
lichen Vorschriften für das Vereinswesen in Kon- 
flikt gekommen oder auf irgend eine Art von 
iiineu belästigt worden. Von allen Seiten hat 
man dem Verein sein Stilllebeu gegönnt. 

Das Aufnahme-Zeremoniel für neueingetretene 
Mitglieder giebt das beste, weil vollständige Bild 
von dem Wesen des Vereins, und möge es daher 
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hier für das Verständnis« demselben folgen. Nach- 
dem der Sekretair da« ueue Mitglied dem Haupt 
vorgeführt, und das Haupt — beides in gebundener 
Rede — die Zustimmung des Vereins zu seinem 
Eintritt proklamirt, trägt das Haupt dem Sekretair 
auf: 

„Doch las« zuvor es ihn erkennen 
Was unsers Bundes Urspruug war, 
« Was jetzt wir streben, zu erreiohen, 

Und gieb ihm Deutung unsrer Zeichen." 

Worauf der Sekretair dem Kandidaten sagt: 

Ein Sohn des Scherzes, 8ohn der Freude 
Ward unser Bund in froher Lust; 
Sein pflegten wohl die Eltern Beide, 
Und fröhlich schwoll die junge Brust. 
Er folgte leicht der Hören Tänzen, 
Das Haar umlaubt von Epheukränzeu, 
Der Kränze Frühling.- 1 ! tili ., n schwinden, 
Und es zerfällt der Blätter Stern ; 
Nioht Färb' und Duft ist mehr zu tiudco, 
Doch schwillt der Früchte reifer Kern, 
Die von der Ernte nahen Tagen 
Uns deutuugeernste Kunde sagen. 
Wenn wir der Dichtuug Blumen pflegen, 
Geschieht es nicht zu fliicht'ger Lust; 
Wenn fröhlich sich die Kräfte regen, 
Sind sie des Zieles sich bewusst; 
Gehüllt zwar in der Narrheit Zeichen, 
Muh'n sie sich Ernste« zu erreiohen. 
Uud willst Du Deutung unserer Zeichen r 
Sieh hier des Schutzpal rones Bild; 
Sein Name kann den Kern Dir nennen, 
Den er mit Schell' und Kapp' umhüllt. 
Sieh' in der Eule weise Klarheit 
Und in dem reinen Spiegel Wahrheit! — 
Haupt. 

Wenn Blätter sich an Blättor hängen, 
Erbaut seiu schattend Dach der Baum ; 
Wenn Sterne sich an Sterne drangen, 
Spricht laut der Welten stummer Raum ; 
Auf Tropfen, die zu Tropfen rinnen, 
Fliegt leicht das schwere Schiff von hinneu. 
Drum fugten auch, vereint zu ringen, 
Die Hände wir zum festen Band. 
Und willst Du rüstig mit uns dringen. 
Gieb dess zum Zeichen mir die Hand ! 
Mit treuem Sinn und federn Willen 
Das Ziel des Bundes zu erfüllen. 

Handschlag. 
Nun freue Dich mit uns der Stunden, 
Wo Freundsohaft uns umfangen hält, 
Wo uns Gemüth und Geist verbunden 
Erbchliesst der Dichtung Zauberwclt, 
Und in vereinter Kräfte Walten 
Der Lieder Keime sich entfalten. 

Wenn auch in gebundener Rede, so ist das 
doch keine Dichtung, sondern die einfache Wahr- 
heit, die mit jedem Sonntage ueu wird. Sonderbar 
genug ist der Tunnel in unserer Zeit der Oefient- 



lichkeit und des Reports hO Jahre lang fast 
verborgen geblieben und wird diese glückliche 
Zurückgezogenheit auch wohl schwerlich je aufgeben. 

(N. A. Z.) 

I 

Die Hilfsgesellschaften in den Vereinigten 
Staaten von Nord - Amerika mit besonderer 
Berücksichtigung der Logen. 

Es giebt in den Vereinigten Staaten eine 
grosse Zahl von Arbeitervereinen, welche es sich 
| zur Aufgabe machen, die Mitglieder in der Krank- 
heit, im Unglück oder im Alter zu unterstützen. 
Diese Vereine beruhen auf sehr verschiedenen 
Grundlagen, namentlich auf den folgenden: 1. Ks 
gehören die Mitglieder einem bestimmten oder 
wenigen bestimmten Fabrik- Etablissements an; 
2. Der Unterstützungsverein schliosst sich au 
eiuen Gewerkverein an, oder ist mit diesem iden- 
tisch; 3. Der Unterstützungsverein schliefst sich 
an eine □ an, oder ist mit einer solchen identisch : 
4. Die Mitglieder rekrutiren Bich aus der Bevölke- 
rung im Allgemeinen, ohne dass hierbei andere 
Organisationen in Betracht kommen. 

ad 1. Die Hilfskassen uud -Vereine, welche 
in den Vereinigten Staaten zu Gunsten der Arbeiter 
mehrerer bestimmten Fabrikeu gegründet wurden, 
sind denjenigen, welche in Europa zum gleichen 
Zwecke entstanden, in der Regel analog. Zu 
diesen Vereinen geben entweder die Arbeiter oder 
die Arbeitgeber die Initiative. Iu beiden Fällen 
betheiligt sich der Arbeitgeber häufig mit einem 
Beitrage. Indessen ist die Zahl von Fabrikunter- 
stützungskasseu in den Vereinigten Staaten geringer 
wie in Europa. Grund hierfür bildet die Unstetig- 
keit der Arbeiterbevülkeruug, welche den in Rede 
stehenden Vereinen nicht hold ist. 

ad 2. Eine grosse Zahl von Gewerkvereinen 
hat Kassen gegründet, welche der Unterstützung 
der Mitglieder dienen. Im Falle vou Arbeitsein- 
stellung, welche im Einverständniss mit den Be- 
schlüssen des Gewerkvereins erfolgt, werden Unter- 
stützungen aus der allgemeinen Kasse gewährt 
So bestimmen die Statuten des Gewerkvereins der 
Drucker von Philadelphia, dass im Falle einer 
Arbeitseinstellung jedes verheirathete Mitglied eine 
wöchentliche Unterstützung von 10 Doli., jedes 
unverheiratete Mitglied eine solche von 6 Doli, 
erhalten solle. Es ist nicht zu verkennen, dass 
die mit Gewerkvereinen verbundenen Unterstütz- 
ungsvereine grosse Vorzüge vor andern analogen 
Vereinen haben Denn da die Krankheits- und 
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Todesehaucen durchaus nicht in allen Schichten 
der Bevölkerung dieselben sind, au werdeu die 
von den Mitglieder.-, zu entrichtenden Beiträge 
dann am gerechtesten abgemessen werden können, 
wenn die Mitglieder demselben Erwerbszweige 
angehören. 

ad 3. Die Zahl der sogenannten Logen in den 
Vereinigten Staaten ist sehr bedeutend, wenn auch ' 
keine zuverlässige Statistik darüber existirt. Die- 1 
selben verbreiten sich oft über das gauze Gebiet 
der Vereinigten Staaten und dieneu den sittlichen, 1 
socialeu und wirtschaftlichen Interessen der Mit- j 
glicder , leisten jedoch nur so weit Unterstützung, 
als Alter, Krankheit oder ein anderes Unglück 
eintritt. 

Die unter den geheimen Gesellschaften hier vor- 
zugsweise in Betracht kommenden Logeuverbände 
habeu zum grössten Theil Arbeiter zu Mitgliedern, 
beschränken aber — im Gegensatz zu den Gewerk- ' 
vereinen — die Mitgliedschaft nicht auf bestimmte 
Erwerbszweige. 

Die „Sonderbaren Brüder" (Odd Fellows) 
nehmen iu Bezug uuf das Alter und den Reich- 
thum ihres Ordens und die Zahl der Mitglieder 
die erste Stelle unter den hier iu Rede stehenden 
Bünden ein. Diese Verbindung wurde im Jahre 
1819 durch 5 Männer gegründet Ihre Mitglieder 
glaubeu an „die Vaterschaft Gottes über Alle und 
die allgemeine Verbrüderung der Meuschcu"; ihr 
Motto ist: „Freundschaft, Liehe und Wahrheit". 
Im ersten halben Jahrhundert der Existenz dieses 
Ordens zählte derselbe über eine halbe Million 
stimmberechtigter Mitglieder. Seine cü 1 haben 
sich über alle Staaten der Union, ja über die 
Vereinigten Staaten hinaus verbreitet Dem Geiste 
entsprechend, welcher namentlich in den früheren 
Jahrzehnten unter den Weissen der Vereinigten 
Staaten vorherrschte, aber auch jetzt durchaus 
nicht verschwunden ist, wurden die Farbigen von 
der Mitgliedschaft des Ordens ausgeschlossen. (Die 
Neger hal>eu deu Orden der „Coloured Odd Fel- 
lows" gegründet.) Früher waren auch die Fraueu 
von der Mitgliedschaft des Ordens ausgeschlossen. 
Der Zweigverbaud „Rebecka Degree" hat sie in- 
dessen seit neuerer Zeit aufgenommen, wenn sie 
auch nicht zu allen Rechten befähigt sind. 

Der Orden der „Sonderbaren Brüder" zählte 
am Ende des Jahres 1874 438701 ordentliche 
Mitglieder. Der Orden hat seit dem Jahre 1830 
bis zu dem soeben angeführten Zeitpunkte mehr 
als 55 V, Millionen Doli. Einnahmen gehabt und 
mehr als 20 Vi Millionen Doli, iu Form von Unter- 
stützungen vertheilt. Die Zahl der unterstützten 



Mitglieder betrug etwa «86000, die Zahl der nach 
dem Ablcbeu von Mitgliedern unterstützten Fami- 
lien etwa 91000. Das jährliche Wachsthum der 
Mitgliederzahl beträgt etwa 10%, die Zahl der, 
namentlich wegen Nichtentriclitung der Beiträge, 
ausgestosseneu Mitglieder l'°/ 0 . Indessen werden 
viele Mitglieder auch aus anderen Ursachen, aus 
Vergehen gegen die Moral u. 8. w. ausgewiesen. 
Wie gross die sittliche Macht ist, welche der Or- 
den in letzter Hinsicht auBÜbt, geht daraus hervor, 
dass die Ausstossung häufig wegen Vergehen er- 
folgt, welche durch die Gesetze nicht gestraft 
werdeu. Der Orden der „Sonderbaren Brüder" 
umiässt fast 4% der gesammten stimmberechtig- 
ten Bevölkerung der Vereinigten Staaten und be- 
greift 8—11 °/o der stimmberechtigten der Mittel- 
staaten. Die Verbindung hat daher auch eine 
grosse politische Bedeutung! 

(Soa-Corr.) 



Reisestini men. 

Von Br Njöström, gew. II. Aufseher der □ «um 
Oel zweig iu liremeu. 

Die Selbstsucht verachleiert das Licht. 

Inthun und Dunkel umhüllen den Stern der Wahrheit 

und Weisheit. 

Dringe ein in die Nac' t kühn mit des Geistes Gewalt; 

Einig durch Dunkel zum Licht die Kraft bewegen 

ist Weltzweck; 

Weichet du umthloB zurück, bleibst du in Dämmerung 

stehn. 

Wohl Ihnen, suchender Wanderer, der Sie im 
Streben nach diesem Lichte, nach dieser Erkennt- 
niss, bis an diese Stelle vorgedrungen sind. Ihr 
kundgegebener Wunsch, uutcr Antreibung der 
Frmrei sittliche Vervollkommnung zu suchen, 
einem inneren ethischen Triebe entsprossen, wohlan 
danu haben Sie nicht umsonst an unserer Thür 
gekloplt. Aber nicht blosses Fürwahrhalteu 
gewisser Lehr- und Grundsätze führt hier zum 
Ziele. 

II. 

Das Haupthindern iss , welches wir im Leben 
zu bekämpfen, zu besiegen haben, ehe wir auf 
den Weg gelangen , welcher uns den Stern der 
Wahrheit und Weisheit enthüllen soll, ist die 
Selbstsucht. Nicht beschauliches Dahinleben in 
der Pflege eigener Interessen, sondern Liebe, wahre, 
aufrichtige Liebe zu unseren Brrn, zu unsern Mit- 
menschen veredelt unsre Denk- und Handlungs- 
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weise. Aber die ursprünglichste , heiligste Liebe 
ist die Liebe zu Gott, in ihr heiligt sich der 
Mensch, sie ist seine Religion und in christlicher 
Liebe gipfelt auch die Frmrische Lehre, denn: 

„Sie [will nur Frieden, Sanftmuth, Duldung üben, 
Der Ha«« ist ihrem hohen Geiste fern, 
Will ohn' Unterschied den Menschen lieben, 
Verleiht dem Schwachen und dem Feinde gem. 

HL 

Die Hoffnung winkt Ihnen. Jedoch, wer im 
Leben reich werden will, muss damit anfangen, 
dass er sich arm hält, und wer das Schöne, Gute 
und Wahre zum Eigenthum «eines Geistes machen 
will, muss erst seiner geistigen Armuth bewusst 
werden, damit er einen Ort in seinem Inneren 
habe, wo er den ihm verheissenen Reichthum des 
Gemüthes und des Herzens unterbringen kann. 
Wir nennen es Selbsterkenntnis , und sie ist der 
Anfang aller Selbstveredlung. Möge dieser köst- 
liche Schatz ganz der Ihrige werden, dann schwin- 
den Irrthum und Dunkel, das Gewölk menschlicher 
Selbstsucht und Leidenschaft zertheilt sich immer 
mehr und der helle Morgenstern der Liebe steigt 
in Uirem Herzen strahlend empor! 



Lokalnachrichten. 

Hamburg. Nach BeschlusB der letzten Maiver- 
sammlung unserer Urlogo, sollten zu dem gegen 
Ende Juni an die Schwesterlogen gesandten, Entwurf 
eines neuen KonM.- Buches, etwaige Aenderunga- und 
Zusatzanträge bis Ende Oktober eingereicht werden, 
damit dieselben nebst den Bemerkungen der Kommission 
bald möglichst den sämmtlichen beteiligten Logen 
mitgeteilt werden könnten, sodass letztere ihre 
Stellung dazu nehmen und die Repräsentanten, falls 
sie nicht besondere Abgeordnet« zu schicken bereit 
seien, mit den nöthigen Instruktionen bei Zeiten zu 
versehen im Stande wären. Durch einstimmigen Be- 
schluss der genannten Maiversammlung soll die end- 
gültige Abstimmung in der nächsten Februarversamm- 
lung stattfinden, damit die sohliessliche Redaktion und 
der Druck des Werkes so zeitig beschafft werden 
kann, dass dasselbe früh genug an die r^P gelangt, 
damit Beiner Einführung zu Johannis k. Jahres nichts 
im Wege steht. 

Die Kommission hat ihre Arbeit, die Zusammen- 
stellung der Anträge und Wünsche nebst deren Be- 
gutachtung, beendet und den ;jp zugesandt. Die 
überwiegende Zahl derselben hat sich teils mittelst 
direkter Schreiben, theils durch Niehteinsendung von 
Anträgen als dem Entwürfe zustimmend erklärt. 

Unsere freisinnigsten Schwestern Franklin in 
New-York und Zeton in Hobokon verlangen 
beispielsweise : 



A b s c h a f t u n g aller K h r u a - M i t g 1 i e d- 
sc haften, was ein Eingriff in die Rechte der rjp 
sein würde und ausserdem von jeder selbst besorgt 
werden kann. 

Abschaffung aller Abzeichen, welche 
über den Meistergrad hinausgehen , während es doch 
im hohen Grade zweckmässig ist die Beamten zu 
kennzeichnen, schon der Besuchenden wegen. Zeichnet 
man doch auch bei bürgerlichen Festen u. d. gl. die 
Festordner vor den Theilnehmern aus. 

Abschaffung aller Ehre nbenennungen, 
welche seit langen Jahrcu nur uoch in höchst be- 
schränktem Maasse bestehen. Nur der Urmstr. und 
sein Deputirter heissen bei uns „Ehrwürdigster", der 
Prov. Grmstr. „Höohstehrwürdiger" die Gr.aufseher 
„Ehrwürdige" und ausserdem die Mstr. v. 8t. „Ehr- 
würdige". Andere Titel sind durch Grl.-Beschluss 
seit Jahren abgeschafft Obgleich wir für das „Ehr', 
eben nicht eingenommen sind, so will uus das ein- 
fache „lieber Grmstr." u. s. w. in der Anrede noch 
weniger gefallen. Wir haben deshalb schon vor 
Jahren vorgeschlagen die Stuhlmstr. „Würdiger" und 
den Grmstr. ,, Würdigster" oder in Betracht unseres 
Ursprunges aus dem Handwerk „Ehrbarer" auch 
„Geittrenger" zu nennen. Verschiedenen unserer 
Schwesterlogen scheint diese Einschränkung der 
Titulatureu gar nicht zu gefallen, denn wir kennen 
solche, in welchen heute noch von Sehrehrwürdigen, 
Ehrwürdigen und Würdigen gesprochen wird, während 
wir Hamburger uns bei jeder allgemeinen Anrede 
nur der Worte : „Meine Brr" bedienen und damit, 
allen Anwesenden vom Grmstr. bis zum jüngsten 
Lehrlinge Genüge zu thun vermeinen. 

(Hamb. Lbl.) 

Ungarn. Aus der veröffentlichten Tagesordnung 
der am 25. d. M. stattfindenden Versammlung der 
Gr CD von Ungarn für die drei Johannisgrade ersehen 
wir mit Genugtuung, dass das Grossbcamten-Colle- 

. gium endlich zur Einsicht gekommen ist, unseren 
oft wiederholten Rath, aus der ungesetzlichen Stellung 
herauszutreten, befolgt hat, und zur Wahl eines Gross- 
meisters schreiten wird. Die Frage ist: Wer soll es 
werden ? Da treten aber zwei fatale Thatsachen 
störend auf. Die eine besteht in dem betrübenden 
Bekenntnisse, dass passende Persönlichkeiten nicht 
vorhanden sind. Die zweite Thatsache liegt in dem 
noch viel beschämenderen Bekenntnisse, dass der 

j letzte GrosBmeister Br Franz Pulszky, von seiner 
nächsten maurerischen Umgebung in einer Weise 

i behandelt worden ist, welche es jedem Manne von 

j Ehre unmöglich macht, sich etwas Aebnlichem aus- 
zusetzen. Wir erinnern daran, dass man Br Pulszky 
veranlasst hat. noch in derselben Versammlung zu 
erscheinen und darin den Vorsitz zu führen, welche 
di MM Wiederwahl ablehnte ; wir erinnern ferner 
daran, dass in derselben Versammlung der Antrag auf 
Ernennung des Br Pulszky zum Ehrenmitgliede mit 
grosser Majorität fiel, während dieselbe Ehre in 
derselben Versammlung an Männer verliehen wurde, 
welche nicht Werth sind, die Schuhriemen des Br 
Pulszky zu lösen. Die persönliche Eitelkeit gewisser 
Persönlichkeiten hatte ihre Hand im Spiele, allein 
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man überzeugte sieh, dass mit dem Abgänge PuUz- 
ky's der Johannismaurert i Ungarns die Spitz« abge- 
brochen war, sie wird ein Körper, denn der Kopf 
fehlte, und was die Gr CD seitdem gethan, trägt nichts 
weniger als den Stempel der Weisheit an »ich; wir 
haben das wiederholt ausgesprochen. 

Unserer Ansicht nach ist der Moment der Satis- 
faktion für den Br Pulszky gekommen. Auf den 
Gegenstand, welcher die Veranlassung geworden, dass 
seine Wiederwahl nicht stattgefunden hat, wollen wir 
hier nicht weiter eingehen. Ein ungeschicktes Be- 
amten Collegiura hat eine Angelegenheit, die leicht 
in einer für alle Theile befriedigenden Weise hätte 
gelöst werden können, in einer unglaublich plumpen, 
ja unverantwortlichen Weise verfahren, iu einer 
Weise, mit welcher Br Pulszky selbBt unmöglich 
zufrieden sein konnte. Dieselben Beamten, dieselben 
Mitglieder der GrO, welche so rasch bei der Hand 
waren, um nicht uur den ersten, sondern auch den 
letzten Stein auf Br Pulszky zu werfeu , werden ge- 
zwungen seiu, Qu diesen Bruder schamerfüll t heran- 
zutreten und ihn flehentlich zu bitten: „Bruder! Wir 
haben Umschau nach Jemand gehalten, der deine 
Stelle einnehmen soll , wir haben Niemand gefunden, 
wir bitten Dich, es zu vergessen, wie undankbar, wie 
unmännlich, wie meuchlings wir gegeu Dich gehan- \ 
delt haben. Halte mit uns kein Gericht, komme, j 
stelle Dich wieder als die einzige Ziffer, die etwas 
bedeutet, vor uns, die Nullen, damit wir durch Dich 
einen Werth erhalteu." Und Br Pulszky ist nicht 
nur ein herzensguter, er ist auch ein grossmüthiger 
Mensch, der zum Verzeihen geneigt ist, er wird die 
Bittsteller aus dem Staube erheben, wird ihre Katzen- 
buckel mit sarkastischem Lächeln gerade richten und 
die Grossmeistcrwürdc annehmen. Wir begriissen 
dieses Faktum schon im Voraus durch eine feurige 
Salve, denn so viel ist gewiss, dass mit der Ueber- 
nähme der Grossmeieterwürde durch Br Pulszky jener 
Takt in die Akte der Gross O von Ungarn wieder 
einziehen wird , welcher seit Einführung deB Provi- 
soriums aus derselben vollkommen geschwunden zu 1 
sein scheint. (Ficimaurer). 

i 

Rumänien. A ufruf. — Au der unteren Donau 
ist der Krieg, mit allen seiuen Schrecknissen ent- 
brannt. Jeder Tag fordert neue Opfer an Gut und 
Blut; rauchende Trümmer bezeiohnen die einstigen 1 
Wohnet litten friedlicher, arbeitsamer Menschen, die, 
vertrieben von ihrem Heim, flüchtig umherirren und, ' 
wenn ohne zureichende materielle Mittel , entweder 
dem tiefsten Elende anheimfallen , oder aus Ver- 1 
zweiflung dem Verbrechen in die Arme getriebeu 
werden. 

Für die im Kriege Verwundeten sorgt die inter- 
nationale Gesellschaft des rothen Kreuzes, welcher 
von Ueberall zahlreiche Unterstützungen zufliesnen, 
nach Möglichkeit; wer aber lindert die Noth der 
Wiitwcn und Waisen, wer hilft den Armen ihre I 
Hütten wieder autbauen, ihre verloreue Habe, ihre 
Werkzeuge, die Mittel zum Lebensunterhalt, zur 
Wiederaufnahme ihrer Arbeit beschaffen? 

Noch wenige Monate und die Zeit, wo der i 



Obdachlose sein Leben uuler freiem Hin 
kaun, ist vorüber, daun erreicht das Elend den 
höchsten Gipfel : 

Solcher Zustand der Dinge schreit laat um Ab- 
hilfe und Sache aller Menschenfreunde, insbesondere 
aber der Freimaurer ist es, ihre ganze Kraft einzu- 
setzen, um die Thränon der Wittwen und Waisen zu 
trocknen, dem Arbeitsfähigen die Mittel an die Hand 
zu geben, seine Familie wieder ernähren su können, 
den Erwerbsunfähigen aber vor gänslichem Ver- 
kommen zu retten. 

Dieser wahrhaft freimaurerischen Aufgabe inner- 
halb gewisser Grenzen gerecht zu werden , hat »ich 
die O »Zur Brüderlichkeit" im Or. Bukarest als Ziel 
gesetzt. Da jedoch ihre eigenen Kräfte hierzu bei 
weitem nicht ausreichen und die Verwirklichung einer 
humanitären Idee von so grosser Tragweite nicht nur 
Sache einer einzigen □ , sondern aller Brr auf dem 
Erdentund ist, so scheuen wir uns nicht, an alle c§3, 
ohne Unterschied des Ritus, die brdl. Bitte su richten, 
uns bei Ausführung des erwähnten Vorhabens, durch 
Einsendung von Beitrügen unterstützen su wollen. 

Gilt es ja auch nebenbti durch unsere dies- 
bezügliche Werkthatigkeit der k. K. im Allgemeinen 
zu einem grossen moralischen Erfolge zu verhelfen, 
indem wir nämlich einer Nation, welche die Frei- 
maurerei perhorrescirt, den Beweis liefern, dass wir 
nur rein menschliche Tetidensen anstreben und dass 
die Bethätigung der Menschenliebe im weitesten Sinne 
des Wortes jede Staatsgefährlichkeit ausschliesst. 

Von dem Grundsätze ausgehend, dass, wer rasch 

hilft, doppelte Hilfe leistet, bitten wir die ehrw. c§J, 
uns die für obige Zwecke bestimmten Spenden mög- 
lichst schuell n. zw. durch gütige Vermittlung der 
Joh. Gross -O von Ungarn im Or. Budapest zukommen 
zu lassen, in deren offiziellem Organ „Der Orient" 
wir über die Verwendung der Gelder, welche selbst- 
verständlich ohne Rücksicht auf Nationalität und 
Konfession erfolgt, Rechenschaft ablegen werden. 

Mit des Mrs. Gr. u. K. i. d. u. h. Z. 

Orient Bukarest, im Juli 1877. 

Der Mstr. v. St. Emauuel Grünwald. 

Der Sekretär : Julius Sehein. 



Anzeigen. 

Br ftpiess, 

welcher zufolge Logetibeschlusses und lt. Proto- 
l'rotokoll der Grosso von Bayreuth nicht mehr 
Mitglied diesseitiger □ ist, weigert sich trotz 
fach ergangener Aufforderung sein 
abzugeben. 

n Badenia zum Fortschritt 
im Or. Baden. 
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Bitte. 

Der Zirkel, die Alpina und das Maconniek Weekblad adressiren ihre Exemplare immer 
noch nach Gohlis bei Leipzig. Wir bitten sie nochmals, nach Illrftf IlbcrfT, in Schlesien ni 
adressiren. 

Le Monde inaeonnique est aussi prie d'adresser son exemplaire a Iürschbcrg en Silesie. 

Brr, welche an die Redaktion Ansinnen stellen, die in das Gebiet der Expedition gehören 
(wie Abonnement, Reklamation von Exemplaren u. s. w.), haben es sich «elbst zuzuschreiben, wenn 
ihre Anliegen verzögert werden. Die Adresse der Expedition ist: M. Zille, Leipzig. Nürnbcrgor- 
strasse 21, JJ. 



Zorn Weihnachtsfeste. 

Zeichnung, vorgetragen vor Schwestern von Br Fischer. 

Wie immer, befindet sich auch heute ein 
reichbehängter Weihnachtsbaum in unserer Mitte, 
um den sich am heiligen Feste Schwestern und 
Brüder geschaart haben, des Tages sich zu freuen. 
In jedem Hause erglänzt der freundliche Bote 
der fröhlichen Weihnachtszeit ; sollte er in diesem 
Hause fehlen? Nein, wir begrüssen ihn sammt 
seinen Vorgängern mit heiteren Gefühlen, wie 
daheim am häuslichen Herde. Sind wir ja auch 
hier in der Familie wie Brüder und Schwestern, 
also dass wir uns freuen können der gemeinsamen 
Bande, die uns umschliessen. Gar viele schöne 
Gaben hängen an diesem Baume, Zeichen liebe- 
vollen Sinnes, und mit Freude schauet Jeder auf ihn, 
als den Repräsentanten unsres lieblichen Festes. 
Altes und Neues zieret den Baum, in hellem Lichte 
strahlt er auf uns herab und ladet uns ein, 
gleich ihm reich gesegnet zu sein mit allerhand 
Werken der Liebe. 



Und ob or voll behangen ist, dass kein Platz 
mehr an ihm zu sein scheint: drei Gaben möchte ich 
doch noch an ihm anbringen, dass sie herrlich 
glänzen in unserem Kreise, drei Gaben, so gross, 
I dass ein Jeder einen Theil davon für sich nehmen 
| kann, ohne dass sie ihr Finde erreichen und auf- 
gehen. Es sind Frieden, Freude, Einigkeit 

Frieden bringt uns das Woihnachtsfest, 
dem Frieden sei auch dieser Baum geweiht. „Ehre 
sei Gott in der Höhe, Frieden auf Erden und den 
Menschen ein Wohlgefallen!" so lautet der Ruf 
des heiligen Christfestes: Frieden sollte herrschon 
unter der Menschheit, die nur Eine Heerde unter 
Einem Hirten zu bilden bestimmt ist. Frieden, so 
heisst die Botschaft des Freimaurerbundes, der 
die Feindschaft des Lebens in seinem Hause auf- 
hebt. Frieden uns Allen, so predigt der lichter- 
helle Weihnachtsbaum. Wie friedlich schwebt 
er unter uns und neigt seine Zweige zu Allen herab 
und leuchtet mit seinen Flammen nach allen 
Seiten. Ja, Frieden herrsche unter uns und bleibe 
das Palladium unseres Kreises, dann nur können 
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wir mit Erfolg wirken. Es hat wohl manchmal 
zwischen Brüdern und Schwestern irgend eine 
Differenz gegeben und nicht immer sind die Mei- 
nungen vollkommen übereinstimmend , wohl hat 1 
auch mitunter der Eine dem Andern wehe gethan, 
sei es selbst unbedacht und wider Willen. Friede 
sei mit Euch! Unter diesem glitzernden Weih- 
nachtsbaume, dem Symbol des Friedens, trete all- 
seitige Versöhnung ein. Vergessen sei, was 
vergangen und begangen; Haud in Hand lasst 
uns insgcsammt wandeln des Lebens Bahn, und 
Keiner störe den Andern. Wie die Sterne am hohen 
Himmelszelt friedlich neben einander stehn und 
ziehen den ihnen vorgeschriebenen Lauf, also sei 
auch unser Weg der des Friedens. Kann es nicht 
also sein? Nur den ernsten Willen und das red- 
liche Herz, und es wird, es muss uns gelingen 
Hilft ja auch der Archimedes, dass Niemand seine 
Linien störe! Also die Gabe, die der Weihnachta- | 
haum allen, Schwestern wie Brüdern, bietet, ist der 
Geist des Friedens , der sich in unseren Kreis 
senke und bleibende Wohnung nehme. Versprecht 
es am heutigen Christfeste, der Segen uusres 
Bundes wird uns gewiss sein. Kein Hader und 
Streit, kein Zank und Zwist greife Platz; jeder 
achte und ehre die redliche Meinung des AnHern, 
Niemand verletze absichtlich des Nächsten Kreis! 
Und mit Schonung und Milde, mit Umsicht und 
Duldung begegne ein Jeder dem Andern, gewissen- 
haft dessen Frieden wahrend. Ja, meine Brüder 
und Schwestern, Friede walte fortan immer an 
diesem Orte. 

Freude strahlt der Weihnachtsbaum aus, 
denn an ihm hängen unzählige Gaben , und unter 
ihm breiten sich aus die Geschenke für Jung und 
Alt, Freude will er spenden, Freude bringen in 
jedes Haus, in den Palast des Reichen, wie in die 
Hütte des Armen. War ja auch Freude eingezogen 
auf Erden ob der Ankunft des Heilands sollten wir 
da nicht Freude fühlen als Gabe dieses Baumes, der 
ein Symbol ist der freudigen Christenheit? Ja 
Freude, schenke uns dieser Baum im trauten Kreise 
der Brüder und Schwestern! Des Ernsten bietet das 
Leben draussen genug, Kummer und Sorge ver- 
schleiern oftmals unsern Blick im Gewühl der j 
Welt, Freude, edle Freude kehre hier ein in unsre I 
Herzen und strahlo wieder von Auge zu Auge. 
Können wir nicht hier grade freudig uns bewegen 
und als Glieder einer grössern Familie uns er- 
kennen? Ist nicht die Freude das grosso Triebrad 
unsres Bundes, unserer ganzen Vereinigung? Zur 
Freude ist der Mensch geboren, zur Freude schuf 
Gott die Wunder der Natur, zur Freude zieht uns | 



unser ganzes Leben, das ein Kampf ist und zum 
Siege führt! Ja, Freude, edle Freude, die wir uns 
selbst bereiten, einfach und schlicht, walte immer 
hier, Freude zu spenden sei stets unser Bestreben ! 
Wir haben es jetzt an diesem schönen Feste gethan. 
Aber lasset Freude auch sonst unter uns walten! 
Sie verkürzet uus das Leben und verrusset die 
Arbeit Freude giebt uns der herrliche Weih- 
nachtsbaum, haltet sie fest Schwestern und 
Brüder, genicsset sie mit vollen Zügen, ehe sie ver- 
schwindet aber vergesset nicht die Freude Anderer 
über der eigenen Freude, dann wird diese erst 
eine wahre, eine doppelte Freude. Behaltet sie 
aber auch für Euch: was braucht die Welt unsre 
Freude zu kennen? Genug, dass wir sie im eigenen 
Herzen tragen und ihrer uns bewusst sind. 
Nehmet sie von diesem freudevollen Weihnachts- 
baum und bewahret sie vor dem Schmutze der 
Welt. 

Einigkeit predigt dieser schöne Baum, denn 
alle Aeste und Zweige sind des Ganzen Halt und 
Zier, und die Gaben alle, die er uns zeigte, sind 
Zeichen einträchtigen Zusammengreifens. Der 
Am bös der Eintracht aber ist die Liebe. Sie gab 
dem Menschen den Heiland , sie schuf das heilige 
Christfest, sie bereitet den segenspendeuden Weih- 
nachtsbaum. Darum strahlt von ihm auch die 
Gabe der Liebe und Eintracht. Ja, einträchtig 
lasset uns immer zusammenstehen; um so besser 
muss das Werk gelingen, an dem wir bauen; ein- 
trächtig bleibe auch die Verbindung der Brüder 
und Schwestern immer in diesem Hause. Dann 
wird Segen darin walten in alle Zeit Was nützt 
uns die Arbeit, wenn dieser so und Jener anders 
will? Nur im ernsten Zusammengreif 3n aller 
Kräfte reift die edle That. So stehet zu uns gel. 
Schw. . so stehen wir zu Euch! Kann dann die 
Kette reissen, die wir schlingen? Ein Jedor fühle 
sich als Glied des grossen Ganzen, Jeder trage 
sein Scherflein zum Baue bei, und die Schwestern 
seien uus stets als treue Gehilfinnen willkommen 
bei der Arbeit, an der auch sie nach ihrer Art 
mit thätig sein können. Haben Sie es ja jotzt erst 
bewiesen und Freude gebracht in manches Haus 
da Noth und Sorge ihr Zelt aufgeschlagen hatten ! 
So reicht uns der wohlgestaltete Christbaum die 
Gabe der Eintracht dar. Nehmet sie hin und 
soviel Ihr könnt, davon! Eintracht macht stark: 

So, meine theuron Schwestern und Brüder, 
hängen an dem heutigen Christbaum als schönste 
Gaben Friede , Freude , Einigkeit! Sie prangen in 
den hellsten Farben und schmücken die reichbe- 
setzten Aeste. Frieden diesen Hallen, die allen 
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Edelgesinnten offenstehen; Freude diesem Kreise, 
der sich mühet um sein Ziel, Einigkeit diesen 
Arbeiten, die sich zum grossen Werke die Hände 
reichen. Ein Jeder kanu das Seine dazu beitragen, 
dass dieser Dreiklang harmonisch immer hier er- 
klinge, und selbst die gel. Schwestern sind 
davon nicht ausgeschlossen. Und wer sich fern 
hält, bringt sich selbst um diese köstlichen Gaben, 
darum eilet alle, sie zu empfangen und wieder 
auszutheilen. Also spricht der Christbaum hier 
zu uns und unter uns. Beherzigt seine Worte, 
und wenn das kommende Jahr sich wieder erneuet, 
dann sagt es uns, duss in diesem Hause und 
Kreise allezeit geherrscht hat Friede, Freude, 
Einigkeit! 

Berliner Wohlthätigkeit. 

„Die Fremden, die nach Berlin kommen", 
sagte Doktor M., indem er mir eine zweite Tasse 
Kafiee einschenkte und eine «weite Cigarre anbot, 
„die Fremden mögen die Pracht unserer Bauten, 
die Fülle unserer Kunstschätze, den betäubenden 
Lärm unserer gedrängt vollen Strassen, dm 
Schimmer unserer Läden und den Festglanz 
unserer Theater anstaunen. Aber sie wissen nicht 
und sie können nicht wissen , was der Preis ist 
um den man eine Gio>sstadt wird. Der Pariser, 
der Londoner wird als Grossstädter geboren. Wir 
Berliner haben Alles an uns selber durchmachen 
mfltsen ; wir sind als Kleinstädter auf die Welt 
gekommen und kriegen nun mit Einemmale alle 
Herrlichkeit und alle Misere der Grossstadt über 
den Hals. Weite Strecken, vor wenigen Jahren 
noch grüne Felder, haben sich mit einer Rapidi- 
tät ohne Gleichen mit neuen Häusern, neuen 
Strassen, neuen Plätzen bedeckt. Aber mit jedem 
neuen Stück Berlin wächst uns auch ein neues 
Stück Armuth und Elend zu; und ich fürchte, 
nicht in gleichem Verbältniss. Was wir verloren 
haben, das wissen wir: die Gemüthlichkeit, welche 
früher iu den bescheidenen Räumen wohnte; die 
Nachbarlichkeit, welche sonst die einzelnen Bezirke 
untereinander verband, den ganzen familienhaften 
Zug des ehemaligen Berliner Lebens. Was wir, 
individuell gesprochen, gewonnen haben, das ist 
zweifelhafter." 

In Anbetracht des Umstandes, dass wir uns 
nicht lange von einem bemerkenswerth guten 
Mittagsessen erhoben hatten und nun einen Kaffee 
tranken und oine Cigarre rauchten, welche jenem 
an Güte nichta nachgaben, war dies ein eigen- 
tümlicher After- Dinner-speech des Herrn Doktors 



M. Ich hatte ihn Tor wenigen Tagen in einer 
Gesellschaft zuerst gesehen; es war in derselben 
viel von den Wohlthätigkeitsbazaren die Rede, 
welche — wie man aus den Zeitungen weiss — 
Anfangs Dezember in den verschiedensten Gegen- 
den der Stadt und zu den verschiedensten milden 
Zwecken abgehalten werden. Mir waren diese 
Bazare stets im Lichte von Sehenswürdigkeiten 
oder von Schaustellungen oder von Märkten er- 
schienen, wo schöne junge Damen zur Abwechse- 
lung einmal die Rolle von Verkäuferinnen spielen 
und höfliche Männer alle möglichen Dinge kaufen, 
mit denen sie hernach nichts anzufangen wissen. 
Gegen diese Ansicht hatte der Herr Doktor M. 
heftig protestirt und mir, zum Beweise des Gegen- 
theils (nicht was die schönen, jungen Damen 
sondern, was den Ernst und eigentlichen Zweck 
von dergleichen Veranstaltungen betrifft), angeboten, 
mich durch einige dieser Bazare zu führen. Daher 
unsere Bekanntschaft. „Nun, nun," sagte ich, 
indem ich mich in dem Zimmer umblickte, in 
welchem wir sassen, „Sie können doch — individuell 
und gemein gesprochen — ganz zufrieden sein." 
Es war ein lauschiges kleines Gemach; ein hübsches 
Feuerchen knisterte im Kamin, eine Boule-Uhr 
tickte auf demselben und die Nachmittagssonne 
schien, von der Thiergartenseite her, über den 
wohlgefüllten Bücherschrank und den Schreibtisch 
aus geschnitztem Eichenholz. 

„Nein," eiferte er, „ich würde nicht zufrieden 
sein ; ich würde mich unbehaglich fühlen in meinem 
Hause und dieses Berlin würde mir mit jedem 
neuen Strassensysteme , das es ansetzt, unerträg- 
licher werden , wenn ich mir nicht sagen dürfte, 
dass in allem Wandel Eins unwandelbar geblieben; 
dass, was wir auch gewonnen und was wir auch 
verloren haben mögen, Eins von diesem Pferde- 
bahngeklingel nicht übertönt, Eins von diesen 
eiserneu Drätben der Telegraphen- und Telephon- 
leitungen nicht zusammengeschnürt, Eins von dieser 
steinernen Pracht und ungeheuren Grösse nicht 
erdrückt worden ist: nämlich das Herz des 
Berliners!" 

Ich hatte gar nicht die Absicht, zu wider- 
sprechen. Aber mein Doktor witterte dennoch 
Widerspruch. 

„Ah!", rief er, „Sie sind auch so einer! Und 
Sie kennen doch den Berliner und wissen, dass 
er darin dem Engländer gleicht, welchen man 
auch nicht unterwegs sehen muss, am Rhein und 
in der Schweiz, sondern in seinem Hause. In 
seinem Hause ist der Berliner gastlich, da ist er 
liebonswürdig , da zeigt er sich von seiner guten 
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Seite. Da ist er nicht absprechend, nicht zweifel- 
süchtig und nicht witziger, als sich für die Ge- 
legenheit schickt. Da ist er vor allen Dingen 
häuslich , mit häuslichen Tugenden jeder Art — 
und die .schönste derselben ist seine Wohlthätig- 
keit! Kummen Sie!" setzte er hinzu, indem er ein 
sehr dickes Buch aus dem untersten Fache des 
Scbraukes hob und auf den Tisch vor sieb legte. 
„Das ist das Buch. Das spricht die Wahrheit." 
Und dabei schlug er es auf. 

Es war das Berliner Adressbuch. 

Er hatte nicht lange geblättert, so hielt er 
mit triumphirendem Blick iune. „Hier haben Sie 
es," und nun fuhr er mit dem Zeigefinger der 
rechten Hand über die bedruckten Kolumnen — 
„eine Seite, zwei Seiten, droi, vier, fünf, sechs, 
acht, zehn, zwölf Seiten und alles das Name» — 
Namen von Stiftungen, von Vermächtnissen, von 
Anstalten und Vereinen für gemeinnützige, wohl- 
thätige und menschenfreundliche Zwecke — jeder 
Eorm menschlichen Elends begegnen Sic auf | 
diesen engbedruckten Blättern, der Armuth, der 
Krankheit, dem Siechthum, dem Gebrechen — 
aber tausende von Händen sehen Sie gleichzeitig 
ausgestreckt, um zu mildern uud zu helfen. Wer 
beschreibt die Summe von persönlichen Opfern, 
welche in dieser trockenen Aufzählung enthalten 
ist! Almosen geben ist viel; wie viel mehr aber 
ist es , sich selbst geben ! Sich selbst aussetzen 
dem Anblick des Jammers, seinen Klagen, soinem 
Schrei der Verzweiflung - sich selbst wagen in 
diesen Dunstkreis , welchen das Elend ausathmet 
Wenn diese Blätter reden könnten , welche Ge- 
schichten würden Sie zu hören bekommen ; zuweilen 
rührend einfache Geschichten, von Menschenliebe, , 
geduldig geübt, von Trost und Hülfe, fast unhör- 
bar dargebracht. Hier z. B. ist der Verein zur 
Unterstützung armer Wöchnerinnen. Weiter sagt 
das Verzeichniss Nichts. Aber wenn ich Ihnen 
nun hinzufüge , dass dieser Verein , von hochher- 
zigen Frauen unserer Residenz gestiftet und fort- 
geführt, in den 43 Jahren seines Bestehens 70,000 
Wöchnerinuen verpflegt, 200,000 Stück Kiuderzeug 
vertheilt und hundert mutterlosen Säuglingen das 
Leben erhalten hat; und wenn Sie dann in den 
Zeitungen lesen, dass den Damen an der Spitze 
des Vereins die Mittel fehlen , um ihr Werk in 
ausreichender Weise fortzuführen, dass sie deshalb 
die Wohlthätigkeit ihrer Mitbürger uud Mitbürge- 
rinnen in Anspruch nehmen und einen Bazar ver- 
anstalten : werden Sic dann noch glauben , dass 
dieser ein Jahrmarkt der Eitelkeiten sei ? Werden 
Sie nicht vielmehr der Meinung sein, dass Sie für 



irgend eine Gabe bessere Hände nicht finden 
können ? Und was von diesem Verein gesagt wird, 
sollte das in ähnlicher Weise nicht auch von den 
anderen gesagt werden dürfen: von dem Kinder- 
schut/.verein und dem Verein zur Unterstützung 
verschämter Armen, von dem Frauen- und Jung- 
fraueuverein und dem Verein alleinstehender 
Arbeiterinnen , von dem Friedrichsstift uud dem 
Lazaruskrankenhause? Sie alle haben ihre Bazare 
geöffnet, und Stimmen, die sonst zu bitten nicht 
gewöhnt sind, rufen: tretet ein und helfet unseren 
Armen , unseren Kranken , unseren unmündigen 
Kindern, unseren gebrechlichen Alten — sie rufen, 
und — ich kenne meine Berliner! — sie rufen 
nicht vergebens!" 

Ich muss gestehen, dass mich die Worte des 
Herrn Doktors M. nicht kalt Hessen ; er aber, 
das ..Buch der Wahrheit" immer noch vor sich 
aufgeschlagen, redet« weiter: „Als ich vor eiuigeu 
Tagen meinen Frühspaziergang durch den Thier- 
garten machte, lag am Bande des Bassins bei der 
Rousseau-Insel eiue weibliche Leiche, die kurz 
vorher aus dem Wasser gezogen sein mochte. 
Der Himmel war feucht blau, das Morgeuroth des 
Novembertages schimmerte durch den weissen 
Nebel, der in den Bäumen hing — rings um die 
Leiche war ein seltsames Spiel von Licht, aber 
das Wasser, welches sio zurückgegeben, war 
schwarz und schlammig, mit einer trägen Bewe- 
gung in der Mitte, von schmutzig weissen Schaum- 
streifen bezeichnet. Ein Kahn war am Ufer und 
einige Leute stauden um den Leichnam, welcher 
nach ihrer Meinung schon mehrere Tage im Wasser 
gelegen haben musste — ein paar Chausseearbeiter 
mit Stangen, ein altes Weib, welches im Thiergarten 
die Wege reinigt. Die Leiche war die eines jungen 
Mädchens Mau hatte das Gesiebt und den oberen 
Theil ilires Körpers mit gelben Blättern zugedeckt, 
durch welche das Schwarz ihres Thibetkleides 
traurig hindurchschien. Aus dem Laube standen 
ihre beiden Hände starr uud steinartig hervor, 
halb geschlossen; das Gewand war über dem 
Knöchel etwas zurückgestreift und Hess einen Fuss 
sehen, welcher mit einem Zeugstiefelchen bekleidet 
war. 

„Et wird wol en liederlichet Frauenzimmer 
jeweseu sind", sagte einer von den Umstehenden. 

„Ne", sagte der Aufseher, „die jeheu nich 
ins WasBor." 

„Et is vielleicht aus Liebe", sagte die alte 
Frau, mit schlauem Lächeln. 

Der Aufseher schüttelte abermals mit dem 
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Kopfe. „Um diese Jahreszeit", sagte er, „dreibt 
se der Hunger." 

„Als ob es eine Jahreszeit für die Liebe und 
eine andere für den Hunger gäbe!" fuhr der 
Doktor, wehinüthigen Tones, fort „Aber es muss 
doch wohl so sein I Der Aufseher des Thiergartens, 
in welchem so viele Selbstmorde geschehen, muss 
es wohl wissen. Ach, mein werther Herr, der 
Kampf gegen Unglück und Elend ist ein hoffnungs- 
loser. Wir müssen ihn an jedem Tage neu be- 
ginnen; aber wir dürfen nicht verzweifeln, nicht 
ermatten, nicht die Geduld und nicht de n Muth 
verlieren. Denn die Noth und das Verbrechet) 
grenzen oft dicht aneinander; und jede Seele, 
welche wir vor der ersteren bewahren, retten wir, 
vielleicht vor dem letztern. Aber wie gross, wie 
gross ist die Fluth der Armuth und Bedürftigkeit 
welche sich in immer wachsender Ausdehnung 
über unsere Stadt ergiesst Schliessen Sie aus der 
riesigen Summe Dessen, was gethan wird, auf 
Dasjenige zurück, was ungetban bleiben muss, 
weil die Mittel nicht ausreichen. Die Zahlen, 
welche ich Ihnen nennen will, datiren aus dem 
Jahre 1875; und es ist anzunehmen, dass sie seit- 
dem noch gestiegen sind. In dem genannten 
Jahre hat die Kommunal- Armenpflege mehr als 
4 Millionen Mark verausgabt und mehr als 15,000 
Arme unterstützt, gegen 47,000 heilbare Kranke 
verpflegt und mehr als 4000 unheilbare unter- 
halten. Rechnen Sie dazu die mehr als 4000 Per- 
sonen , welchen der Verein gegen Verarmung bei- 
gestanden und die mehr als 1 «/, Millionen Portionen 
Essen, welche die Armenspeisungsanstalt au^ge- 
theilt: und was für eine Heerschaar vou Hungern- 
den, Frierenden, Kranken und Leidendeu steht 
vor Ihnen! Aber das ist noch nicht Alles: der 
schlimmste Fluch der Armuth ist die Obdachlosig- 
keit, und die schönste Stätte der Berliner Wohl- 
thätigkeit sind die Asyle für die Obdachlosen; 
87,000 Persouen empfingen während des Jahres 
von denselben Obdach, Nahrung und Reinlichkeit. 
Aber wie viele sind abgewiesen, und was ist aus 
denen geworden? Das ist die Frage; und es ist 
unmöglich , anders als annähernd auf dieselbe zu 
antworten. Aber vielleicht giebt die Polizeistatistik 
der Vermuthung einen Anhalt. Es wurden, immer 
noch in jenem Jahre, gegen 7000 Männer, Frauen 
und Kinder wegen Obdachlosigkeit zum Polizei- 
gewahraam gebracht und 800 nahmen sich selbst 
das Leben. Wie viele von den erstgenannten 
7000 zu Verbrechern an der Gesellschaft wurden 
und wie viele von den andern 800 gänzliche Hülf- 
losigkeit zum Verbrechen an sich selbst getrieben, 



welches sterbliche Auge könnte das erforschen? 
Wer sagt mir, ob jene Unglückliche, dio ich todt 
am Wasser fand, nicht eine ist, welche in der 
Nacht vorher in einem der Asyle zurückgewiesen 
worden, zurückgewiesen werden musste? Wer aber 
auch, mit deu Zeichen dieser bösen Menscbheits- 
gebresteu um sich her, könnte des eigenen Wohl- 
seins und Wohlbefindens froh werden, wenn er 
nicht Gesundheit und Besitz wie zwei Verpflich- 
tungen ansähe, wie eine grosse Schuld, von der 
er beständig gegen die Kranken und Annen ab- 
zutragen hat? Lud wird diese Schuld jemals ganz 
getilgt werden? Ich weiss es nicht!" schloss der 
Doktor M. mit einem Seufzer. 

Ich aber nahm einen Band Heine, der auf 
dem Tische lag uud las: 

„loh weiss es nicht ; doch mittlerweile wollen 
Wir preisen jeneB Herz, das klug uud liebreich 
Zu lindem suchte, was der Linderung fähig, 
Zeitlichen Balsam träufelnd in die Wundi-u." 

Der Diener erschien mit der Meldung, dass 
die Frau Doktor mit ihrer Toilette fertig und der 
Wagen vor der Thüre sei. Wir stiegen ein und 
Doktor M. rief dem Kutscher zu: „Nach der 
Passage I" 

Berlin, 1. Dezember 1877. 

Julius Rodenberg. 



Der Johannisbergs. 

Ein Märlein hab ich einst erzählt 
Von Sanct Johannes in der Wüsten, 
Der, wie ihn auch der Durst gequält, 
Sich doch nach Wein nie Hess gelü-teu. 

Ich sagt auch Brüder damals au 
Wie einen Zweig Johannisbeeren 
Der liebe Gott dem frommen Mann 
Durch einen Engel Hess bescheeren. 

Auch ist es euch gar wohl bekannt 
Wie viele bodenböse Tücken 
Von jeher Satan angewandt 
Die lieben Heilgen zu berücken. 

Ihm war Johann im Aug ein Dorn 
Mit seinen heilgen Wundergaben, 
Er nahm ihn manchmal schon aufs Korn. 
Doch ihm war nie was anzuhaben. 

Vor allem war es ihm fatal 
Dass dent Gelübd er treu geblieben 
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Don Wein zu ineideu, wie's eiuiual 
Vom Herren ihm ward vorgeschrieben. 

Es hatte Satan still gelauscht 
Als jener Träuhlcin thät bekommen 
Mit denen niemand sich berauscht 
Da war auch sein Eutschluss genommen. 

Unkennbar trat er vor Johann 
Und sprach zu ihm: mein lieber Meister 
Auf, schicke dich zur Reise an, 
Doch reisen wir nach Art der Geister. 

Zu ihrem Reich gehör' auch ich 
Mich schickt zu dir ein höh'res Wesen 
In ferne üindor führ ich dich 
Als Gäule dienen uns zwei Besen. 

Es war damals der Besenritt 
So übel nicht wie jetzt berüchtigt 
l>rum zieht getrost Johannes mit 
l nd glaubt vom Himmel sich gezüchtigt 

Rasch durch die Luft bei Mondensehein 
Trug sio das struppige Gefieder 
l'nd endlich Hessen sio am Rhein 
Auf einem Berg sich beide nieder. 

Hier unten siehst du, fliesst der Rhein 
Sprach Satan. Einst nach tausend Jahren 
Wird hier ein reges Leben sein 
Sollst mehr davon durch mich erfahren. 

Hier blüht dir langer Tugend Lohn; 
Wird einst die dumme Welt gescheuter 
Ehrt man dich hier als Schutzpatron 
So weit du siehst, und noch viel weiter. 

Es stehet deine Heiligkeit 
Kür immer nun auf festem Grunde, 
Vorbei ist deine Prüfungszeit 
Heut schlägt dir die Erlösungsstunde. 

j 

Voll Mitleid sah ichs oft mit an 
Wie jämmerlich dir war zu Muthe, 
Nun aber, wackrer Sauet Johann 
Nun thu dir hübsch auch was zu Gute. 

Aus ists nun mit dem Weinverbot 
(Dabei greift Satan in die Tasche 
Langt Schinken h'raus und Butterbrod 
Zwei Gläser auch und eine Flasche). 

Doch hast du nicht zu viel entbehrt, 
Du Hierosolymitaner, 
Denn was in Kanaan man leert 
Das trinkt hinführo kein Quartaner. 



Der Rheinwein ist ein andrer Mann 
Kann dir davon ein Pröbchen geben, 
Da trink einmal und stosse an. 
Am Rhein, da wachsen unsre Reben! 

Johannes seinem Ohr nicht traut 
Ihn überfällt ein banges Grauen, 
So weit er um sich her auch schaut 
Von Reben kann er nichts erschauen. 

Nur Wälder sieht er um sich her, 
Von Tannen, Fichten und von Eichen, 
Im Mondenschein sieht Fuchs und Bär 
Und Wölfe ohne Zahl er schleichen. 

Das Irrlicht tanz auf sumpfgen Herd 
Und eine Jagd von Teufelsfratzen, 
Wk Satan ihr auch immer wehrt 
Schwärmt da herum mit feurgen Glatzen. 

Johann merkt, wen er vor sich hat, 
Merkt, dass mit Hüllenelixireu 
Satan, des Bösen nimmer satt 
Ihn hinterlistig will traktiren. 

Und spricht: Du bist ein arger Schalk 
W r ie kannst du dessen dich entblöden? 
Nicht Kuhschweif, Horn und Ziegenbalg 
Nein, dich verrathen deine Reden. 

Gleich hebe dich von mir Gesell! 
Da macht Johann des Kreuzes Zeichen. 
Zur Stunde muss der Teufel schnell 
Vom heü'gen Manne heulend weichen. 

Und Engel Gottes nahten ihm 
Sie trugen singend ihn nach Hause, 
Und beim Gesang der Cherubim 
Entschlummert er in seiner Klause. 

Und was der Teufel boshaft log, 
Liess Gott zur Straf ihm wahr nun werden, 
Ein Engel der zum Rheingau flog 
Pflanzt dort den besten Wein auf Erden. 

So segnet Gott wo Satan flucht 
Auch in den lieben Deutschen Kreisen, 
Der Berg wo er Johann versucht 
Wird jetzt Johannisberg geheissen. 

Dort oben wächst der beste Wein, 
Jetzt trinken wir, was für ein Aerger, 
Muss das Fürst Mitternacht nicht sein, 
Mit frohem Muth — Johannisberger. 
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Freimaurerische Literatur. 

Von unserem verehrten Br Marach erhielten 
wir als Weihnachtsgabe: 

1) Die zweite vennehrte Auflage seiner „Lehr- 
lings- Arbeiten" „am rohen Stein"; dieselbe 
enthält 33 Romane, unter welchen wir als bc;>on- 
ders interessant hervorheben: Die Freimaurerei 
und die Revolution; Freiheit, Gleichheit und Brüder- 
lichkeit, - Die Frmrei gegenüber den Beschuldi- 
gungen der Feinde des Bundes, — Kann ein 
gläubiger Christ Freimr. sein? — Die Aufgabe 
der Freimr. in der Gegenwart, — Die verschie- 
denen Systeme und die Reformen, — Mehrere 
Aulsätze sind dem Andenken an verdiente Brr, — 
eine Reihe lieblicher Arbeiten den Schwcsterfi sten 
und dichterische Eritinerung>blätter eiuzelnen Logen 
gewidmet. Br Marbachs neu aufgelegtes Buch 
bildet eine wahre Fundgrube für jeden Meister 
vom Stuhl, deputirten Mstr. und Redner, wie es 
nicht minder zur Selbsterbauung für jeden Br 
dient Einige Nummern (21, 22 und 32) stehen 
in besonderer innerer Beziehung zu: 

2) dem kleineren, aber inhaltschweren Buche 
Br Maibachs: ..Das Freimaurer-Gelübde" (Leipzig, 
Br Bruno Zechel, 1878). Der vielverdiente Verf. 
möchte mit dieser Schrift vorzüglich Missvei ständ- 
nissen und Missbräuchen entgegenarbeiten, die er 
für höchst verdei blich hält, und die Frmrei auf 
eine ideale, sittliche Höhe erheben, welche unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen ihrer kultur- 
historischen Aufgabe entspricht. Die Schrift be- 
ginnt mit einer geschichtlichen Einleitung, durch 
welche der Leser erfährt, wie Br Marbach zu 
seiner auf S. 0. enthaltenen Fassung des Frei- 
maurer-Gelübdes gelangt ist. Diese Fassung ent- 
hält 6 Punkte, welche nun in ebensoviel Kapiteln 
ausführlich besprochen werden ; dieselben sind : 1) die 
Geheimhaltung der Freimaurer-Gebräuche . 2) der 
Beistand mit Rath uud That zu Gunsten der 
Bundesgenossen, 3) die Verpflichtung, der Wahr- 
heit treu zu bleiben, 4) die Richtung nach den 
Gesetzen der □ und die Beförderung des Ge- 
deihens derselben, 6) die Vermeidung des Aus- 
trittes aus der n ohne Angabe der wahren Ursache 
und 6) die Pflicht Niemanden zum Freimaurer 
vorzuschlagen, den man nicht mit bestem Wissen 
und Gewissen als rechtschaffenen Mann anerkennen 
mu8s. Es geht schon aus dem Gesagten hervor, 
dass Br Marbach mit jedem freisinnigen Frmrer 
das Maurer-Geheimniss auf die Gebräuche des Bun- 
des beschränken will, indem alles Andere nicht 
ausschliessliches Eigenthum desselben ist. Ebenso 



verficht Br Maibach im zweiten Punkte den frei- 
sinnigen Grundsatz, dass Freimaurer in ihren 
Wohlthaten keinen Unterschied zwischen Freimaurer 
und Nichtfreimaurer machen sollen (Auch Br 
Marbach vermeidet mit Recht den Ausdruck 
„profan", an welchem unsere Kollegen, die Redak- 
teure freimaurerischer Blätter, so begeistert fest- 
halten). Weniger sind wir einverstanden mit der 
Stellung, welche Br Marbach im vierten Punkte 
gegenüber denen einnimmt, welche den Glauben 
an die Persönlichkeit Gottes und die Unsterblich- 
keit der Seele nicht theileu; doch ist hier nicht 
der Ort, uns näher hierüber zu äussern. Mit dem 
über den dritten, fünften und sechsten Punkt 
Gesagten, sowie mit dem Anhange: der Name des 
ehrlichen Mannes, kann und muss sich durchaus 
jeder Br einverstanden erklären. Die Schrift ver- 
dient, ja erfordert durchaus ihre Beherzigung durch 
jeden Br ohne Ausnahme. 

3) Endlich ist uns der 18. Jahrgang (1878) 
von Br van Dalens Freimaurer-Kalender (Leipzig 
J. G. Findel) zugekommen , welcher in seinen be- 
bekannten Rubriken die erforderlichen Vervollstän- 
digungt'ii und Ergänzungen erfahren hat und seiuo 
altbekannte Unentbehrlichkcit für jeden Br aufs 
Neue bewährt. Wir führen hier nur an, dass die 
Zahl der Territorien auf der Erde, welche Gross- 
logen besitzen, jetzt 92 beträgt, in deren mehrern 
jedoch mehr als eine Grossloge besteht. Schwer- 
lich kann der nächste Jahrgang schon die Vorsteher- 
schaft der deutschen National- Grossloge bringen! 



Lokal nach richten. 

Altena in Westfalen. Am 13. September d. J. 
feierte da« hiesige Fnu. Kränzchen seinen Stiftungs- 
tag, deinen ersten Geburtstag. Ks nahmen eine Anzahl 
Brr von der O zur deutschen Redlichkeit in Iser- 
lohn, daran Theil; ausserdem waren Brr von Barmen, 
Köln und Miihleurehroede anwesend. Nach einem 
Spaziergange auf den Kcsselberg, von wo aus man 
eine reitende Aussicht hat, wurde eine Arbeit in 
einem festlich geschm .rkten Saal des Hotel Kliucke 
ausgeführt, wobei Br Mummenthey die ansprechende 
Festrede hielt. Ein einfaches Br-Mahl schloss die 
Feier. Dieselbe hat allseitig befriedigt. Das Kränz- 
chen hat sich der □ zur deutschen Redlichkeit in 
Iserlohn angeschlossen. — S. 

Berlin. In der Annahme, da?» es manchen Brrn 
interessant sein dürfte, etwas nähere* übt r die Räum- 
lichkeiten des Berliner Odd-Fellow-Logt ug. büudes zu 
leBen, theilen wir ihnen folgende Beschreibung des- 
selben mit: 
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Die Hintergebäude des Hauses Alte Jakoh*tras>e 
12H dienen den Zwecken für die hiesige Odd-Fellow- 
Ship, während die Wohnungen vorn an Privatleute 
(später werden sie Oddfellows bewohnen) vermiethet 
sind. Es existiren 2 Logenhallen , parterre und 1. 
Etage, in letzerer ist noch «in raittelgrosser Saal, ca. 
100 120 Personen fassend, der zur Abhaltung von 
Stiftungsfesten etc. dienen soll. Im Erdgeschoss de* 
grossen Hintergebäudes befinden eich 1 grosses 
Billardzimmer. Büffett, Erhohingszimruer , Garderobe- 
si mmer und Speisesaal, der wohl auch 100 — 120 
Personen aufnehmen kann und nur den Fehler hat, 
niedrig zu sein. Vor dem eigentlichen Logenzimmer 
ist ein Vorzimmer, rechts daran Kandidatenzimmer 
und vorher das Entree. Die Halle gelbst ist von so 
imponirender Schönheit, die Gesaromtein rieht ung eine 
so gediegene, dasB ich wohl behaupten darf, es exbtirt 
bei uns in Deutschland noch keine derartige, und 
eine schönere wird wohl nicht sogleich erbaut 
werden. 

Die Halle ist 17' hoch, 16' breit uud 30' lang ; 
die Wäude sind in je 3 Felder eingetheilt . deren 
jedes wieder mit einer geschmackvollen Gold-Bordüre 
eingerahmt ist. In den Feldern erklicken wir die 
verschiedenen Embleme des Orden?. 

Die Decke ist prächtig; den Kopf des zehn- 
nammigt-n Kronleuchters umschweben vier Engelsge- 
staltt n ; die ganze Deckenve rzierung um den Kron- 
leuchter bildet ein Rondcau , auf welchem an der 
einen Seite nach dem O.-M.-Stuhl zu die Worte: 
„Wir befehlen Euch, die Kranken zu besuchen," auf 
der andern Seite: „deu Bcdriiugtcu zu helfen, die 
Todten zu begraben, die Waisen zu erziehen" zu lesen 
sind. Uebt-r dem O.-M.-Stuhl steht ferner: „Keiner 
sei gleich dem andern , doch gleich sei jeder dem 
Höchsten. Es sei Jeder vollendet in sich!" üebor 
dem U.-M.-Stuhl heisst es: „Wirke Gutes, Du nährst 
der Menschheit göttliche Pflanze, Du streust Keime 
des Göttlichen!" 

Die Stühle in der Halle sind durchbrochen, von 
sogenannten amerikanischem Holze, die der Beamten 
natürlich grösser, der des O.-M. besonders gross. 

Dem Stuhle des Ex-M. gegenüber ist Stuhl und 
Pult für |den Kaplan. Die obere Halle ist der be- 
schriebenen bezuglieh dekorativer Ansschmückung, 
mit Ausnahme der Deckenmalereien, gleich. 

(0. F.) 

Pressburg Die D zur Verschwiegenheit kann 
wirklich als Musterloge gelten, ja man darf sagen, 



I dass dieselbe an Schöpfungen sümrotliohe unmittelbar 
ungarischen rS 3 überflügelt hat. Es wird den g. 
Brm au* dem vorjährigen Berichte noch erinnerlich 
sein, daBs diese O eine Krippe gegründet hat bei 
welcher in diesem Jahre die Zahl der Pfleglinge 
12000 betrug, so das« auf den Tag c. 45 fallen. 
Die Grati6ordinationsanstalt, von vier Br Aerzten der 
O erhalten, wo den armen Kranken nebst unentgelt- 
licher Ordination auch Arzneien gratis verabfolgt 
wurden, kostete der O ausser den Zinsen des diesem 
Zwecke gewidmeten Kapitals 100 Gulden. Der Pen- 
sionsfond der welcher am 1. Oktober 1870 ge- 
gründet der im Hereiche unseres engeren Verbandes 
den ersten diesbezüglichen Versuch repräsentirt, be- 
sitzt heute 600 Gulden. Dio O hat eine eigene 
maurerische Propaganda zur Aufklärung der abge- 
1 stumpften und irregeleiteten Bevölkerung der Umge- 
gend geschaffen, welche indessen mit Rücksicht auf 
die grosse Macht der feindlich gesinnten Elemente 
noch wenig Boden fassen konnte. Die geistige Thä- 
tigkeit der O lüsst nichts zu wünschen übrig. 

Brasilien. Am 17. Okt. starb in Bahia Br 
Udo Sohleusuer, Mitglied des Gro&s-Orients und 
Supreme Conseil's, Delegirter des Grossmeisters in 
der Provinz Hahia seit 1860, Repräsentant des Gross- 
Orieuts von Ungarn, Gründer und Ehrenmeister der 
□ Uniao e Segredo in Rihia u. 8. w. 



Anzeigen. 

Im Selbstverlag des Herausgebers, Frankfurt a.M., 
Oberer Biickerweg No. 47, ist zu haben : 

DreimaurerisclieBlätter 

die 3 Johaanisgrade iu charakteristischen, 
mit Symbolen und Initiale» verziert™ 
Sprürlirn bezeichnend 

\ on 
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Der Blick ins Grab. 

Aub „Vorträge auf dem Gebiete der Humanität und 
Lebensphiloeophie" Nürnberg 1858, zum Theil um- 
gearbeitet und in der TrauerVD «ur Harmonie in 
Chemnitz am 25. Novbr. t877 vorgetragen. 



das ist es 



Er schreckt 
er tröstet 

er mahnt und warnt 
er erhebt; 
was wir dabei ins Auge 



fassen wollen. 



Die Stunde, in der wir hier versammelt sind, 
ist eine von denen, in welchen dem Menschen das 
Ende aller irdischen Dinge näher vor Augen tritt, 
in welchem ihm das Todtengeläute vernehmlicher 
wird, das unaufhörlich über den Erdkreis hin- 
schallt; in welchen sich vor ihm aufthun alle 
Gräber, und zu Tage liegen alle gebrochenen 
Herzen, die er je geliebt hat; in welchem alle 
vernarbten Wunden wieder zu bluten beginnen 
und ein grosser erhabener Schmerz durch seine 
Seele zieht. — der Geburtsschmerz des 
höhern Lebens! — 

Lasset uns hintreten zu einem dieser Gräber, 
die da von Osten nach Westen, von Süden nach 
Norden aneinander hingereihet sind, ein weites 
Feld des Todes, ein Versammlungsort der allent- 
halben unter dem Erdboden verbreiteten stillen 
Brüdergemeinde; — lasst uns hintreten zu einem 
dieser Gräber, hinabschauen in seinen tiefen 
Schlund, und fühlen seine Schrecken; — 
lasst uns eintreten in seine geheimnisvolle Stille, 
und bedenken das Ende aller Dinge; — 
lasset uns vordringen zu diesem letzten Markstein 
des Lebens, und hinüberschauen in das 
Land der Yerheissung! 

Der Blick ins Grab 

soll unsere Aufmerksamkeit in dieser ernsten 
Stunde beschäftigen. 



Nicht an ein prächtiges Monument führe 
ich Euch jetzt f meine Brüder, das sich mit stol- 
zen Pomp über irgend einem erlauchten Todten 
erhebt; nicht an irgend einen blumigen Rasen- 
hügel, der mit Zeichen schmerzensreicher Liobe 
prangt: — an's nackte offene Grab treten 
wir hin , das sich da unten vor uns aufthut mit 
schweigeudem Ernst, mit kaltem Leichenduft und 
grauenvoller Finsternissl An's Grab, in das der 
Mensch eingehen muss, um zu verwesen! — 

0 jammervolle Niederlage, die hier die Mensch- 
heit erlcidot ! 0 schauderhafte Veränderung, furcht- 
barer als selbst, der Tod! — denn dieser streckt 
sein Opfer zwar leblos hin, aber der Entseelte 
liogt da doch noch für oino Weile unverändert, ja 
oft von lächelndem Verklärungsschimmer umflossen 
in seinen gowohnten Umgebungen; jetzt erst ge- 
meiniglich der Gegenstand besonderer Aufmerk- 
samkeit und Erweisung der Liebe. Zeichen der 
Würde oderdes Verdienstes schmücken 
deu Sarg, in dem er aufgebettet liegt; die Liebe, 
die vielleicht jetzt erst ganz inne wird, was sie be- 
sessen, tritt rücksichtslos horvor im Ausbruche 
ihres Schmerzes , und wirft sich an das stillstehende 
Herz mit Strömen von Thränen ; — Die Dankbar- 
keit küsst noch einmal mit Innigkeit die erkaltete 
Hand des Wohlthäters; die fromme Anhäng- 
lichkeit weilt betend am Sarge. Ein 
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Kreis von Freunden um! Bekannten begleitet ihn 
Sur letzten Stätte; noch einmal drängt sich alles 
dort um ihn hör; begeisterte Reden rufen das 
Bild des Entseelten und alle -(eine Beziehungen 
zu den Lebenden zurück, Gesänge tönen ; mit jedem 
holden Namen ruft scheidend ihm der Freund den 
Abschied zu! — 

Aber nun schwankt langsam der Siirg hinab, 
die Erde poltert über ihn her, »1er schwere Stein 
verschliesst die Pforte, und es ist aus mit ihm 
für diese Welt aut immer! — Die Menge 
trennt sich, und kehrt zu ihrem täglichen Treiben 
zurück ; die Wittwe weint daheim bei den verwais- 
ten Kindern; Andere treten in die erledigten 
Aemter und Güter ein ; die Lücke wird ausgefüllt 
Es ist vorüber mit ihm, auf immer! 

Wer von Euch , m. Brr , dem jetzt noch die 
Sonne des Lebens leuchtet, der noch die Wonne 
des Daseins fühlt; wer, der da wirkt und gilt in 
seinem Kreise; wer dessen Herz beglückt durch 



Stürme des Krieges 
Schlachten? — 



und an die Donner der 



1 



Betrachtet nur den gewöhnlichen Verlauf des 
menschlichen Daseins! Wie werden wir schon als 
Kinder aufgeregt und angetrieben, damit etwas 
Brauchbares aus uns werde! Was müssen wir 
nachher nicht Alles durchmachen, bis wir zu 
einiger Selbständigkeit gelangen! — Und haben 
wir es so weit gebracht, wie werden wir erst dann 
vollends hineingezogen in diesen ungestümen 
Wellenschlag, der Leben heisst! Selbst das Altor 
macht keine Ausnahme. Es leidet unter seinen 
eigenen Beschwerden, härmt sich über Vergangene«, 
sorgt sich um Zukünftiges, und findet endlich 
wohl eher die Verlassenheit als die Ruhe , nach 
der es sich in seiner Ermattung sehnt 

Wo ist Ruhe zu finden hier auf Erden ? Blickt 
um Euch, Brr, wo Ihr wollt, Ihr findet sie nicht! 
da ist schwere Arbeit und Dienstbarkeit, da ist 



peinliche Sorge und Widerwärtigkeit da ist Hader 
Freundschaft und Liebe ist: ..\ orubor auf . o , i o- j- 

und Bosheit, da ist Schmerz und Siechthum, die 



immer.-"' 

Hinabsinken aus dem Reiche des Lichts 
in ewige Nacht, aus fröhlich bewegtem 
Leben iu lautlose Einsamkeit, vergessen 
werden auf der befreundeten Welt, aufgelöst 
werden in Staub und Moder : — und dass dies unser 
Aller Loos hienieden sein wird, dass wir ihm 
Allo unerbittlich verfallen sind, wie jung, wie kräf- 
tig, wie reich begabt wir uns jetzt fühl' u mögen — 
wen durchdringt nicht dieser Gedanke mit ernstem 
Schauder? 

Dennoch, Brr, wendet Euch nicht allzuschnell 
ab von solchen erasten Bildern ! Es ist Sache des 
Weisen und des Maurers, hinab ins Grab zu i 
blickon und dort dem Verfalle des Irdischen mit 
freiem Geiste zuzuschauen! Es lohnt betrachtungs- 
voll sich zu versenken in die ge h ei m n i ssvoll e 
Stille, die da unten ihren ewigen Sitz aufgeschlagen 
hat — 

II. 

Stille — ja wohl! — stille ist es da unten, 



wechselnd den Menschen bestürmen. Wer kann 
die Drangsale des armen Sterblichen alle auf- 
zählen? Und wer von Aussen etwa Frieden hätte, 
dem macht das eigene trotzige und verzagte Herz 
zu schaffen, mit seinen verkehrten Neigungen, mit 
seinen ungestümen Trieben, mit seinen Aufwal- 
lungen und Stürmen ! Ueberall, so lang wir leben, 
geht Arbeit, Kampf, Unruhe und Sorge nimmer 
aus, in uns. — ausser uns. 

Wer hat nicht schon solche Erfahrungen 
gemacht, wer von uns nicht schon in schweren 
Stunden geseufzt: ..Ach soll dies denn kein 
Ende nehmen?" — Blickt in das Grab, Brr! 
Es hat Antwort auf diese Frage! .,.1 a es wird 
ein Ende nehmen!" Alles, was hier oben 
ängstigt, quält und abmattet: — Es wird ein 
Ende nehmen! „Vorüber auf immer!" steht 
geschrieben über diesem stillen Zufluchtsort — 
Vorüber auf immer, Leiden und Stürme, Wahn 
und Irrthum, Jammer und Schmerz; was immer 
das Leben Unerhörtes und Drückendes Dir aufer- 
und grosser Friede unter diesen Schläfern umher! legen mag. bedrängter Dulder! Blick hin aufs 



Ein Friede wie ihn die aufgeregte Welt nie 
bieten kann. Ach, diese Aufgeregtheit ist ja eben, 
wie der Charakter, so auch das Vcrhängniss unsere 
irdischen Lehens ! Es ist dafür gesorgt, dass wir 
hier nie dauerhaft zur Ruhe kommen! — 
Brauche ich Euch zu erinnern, Brr, an die täg- 
lichen Unruhen des Lebens, an das Geräusch der 
Geschäftswelt oder an das Fiigestüm der Elemente, 



Grab, und tröste Dich, dort wird's vorüber sein 
auf immer! Heil Euch, Ihr Brr, die Ihr schon 
überwunden habt ! Heil uns, die wir noch kommen 
sollen zu Eurem Friedeu! — Bis dahin aber lasst 
uns unerschrocken unsro Strasse wandeln und 
ausrichten, wozu wir berufen sind, und kämpfen 
den Kampf, der uns nach Gottes Rath beschieden 
ist! Nach den Stürmen der Zeit, wird uns dort 



an die wechselnden Aufregungen der Zeit, an die gebettet zur ewigeu Ruhe! 
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Der Blick ins Grab tröstet! Aber «r 
mahnt und warnt auch! Dort unten hat sich 
die ewige Wahrheit den Lehrstuhl aufgerichtet, 
und predigt den Sterblichen: „Vergänglich ist 
Allen, o Mensch auf Erden! Vergänglich Genuas, 
Besitz und Ruhm!" — 

Vergänglich ist aller Genuas! das Grab 
macht Allem ein Ende! Darum gib dem Lebeu 
sein Recht, und geniesse harmlos, was Dir vorgönnt 
ist zu Deiner Zeit! 0 verbittere Dir das kurze 
Dasein nicht durch schnöden Mismuth und gräm- 
liche Unzufriedenheit! Verschmähe nicht die Gabe 
und Gunst des flüchtigen Augenblicks! Ver- 
schliesse nicht stumpfsinnig Aug' und Ohr der 
schönen Gotteswelt, die Dich umgibt! Du möchtest 
es einst noch bereuen, wenn die Gelegenheit dann 
vorüber ist. Da unten im Reiche der Schatten 
verhallt der letzte Klang, erbleicht der letzte 
Schimmer, erstirbt der letzte Duft auf immer! 
Darum freue Dich, dieweil Du noch lebst im gol- 
denen Strahl der Sonne, dieweil noch die Natur 
Dir ihre Schätze sjHjndet, dieweil noch Lebensgefühl 
durch Deine Adern strömt! Aber gönne auch 
Anderen um Dich her ihre Freude, und suche sie 
zu mehren, wo Du kannst! — 

Geniesse, dieweil Du lebest! Aber lebe 
nicht um zu geni essen! Lass Dich vom Grabe 
warnen, das hier geöffnet ist! — Blick hin, so 
sieht es einst mit diesem Leibe aus, den Du zu 
Deinem Gotte machst, dessen Behagen Dir so sehr 
am Herzen liegt, dem Du so viele edle Opfer 
bringst, in dessen Dienst Du Zeit und Kräfte ver- 
schwendest, ja Unschuld, Ehre, Seligkeit aufs Spiel 
setzest ! — Wo ist nun seine Lust? — Zer- 
störung wühlt in den entweihten Gliedern ; Erde 
füllt den lüsternen Mund; kein Sirenengesang 
dringt mehr an dies verfallene Ohr; kein üppiges 
Bild reizt mehr dies eingesunkene Auge! Vorüber 
auf immer! Aber die Seele, die ihn überlebt, 
wird nun aufwachen aus dem Schlafe, in dem Du 
sie gefangen hieltest, und mit Schauder zurück- 
blicken auf eine nichtswürdige Vergangenheit und 
hinauiblicken in eine trostlose Zukunft! Versäumte 
Pflichten, vergeudete Stunden, böse Thaten werden 
wie Gespenster um sie her schweben und der 
Spruch der ewigen Wahrheit in seiner ganzen Be- 
deutung erfüllt werden: „Wer auf das Fleisch 
säet, der wird von dem Fleisch das Verderben 
ernten." — Noch aber lebst Du! Lass Dich 
warnen! — Nicht allein vor grober Sinnlichkeit 
und vor dem Uebermaass, das die Thoren vor der 
Zeit ins Grab stürzt, sondern auch vor jener Liebe 



zur Gemächlichkeit, vor jener Scheu vor Anstren- 
gung . vor jener weichlichen Sclbstpflege , die alle 
zusammen des Weisen und des Maurers unwürdig 
sind. 

Vergänglich ist aller Besitz! — so 
mahnt das Grab ferner! Darum benutze, was Du 
hast! Bald wird es von Dir genommen! Zeit und 
Kräfte sind Dir gegeben, o Mensch! Gebrauche 
sie gewissenhaft zum Wohle Deiner Brr und zu 
Deiner eigenen Veredlung! Wirke so lange es Tag 
ist, ehe Du einsinkst in die Nacht des Grabes, wo 
Niemand wirken kann. Die Dauer Deines 
Lebens ist Dir nach Stunden und Augenblicken 
zugemessen; scheue Dich auch nur Eine leicht- 
sinnig zu vergeuden ! — Ein weiteres oder engeres 
Feld ist Deiner Thätigkeit angewiesen; bestelle es 
nach Deinem Vermögen mit reicher Saat, so wirst 
Du Dich der künftigen Ernte erfreuen! — Sanft 
lässt sich's dort im stillen kühlen Schoose ruhen, 
nach wohlvollbrachtem Tagewerk! — Wehe aber 
wenn am Räude des Grabes ein verträumtes uud 
misbrauchtes Leben als Kläger wider Dich auftritt, 
wenn Du Dein Pfund vergraben hast, wenn Du 
keine Garben darbringen kaunst, am grossen Tage 
der Vergeltung! — Liebe, so laug Dein 
Herz noch schlägt. Bald wird es stille 
stehen! Auch die Herzen werden stille stehen, 
die Du jetzt noch Dein nennst! O süsses Glück, 
ein zweites Herz das seiuige nennen zu dürfen! 
o bitteres Weh der Trennung! - Blick hin ans 
Grab, wo man dereinst einsenken wird Dich und 
Deine trauten Genossen, und lerne Liebe, — 
schonende, duldeude Liebe. — O, wenn Du diesem 
nun erloscheneu Auge je gerechte Thränen erpresst 
hättest, die Du nicht wieder getrocknet hast; wenn 
I Du dieser gebrochenen Gestalt je Lasten aufge- 
j bürdet hättest, die sie nicht zu ertragen vermochten 
1 wenn Du dem eingesunkenen Pilger da unten je 
Deine helfende H md versagt hättest in den Be- 
drängnissen seiner Wallfahrt, — wie müsste Dir 
der Gedanke dam an 's Herz brennen: „Vorüber 
auf immer!' Bläk hin nach «lern Grabe, wenn 
sich künftig je Hadr eindrängen will zwischen 
Dir und Deinem Bruder, wenn Dich fremde Ver- 
kehrtheit oder Bosheit zur Ungeduld oder Wiedor- 
vergeltung aufreizen will, und denke Dir Deinen 
Widersacher dort stille liegend auf seinem Rücken, 
stumm und hilflos; — und wofern Du ihm nicht 
helfen kannst, so erinnere Dich an Deine eigene 
Un Vollkommenheit, und lerne ihn ertragen, die 
wenigen Schritte, die Ihr bis dorthin vielleicht 
noch mit einander zu machen habt, wo dann von 
selbst aller Streit ein Ende hat auf immer! — 



Vergänglich ist, was wir besitzen und lieben, 
das werden wir nie lebhafter inne, als beim An- 
blick des Grabes. Es mahnt mit Emst: O Wan- 
derer, hänge Dein Herz nicht an das I 
Vergängliche! -- Trotze niclit auf mächtige 
Gönner, treue Beratlur, väterliche Fürsorger, ; 
wichtige Stützen in Deinem Bereiche, — sie sinken 
ein, ehe Du Dir 's versiebest. Siehe zu, das s 
Du Dich auf eigenen Füssen behauptest, 
und verlass Dich nicht zu sehr auf Menschen! 
Schliesse Dich freudig dem treu erprobten Gefähr- 
ten, dem gleichgesinnten Freunde an ; aber bedenke 
dass auch er hinfällig ist, und lass keinen Sterb- 
lichen Dein Ein und Alles sein. Aber Euch 
vor Allen sei das Grab vor Augen, das arme 
nakte Grab, Ihr, die Ihr auf dem Abweg«; begriffen 
seid, keinen anderen Werth anzuerkennen, als Geld 
und Gut auf Euren Uebci Ausb zu trotzen, und im 
stolzeu Uebermuthe Euch über Andere zu erheben 
Euch, Ihr Bethörten, die Ihr Tag und Nacht darauf 
sinnt, wie Dar Euren Mammon vermehren könnt, I 
und bald kein Mittel mehr scheut, zu Eurem 
Zwecke zu gelangen! Euch, Ihr Geizigen, die Ihr 
Anderen entzieh i. was ihnen gebübrt Schaut da 
hinab ins Grab, das aller Dinge Ende ist! Ein 
Todtenhemd, und ein mit Sand gefülltes Kissen ist 
Alles, was Bie Euch dereinst mitgeben werden, 
wenn Eure Rechnung mit dieser Welt abgeschlossen 
ißt Verschwenderische Erben werden bald viel- 
leicht Eurer Mühe lachen. Aber die Seufzer 1 
und Klagen derer, die Ihr durch Arglist oder I 
Gewalttätigkeit beschädigt, die Thränen, die Ihr 
nicht getrocknet habt Ihr Hartherzigen , obwohl 
Dir es solltet und konntet, die werden Euch jen- | 
seit« nachfolgen, wo nach ganz anderem 
gemessen wird als hier. Es handelt sich dann ■ 
nicht mehr darum, welches Deiue Holle war, wohl 
aber darum, wie Du sie gespielt hast und ob Du 
es vor Gott und Menschen redlich gemeint hast. 
0, darum lass alle Sucht nach falschem Schimmer 
und eitler Ehre fahren und strebe fortan allein 
nach dem wahren Ruhm , der in dem Zeuguiss 
eines guten Gewissens besteht und in dem Vorzug 
eines unbescholtenen Namens. So lehrt, mahnt 
und warnt das Grab, dem alles Vergängliche 
hienieden zum Raub wird, und über dem das ein- 
förmige Todtcngeläute unaulhörlich hinschallt mit 
seinem „Vorüber auf immer!" 

IV. 

Friede mit den Entschlafenen! Friede mit Allen, 
die da eingesunken sind in den Schoos der Erde! 
Noch einmal, Brr, wende sich unser Bück hinab 



in diese Gefilde des Todes und der Verwesung, wo 
wir abstreifen sollen die morsche Hülle; aber er 
erhebe sich auch wieder in dem Gedanken, dass 
dieser Markstein des irdischen Lebens nicht das 
Ende aller Dinge ist, sondern nur die Durhgangs- 
pforte vom Vergänglichen zum Unvergänglichen, 
aus einem unvollkommenen Dasein in ein besseres 
Leben. Benützt die kurze Strecke, die ihr zu 
wandeln habt, um reiche Saat des Guten auszu- 
streuen und lasst schon diesseits des Grabes das 
Ewige einziehen in Euer Herz und feste Stätte 
gewinnen. Daun, o Brr. wird Euch das Leben 
nicht drückend, der Tod nicht bitter, das Grab 
nicht schrecklich sein! Dann werdet Ihr mit Freuden 
harren der grossen Veränderung, die Euch vom 
Staube emporheben soll zur seligen Vollendung! 
Dazu verhelfe uns der oberste Weltmeister um 
seiner ewigen Liebe willen. Amen. 

Die Geheimhaltung der Mitgliederverzeichnisse. 

Vom Kod. der Frmr-Ztft. 

Es ist bekannt, dass in unserm Bunde mit 
den Mitgliederverzeichnissen grosses Geheimnis« 
getrieben wird. Warum, wissen wir nicht; denn 
diese Geheimnisskrämerei steht geradezu in kras- 
sem Widerspruche sowol mit dem Drucke dieser 
Verzeichnisse selbst, indem man doch weiss, dass 
schlechterdings nichts Gedrucktes in der Welt 
geheim bleibt (wer will z. B. die Setzer zur 
Geheimhaltung verpflichten ?), — als mit der täglich 
gehörten Behauptung, der Freimaurerbund sei kein 
Geheimbund mehr. Ist derselbe kein Geheimbund, 
so kann auch sein Mitgliederbestand kein Geheim- 
nis» sein. Man ist zwar darüber noch keineswegs 
einig und wird es wol auch niemals sein, was in 
unserm Bunde geheim gehalten werden soll; das 
ist aber, soviel wir wissen, allen Systemen gemein, 
dass auf Geheimhaltung des Mitgliederbt Standes 
kein Eid oder Gelülxle abgelegt wird. 

Wie schon augedeutet, strengen wir vergeb- 
lich unsre Denkkraft an, um einen Grund, aus wel- 
chem, oder einen Zweck, zu welchem die Mitglieder- 
verzeichnissegeheim gehalten werden sollen, ausfindig 
zu machen. Thun denn die Freimaurer etwas 
Schlechtes? Das wird kein vernünftiger Mensch 
behaupten wollen. Oder werden sie polizeilich ver- 
folgt? Wo das der Fall ist, dürfen ja nach den 
Grundsätzeu de6 Bundes ohnehin keine Logen 
existiren. Oder werutn Mitglieder, deren Eigen- 
schaft als solrhe bekannt wird, angefeindet? Das 
ist es. Sie werden vou den Ultramontauen ange- 



feindet, und aus Furcht vor dieser Partei wollen 
die Brr an vielen, numentlich alsu an katholischen, 
vielleicht auch aus Furcht vor Pietisten oder 
Orthodoxen an protestantischen Orten nicht als 
Freimrer bekannt sein. Ist das aber ein ehren- 
hafter Standpunkt? Das ist es, was wir hier unter- 
suchen wollen. Ohne Zweifel halten die betref- 
fenden Brr den angegebenen Standpunkt für einen 
ehrenhaften; wir erlauben uns aber anderer 
Ansicht zu sein. Was man nicht frei und 
offen vor aller Welt bekennen darf zu 
sein, das darf man auch unter keiner 
Bedingung sein. Wer sich vor irgend Jeman- 
dem, sei es wer es wolle, vor seinem Pfarrer oder 
vor Beamten oder vor Kunden oder gar vor 
Fatniliengliedern scheut, zu bekennen dass er Fruir 
ist, der darf sich, wenn er ein in jeder Beziehung 
tadellos moralischer Mensch sein will, schlechter- 
dings nicht in den Bund aufnehmen lassen ; einen 
solchen Mann dar! auch eine C , wenn sie 
die wahre Moralität und nicht blos ihre nume- 
rische Stärke im Auge hat, nicht aufnehmen. 

Diese Ansicht mag hart scheinen : aber sie ist 
lediglich gerecht Wenn die Frmrei wirklich die 
Erziehung zur höchsten Tugend, zur Veredlung 
und Vervollkommnung des Menschen sein soll, so 
muss sie dies auch in jeder Beziehung sein, d. h. 
sie darf nicht dulden , dass irgend eines ihrer 
Mitglieder in irgend einer Lage seine Mitgliedschaft 
zu verleugnen in den Fall kommen kann. Wenn 
aber ein Br, der sich vor irgend Jemandem 
fürchtet, Frmrer zu sein, von einem solchen 
Jemand gefragt wird, oh er Frmrer sei, so nnis* 
er ja lügen, also eint- unsittliche Handlung be- 
gehen. Darf aber eine □ dulden, dass ein Mitglied 
sie, seine geistige Mutter, verleugne? Solcher 
moderner Petrusse, die ihren Herrn verleugnen, 
gibt es aber, namentlich in katholischen Gegenden 
viele; ja wir wissen, dass es sogar Brr gieht, 
welche ihre Mitgliedschaft vor ihrer eigenen 
Gattin geheim halten! Dass sie im Falle des 
Bekanntwerdens ihrer Eigenschaft verfolgt würdeu. 
im Geschäft Schaden litten u. s. w., ist keine Ent- 
schuldigung. Entweder muss ein Ehrenmann diesen 
Eventualitäten trotzen , oder er darf sich n i c h t 
in den Bund aufnehmen lassen. Wer aber 
schon aufgenommen ist und in eine Gegend zieht, 
wo er es gerathen findet, sich nicht als Maurer 
zu bekennen, soll vorher in aller Form decken. 
Das allein ist roanneswiirdig. Wir sehen auch 
durchaus nicht ein . was Jemand . der sich nicht 
offen als Freimaurer bekennen darf, überhaupt in 
unserm Bunde zu suchen hat. Wer sich nicht 



überall als Maurer zu bekennen den Muth hat, 
der hat jedenfalls auch nicht die Fähigkeit , als 
Maurer zu wirken, ist also ein unnützes Mitglied 
des Bundes und seiner Cl. Denn er muss sich in 
tausend Widersprüche verwickeln. Will er näm- 
lich etwas wirken im Geiste des Bundes, zu dem 
er sich zu bekennen nicht getraut, so muss er ein 
anderes Motiv, einen andern Zweck u. s. w. vor- 
! schützen. Damit bekennt er aber, dass die Ziele 
des Freimaurerbundes, wenn auch unter anderm 
Namen, ausserhalb desselben ebenfalls erreichbar 
sind, dass also seine Mitgliedschaft, die er so sorg- 
fältig verheimlicht, geradezu überflüssig ist, und 
' er sich für nichts und wieder nichts iu die Gefahr 
: begeben hat, mit Heuchelei und Lüge umgehen 
zu müssen. 

Der Freimaurer muss sich in allen Systemen 
als Licht- und Wahrheitsuchender bekennen. Wir 
schliessen daher mit der Bitte an alle Brr, welchen 
es mit dem Streben nach Vervollkommnung Ernst 
und denen solches nicht eine blosse Phrase ist, — 
jeden Suchenden, der sich nicht verpflichtet, unter 
. allen Umständen sich als Maurer zu bekennen, 
. schwarz zu ballotiren. Daun gibt es auch 
keinen Grund mehr zu der mit soviel unnützen 
Unannehmlichkeiten und Widerwärtigkeiten ver- 
bundenen Geheimhaltung der Mitglieder- 
verzeichnisse. 



LokaluachrichteD. 



Deutschland. Die „Vereinigte Deutsche 
G r ose 1 ogc" ist auch einer der Wünsche, wekhu mit 
riieBem Jahre zu Grabe getragen werden, lu letzter Zeit 
ist derselbe nämlich plötzlich als Projekt aufgetaucht, 
ohne dasa irgend eine Acusserung von massgebender 
Seite daiüber laut wurde. Wir haben deshalb der 
Sache von Anfang an nicht getraut, und zwar um 
so weniger, weil wir die Abneigung unserer Gross- 
logeu gegen alle Beschränkung ihrer hergebrachten 
Rechte und gegen jede Ueberschreitung ihrer 8yst*ms- 
schranken hinlänglich kennen. Öowol das Dresdener- 
als das Hamburger- Logeublatt haben sich gegen 
das Projekt ausgesprochen und selbst die „Bauhütte" 
verhält sich sehr kühl dagegen. Mit vollem Rechte. 
Auch wir wollen von keiner gemeinsamen Grossloge 
Deutschlands etwas wissen , welche gewissermaassen 
nur ein Scheinleben führen könnte; und ander« 
wäre es nicht denkbar, so lange die jetzigen Gross- 
logen existiren. Sie wäre ein Phantom olme Kraft, 
ohne Leben, ohne Zukunft. Wir haben in unserer 
maur. Laufbahn, als Glied des konservativsten Bundes 
der Erde, gelernt, auf alle Illusionen zu verzichten; 
denn wir wissen . dasB es für die grosse Mehrheit 
der Freimaurer kein grösseres Schreckbild giebt als; 
Fortschritt! 
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Zittau. Die O Friedrich August zu den drei 
Zirkeln hat dem Hr Küuffer in Betreff seiner Ver- 
dienste als dep. Laudesgrossmeister die Ehreumitglied- 
schaft ertheilt. 

Barlin. Am zweiten Abende der Vorträge zum 
Besten der Wilhelm-Stiftung, Mittwoch, d 28. Nov. c., 
brachte zunächst Br Schuackcnburg durch den Ver- 
gleich der hellenischen Kunstwerke mit den Uebilden 
des Mittelalters diu mächtigen Unterschied zum Aus- 
druck . welcher zwischen der autikt-n und christlich- 
kirchlichen Kunst besteht , erörterte ferner auch die 
anderen bildenden Künste beider Zeitalter und fesselte 
bo die Zuhörer bis zum Schlüsse seines durchdachten 
Vortrages. - Br R. Vogeler sprach demuüchst über 
das Sesenheimcr Liebesidyll, dokumentirte die Wahr- 
heit aus Göthe-V eigener Erzählung und umwand die 
Darstellung mit den poetischen Bl-ithcn des Dichters 
aus jener Zeit. Er brachte alle übrigen Produkte 
des Dichters mit dieser Periode Oöthe's in sinnige 
Beziehung und stellte das Cianze als eine plaumässigc 
auf Wahrheit beruhende Dichtung dar. Reicher Bei- 
fall folgte auch diesem gediegenen Vortrage. Ein 
durch musikalische Galen reich gewürztes Mahl 
bildete den Schluss des Abends. (W. A.) 

Prag. Von dem Br - Verein Amicitia ist die 
Miltheilung eingegangen, dass derselhe seine Ver- 
sammlungen gegenwärtig im Lokal des deutsehpolit. 
Vi rt ins im deutschen Haus am Oralen IL St. abhält 
und das« Hr Rot öl aufs Neue zum 1., Kr Korcff zum 
IL Vorsitzend« n*, Br Flögel zum protok. Sekretär, 
Br Goldschmidt aber zum Schatzmeister gewählt 
wurde. (D. L.) 

Schweis. Die XXV. Versammlung der Gross- 
loge Alpina in Vevey, der man bezüglich der schwierigen 
Verhandlungen über die Verfassungsrevision, nicht ganz 
ohne Sorge entgegen ging, hat nicht nur einen all- 
gemein ansprechenden Verlauf genommen, sondern 
auch zu einem unbestritten befriedigenden Resultate 
geführt. Bis auf ein« einzige — die nächst! tagende 
von Bex — waren schon in der Konferenz vom 
Freitag Abend alle Logen vertreten. Nach einer von 
der Vorsammlung genehmigteu Tagesordnung wurden 
die vod sämmtlichen Logen beantragten Modifikationen 
zu dem vorliegenden Entwürfe eingereicht und von 
der durch die Brr Gaillet, Chavanne und Chenc viere 
verstärkten Kommission zusammengestellt und nach 
drei Kategorien gruppirt. Es ergabt n sieh 'iti blosse 
Redaktionsvcranderungcn, 12 Vorschlage, denen die 
Kommission von sich aus zustimmen konnte, und 
1 1 H principielle und daher zu diskutirende Abän- 
tlerungsanträge. In den Sitzungen vom Samstag und 
vom Sonntag Morgen fand dann die titelweise Dis- 
kussion der principiellen Differenzen statt und es 
wurde eine Kommission ernannt, welche auf Grund- 
lagc der hierbei gefassten Beschlüsse und des vorlie- 
genden Entwurfes eine neue Verfassung zu Händen 
der nächsten Grossloge ausarbeiten wird. Die 
Kommission besteht unter dem Präsidium des Gross» 
meistors, aus den Brn Aime Humbert, Alt-Grossmstr., 
Chavanne-Burueaud von Lausanne, F. Mettford von 



Genf, B. Frey von Aarau, J. Mejer von Bern und 
G. Grob von St. Gallen. 

Den Berathungen folgte am Sonntag nach eiif 
Uhr im Thrater-Foyor, die von ca. 300 Brn bet>uchti 
feierliche Grossloge , in welcher Br Delaroche von Genf 
die Brr mit einem Fest- Vortrag erfreute. Die von den r*? J 
auf den Altar niedergelegten Gaben, im Gesammthe- 
trag von Fr. 1805, sollen vom V.-R. in gleichen 
Thailen der Anstalt für verwahrloste Knaben in Serix 
und ähnlichen Zwecken in der Ostschwciz zugeweudet 
werden. Das persönliche Almosen, im Betrag von 
Fr. 130, wurde den vereinigten Logen von Vevey, 
„l'Avenir" und „la Constante" zu gutfindendor Ver- 
wendung zugestellt. 

Die boiden Comite's dieser Logen haben unter 
Führung des unermüdlichen Br Wanner durch ihre 
gastfreundliche Aufnahme den warmen Dank der 
Brüder verdient und auch die liberale Behandlung 
der fremden Gäste durch die Brr Schott (Trois Cou- 
rounes) uud Heinrich (Hotel d'Augleterre) ist 
kennend zu erwähnen. 

Ein ausführlicher Bericht wird im otlicii 
Theil erscheinen, sobald uns das Protokoll zur Ver- 
fugung gestellt ist. (Alp.) 

Amerika. Das Bulletin des Supreme Conseil de 
Belgique berichtet über die Freimaurerei in Süd- 
Amerika und sagt, dieselbe habe eine wahrhaft 
grossartige Zahl von Verwaltungen gegründet, deren 
zahlreiches Persoual durchweg besoldet ist. 

In Buenos -AyreB und Rio- de-Janeiro sind alle 
Logen, und deren Zahl ist keine kleine, in einer 
ausgedehnten Baulichkeit vereinigt, deren Bureaux 
stet* von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags 
geöffnet sind. 

In den gröbsten Städten Brasiliens und in den 
la Plata-Staaten , giobt es viele Logen , welche in 
französischer Sprache arbeiten, andere wieder in 
deutscher, italienischer, spanischer, englischer oder 
portugiesischer Mundart, es gibt keinen fremden 
Freimaurer, welcher in diesen grossen kosmopoliti- 
schen Tempeln sich uicht verständigen könnte. 

Seilst in den kleinsten Siädten existiren Logen, 
sogar in Kaffee - Plantagen und in Landgobieten, 
welche nur vou Sklaven bewohnt werden. Die meisten 
Logen arbeiten sehr regelmässig, ja sogar einzelne 
täglich. In Panama, an den Grenzen der Pampas 
leitet ein Br G< org Suorei eine Bauhütte, welche 
allen Unglücklichen uud namentlich denjenigen Aus- 
wanderern, die durch glänzende, nicht ertüllbare Vor- 
spiegelungen aus ihrer ferneu Hcimalh gelockt wurden, 
nach Möglichkeit Hilfe und Rath ertheilt. 

In der Republik Uruguay ist die Freimaurerei 
ohne jeglichen Einfluß , was nicht befremden wird, 
• wenn man erwägt, dasB die Macht dieses Landes Hich 
in den Händeu des Pöbels befindet, und wo man 
seine Soldaten aus den Gciäng< tissou rekruürt. 

Eint- in der That empfehlenswerthe Massnahme 
findet sich in allen Logen Süd-Amerika's, das ist 
eine Tafel an dem Eingange der Logen, auf welcher 
sich das Bild eines jeden Suchenden befestigt findet. 
Es ist dies ein nicht zu unterschätzendes Mitt.el den 
wirklich Angemeldeten heraus zu erkennen Hat 
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derselbe das Licht empfangen, so verbleibt seine 
Photographie der Loge, welche dadurch schliesslich 
zu einer werthvollen Sammlung der Portraits aller 
ihrer Mitglieder gelangt Die Freimaurerei spielt in 
diesen Ländern offenbar eine hervorragende Rolle 
und alle Logen benutzen zu ihren Bekanntmachungen, 
Einladungen etc. die Tageeblätter. Allerdings sind 
Bolchc Anzeigen für Euiopäcr oft höchst eigcnthüm- 
licb, z. B. solche, die immer und immer wiederholen : 
Die Mitglieder dieser (speciell benannten) Loge werden 
hiermit eingeladen, sich zur (angegebenen) Zeit in der 
Kirche (benannt) einzufinden, um der Messe für den 
verstorbenen Br (Namen) beizuwohnen. 

— Die QrossO von Colorado hielt ihre 
Jahresversammlung am 18. und 19. September in 
Denver ab. Die Anerkenuung der rtp Farbiger kam 
zur Sprache, und nahm die Gr LT} ohne Discussion 
den Bericht des Committees an, welcher besagte, dass 
die Gross D deshalb die rJP Farbiger nicht aner- 
könne, weil dieselbeu nicht gesetzlich legal 
seien. Die Erwägung eines Committee- 
berichta, betreffend die Errichtung eines maurerischen 
Heims, wurde auf unbestimmte Zeit verschoben. 

Ungarn. Die neuen Lokalitäten der Johannis 
Grosslogn von Ungarn und der unter ihrem Schutze 
arbeitenden Budapester Logen des linken Donauufers 
(Josephsplatz ffr. 11. L Stock, Th. Nr. 41.) wurdeu 
ihrer neuen Bestimmung am 3. Oktober 1. J. zugeführt. 

Das Ganze trug den Charakter eines Familien- 
festes an sich, sowie denn auch nur die Mitglieder 
des Grossbeamten kollegiums, der betheiligten drei 
Logen und der □ Galilei mit Einladungen bedacht 
wurden. An dem Feste nahmen mehr als 100 Brüder 
theil. Die Ceremonien leitete der ehrwürdigste Dep. : 
Grossmeister, Br Anton Berecz unter Mitwirkung 
der Brüder dr. Philipp Kloin als subst. erstem und 
Br Franz Schmidt als zweitem substit. GroBsauf- 
seher. Nach der rituellen Einweihung wurden die 
Schlüssel den hammerführenden Meistern der Logen 
eingehändigt. Hierauf hielt Br Uhl, GroBssekretair, 
eine Festansprache, welche sehr beifällig aufgenommen 
wurde; das ausgezeichnete Quartett der O Galilei 
(bestehend aus den Brüdern Ferdinand Jahl, Franz 
Schmidt, Johann Schmidt und Johann Unrein), trug 
drei Gesangsquartette mit gewohnter Präcision vor, 
und hiermit war das Programm erschöpft. Dem ritu- 
ellen Feste folgte ein Brudermahl, an dem 70 Brüder 
theilnahmen; auch während desselben blieb die Stim- 
mung gehoben und gemüthlich. 

Frankreich. Am 27. Juli fand in Paris eine 
öffentliche Prüfung der auf Kosten des Grossorients 
eingerichteten Lehrkur so der deutschen und englischen 
Sprache und der Geographie statt. Der deutsche 
Lehrkursus wurde durch einen gewiesen Br Koch 
gegeben, der auch die Direktion des Ganzen hatte. 
Die bei der öffentlichen Prüfung gehaltenen Reden 
sind ziemlich frei von politischen Anzüglichkeiten. 
Zu den verschiedenen Kursen sollen sich gegen 
1800 Personen angemeldet haben, an manchen Kursen 
betheiligtcn sich durchschnittlich 150 Schüler und 
au den obereu Kursen durchschnittlich 00 derselben, 



die namhafter Resultate sich rühmen. Allein wenn 
man liest, dass z. B. die deutsche Sprache in drei 
verschiedenen Kursen oder Stufen gelehrt wird, dass 
aber für jeden Kursus wöchentlich nur eine Stunde 
bestimmt ist, dass mau ebenso für zwei englische 
Kurse nur 1 Stunde hat, dann kann sich wohl kein 
Fachmann gelinder Zweifel an diesen Erfolgen er- 
wehren, insbesondere wenn noch überdies versichert 
wird, man habe in dem geographischen Kursus den 
Bedürfnissen der Gegenwart Rechnung getragen, 
indem man eine „ganze Stunde" auf die Geographie 
der Türkei verwendete. 

Grossbritannien. Die Groslogen von Irland und 
England haben ihre Verbindungen mit dem Gross- 
Orient in Frankreich aufgelöst, nachdem derselbe, wie 
wir in einer unserer letzten Nummern mittheilten, die 
Vorschrift dos Glaubens an Gott u. a. w. aus ihren 
Grundgesetzen gestrichen haben. Verschiedene 
Amens. Gr ZjP haben aus diesem Grunde bereits 
früher die Verbindung mit dem Franz. Gr. Orient 
aufgehoben. 

England. Der Freemason urthoilt in folgender 
brüderlichen Art und Weise über len neulichen Be- 
Bchluss des franz. Gr.-Or., betreffend die Abänderung 
der Zweckbestimmung des Bundes: „Der Gr.-Or. hat 
auf c ine antimaurcrische Weise gehandelt. Auf seiner 
Generalversammlung zu Paris im September hat er 
mit grosser Mehrheit beschlossen, folgenden äusserst 
1 antimaurerischen Vorschlag in Erwägung zu ziehen, 
| nämlich : die Ausmerzung des Glaubens an Gott und 
| an die Unsterblichkeit der Seele aus der Verfassung. 
Es scheint, die Mehrheit dir Mitglieder dieses Gr.-Or. 
sind, was man gemeiniglich „Atheisten" nennt, welche 
ohno Gott leben und ohne Hoffnung sterben wollen. 
In ihrem Hochmut glauben sie sich so sehr über die 
menschliche Natur erhaben, dass sie zufrieden sind, 
zu leben und zu sterben „wie die Thiere." — So 
geht e6 mehrere Seiten fort. In der That sehr 
brüderlich ! 

— Der Grossmeister hat die Errichtung einer 
neuen □ „Der Abendstern" genannt, bewilligt Die 
Mitglieder derselben müssen Direktoren, Sekretäre 
oder Ingenieure der Gasbeleuchtung sein oder irgend 
eine Beziehung zu diesem Institute haben. Diesen 
Brrn wird es doch gewiss nicht an „Licht" fehlen ! 



Schottland. Am 11. September versammelten 
I sich in Edinburg die Abgeordneten der 4 Supremes 
Conseils, welche sich von der Konföderation von 
| Lausanne getrennt haben , nämlich die von t'harlcs- 
ton, Schottland. Irland und Griechenland. Der Bund 
von Lausanne zählt noch II oberste Käthe. Wie 
I lange uoch? 



Anzeige. 

Der Logeukalender für Januar wird mit No. 1. 
des neuen Jahres versendet werden. Die Redaktion. 
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Anzeigen. Im Belbrt?*»rlag in rUrauigeber«, Frankfurt a.M., 

Oberer nüekf-rweg No. 47. ist n haben: 

Soeben ist erschienen: 

die .1 Johnnnisgrade in charakteristischen, 
Allen Mitgliedern deutscher Freimaurerlogen »'* Synihnlen and Initialen verzierten 
mit der Bitte um Beachtung und Prüfung Sprüchen bezeichnend 

vorgelegt und empfohlen 
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I>ie Frmrerzeitnng wird auch im nächsten Jahre in bisheriger Weise erscheinen 
und stels auf allseitige Berücksichtigung der Interessen des wahren Maurerthums, für Frieden 
und Fortschritt kämpfend, sowie auf Vollständigkeit der Nachrichten aus dem Ugenleben 
eifrig bedacht sein. 

Die bisherigen sowohl als neuen Abonnenten sind br. ersucht, zu rechter Zeit, d. h. 
vor Ablauf des Jahres, für Erneuerung, beziehungsweise Bestellung des Blattes besorgt zu 
sein und Diejenigen, welche das Blatt nicht mehr halten wollen, rechtzeitig abzubestellen. 



Adr.: §1. Zille in Leipzig. Sürnbersorstr. 21 

Vrrh.: von M. Zilie in Leipzig. — ilnicb von »r C. W. Vollratti in Leipzig. 
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Name. 



Aachen 

Altenburg 

Alton* 

Aliel 

Anelka 

Anneberg 

Arnswelde 

Aroleen 

Aschersleben 

Aagsbnrg 

Beden-Beden 

Semberg 

Barmen 

Bauion 

Bayreuth 

Beeikow 

Berlin 



Bernbarg 

Bielefeld 

Bingen 

Birkenfeld 

Bochum 

Boitienbarg 

Bonn 

Brandenburg 
Breunsberg 
Braunschweig 
Bremen 

Bremerhaven 
Breslau 



Brieg 

Bromborg 

Bückeburg 

Bunileu 

Borg 

Böttow 

Celle 

Charlottenbnrg 
ChemnitS 
D antig 



Darmitadt 

Demmin 

Dessau 

Detmold 

Dortmund 

Dresden 



Duisburg 

Düsseldorf 

Eilenbarg 

Einbeck 

Eisenech 

Eieleben 

Elberfeld 

Blbing 

Emden 

Emmerich 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 



I. IL 



Beständigkeit und Eintracht 
Archimedes z. d. 3 Heisslr. 
Karl zum Felsen 
Karl zum neuen Lichte 
Julius z. d. 3 empfind*. Herzen 
| Zum treuen Bruderherzen 
Friedr. Willi, z. Ilollnung 
Georg z. wachsenden Palme 
3 Kleeblätter 
August» 

Badetiia z. Fortschritt 
Verhrüd. a. d. Regnitz 
• Lessing 
Guldene Mauer 
Eleusis z. Verschwiegenheit 
Euthanasie z. Unsterblichkeit 12 



Grad. 
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21 
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22 
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III. 




Zur Verschwiegenheit 
Zu den 3 Seraphim 
Zur Eintracht 
I Zum flammenden Stern 
Zur Treue 
Urania 
Pythagnras 

Friedrich Wilhelm z.grkr. Ger. 

Siegende Wahrheit 

Pegasus 

Goldenes Schiff 

Friedr. Willi, z. Morgenröthe 

Filgrim 

Beständigkeit 

Widder 

Ii goldene Schlüssel 
goldener Pflug 
Alexius z. Beständigkeit 
Armin z deutschen Treue 
Tempel d. Freundschaft 
Zur Pflichttreue 
Drei Itoseiikuospen 
Vesta z. d. ä Thörinen 
Friedi. Willi, z. eisernen Kreuz 
( Friedrich zur Tugend 
Brunn zum Doppelkreuz 
Karl zur gekrönten Säule 
Oelzweig 

Friedr. Willi, z. Eintr. 
3 Anker 
: Morus 

Ii Todtenger. Säule u Glocke 
Friedr. z. gold. Scepter 
Friedr. z. aurgeheiiden Sonne 
Janus 

Heriuine zum Nesselhlatt 
Goldene Kette 
Adamas zur heiligen Burg 
Urania zur Eintracht 
Zum hellleuchteuden Stern 
Blücher von Wahlstadt 
! Harmonie 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Rothes Kreuz 

Joh. d. Evangel. z. Eintracht 

Friedr. Willi, z. Liehe u. Treue 

Esiko z. aufg. Licht 

Bose am Teutoburger Walde 

Zur alten Linde 

3. Schwerter u. Asträa 

Goldener Apfel 

Eherne Säulen 

Deutsche Burg 

Zu den 1 Verbündeten 

Eule auf der Warte 

Georg zu den 3. Säulen 

Karl zur Wartburg 

Zum aufblühenden Baum 

Hermann z. Lande der Berge 

Consianlia z. gekr. Eintracht 

Zur ostfriesischen Union 

Pax iniinica malis 

Karl zu den 3 Adlern 

Libanon z. d. 3 Cedern 

Alfred zur Linde 
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Name. 



Grad. 



Ii 



Flensburg 
Frankeulhai 
Frankfurt a. M. 



Frankfurt a. 0. 

Freiberg 

Ereibnrg i. ßr. 

Freienwalde 

Eriedberg 

Förth 

Gera 

Qieesen 

Gladbach 

Glatt 

Glanehau 

Gleiwitt 

Orose-Ologaa 

GlüeksUdt 

Gneeen 

Goldberg 

Gollnow 

Görlitt 

Ooeler 

Gotha 

Göttingen 

Grand ent 

Oreifenhegen 

Greinwald 

Greil 

Grimma 

Gränberg 

Guben 

Uumhinnen 

Güstrow 

Regen 

Halberstadt 

Hall 

Halle 

Hambarg 
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Hameln 
Hamm 
Hfinau 
Hannover 



Harburg 

Havelberg 

Heidelberg 

Heübronn 

Heilig entladt 

Helmstedt 

Hildburghausen 

Hildesheim 

Hirschberg 

Hof 

Janer 

Ineterburg 

Iserlohn 

Jülich 

Kaiserslautern 
Kalbe e. S. 
Karlsruhe 
Kassel 



Wilhelm z. nord. Treue 
Freitnüthigkeit am Rhein 
Karl zum Lindeuberg 
Adler 

Aufgehende Morgenröthe 
Einigkeit 

Sokrates z. Sündhaftigkeit 
Karl zum aufg. Licht 
Zum aufrichtigen Herzen 
Zu den drei Bergen 
Edle Aussicht 
Zu den 3. Quellen 
Ludwig z. d. 3 Sternen 
Wahrheit und Freundschaft 
Archimedes z. ewigen Bunde 
Heinrich zur Treue 
Ludewig zur Treue 
Vorwärts 

Zu den 3. Triangeln 
Verschwisterung d. Menschh 
Zur siegenden Wahrheil 
Zur biederen Vereinigung 
Wilh. z. Wahrh. u. Tug. 
Wilh. i. gekr. Aoker 
Zum bekränzten Kubus 
Zur Treue an der Katzbach 
Barnim z. gold. Aue 
Zur gekrönten Schlange 
Hercynia z. flammenden Stern 
Ernst zum Compass 
Angusta z. goldenen Zirkel 
Victoria z. d. 3 gekr. Thürmen 
Franz zum treuen Herzen 
Karl zu den 3 Greifen 
Leasing zu den 3 Ringen 
Albert zur Eintracht 
Erwin für Licht und Recht 
3 Säulen am Weinberge 
Zur goldenen Leier 
Phöbus Apollo 
Victoria t. Morgenröthe 
Zu den 3. Hammern 
Karl z. d. 2 Burgen 
Zu den 3. Degen 
Zur unverbrüchl. Einigkeit 
Goldene Kugel 
Boanerges z. Bruderliebe 
Zum rothen Adler 
Zu den 3 Rosen 
Pelikan 

Zur Brudertreue an d. Elbe 

Zur Bruderkette 

Ferdinande Caroline 

Ferdinand zum Felsen 

St. Georg 

Absalom 

Emanuel 

Königliche Eiche 

Zum hellen Licht 

Brauufels zur Beharrlichkeit 

Schwarzer Bär 

Friedr. z. weissen Pferd 

Ceder 

Ernst August z. gold. Anker 

Tempel der Freundschaft 

Ruprecht zu den 5 Rosen 

Karl z. Brunnen d. Heils 

Tempel der Freundschaft 

J. C. a. d. 3 Helmen 

Karl inm Rautenkranz 

Pforte s. Tempel d. Lichta 

Zum stillen Tempel 

Zur heisseii Quelle 

Morgenstern 

St. Martin 

Zum preuss. Adler 

Deutsche Redlichkeit 

Wahrheit u. Einigkeit 

Barbarossa z. d. Treue 

Feste Burg an der Saale 

Leopold zur Treue 

Zur Elntr. u. SUndhaRigkeit 
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Kattowiti 

Kahl 
Bsl 

Kiansthal u.Zellerfeld 

Kleie 

Koblem 

Kobnrg 

Kol.berg 

Uli 

Känigeberg i. N. 
Königsberg I. Pr. 



Koniti 
KonHani 

Kollin 

Xottbas 

Krefeld 

Xreuinaeh 

Krotosehin 

Kulm 

Kuatrin 

Lahr 

Landeahnt i. Schi. 

Landaberg t. W. 

Langensalza 

Laaban 

Lauenbnrg 

Laar 

Leipiig 



Llegniti 
Löwenberg 
Lübben 
Lübeck 

Luckau 
Ludwigiburg 
Lünebarg 
Magdeburg 



Mannheim 

Marburg 

Marienburg 

Marien worder 

Meiningen 

Mensen 

Memel 

Mariaburg 

Meieritt 

Kau 

Minden 

Mülhausen i. Tb. 
Mülheim t. R. 
München 

Münchenbarnidorf 

Munden 

Monetär 

Naumburg 

Kein* 

Neu-Brandenburg 
Neu-Rnppin 
Neustad t-B berswalde 
Naa-SteUin 
N«a-8treliU 
Nienborg 
Nordhanaen 
Nürnberg 

ObartUin 

Oala 

Ottenbach 
Oldenburg 
Oppeln 
Osnabrück 
Osterode 
Parchim 
Paiewalk 
Perlebarg 
Flonheim 



Licht Im Osten 
Erwin 

Alma an d. Ostsee 

Georg zur gekrönten Säule 

Hoffnung 

Friedrich! int Vaterlandsliebe 
Ernst f. W.. Fr. o. R. 
Wilhelm ur Mänuerkraft 
Minerra n. Rbenana 
Tempel des Johannes 
Za Jen 2 Kronen 
Todtenkopf nod Phönlz 
Immanuel 

Friedrich i. wahr. Frcondscb. 
Constantia s. Zuversicht 
Maria z goldenen Schwert 
Brunnen in der WüsU 
Eos 

Vereinigte Freunde >. d. Nahe 
Tempel der Pflichttreue 
Willi x. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilb. a. gold. Soepler 
Allvater z. fr. Gedanken 
Inniger Verein am Riesengeb 
St. Johannes z. schw. Adler 
Hermann von Salza 
Isis 

Leochtthorm an d. Osttee 
Georg z. wahren Rrudertreoe 
Apollo 

Balduin znr Linde 
Minerra s. d. 2 Palmen 
Pythagoras z. d. 'S Höben 
Wegweiser 

Wilh. x. Wshrh. n. Brodertreoe 

Weltkogel 

Füllhorn 

Zorn Leoparden 

Johannes z. wiedererb. Tempel 

Selene z. d. 2 Thürmeu 

Ferdinand z. Glückseligkeit 

Harpokrates 

Die Freunde z. Eintracht 

Karl zur Eintracht 

Marc Aurel z flamm. Stern 

Victoria zn d. 1 Thürmen 

Zur goldenen Harfe 

Charlotte zu den 2 Nelken 

Akazie 

Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
Tempel des Friedeos 
Wittekind 

Hermann z. deutachen Treue 
Broich zur verklarten Louise 
Zur Kette 

Victoria z. flamm. Stern 
Pythagoras z d. 2 Strömen 
2 Balken d. neuen Tempels 
Zo den drei Hämmern 

Secha Lilien 
Zur weissen Taabe 
Zum Friedensbunde 
Ferdinand z. rotheu Adler 
Friedr. Wilh. z. d. 5 Hammern 
Hedwig z. Lichte 
Georg zur wahren Treue 
Georg zun silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zo den 2 Pfeilen 
Joseph znr Einigkeit 
Felsentempel 

Wilhelm z. gekrönten Säule 

Karl n. Charlotte zur Treue 

Zum goldenen Hirsch 

Psyche 

Goldenes Rsd 

Tempel der Eintracht 

Frid. Lndov. x. Treue 

Zar Palme 

Znr Perle am Berge 

Reuchlia 
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Rawitsch 

Raiehanbach i. SchlJ 

Rendsburg 
Boitock 

RadolsUdt 

Baarbräekan 

Sagau 

8a Ii w edel 

Sangarhauien 

Schleswig 

Bchiniadeberg 
Sehneeberg 
Bohneidemnhl 
Schwedt 
8chweidsitt 

Bchweiafurt 
Schwelm 
Schwerin 
Biegen 

Boldin 
8olingan 
Sarau 
Spandau 
Sprotta.il 
Stade 
Btaxgard 
Praoaa. Btaxgard 
Stendal 
Stettin 

Stolp 
Stralsund 
Straasbnrg 
Striagan 
Stattgart 

Swinemünde 
Tarnowits 
Thorn 
Tilsit 
Torgan 
Treptow 
Trier 
Triptis 
Uekennünde 
Olm 
Uelzen 
Verden 
Waldenburg 
Weimar 
WeUaenfals 
Wesel 
Wetzlar 
Wiaabaden 
Wismar 

Wittenbarg 
Wittatock 
Wolfenböttel 
Wolmirstedt 

Worms 

Wnesen 
Würzburg 
Worten 
Zeitz 
Zerbst 
Zielenaig 
Zittau 
Zwickau 



Pyramide 

Tempel der Eintracht 
Teutonia zur Weisheit 
Minervs 
Zur Wshrheit 
Rugia z. Hoffnung 
Zur goldenen Wasge 
Minerva z. d 3 L , Krzch. 
Drei Thore des Tempel« 
Friedr. Wilh. z. Wshrh. u.Trene 
Friedr. Wilh. z. Gerechtigkeit 
Tempel der Bruderliebe 
Aurors z. ehernen Kette 
Nordstern 
Irene 

Z. d. 2 Sternen 
Günther zur Eintracht 
Zur Stärke und Schönheit 
Victoria vom Fels zum Meer 
unes z. Wohle d. Menschh 
Brndertrene 
Karl xur Treue 
Z. d. 2 Felsen 
Archimedes x. sichs. Bunde 
Borussia 

Tempel der Tugend 
Zur wahren Eintracht 
Herkules 
Brudertreue a. M. 
Zum westfälischen Löwen 
Harpokrates z. Morgenröthe 
Zu den 2 eisernen Bergen 
Zur Bundesketle 
Hermann z. Bruderliebe 
Prinz von Preussen 
Drei Rosen im Walde 
Victor x. goldenen Hammer 
Augusta 

Friederike x. Unsterblichkeit 
Julius xur Eintracht 
Augusta x. Unsterblichkeit 
Goldene Krone 
3 goldene Anker 
2 Zirkel 

Morgenröthe d. höhern Lichts 

Gustav Adolf 

Zum treuen Herzen 

Friedr. z. Treue a. d. 2 Bergen 

Wilhelm z. aufgeh. Sonne 

Zu den drei Gedern 

Zum sichern Hafen 

Silberfels 

Bienenkorb 

Irene 

Friedr. Wilh. z. d. 3 Kränzen 
Eintracht 

Verein der Menschenfreunde 
Zum grünen Zweig 
Aukerkette 

Karl zu den 2 Ulmen 
Georg 7. deutschen Eiche 
Maria z. Kautenkranz 
Glückauf zur Brodertreue 
Amalie 

Zu den 2 weissen Felsen 
Zum goldenen Schwert 
Wilh. s. d. 2 Helmen 
Plato x. bestand. Einigkeit 
Zur Vaterlandsliebe 
Athanasia xu deu 2 Löwen 
Zum treuen Verein 
Constantia 

Wilh. s. 4. 2 Sänlen 
Aaträa 

Wiedererb. Tempel d. Bruderl. 
Einigkeit 

Zwei Säulen am Stein 
Friedr. August z. treuen Bunde 
Victoria x. begl. Liebe 
Friedrich zur Beständigkeit 
Sleru St. Johannis 
Friedrich August x. d. 2Zirkein 
Bruderkette z. d. 2 Schwanen 
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